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Erfies Capitel. 


6; ichien unmöglich, fich darüber einer Täufchung hinzugeben, daß 
der Feldzug des Jahres 1707 auf allen Kriegsichauplägen, nur etwa die 
leichte Eroberung Neapels ausgenommen, durchaus nicht die Ergebniffe 
geliefert hatte, auf die von den verbündeten Mächten zuverfichtlich 
gehofft worden war. Marlborougb hatte in ven Nieverlanden nichts wider 
Vendome auszurichten vermocht, der Markgraf von Baireuth aber am 
Rheine die Stollhofener Linien an Villars verloren. Ungarn und Sieben- 
bürgen waren noch größtentheils in den Händen der Infurgenten, und nur 
mit Mühe gelang es Starhemberg, wenigjtens deren verheerende Raubzüge 
nach den benachbarten öjterreichiichen Provinzen zu hintertreiben. Bon 
Italien aus war der Angriff auf Toulon mißglüdt, und Sufa’s Fall bot 
dafür feineswegs einen ausreichenden Erſatz. Der Hauptſchlag aber war 
in Spanien gejchehen und durch den Unglüdstag von Almanza ſah König 
Karl, deſſen Truppen kurz zuvor den größten Theil der Halbinfel fiegreich 
durchzogen und ſelbſt Madrid befett hatten, fich auf einen fleinen Winkel 
von Catalonien bejchränft. 

Alles fürchtete, daß er fich auch dort nicht werde halten fönnen. Zwar 
legte er eine micht gemug zu lobende Stanphaftigleit an den Tag und 
zeigte fich fejt entjchlojfen, auszuharren bei den Gataloniern, die auch im 
Mißgeichide vie befchworene Treue unverbrüchlich hielten‘). „Nie werde ich 
„fähig fein,“ hatte ver König erklärt, „mit meinem Lande zugleich meine 
„Ehre zu verlieren. Eher werde ich mich, wenn ein unglüdliches Schidjal 
„es aljo will, mit meinen getreuen Unterthanen zugleich als Opfer dar— 
„bringen. Was aber auch fommen möge, das ift gewiß, daß ich mich zur 
„Gegenwehr jegen werde, fo lang als es meine Kräfte nur immer 
„erlauben ?).“ 
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Der Muth, welchen der junge König im Unglücke an den Tag legte, 
konnte nur dazu dienen, ſeiner Sache feſteren Halt zu verleihen. Dennoch 
hatte man ernſten Grund zur Beſorgniß, daß die Macht der Verhältniſſe 
ſich ſtärker zeigen werde als der gute Vorſatz des Königs, und er gegen 
ſeinen Willen durch den Andrang des überlegenen feindlichen Heeres zur 
Wiedereinſchiffung gezwungen werden könnte. 

Dieß wäre jedoch ein Todesſtoß für die Sache der Verbündeten und 
der empfindlichſte Schlag für den Hauptzweck des Krieges, die Eroberung 
Spaniens zu Gunſten des Hauſes Oeſterreich, geweſen. Müßte Karl dem— 
jenigen Lande den Rücken kehren, um deſſen Beſitz er kämpfte, ſo würde er 
dasſelbe wohl niemals wiederſehen. So lautete die allgemeine Befürch— 
tung. Um dieß zu verhindern, ſei das Aeußerſte anzuwenden und jede Maß— 
regel zu ergreifen, um ſolches Unglück zu verhüten. Nichts paſſenderes 
könne jedoch hiezu geſchehen, als die Entſendung friſcher Truppen nach 
Spanien und deren Unterordnung unter einen Führer, welcher dem über— 
legenen Feinde die Spitze zu bieten und die Sache des Königs Karl 
nicht nur wieder aufzurichten, ſondern ihr den dauernden Sieg zu ſichern 
vermöge. 

Wie in der Natur, ſo iſt es auch unter den Menſchen, daß das Her— 
vorragende, das Erhabene alle Blicke auf ſich zieht. Handelt es ſich nun 
um Erfüllung einer ſchwierigen Aufgabe, um Rettung aus dringender 
Gefahr, ſo werden nach demjenigen die Hände ausgeſtreckt, welchen man 
ſchon oftmals Großes vollbringen ſah. Dieß war Eugens Schickſal. Ein— 
mal ſollte er Ungarn, dann Deutſchland, dann wieder Italien von dem 
übermächtigen Feinde befreien. Jedesmal war ihm unter den mißlichſten 
Umſtänden eine ſo ungeheure Aufgabe geſtellt worden, jedesmal hatte er 
ſie wie mit einem Schlage durch die ſiegreichen Schlachten von Zenta, 
von Höchſtädt, von Turin erfüllt. Gleiches hoffte, gleiches verlangte man 
jetzt auch für Spanien. 

Von drei verſchiedenen Seiten hatte man den Kaiſer auf das drin— 
gendſte um Entſendung des Prinzen nach Catalonien angegangen. Es war 
dieß von Karl ſelbſt und von den beiden mächtigſten der Verbündeten, 
von Englaud und Holland, geſchehen. 

Was den König Karl betraf, jo ſchien er in der That fein ganzes 
Heil auf Eugens Perfon geſetzt zu haben. Er war durchaus unzufrieden 
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mit den Generalen, welche bisher feine Truppen befehligt hatten, mit 
Beterborougb, mit Galwan und dem Portugiefen Das Minas. Er hatte das 
größte Unheil davon erfahren, daß von den verjchiedenen Commandanten 
der einzelnen Hülfscorps fich feiner dem andern unterordnen wollte, daß 
jeder auf eigene Fauft handelte und daher den Kriegsunternehmungen 
Zufammenhang und einträchtiges Wirken völlig fehlte. Er war von ber 
dringenten Nothwendigfeit überzeugt, feinem Heere ein Haupt zu geben, 
welchen Alfe willig gehorchten, weil jeine Ueberlegenheit von Allen freudig 
anerfannt würde, ein Haupt, deſſen Name ſchon dem Feinde Schreden, 
den eigenen Truppen aber Zuverficht und jenes Siegesvertrauen einflößen 
würde, bejjen fie nach ven unglüclichen Creigniffen des vergangenen Feld- 
zuges jo ſehr beburften. 

Es konnte fein Zweifel darüber obwalten, dag Niemand diefe Eigen- 
ichaften in höherem Maße in fich vereinigte, al8 Eugen von Savoyen. 
König Karl erkannte dieß wohl, und deßwegen verlangte er von fei- 
nem faiferlihen Bruder in angelegentlichiter, faſt flehentlicher Weije 
die CEntjendung Eugens mit einem beträchtlichen Truppencorps nach 
Spanien. 

Der König fand in den Seemächten die eifrigften Unterftüger feines 
Begehrens. Man fieht, das Miplingen des Zuges nah Toulon hatte auch 
nicht einen Augenblik die außerordentlich hohe Meinung gefchmälert, 
welche man im Haag und zu Yondon von Eugene hervorragender Befähi- 
gung begte. Diefelbe ſchien vielmehr durch das pünktliche Eintreffen feiner 
Vorherſagungen noch gejteigert worden zu fein. Ja in England war Eugens 
Name fo volfsthümlich geworden, daß das dortige Cabinet leichter auf Geld— 
bewilligungen von Seite des Parlamentes rechnete, wenn die Verwendung 
ver zugejtandenen Beträge Eugen anvertraut wurde ?). 

Beide Regierungen drangen daher bei dem Kaiferhofe auf Eugene 
Abjendung nah Spanien. Insbefondere geſchah dieß von Seite des eng- 
lichen Cabinetes mit jeinem gewöhnlichen Ungeftüm. Denn dort hatte eine 
feurige Aorejje des Parlamentes zu nachdrüdlicher Fortjegung des Kampfes 
um die fpanifche Krone aufgefordert. Kein Friede, jo hieß es in der Adreſſe 
ſowohl als in der Antwort ver Königin, jei jemals als ficher oder ehrenvoll 
anzufehen, wenn nicht durch ihn die ganze ſpaniſche Monarchie dem Haufe 
Dejterreich zurüdgegeben werde. Um dieß zu erreichen, fo verlangte das 
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Parlament, fei ver Kaifer dringend anzugehen, eine anfehnliche Streit: 
macht unter Eugens Befehlen nach Spanien zu entjenden. 

Sich felbft am Staatsruder zu erhalten, war von jeher die Haupt- 
triebfeder aller Handlungen des jeweiligen britijchen Cabinetes. Die vor- 
ſtehende Erflärung des Parlamentes mußte daher der ſchärfſte Sporn für 
die englifchen Minifter fein, das entfprechende Verlangen an den Kaifer 
zu richten. Ihrem Begehren Nachprud zu verleihen und jedes Widerftreben 
von vorne herein zu befeitigen, erflärten fie, eine abjchlägige Antwort 
würde das Anfehen ver Königin in ihrem Lande fchwächen. Denn fie habe 
dem Parlamente verfprochen, des Prinzen Abſchickung nach Spanien aus: 
zuwirfen. Würde viefelbe nicht erfolgen, jo wäre die Königin gezwungen, 
ihre Hand von dem fpanifchen Kriege gänzlich abzuziehen *). 

Kaum weniger nachdrücklich waren die Vorftellungen, welche vie 
Generalftaaten zu Wien machen liefen. Der Penfionär Heinfius ging fo 
weit zu behaupten, Spanien fei verloren, wen Eugen fich nicht hinbegebe, 
um ber fo tief gejunfenen Sache des Haufes Oeſterreich daſelbſt wieder 
emporzubelfen °). 

Die Seemächte hofften um fo gewiffer auf die Gewährung ihres 
Verlangens, als Marlborougb vielfach die Anficht ausgefprochen hatte, 
Eugen könne in dem bevorjtehenden Feldzuge gar nirgends als in Spanien 
oder höchftens noch in Ungarn commandiren. In Italien nicht, weil der 
Prinz feinen feſten Entſchluß Fundgethan habe, von nun an nicht mehr 
unter einem Andern, am wenigften aber unter dem Herzoge von Savoyen 
zu dienen, deſſen Falfchheit und Tücke auch Eugen nachgerade unerträglich 
geworden war ©). Die Armee in Deutfchland befinde fih, nachdem der 
Markgraf von Baireuth das Commando niedergelegt hatte, unter dem 
Dberbefehle des Kurfürften von Hannover. In den Niederlanden comman- 
dire Marlborough felbit, e8 blieben fomit nur mehr Ungarn und Spanien 
übrig. Der Krieg in dem erfteren Lande fcheine jedoch als ein Kampf 
gegen zwar zahlreihe, aber wenig kriegsgewandte Rebellen nicht wür— 
dig, daß eine Kraft wie diejenige ‚Eugens, des erjten Feldherrn feiner 
Zeit, in bemfelben verwendet werde. In Spanien fei für den Prinzen 
ber rechte Plat, und er möge wenigftens einen einzigen Feldzug bajelbft 
leiten, um die Dinge wieder in befferen Stand zu bringen. Deun es 
gebe feinen Heerführer, welcher eher im Stande fei dieß zu thun als 
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der Prinz”). Eugens Anweſenheit in Spanien fei das legte Rettungsmittel 
für König Karl, nur fein Name vermöge dort das Anfehen des Haufes 
Defterreich wieder herzuftellen ®). 

In der That kann man fagen, daß in diefem Punfte ganz England 
die Meinung feines Feldherrn und feiner Regierung teilte. Defhalb wurde 
der Gegenftand auch für wichtig genug gehalten, daß ihn die Königin Anna 
in einem eigenhändigen Schreiben dem Raifer zur Berücfichtigung dringend 
empfahl. Es hätte deſſen nicht bedurft, um feine ernftefte Ueberlegung am 
Wiener Hofe, welcher bei der Sache felbft fo fehr betheiligt war, zu ver- 
anlaffen. Daß es nothwendig, ja umerläßlich fei, einen ausgezeichneten 
Heerführer nah Spanien zu fenden, daran zweifelte man auch zu Wien 
nicht einen Augenblid. Daß dieß aber gerade Eugen fein folle, hielt man 
für eine Zumuthung, welcher nachzugeben man fich nur fchwer ent- 
ſchließen konnte. 

Die Motive, welche für das Verlangen des Königs Karl und ber 
Alliirten fprachen, waren in den zahlreichen Schreiben verfelben umftändlich 
auseinanbergefegt worden. Zu Wien wurden aber auch die Gegengründe 
geltend gemacht. Bor Allen war e8 Wratislam, welcher, fo innig auch feine 
Verbindung mit dem Könige Karl und mit Marlborougb war, fich doch 
lebhaft gegen einen Vorfchlag ausſprach, den er für unvereinbar hielt mit 
dem wahren Intereſſe des Kaiferhaufes. Er wies auf die Gefahr hin, 
welche dem Kaifer jelbft noch immer von den verfchiedenften Seiten drohte. 
Noch fei alle Beforgniß vor einem Einbruche des Schwebenfönigs in bie 
Erblänver feineswegs geſchwunden. Der Czar fei durch das geringe Ent- 
gegenfommen verlett, welches der angebotene Beitritt zur großen Allianz 
am Wiener Hofe gefunden habe, und von feinem ercentrifchen Charakter 
müfje Arges befürchtet werden. Gleiches fei von Seite der Pforte ber 
Fall, deren Hinneigung zu den ungarifchen Infurgenten immer unverhüllter 
an den Tag trete. 

Aber nicht blos aus den drohenden Verhältniffen zu den auswärtigen 
Mächten, mehr noch aus den inneren Zuftänden des Keiches waren bie 
Gründe entnommen, welche gegen Eugens Entfernung nach Spanien in 
die Wagfchale fielen. Man Hatte eine zu traurige Erfahrung gemacht, als 
die Verwaltung des Kriegsweſens in Mannsfelds Hände gelegt war, um 
diefelbe jegt noch einmal wiederholen zu wollen, Wratislaw zweifelte 
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nicht daran, daß die ganze Leitung der öffentlichen Geſchäfte, die 
Kriegsſachen mit eingeſchloſſen, entweder dem Fürſten von Salm völlig 
anheimfallen, oder daß der Cardinal Lamberg zu dieſem Ende in das 
Miniſterium berufen werden würde 9). Den erſteren hielt Wratislaw, 
freilich ein gar ſcharfer Beurtheiler !%), für nicht fühig, den legteren für 
nicht verläßlich genug, um ihnen eine jo ſchwere Bürde mit einiger Beru- 
higung anvertrauen zu können. Es hatte ohnehin nicht mehr viel gefehlt, 
daß der Kaifer ftatt des Fürften von Salm, deſſen aufbraufender und 
berrifcher Weife er überbrüffig war, den Cardinal Lamberg zum erften 
Minifter ernannt hätte. Joſephs lebhafte Neigung für deffen Neffen, ven 
Dberftjägermeifter Leopold Mathias Yamberg, wäre wohl das hauptjäch- 
lichte Motiv zu diefem Echritte gewefen. Aber die zwei Saiferinnen 
Eleonore und Amalie, beide, wenn gleich aus den verfchiedenjten Grün: 
den, dem Haufe Yamberg durchaus nicht geneigt, follen ven Kaifer von 
diefem Entſchluſſe abgebracht haben. Sie ftimmten dafiir, daß der Oberjt- 
fümmerer Graf Trautfon den Fürften von Salm in feinem Amte und feiner 
bevorzugten Stellung erfete. So lebhaft war der Streit der beiden 
Parteien, daß der Kaiſer fich entfchloß, lieber gar feine Veränderung vor- 
zunehmen, ſondern fich noch länger in die Anwefenheit desjenigen zu fügen, 
den er jelbjt feit geraumer Zeit fchon hinwegwünſchte '"). 

Bermochten ſolche Beweggründe auch nicht in voller Rathsverfamm: 
lung vorgetragen zu werben, fo ift doch fein Zweifel, daß Wratislaw, wel- 
er das Ohr des Kaiſers völlig befaß, fie vemfelben in pafjender Art 
beizubringen wußte. Vor nichts hatte Joſeph begreiflicher Weije eine 
größere Scheu als vor allem, was bie gegenfeitige Befehdung der verfchie- 
denen Parteien an feinem Hofe zu ſchüren geeignet war. Daß dieß aber 
durch Eugens Entfernung in hohem Grade der Fall fein werde, verftand 
ihm Wratislam völlig Klar zu machen. Auch des Kaifers perfönliche Nei- 
gung zu Eugen kam biebei in’8 Spiel. Er mochte venfelben nicht jo lange 
entbehren, wie e8 bei Eugens Entfendung nach Spanien ohne Zweifel der 
Fall gewejen wäre. Denn von einer Rückkehr zur Winterszeit, wie es von 
Deutjchland oder Italien aus gejchehen konnte, war, wenn gleich Marl- 
borough fie, um den Entjchluß zu erleichtern, in Ausficht ftellte, bei ver 
großen Entfernung Spaniens und ven fchlechten Verkehrsmitteln mit die 
fem Lande faum die Rebe. 
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Lang hatte Joſeph geſchwankt, ob er auf das Verlangen feines Bru- 
vers und der Alliirten eingehen folle oder nicht. In der Perfon des Feld» 
marjchalls Grafen Guido Starhemberg war ihm ein Mann vorgefchlagen 
worden, welcher in ven meijten Beziehungen Eugen in Spanien zu erjegen 
vermochte. Der Umjtand, daß Starhemberg ſchon früher einmal von der 
engliichen Regierung als vollfommen geeignet bezeichnet worden war, um 
britifche Truppen bei einer Unternehmung gegen Toulon anzuführen 1%), daß 
England felbjt nach dem Tode des Markgrafen von Baden Starhembergs 
Abjendung an ven Rhein wiederholt und dringend verlangt hatte '?), erweckte 
die Hoffnung, feine Beftimmung nad Spanien werde den Seemächten 
feine unangenehme jein. Wie um fie langſam darauf vorzubereiten, fchrieb 
ver Kaiſer am 14. Dezember 1707 feinem Refiventen zu London, Johann 
Philipp Hofmann, daß er fich „vieler erheblicher Urfachen und namentlich 
„des drohenden Türfenkrieges wegen“ noch nicht habe entjcheivden fünnen, 
ob er den Prinzen Eugen over den Feldmarſchall Starhemberg nach 
Spanien abjenden werde. Vierzehn Tage fpäter wurde dem Refidenten der 
Beſchluß eröffnet, daß die Wahl auf Starhemberg gefallen jei '*). 

Es läßt fich mit ziemlicher Beftimmtheit annehmen, daß Eugen auf 
diefen Schritt des Kaifers feinen Einfluß geübt habe. Mündlich konnte 
bieß nicht ver Fall fein, weil Eugen erft in Wien eintraf, nachdem bie be- 
jtimmte Erklärung in London fchon abgegeben war. Bon einem fchriftlichen 
Begehren aber, nicht in Spanien verwendet zu werben, ift nirgends eine 
Spur zu finden. Nur das ift gewiß, daß der Prinz fich mit feiner gewöhn- 
lichen Selbftverläugnung wie allzeit fo auch jet dem Gutdünken des Kai- 
ſers völlig zur Verfügung ftellte. Wegen der Hüffeleiftung für Spanien 
dürfe, jo erflärte er, feine Minute mehr verloven werben. Er felbft aber 
fei zu Allem bereit, was ber Kaiſer über ihn zu befchließen fich gefallen 
laffen werde. Nur hoffe er, nicht anders nach Spanien gehen zu follen, als 
wenn er dort eine Armee vorfände, um gegen den Feind wirkſam operiren 
zu können '°). 

Dennoch fann mit großer Wahrfcheinlichkeit vermuthet werben, daß 
Eugen jelbjt die Abjendung nach Spanien nicht wünfchte. Er mußte fürdh- 
ten, durch eine jo lange Entfernung feinen Einfluß zu Wien, welcher bei 
dem in rafcher Abnahme begriffenen Anfehen des Fürften von Salm ein 
immer größerer geworden war, wieder zu verlieren. Er fannte ven fchlechten 
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Zuftand der in Catalonien befindlichen Truppen, die Uneinigfeit, ja die 
gegenfeitige Feindfchaft ihrer Führer, Er mußte vorausfehen, daß ihm 
bei der großen Entfernung der faiferlichen Erbftaaten nur geringe Verjtär- 
fungen zufommen, nur jpärliche Hülfsquellen eröffnet werden würden. 
Schen vor Toulon war ihm das Abhängigkeitsverhältnig von den Englän- 
dern und deren ungeftümes, deſpotiſches Weſen vielfach drückend gewor— 
den. In Spanien aber, wo man ganz auf ihre Gelohülfe angewiefen 
war, brobten fie völlig unerträglich zu werden. 

Wie dem aber auch fein mochte, gewiß ift es, daß die Nachricht von 
der Weigerung des Kaiferhofes, Eugen nach Spanien zu entfenden, auf die 
Heine Hofhaltung zu Barcelona wie auf das englifche Cabinet und bie 
Generalftaaten ven übelften Eindruck hervorbrachte. König Karl machte 
in bitterer Befchwerde feinem Unmuthe Luft. Seine Klage war um fo leb- 
bafter, als der König von der Anwefenheit Eugens die Verwirklichung eines 
Planes gehofft hatte, welcher von dem engliſchen Bevollmächtigten Stan- 
hope erfonnen worden war und von dem man bie baldige Eroberung von 
ganz Spanien erwartete. Während der König felbft und Eugen von Cata- 
(onien aus in den Mittelpunft Spaniens vorrüdten, follte Marlborough 
mit genügender Truppenmacht im Norden der Halbinfel landen und durch 
das Zufammenwirfen der beiden berühmten Feldherrn dem Kriege mit einem 
Schlage ein Ende gemacht werben 19). 

Kam nun Eugen nicht nach Spanien, fo durfte auch nicht auf Marl— 
borough, ja überhaupt, jo fürchtete Karl, nicht mehr auf ven guten Willen 
der Seemächte gerechnet werben. Denn dieſe zeigten ſich burch bie 
abfchlägige Antwort, die ihnen gegeben wurde, ungemein verlegt. Sie 
erklärten viefen Entſchluß ala ein untrügliches Zeichen anfehen zu müffen, 
daß der Wiener Hof fih um den Krieg in Spanien nicht fümmern wolle. 
Ja man behauptete fogar, e8 fei in der erjten Entrüftung ven Truppen ber 
verbündeten Mächte in Spanien Befehl ertheilt worden, dem Feldmarfchalf 
Starhemberg nicht zu gehorchen '7). 

Wie man jedoch in Wien vorausgefehen hatte, jo machte der Unmuth 
des erften Augenblides bald einer ruhigeren Ueberlegung Plat '°). Marl: 
borough war der erjte, der erklärte, wenn man feſt entjchloffen fei, Eugen 
nicht nad Spanien zu ſchicken, jo liege das befte Mittel, die aufgeregten 
Gemüther zu beruhigen, darin, wenigftens Starhemberg ohne alfen Zeitverluft 
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dorthin zu entſenden 19. In England wie in Holland rief man ſich das 
Andenken an die glänzenden Verdienſte, an die reife Erfahrung zurüd, 
welche Starhemberg in einer langen Kriegeslaufbahn fich erworben hatte. 
Man fühlte, daß der Kaiſer durch Ueberlaffung des ausgezeichnetften 
Generals, den er nach dem Prinzen Eugen befaß, und welchen in Ungarn 
zu entbehren ihm äußerſt ſchwer ward, alles gethan hatte, was man billiger 
Weife von ihm verlangen konnte, Man gab fich jeve mögliche Mühe, ven 
üblen Eindruck zu verwifchen, welchen die anfänglichen heftigen Protefta- 
tionen auf Starhemberg gemacht haben mußten 2%). Auch König Karl 
erflärte bald, daß er fich völlig der Entfcheidung des Kaifers unterwerfe. 
So jehr er Eugen in Spanien zu befigen gewünfcht habe, fo fei ihm doch 
auch Starhemberg „feiner großen Kriegserfahrung und des Vertrauens 
„wegen, das er in feine bewährte Treue, feinen Eifer und feine Tapfer- 
„feit fege, nur lieb und angenehm *).“ 

Nachdem man einen feſten Entjchluß darüber gefaßt hatte, wo Eugen 
im bevorftehenden Feldzuge nicht dienen werde, handelte es fich darum, dem 
Prinzen einen würdigen Schauplag der Thätigfeit anzuweifen. Diefe Frage 
bing mit derjenigen der bevorstehenden Kriegsunternehmungen überhaupt 
aufs innigfte zufammen. Man fühlte zu Wien die Nothwendigfeit, eine 
große Anftrengung zu machen, um eimerjeits die Verbündeten bei gutem 
Muthe zu erhalten, andererfeitS aber ven aufreibenden Kampf baldigſt 
zu Ende zu führen. Aber jo gut ver Wille des Kaiferhofes, fo wenig aus- 
reihend war bie Kraft, die ihm zu Gebote ftand. Die Finanznoth war aufs 
höchſte geftiegen. Ganz Ungarn und Siebenbürgen brachten feinen Pfennig 
ein, fondern fie verfchlangen wie mit bodenlofem Schlunde die namhafteften 
Summen. Schlefien hatte durch die Durchzüge ver Schweven furchtbar 
gelitten, Dejfterreich ob der Enns aber fich gleich Tirol von den baierifchen 
Einfälfen noch nicht erholt. Was man aus Baiern, aus Mailand und 
Neapel zog, blieb weit hinter der Vorftellung zurück, welche die Verbün- 
beten fich davon machten. Defhalb war e8 eine reine Unmöglichkeit all ven 
Anforderungen nachzufommen, die von den Seemächten, dem Herzoge von 
Savoyen, ja dem Könige Karl felbit fortwährend an ven Kaiferhof geftelft 
wurden. Es war umerläßlich, dieß den Verbündeten vecht dringend zu 
Gemüthe zu führen, und feine Stimme konnte geeigneter biezu als bie- 
jenige Eugens erfcheinen, 


Nothwendiger noch als dieſe Aufgabe, ja die wichtigfte, deren Erfül- 
lung oblag, war die Feftfetung des Feldzugsplanes ſelbſt. Schen im 
vorigen Yahre hatte Marlborough, freilich in ver geheimen Hoffnung, 
Eugen zur Reife nach Spanien zu bewegen, dem Prinzen dringend an: 
gelegen, zu Mainz oder wo immer es ihm möglich fei, mit ihm zufammen- 
zutreffen und alles für den bevorftehenden Feldzug zu verabreden ??). Ya er 
erbot fich zu diefem Ende, wenn er bereits nach England heimgekehrt wäre, 
iwieder über den Canal zurücdzugehen, fo wünjchenswerth erfchien ihm vie 
perfönliche Befprechung mit dem Prinzen 2°). Auch in Wien fah man dieß 
ein, und als man ſich dort über pasjenige, was man in der nächiten Cams 
pagne in's Werf fegen wollte, klar geworden war, erhielt Eugen den Auf: 
trag, nad) dem Haag zu gehen und mit Marlborough und dem holländischen 
Großpenſionär Heinfius die erforderliche Verabredung zu treffen. 

Es iſt fein Zweifel, daß auf den Feldzugsplan, welchen man zu 
Wien entwarf, die Erinnerung an die glorreichen Creignifje des Jahres 
1704 maßgebend einwirkte. Wie damals, jo beabfichtigte man auch jett 
außer den beiden Armeen am Rheine und in ven Niederlanden eine dritte zu 
bilden, welche, vierzigtaufend Mann ftark, unter Eugens Befehle geftellt 
werben und an der Moſel operiren ſollte. 

Dan hielt es für ſchwer, die Verbündeten zur Annahme dieſes Pla- 
nes, insbejondere aber den Kurfürften von Hannover zur Abgabe einer 
nicht unbeträchtlichen Truppenzahl von der Reichsarmee zu bewegen, bie 
unter feinen Befehlen ftand. Doch war man nicht gefonnen, im Falle eines 
Widerſtrebens hartnädig auf diefem BVBorfchlage zu beharren, und man 
wollte fich ebenfo zu einem Unternehmen am Oberrheine, wie etiva gegen 
Straßburg, oder zur Führung des Hauprjchlages in den Niederlanden ber: 
beilaffen, in welch legterem Falle zwifchen Eugen und Marlborougd ein 
ähnlicher Wechjel im Obercommando wie vor vier Jahren zwijchen dem 
letteren und dem Markgrafen Ludwig von Baden einzutreten hätte. Außer: 
dem bildeten noch die Entſendung von Streitkräften nach Spanien, wohin 
der Kaiſer nebjt den aus Mailand und Neapel ſchon abgegangenen Truppen 
noch drei feiner eigenen Regimenter bejtimmte, die Bevorwortung des von 
Stanhope ausgefonnenen Projektes, die Erforfchung der Gedanfen ver 
Verbündeten über eine Unternehmung auf Sicilien und das Beharren auf 
einer ſolchen wider Sardinien die Punkte ver Inftruftion, welche ver Kaiſer 
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dem Prinzen ertheilte. Endlich jollte er auf feiner Reife die mächtigeren 
ver Reichsjtände zu fchleuniger Truppenftellung und zur Einzahlung ver 
auf fie entfallenden Kriegsgelver aneifern, den Seemächten aber über 
die gefährlichen Plane des Herzogs von Savoyen die Augen öffnen und 
ihnen gegen die Unterftügung Vorjtellungen machen, welche Herzog Victor 
mit allen, auch ven ungereimtejten Anforderungen, die er an den Kaiferhof 
ftellte, bei ihnen fand **). 

Am frühen Morgen des 8. April 1708 war Eugen im Haag einge: 
troffen und hatte fich alsbalo ohne alles Geremoniell zu dem Großpenfionär 
Heinfins verfügt, ihm den Gegenjtand feiner Sendung darzulegen. Aber 
erjt nach Marlboroughs Ankunft gewannen die Verhandlungen eigentliches 
Leben, weil die Generaljtaaten nach Englands Entjchlüffen ihre eigenen 
regelten. Von nun an fah der König von Frankreich fich jenes berühmte 
Triumvirat gegenüber geftellt, welches ihn demüthigen follte, wie er es ſich 
niemals hatte ahnen laffen. Denn in feltener Eintracht wirkten vie drei 
Männer, welche die mächtigften Staaten unter ven Verbündeten repräfen- 
tirten, zufammen zur Verwirklichung des gleichen Zieles, der Ernie: 
drigung Frankreich. 

Das gute Einvernehmen, das unter den Bevollmächtigten herrichte, 
erleichterte die Verftändigung über die Bunkte, welche ven Gegenftand der 
Verhandlungen bildeten. Der wichtigfte darımter, die Verabredung ber 
Kriegsunternehmungen für den künftigen Feldzug, fand gleichfalls feinen 
Anftand. Zwei Plane wurden ausgearbeitet. Der eine, welcher nur zum Ded- 
mantel des andern dienen follte, beftand in ver Bildung der Mofelarmee, 
um mit berjelben durch Lothringen einen Einbruch in Frankreich zu ver- 
juchen. Die eigentliche, aber jorgfältig geheim gehaltene Abficht bejtan 
jedoch darin, durch einen raſchen Marſch Eugens Heer mit demjenigen 
Marlboroughs zu vereinigen und den Franzofen eine Schlacht zu liefern, 
bevor fie ihre gefammten Streitkräfte aus den entlegenen Quartieren herbei- 
zuziehen vermochten. 

Die Befreiung der fpanifchen Niederlande von den Franzofen war 
das Endziel des Planes. Es lag gleihmäßig im Interefje ber drei ver: 
bündeten Mächte und fie wirkten daher auch zu deſſen Kealifirung ein- 
trächtig zufammen. Um den Kurfürften von Hannover leichter zur Abgabe 
einer Anzahl Truppen von dem Reichsheere zur Miofelarmee zu bewegen, 
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folgte Marlborough dem Prinzen Eugen nad Hannover *5). Bei ihrer 
Ankunft dafelbft fanden jevoch die beiden Feloherrn zu ihrem Bedauern, 
daß der Kurfürft nicht geringes Mifbehagen über vie beabfichtigte Bil— 
dung einer neuen Armee an ver Mojel zeigte. Insbefondere war e8 Eugen, 
gegen welchen er eine lebhafte Eiferfucht an ven Tag legte, als ob ver Prinz 
gefommen wäre, ihn ver Lorbeern zu berauben, welche ver Kurfürft im 
Geijte ſchon um feine Schläfe gewunden fah. Er erklärte unter folchen Um: 
ftänden ven Oberbefehl über die Neichsarmee nicht annehmen zu können. 

Dennoch gelang e8 endlich, chne ihn in das eigentliche Geheimniß ein» 
zuweihen, ber vereinten Bemühung Eugens und Marlboroughs, den Wider: 
willen des Kurfürften zu überwinden und feine Zuftimmung zur Bildung 
der Mofelarınee zu erlangen. Durch das Verfprechen einer Verſtärkung 
des Neichsheeres, hauptfächlich aber durch die Zufage des Kaifers, all 
die Hindernijfe zu befeitigen, welche fich ver definitiven Einfegung Hannovers 
in die neunte Kurwürde noch entgegenftellten, war Kurfürft Georg befänf- 
tigt worden. 

Nun trennten fich die beiden Feldherrn, um fich in kürzeſter Zeit 
auf dem Schauplage friegerifcher Thaten wiederzufinden. Nachdem Eugen 
ichon früher ven Kurfürften von ver Pfalz und den Landgrafen von Heffen 
durch die im Namen des Kaifers ausgefprochene Genehmigung ihrer 
Bedingungen zur baldigen Truppenftellung angeeifert hatte, eilte er nach 
Drespen. Auch bei König Auguft, Hinfichtlich deſſen dem Prinzen wohl 
bauptfächlih des Schwedenkönigs wegen, die größte Zurüdhaltung an- 
befohlen war 26), erreichte Eugen ven Zwed feiner Sendung. Nun begab 
er fih nah Wien, um dem Kaifer von dem Vollbrachten Bericht zu er- 
ftatten und ven Ausmarfch der Truppen zu befchleunigen. 

Es war zu bedauern, daß die Parteiungen, welche ven Faiferlichen 
Hof in verjchiedene, fich gegenfeitig befeindende Lager theilten, der Ver: 
wirflihung aller Vorſchläge und Plane, die das allgemeine Wohl betrafen, 
hemmend in den Weg traten. Da war vor allen der Fürft von Salm, deſſen 
an und für fich beftiges Temperament durch fchwere gichtifche Leiden noch 
mehr aufgeregt wurde und dem jungen Kaifer, feinem ehemaligen Zög- 
ling, den Umgang mit dem früheren Lehrer immer weniger erfreulich 
machte. Salm fchien das Abhängigfeitsverhältnig nicht vergeffen zu 
können, in welchem ver Kaifer zu ihm geftanden war, und biefem mußte 
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wieber ber ſtets zu Tadel bereite Mentor nachgerade unleidlich werben. 
Salm fühlte dieß lebhaft, mit fteigendem Unmuthe fah er das Sinfen feines 
Einfluffes und trug doch mehr als irgend Jemand dazu bei, venfelben von 
Grund aus zu untergraben. Daher fprach er auch beſtändig von der Ent- 
laffung, die er verlangen, und von feiner Entfernung vom Hofe, von 
welcher nichts ihn abhalten werde. Dennoch blieb er, freilich immer wieder 
vom Kaifer hiezu aufgefordert, deſſen wohlwollendes Gemüth fich nicht 
mit dem Gedanken befreunden konnte, den Führer feiner Jugend in Miß— 
muth fcheiden zu ſehen. 

Dennoh wäre wohl Salms Entlafjung längft fchon angenommen 
worden, wenn man über feinen Nachfolger einig geweſen wäre. Es ift 
bereits gezeigt worden, daß zwei Parteien, die des Cardinals Yamberg 
und des Oberftlämmerers Grafen Trautfon, um Salms Poften fich ftrit- 
ten, lang bevor derfelbe wirklich verfügbar wurde. Die erjtere Partei war 
nicht gering an Zahl und beftand aus Männern, welche ihren Eigen- 
ſchaften und ihrer Stellung nach derfelben bedeutenden Einfluß zu fichern 
wußten. Ihre eigentliche Stärke aber fand fie in der unbegrenzten Gunft, 
welche der Fürft von Yamberg beim Kaifer genoß. Seine frühere Stellung 
als Oberftjägermeifter, die ihn bei Joſephs leidenfchaftlicher Liebe zur Jagd 
zu deſſen beftändigem Gefellichafter machte, hatte ihm ausreichende Gele- 
genheit geboten, die volle Neigung deſſelben zu erwerben. Mit verfchwen- 
veriicher Hand häufte der Kaifer Ehren, Würden und Reichthümer auf 
das Haupt feines Vieblings. In den Reichsfürſtenſtand hatte er ihn erho- 
ben und ihm vor kurzem auch das Amt eines Oberjtitallmeijters verliehen, 
das bisher der Fürft von Dietrichjtein befleivet hatte, welcher jchweren 
förperlichen Leidens wegen die letzte Zeit feines Yebens dem Hofe fern 
geblieben war 7). 

Obgleich aber der Kaifer den Fürften Yamberg mehr als alle Uebrigen 
liebte, obgleich er ihm volles Vertrauen ſchenkte und es litt, daß berfelbe 
fih mit großer Freiheit über die öffentlichen Angelegenheiten ausſprach, 
fo fah er doch wohl ein, daß Yamberg von den letteren eigentlich gar 
feine oder num jehr geringe Kenntniß hatte. Daher gejtattete ihm auch 
der Kaiſer feinen beftimmenden Einfluß auf diefelben. Es gelang dem 
Fürften Lamberg nicht, zu Gunften feines Oheims, des Cardinals, den 
Fürften von Salm aus dem Sattel zu heben, und jo heftig war bie Feind- 
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Ichaft zwifchen beiden, daß ver Carbinal hartnädig vabei blieb, fo lang 
nicht am faiferlichen Hofe verweilen zu wollen, als Fürſt Salm bafelbft 
jeinen hohen Poften befleive 2°). 

Der Partei des Cardinals Yamberg und der des Fürften von Salm 
gegenüber, die fichtlih abnahın an Anfehen und Macht, ftand die des 
Grafen Trautjfon, deren Stärfe und Anzahl in gleihem Verhältnifje von 
Tag zu Tage fich fteigerte. 

Es wird auf den erften Blick Har, daß Trautſon diefer Partei zwar 
den Namen gab, daß die Beftrebung, ihn zum Poften eines Oberjthof- 
meifters zu erheben, ihren Vereinigungspinft bildete, daß er aber feines- 
wegs ihr Haupt genannt werden konnte. Dazu war ber milde, verföhnliche, 
friedliebende Trautfon, ein Feind jeglicher Zwietracht und alles gewalt— 
thätigen Auftretens 29), durchaus nicht gefchaffen. Viele waren unter 
denen, welche zu Trautſon hielten, die ihn in jeder Beziehung weit 
überfahen. Und injsfern Alle dazu gehörten, die fich nicht zu einer ber 
beiden anderen Parteien befannten, war ihre Anzahl ungemein groß. Zu ihnen 
rechnete man die Kaiferin Eleonore, welche Trautſons Erhebung wünfchte, 
und auch die Kaiferin Amalie war ihm nicht entgegen, wenn fich denn 
ſchon die Stellung ihres Oheims, des Fürften von Salm, nicht länger 
behaupten ließe. Da waren Seilern und Sinzendorff, die treu zu den beiden 
Fürftinnen hielten und durch ihren Einfluß den eigenen zu ftügen umd zu 
mehren fuchten. Cine andere Gruppe wieder bildeten Eugen und Wratislam, 
ber erjtere vielfach verlegt durch die Eingriffe in die Yeitung der militärifchen 
Angelegenheiten, welche Salm während ver langen Abwejenheit des Prin- 
zen auf ven Kriegsjchauplägen fich angemaft hatte, Wratislaw aber ein 
energifcher, unerfchrodener Gegner des Fürften auf dem Felde der Politik. 

An die Führer der Parteien ſchloſſen fich wieder, je nach Ueber: 
zeugung oder Intereſſe die Uebrigen an, die in dem öffentlichen Angelegen- 
heiten ein Wort mitzufprechen hatten. Die bemerfenswertheften unter den— 
jenigen, welche zu ven beiden Lamberg hielten, waren Ernft Friedrich Graf 
Windifchgräg, ein notorifcher Gegner Eugene, der Hoffammerpräfident 
Graf Gundader Starhemberg, und Johann David von Palm, Direktor 
des faiferlichen General-Kriegscommijjariat-Amtes und Hoffammerrath, 
wegen des aufblühenden Reichthumes feines Haufes in jener geldarınen 
Zeit in befonderem Anfehen ?9). 


— 
a 


Als der beveutendjte unter den Anhängern des Fürften von Salm 
mußte der Feldmarſchall Graf Guido Starhemberg angejehen werben. 
Man behauptete, daß der Fürſt ihn gern zum Präfiventen des Hoffriegs- 
rathes gemacht hätte, welche Stelle nach feinem Sinne Eugen bei Er- 
langung des Poftens eines General-Vientenants hätte verlieren follen. Nach» 
dem dieß mißlungen war, wollte man Starhemberg zur Würde des Hoch⸗ 
und Deutſchmeiſters erheben, und ſein kriegeriſcher Ruhm würde dem Orden, 
deſſen höchſte Würde eben damals mehrfach an vermögensloſe Prinzen 
vergeben worden war, um ihnen eine Verſorgung zuzuwenden, gewiß 
neuen Glanz verliehen haben. 

Ein zweiter Anhänger des Fürſten Salm war ver Generalkriegs— 
commifjär Graf Leopold Schlif gewefen, noch von dem Carlowiger Frie- 
denscongrejje, leider aber auch von feinem unglücdlichen Auftreten in ven 
Kämpfen in Baiern und Ungarn her befannt. Er war ein lebhafter, ehr- 
geiziger Mann von bedeutender geiftiger Begabung und voll Begierde, 
diefelbe zur Geltung zu bringen. Früher ein eifriger Verehrer des 
Fürjten von Salm, wandte ſich Schlif jevoch nach und nach von dem- 
felben ab, als deſſen Glücksſtern zu erbleichen begann. Aber e8 war viel- 
leicht weniger Eigennutz, was ihn dazu vermochte, als der heftige Zwie— 
jpalt mit dem Marcheje Prie, welchen Salm in den faiferlichen Dienft 
gezogen hatte und den er gegen die. mamtigfachen Anfeindungen fchügte, 
welche Prie daſelbſt erfahren mußte. In Italien, wo fie neben und mit 
einander dem Kaiſer hätten dienen jollen, war die Zwietracht zwifchen 
ihnen, wohl hauptſächlich durch die mißgünſtigen Urtheile des Grafen 
Schlik?) über die Wirkjamfeit des Marcheſe Prie, zu unverföhnlicher 
Feindſchaft angefacht worden. Sie führte Schlif zu der entgegengefegten 
Partei, wohin er auch wohl durch das nahe Verwandtichaftsverhältnig zu 
Wratislaw, deſſen Schwager er war, gezogen wınde. 

Wie es von Eugen, und mit ihm von Wratislaw eriwartet werben 
fonnte, fo zeichneten beide ſich dadurch aus, dag fie auch den Verdienſten 
derjenigen, welche nicht ihrer Fahne jich zugeſellt Hatten, dort wo e8 die 
Gerechtigkeit erforderte, das wärmjte Lob zollten. Das bejte Beiſpiel dafür 
ift wieder Starhemberg, welchen nicht nur Eugen anpreijt ??), wo fich eine 
Gelegenheit dazu bietet, ſondern ver auch an Wratislaw eine fejte Stüge, einen 
fiheren Schild gegen die fo oft fich wider ihn fehrenden Anfeindungen bejaß. 
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Bei ſo großer Zerklüftung der Parteien am Hofe, bei deren gegen— 
ſeitiger Befeindung mußte es ſchwer halten, denſelben zu energiſchen 
Maßregeln zu vermögen 3°). Die finanzielle Noth und die Bedrängniß, 
in welche die von allen Seiten mit Ungeftüm vorgebrachten Anforderungen 
den Hof verjegten, vermehrten die Schwierigkeiten ungemein. Durchaus 
fein Geld war in ven Kaffen vorhanden, die ausgefogenen Erblänver ver: 
mochten folches nur in ungenügendftem Maße herbeizufchaffen, und manche 
Provinzen gaben gar feines, ſondern verbrauchten noch die beträdhtlichiten 
Summen. Darlehen waren kaum zu erlangen, und nur für zwölf, ja für 
zwanzig vom hundert zu erhalten, obgleich fichere Fonds als Pfand dafür 
geboten wurden ?*). 

Bei folder Spärlichfeit der Gelpmittel follte der Kaifer nach ven 
verfchiedenjten Kriegsſchauplätzen Truppen entfenden und fie dort erhalten. 
Nach Spanien waren jett ſchon fünf Regimenter beftimmt und im Zuge 
borthin begriffen. In Neapel bedurfte man eines beträchtlichen Armeecorps, 
in Savoyen follten die vertragsmäßig zugefagten zwanzigtaufend Mann 
gehalten werden. In Ungarn und Siebenbürgen war es höchjte Zeit, dem 
verheerenden Aufftande mit einem gewaltigen Schlage ein Ende zu machen. 
Den Kern des Reichsheeres am heine bildeten Faiferliche Regimenter, 
und nun hatte man es übernommen, auch noch eine Armee an der Moſel 
zu verfammeln. Zwar follte diefelbe zum größten Theile aus Reichstrup- 
pen zufammengejett werden, aber deren Abgang mußte bei ver Rhein— 
armee doch wenigjtens einigermaßen ergänzt werden. So wurden nad) 
allen Richtungen hin die größten Anftrengungen verlangt, und es mangelte 
doc) an der Kraft, welche nöthig war, um die gewünfchten Opfer bringen 
zu können. 

Aber nicht allein zu Wien ftieß die Ordnung der militärifchen An- 
gelegenheiten auf die beträchtlichiten Schwierigkeiten; die Neichsfürften, 
aus deren Truppen die Mofelarmee gebildet werden follte, erhoben veren 
noch weit größere. Insbeſondere war es der Kurfürft von der Pfalz, 
welcher, wie e8 von feinem Standpunkte aus freilich begreiflich war, für 
die Stellung feiner Truppen fich nicht mit der Zufage ver Belehnung 
mit der Oberpfalz begnügte, ſondern diefelbe noch vor dem Ausmarſch der 
Regimenter auch ſchon in's Werk geſetzt jehen wollte. So fand Eugen, ver am 
2. Yuni 1708 Wien zum zweiten Male verlaffen hatte, faum noch Anfänge 
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zur Bildung ſeines Heeres vor. Unglaublich war die Thätigkeit, welche 
der Prinz zur Hebung aller Bedenken, zur Beſeitigung aller Schwierig— 
keiten entwickelte. Zu Frankfurt beſprach er ſich mit den Kurfürſten von 
Mainz und von Hannover; mit dem Erſteren über die Beiträge der deut— 
ſchen Fürften zur Kriegführung, mit dem Yetteren über die Operationen 
des Reichsheeres am Oberrhein ). Den Kurfürjten von der Pfalz be: 
jtürmte er, feine Truppen ungefäumt nach dem bezeichneten Sammelplage 
aufbrechen zu laſſen. In Wien aber und beim Regensburger Reichstage 
drang er mit Nachdruck auf Erfüllung der dem Kurfürften gegebenen Ver— 
iprechungen. Es gelang ihm, vdenfelben envlich zur Bewilligung des Aus- 
marjches feiner Streitkräfte zu vermögen. Durch unabläffiges Drängen 
hatte Eugen vermocht, jein Heer gegen Ende Juni ziemlich vollzählig zu 
vereinigen. Gleiches war ſchon einige Wochen früher von Marlborough in ven 
Niederlanden, dem Kurfürjten von Hannover aber am Oberrhein gefcheben. 

Eugen war noch nicht im Stande gewefen, feine Armee zufammen zu 
bringen, als er ſchon von Marlborougb Schreiben um Schreiben erhielt, 
mit der dringenden Aufforderung, auch mit Zurüdlaffung ver fäumigen 
Pfälzer ven verabrevdeten Marſch nach ven Niederlanden anzutreten. Marl- 
borough war damals ohne Zweifel in einer fonderbaren Gemüths- 
verfaffung. Ueble Nachrichten famen aus der Heimath, in welcher das 
Anfehen der großen Whigpartei jich zu verdunfeln, die Gunft, in der bie 
Herzogin von Marlborough durch fo lange Zeit bei der Königin Anna 
geitanden hatte, völlig zu ſchwinden begann. Die jpanifchen Niederlande, 
der Schauplat des Krieges, waren durch die üble Wirthichaft, welche bie 
Holländer fich unter König Karls Namen daſelbſt erlaubt hatten, gegen 
die Verbündeten geftimmt worden, und hatten Sympathien für Frankreich 
fundgegeben. Das franzöfifche Heer endlich, welches Marlborougb gegen- 
über ftand, war demſelben an Zahl überlegen und von Vendome befehligt, 
der damals noch für ven erften der franzöfifchen Feldherrn galt. Wie 
fiher König Ludwig auf Siege in den Niederlanden zählte, bewies er ba- 
durch, daß er feinen Enfel, ven Herzog von Bourgogne, den zufünftigen 
Erben der Krone Frankreichs, zu Vendome's Heere jchicte, um fich dort 
die erften Yorbeern zu holen. 

Auch Marlborough ſchien diefe Anficht des Königs von Frankreich zu 
tbeilen. Seine Briefe aus jener Zeit zeugen von dem Kleinmuthe, dem er 
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fich Hingab. „Da es einen Gott gibt in ven Höhen,” fehrieb er an Lord 
Godolphin, „fo vertraue ich ihm, denn fonft find unfere Ausfichten wahr: 
„haft ſchreclich 39). 

Auch Eugen verfannte feinen Augenblid die kritiſche Lage, in der ſo— 
wohl er als fein berühmter Kampfgenoſſe fich befanden. Aber durch Be— 
wahrung feines Gleichmuthes, feiner ruhigen Befonnenheit, zeigte er feine 
geiftige Ueberlegenheit felbjt über Marlborough. Der Nothruf des briti- 
ſchen Feldherrn trieb zwar zur Eile an, zu einer Uebereilung ließ ſich 
jevoh Eugen nicht bewegen. Nur wenn fein Heer vollzählig war, ver- 
mochte es in den Niederlanden den Ausfchlag zu geben. Nach dem Ein- 
treffen der pfälziſchen Truppen verlor jedoch der Prinz feinen Augenblid 
mehr, feine Streitkräfte in Marfch zu fegen. Die größte Bejchleunigung 
desjelben erfchien um fo nothwendiger, al® zu befürchten war, daß ber 
Kurfürft von Baiern und ver Marſchall Berwid, welche das Franzöfifche 
Heer am Rheine befehligten, gleichfalls ein Armeecorps nach den Nieder: 
landen abfenden würden. Dieſes könnte, jo mußte beforgt werben, vor 
Eugen dort anlangen und Vendome in den Stand jegen, Marlborougb 
mit weit überlegenen Kräften anzugreifen und zu fchlagen. 

In ſolcher Abficht trennte fich wirklich der Marjchall Berwid mit 
einem ftarfen Corps von dem Kurfürften von Baiern, um zu dem fran- 
zöfifchen Heere in Flandern zu ftoßen. Da fich fomit alles nach den Nie- 
derlanden wandte, war vorauszufehen, daß der Feldzug am Rhein ohne 
große Ereigniffe vorübergehen werde. Der Kurfürft wäre daher auch feiner- 
ſelts gar zu gern nach Flandern gegangen. Da er aber eine Gleichſtellung 
im Commando mit dem Herzoge von Bourgogne verlangte, König Ludwig 
jedoch nicht gefonnen war, dieſen Wunfch zu erfüllen, jo zerfchlug ſich der 
Plan des Kurfürften. Er ſebſt blieb an ver veutfchen Grenze, und Berwid 
führte die Verftärfungen nach den Niederlanden. 

Dorthin war Eugen mit raftlojer Eile gezogen 7). Am 28. Juni 1708 
gingen feine erften Truppen über die Mofel und am 3. Juli langte er mit 
der Reiterei zu Düren an, wo am folgenden Tage die Infanterie gleichfalls 
eintreffen follte. Der Prinz aber, wohl unterrichtet von dem üblen Stande 
der Dinge in den Niederlanden, eilte mit einer von Hufaren gebildeten 
Eskorte feinen Truppen voraus. Am 6. traf er in Brüffel ein und erfuhr 
bier, daß der Feind fich nach Gent gewendet, die Stadt bejegt und das 
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Schloß angegriffen habe. „Und weil ich glaubte,“ fo berichtet ver Prinz 
in feiner edlen, fchlichten Weife dem Kaifer, „daß es da auch für mich 
„vielleicht etwas zu thun geben dürfte, fo habe ich mich zu Brüffel nicht 
„aufgehalten, fondern mich fogleich durch die Stadt zur Armee begeben, um 
„mit dem Herzoge von Marlborough mich zu unterreden, was etiwa vor» 
„zunehmen fei. Ich habe ihn auch in vollem Marjche und ziemlich con- 
„sternirt gefunden“ 9°). 

Der Berluft ver Stadt Gent und die harte Bebrohung des dortigen 
Sclofjes, die Wegnahme von Brügge und die Beftürzung, in welche dieſe 
Greignifje die Hauptſtadt Brüſſel verfegten, waren Urſache ver tiefen 
Muthlofigkeit, die ſich Marlboroughs bemächtigt hatte. Um fo größer 
war bie freude, mit der er Eugens Ankunft begrüßte. Zu Asjche ftieß der 
Prinz zu dem Herzoge. Wohl brachte er vorerft nicht mehr als einige 
hundert ungarische Reiter mit, aber feine perfönliche Anweſenheit zeigte 
fih unfchägbar. Er fah zwar die unläugbaren Fortjchritte, welche bie 
franzöfifchen Truppen gemacht hatten, aber er begriff varum Marlboroughs 
Niedergefchlagenheit noch nicht, und er bemühte fich den Herzog mit feinem 
eigenen Selbftvertrauen zu erfüllen. Das erjte Wiederjehen der beiden 
Feldherrn war wirklich ergreifend. Zärtlih umarmte der Herzog von 
Marlborough den Prinzen und betheuerte ihm, daß in der bebauerlichen 
Lage, in der er jich befinde, ihm nichts größeren Troſt gewähren könne 
als Eugens Gegenwart. 

Der Prinz war erftaunt, bei einem Feldherrn wie Marlborough 
über ein verhältnigmäßig nicht fehr bedeutendes Mißgeſchick ſolche Muth- 
lofigkeit zu fehen. Durch mehrere Stunden hatten fie fich zufammen ein- 
geichloffen, und Eugen gelang es ben Herzog zu überzeugen, baß feine 
Sache keineswegs fo ſchlecht ftehe wie er fie anfehe. An Eugens ftarfer 
Seele richtete ſich Marlborougb wieder empor. Die Berficherung bes 
Prinzen, man werde noch alfe möglichen Vortheile über Ludwig XIV. er- 
ringen, wenn man nur feinen Augenblid verfäume, feinem flandrifchen 
Heere auf den Leib zu rüden, erwedte Marlboroughs Kampfluft von 
neuem. „Mit ver Hülfe Gottes," fagte Eugen, „werde man, und müßte er 
„auch varüber fein Leben verlieren, noch alle Genugthuung erlangen“ 3°). 

Wunderbar war e8 wie die Anwefenheit eines einzigen Mannes, wie 
bes Prinzen ruhiges Selbftvertrauen, fein überzeugendes Wort, die imponi- 
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rende Macht feiner ernften ſelbſtgewiſſen Berfönlichfeit in wenig Stunden 
die Stimmung eines ganzen Heeres bob und Solvaten, welche noch vor 
furzem von der Nievergefchlagenheit ihres Führers erfüllt waren, mit Sie» 
gesvertrauen burchbrang. Wie fih Marlborougb willig von Eugen leiten 
ließ, jo war dieß auch von Seite des Heeres der Fall, und diefe buntfchedige 
Armee, aus den Truppen ber verjchiedenften Kriegsherren zuſammengeſetzt, 
bot den Anblid und leiftete ven Dienft eines compacten einheitlichen Gan- 
zen, während das ihr gegenüberftehende Heer, ſonſt jo abhängig von dem 
einzigen Winfe und Worte feines Monarchen und desjenigen der eben in 
feinem Namen befchligte, hievon das entgegengefeßte Schaufpiel zeigte. 

Wie Eugen und Marlborougb bewiefen, was zwei hochbegabte Na- 
turen durch einmüthiges Zufammenwirfen Großartiges zu leisten vermoch- 
ten, fo wurde an dem Herzoge von Bourgogne und an Benbome erfichtlich, 
wie die Thätigfeit ganz ausgezeichneter Berfönlichkeiten nutzlos, ja ſchädlich 
wird, wenn fie, obgleich dasjelbe Ziel verfolgend, doch von einander ab- 
weichende Wege einjchlagen. 

Der Entſchluß des Königs von Frankreich, zwei jo verſchiedene Indi- 
vidualitäten, wie fein Neffe und Vendome es waren, an die Spike des— 
jelben Heeres zu ftellen, fpricht nicht für die Menſchenkenntniß, welche man 
fonjt an Yubwig pries und die er jelbjt fich zutraute. Es wäre nicht ſchwer 
vorauszufehen gewefen, daß fie für einander nicht paßten. Vendome's 
chnifches, oft rohes Wefen konnte ven geiftvollen und fittenftrengen Herzog 
von Bourgogne nur abftoßen. Diefe Entfremdung zeigte fich nun auf einem 
Felde, auf dem fie in Frankreichs Intereffe nicht hätte zu Tage treten 
follen, auf dem der militärifchen Thätigfeit. Die Umgebung des Herzogs 
von Bourgogne hatte mit dem Scharfblide, welcher Leuten in folcher 
Stellung in derlei Dingen eigen ift, gar bald das Mißbehagen heraus- 
gefunden, welches ver Prinz über Vendome empfand. Sie benugten dasſelbe 
und den oberjten Rang, den der Herzog von Bourgogne im Heere beflei- 
bete, um den Anorbnungen Vendome's, wenn nicht gerade zu wiberftreben, 
jo doch manchmal ihre läffige Durchführung, manchmal fogar ihre Abän- 
berung herbeizuführen. 

So war e8 troß der Ungunſt der Umftände leicht möglich, daß Eugens 
Vorherſagung fich in kurzem betätigte. In dem Kriegsrathe, welchen die 
Feldherrn der Verbündeten am 8. Yuli hielten, fuchten fie die Mittel dazu 
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zu finden. Die Lieferung einer Schlacht war ihre Loſung und nach allen 
Seiten hin wurden Pioniere entſendet, um die Wege auszubeſſern und 
dadurch die Bewegungen der Truppen zu erleichtern. Da man die Abſicht 
der Franzoſen erkannte, ſich der Feſtung Oudenarde zu bemächtigen, warf 
man eine beträchtliche Verſtärkung in dieſelbe. Durch ſie wurde die 
Beſatzung in den Stand geſetzt, den Angriff zurückzuweiſen, welchen der 
franzöſiſche Generallieutenant Chemerault mit dreitauſend Mann gegen den 
Platz verſuchte. 

Während alles zur Schlacht ſich rüſtete und nicht daran zu zweifeln 
war, daß dieſelbe eine blutige und entſcheidende ſein werde, eilte Eugen 
nochmals nach Brüſſel, ſeine Sohnespflicht zu erfüllen und ſeine Mutter 
zu beſuchen, welche beſtändig daſelbſt lebte. Mit welchen Gefühlen mag 
die hochbetagte Frau den Prinzen in ihre Arme geſchloſſen haben, den ein— 
zigen der ihr von fünf Söhnen geblieben. Freilich war er, wenn ein 
Mutterherz ſolchen Maßſtab anzulegen vermöchte, von der Art daß er ſie 
über den Verluſt der Anderen hätte tröſten können. Das aber mag die 
Gräfin von Soiſſons, welche trotz ihres Alters die heißblütige Italienerin 
noch immer nicht verläugnete, mit freudigem Stolze erfüllt haben, daß 
eben ihr Sohn das Werkzeug war, welchen das Schickſal ſich auserwählt 
zu haben ſchien, um den Uebermuth ihres Todfeindes, des Königs von 
Frankreich, empfindlich zu züchtigen. 

Und in der That war der Arm ſchon erhoben zu dem Schlage, welcher 
wie bei Höchſtädt und Turin, nun auch auf dem dritten Kriegsſchauplatze 
Ludwig XIV. demüthigen ſollte. 
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Bweites Capitel. 


Mit Eugens Ankunft bei dem Heere, welches der Prinz „überaus 
„Schön“ gefunden hatte, war auch die frühere Muthlofigfeit völlig verſchwun— 
den, und der Soldat bezeigte die größte Yuft zum Kampfe. Es jollte ihm 
bie gewünfchte Befriedigung nicht lange vorenthalten werben. 

Bendome war der Anficht, daß um die günftige Yage zu benügen, in 
welche die Einnahme von Gent und Brügge die Franzofen verjegt hatte, 
auch Dubenarde weggenommen werden müſſe. Hiedurch würde dem 
Feinde der Uebergang über die Schelve verwehrt, feine Verbindung mit 
Menin und Eourtray abgefchnitten und vielleicht auch feine Vertreibung 
aus Brabant wahrjcheinlich. 

Der Herzog von Bourgogne aber war nicht ganz derfelben Meinung. 
Er legte geringeren Werth auf die Wegnahme von Oudenarde, und die Ver: 
wehrung des Ueberganges über die Schelve ſchien ihm der Hauptpunft. 
Daher wollte er gleichfllas über den Fluß geben, fich an deſſen linkem 
Ufer vor Oudenarde aufftellen, die Hebergangspunfte durch Berfchanzungen 
beden und mit einem abgefonderten Armeecorps Menin belagern. 

Troß der Gegenvorftellungen Vendome's wurde franzöfifcher Seits 
an die Ausführung diefes Planes gefchritten. Als ob fie gewiß wären, daß 
ihre Abficht nicht mißlingen könne, näherten die Franzofen fich in aller 
Gemächlichfeit ver Schelve, fie bei Gavre zu überfchreiten. Sie fagten 
mit Beftimmtheit vorher, daß durch die VBerfehanzungen, welche fie anzu— 
legen vorhatten, dem Feinde der Lebergang faft unmöglich gemacht wer- 
den würde ?). 

Eugen und Marlborougb liefen es aber durchaus nicht fo weit 
fommen. Sie hatten allfogleich die Abficht ver Franzofen erkannt. Es war 
fein Augenblid zu verlieren, venfelben in Oudenarde zuvorzufommen. 
Wieder entwidelten vie beiden Feldherrn die ganze energifche Ent: 
chloffenheit, welche fie vor vier Jahren an den Ufern der Donau in 
jo glänzender Weife gezeigt hatten. Von dem holländischen Feldmarſchall 
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DOverferfe, einem würdigen Veteranen voll gereifter Erfahrung, der fich 
jedoch willig dem jüngeren und berühmteren Feldherrn unterorbnete, wurden 
fie auf's einfichtsvolffte unterftügt. Die ganze Nacht vom 9. auf den 
10. Yuli 1708 war das Heer marfchirt, und am folgenden Tage über die 
Dender gegangen. Am 11. Juli vor Anbruch des Tages wurde der englifche 
Generalmajor Cadogan mit einem ftarfen Corps gegen die Schelve voraus: 
gejandt, um bei Dudenarde Brüden zu fchlagen und die Bewegungen bes 
Feindes zu erforfchen. Die Hauptarmee jelbjt fonnte erft, da die Wege 
fahrbar gemacht werden mußten, um fieben Uhr Morgens nachfolgen. 
Inzwifchen war Cadogan zu Oudenarde angelangt, hatte in ber Stabt 
jelbjt die Schelde paffirt und an fünf anderen Stellen den Bau ver 
Brüden begonnen. 

In der Fläche vor Oudenarde, am linfen Ufer ver Schelve, nahm 
Cadogan eine geficherte Stellung. In diefer fanden ihn die zwanzig feind- 
lihen Schwadronen, welche die Franzofen, die fortwährend im Fluß: 
übergange bei Gavre begriffen waren, gegen Oudenarde abgeſchickt hatten. 

Man war fo nahe an einander gerathen, daß die Schlacht unvermeid- 
lich ſchien. Eugen wenigftens und Marlborough zeigten fich feſt entjchloffen, 
die Gelegenheit nicht ungenügt vorübergehen zu lafjen. Sie bejtrebten fich 
mit aller Energie, deren fie fähig waren, den Anmarſch des Hauptheeres 
zu befchleunigen. Gegen zwölf Uhr langte die Reiterei an der Schelve an 
und ging in jtarfem Trabe über die Schiffbrüden. Cadogan erhielt Befehl, 
bie feindlichen Schwadronen und das Fußvolf anzugreifen, welches zu 
deren Unterjtügung herbei gefommen war. Er vollführte dieſen Auftrag 
mit ſolchem Nachorude, daß die feindliche Cavallerie völlig geworfen wurbe. 
Bon den fieben Bataillonen aber, die fich in vem Dorfe Eyne feſtgeſetzt 
hatten, zogen fich drei noch vor dem Treffen zurüd, während von den 
vier anderen ein Theil gefangen genommen, die Mehrzahl der übrigen 
aber nievergemacht wurde 2). 

Es wäre dieß nicht fo leicht möglich gewejen, wenn bie Uebeljtände, 
an denen die oberjte Leitung des franzöfifchen Heeres litt, nicht in dem 
Augenblide ver Entfcheidung noch greller hervor getreten wäre als je zuvor. 
Die Truppenmaffe der Franzofen war fhon an Ort und Stelle, während 
das verbündete Heer noch immer, und fein Fußvolf noch nicht einmal im 
Uebergange begriffen war. Ein raſcher Entſchluß hätte die Dinge vielleicht 
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doch noch zu ihren Gunften geändert. Vendome verlangte von dem Herzoge 
von Bourgogne, mit dem linken Flügel, ven er befehligte, einen nach— 
drücklichen Angriff gegen die Neiterei des rechten Flügels der Verbündeten 
auszuführen. Aber der Prinz folgte dem Rathe Anderer, die ihm vor: 
jtelften, er befände fich in einer günftigen Bofition, und das Terrain, welches 
er beim Angriffe zu pafliven habe, ſei nur ſchwer zu überfchreiten. Statt zum 
Angriffe vorzugehen, begann ver Herzog von Bourgogne fich zu verſchanzen 
und gab dadurch den Verbündeten Zeit und Gelegenheit ſich ungehindert 
auszubreiten und ihre Bewegungen mit ungetheilter Kraft zu vollführen. 

Eugen und Marlborough zögerten nicht, von der Unentjchlofjenheit 
ihrer Gegner Vortheil zu ziehen. Immer neue und neue Regimenter führten 
fie über die Brüde und in die Ebene, wo fich das Treffen entiponnen 
hatte. Raum ftand ihnen eine nur einiger Maßen genügenve Anzahl Fußvolf 
zur Verfügung, als fie mit demfelben gegen die feindliche Stellung vor- 
drangen. Obgleich durch Gebüfche und Gräben gefchügt, vermochten die 
Franzoſen dem energifchen Anprall doch nicht zu widerftehen. Insbefonvere 
war dieß auf dem rechten Flügel ver Fall, deſſen unmittelbare Führung 
Eugen übernommen hatte. Wie jelbft die englifchen Schriftfteller ein- 
räumen, welche fonft immer das Hauptverbienft für Marlborougb in 
Anspruch nehmen, fo war Eugen der Erfte, der die feindliche Yinie durch: 
brad ?). Zahlreiche Einzelgefechte entfpannen ſich, in denen die Verbün- 
beten überall im Vortheile blieben, durch die größere Selbſtſtändigkeit, 
wie man glaubte, welche ihre Art der Kriegführung auch den Commans» 
banten zweiten und britten Ranges gejtattete. 

Inzwifchen war auch Marlborough mit dem linken Flügel, obgleich 
ihm jede Hanbbreit Erde hartnädig bejtritten wurde, zwar langjam, doc) 
gleihmäßig vorgebrungen. Als die Sonne fich zum Untergange neigte, waren 
bie Franzofen auf allen Punkten zurückgeworfen und aus ihren Stellungen 
vertrieben. So furchtbar war das Feuer, welches die Verbündeten unter: 
hielten, daß die franzöfifchen Solvaten, völlig muthlo® geworden, längeren 
Widerftand verweigerten. Die einbrechende Nacht und ein heftiger Plaß- 
regen machten bem Kampfe ein Ende. Der Rückzug wurde in großer 
Unorbnung angetreten und von den nachjegenden Verbündeten jo ſtark 
beunruhigt, daß bie Herzoge von Bourgogne und Vendome ſelbſt in bie 
größte Gefahr geriethen ). 
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„Es ift nicht genug auszufprechen und zu rühmen,“ jchrieb Eugen 
dem Kaiſer, „mit welcher Bravour dieſe Armee gefochten hat und mit 
„welcher Freude und Herzbaftigfeit alles in die Schlacht gegangen ift. Ja 
„es ijt merfwürbig, daß von den Truppen, vie fpäter anlangten, die 
„Reiterei mit verhängtem Zügel, die Jufanterie aber fo ſchnell fie nur zu 
„laufen vermochte, über die Brüde zur Wahlſtatt geeilt iſt, um noch zur 
„Schlacht zurecht zu kommen. Nur das Eine war zu wünfchen, daß es 
„noch einige Stunden Tag gewejen wäre, indem man verjichern kann, 
„daß ſodann von der feindlichen Armee wenig oder gar nichts würde 
„enttommen fein 3). 

Sp wie Eugen war auch Marlborough von Freude erfüllt über den 
erfochtenen Sieg. Charafteriftiich aber ift die Art und Weife, wie ihn der 
Herzog feiner Gemahlin anfündigte. Ueber nichts freute er fich mehr, als 
daß die englifchen Truppen weit weniger als die anderen gelitten hatten. 
Denn die englifche Neiterei war die einzige, fo gefteht er felbit, die gar 
nicht in’8 Feuer fam®). Gröftentheils mit deutſchen und holländischen 
Truppen war der Sieg erfochten, und dennoch fuchte man ihn als einen 
vorzugsweiſe englifchen varzuftellen. 

Wie dem aber auch fein mochte, Eugen legte darüber nicht die mindefte 
Eiferfucht an den Tag. Alle Augenzeugen, ja jelbft die Feinde mußten 
doch recht gut, woran man war, und die gefangenen franzöfiichen Offi- 
jiere bemerften mit ſtaunender Verwunderung die tiefe, unbegrenzte 
Verehrung, welche Allee im Heere, ohne einzige Ausnahme, dem Prinzen 
Eugen noch in weit höherem Mafe als Marlborough bewies ”). Die faft 
königliche Freigebigfeit, die Eugen gegen Jedermann übte, der Glanz 
feines Haushaltes und der Gegenfag, welchen dieß zu Marlboroughs 
iparfamer Lebensweife bilvete, mögen auch dazu beigetragen haben, dem 
Prinzen die allgemeinen Sympathien zu erwerben. Doch muß Marlborough 
bie Gerechtigkeit erzeigt werben, zu gejtehen, daß er felbft Eugens hervor- 
ragendes Verdienſt überall anpries, und jeven Verfuch, zwifchen ihm und 
dem Prinzen Uneinigfeit zu ſäen, entfchieven zurücdwies. Eugens Anwe— 
jenheit, jo jchrieb er dem Grafen Sinzendorff, war der größte Vortheil 
während ver Schlacht ®). Und in einem andern Schreiben heißt es: „Ich 
„fann fagen, Prinz Eugen und ich werben niemals in Zwiefpalt gerathen 
„über die Theilung unferer Lorbeern 9). 
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Der Sieg von Oudenarde änderte die Lage der Dinge gänzlich. Die 
Franzoſen, welche erſt noch das Uebergewicht behauptet und die bevor— 
ſtehende Vertreibung der Alliirten aus den Niederlanden laut verkündigt 
hatten, ſahen ſich nun trotz ihrer noch immer überlegenen Streitkräfte auf 
eine ſchwache Defenſive beſchränkt. Die Verbündeten aber waren im 
Stande und feſt entſchloſſen, von ihrem Siege, nach Eugens Ausdruck, 
„rechtſchaffen zu profitiren.“ 

Daß Eugen dieß aus mehrfachen Gründen wünſchte, nicht allein um 
ſeinem Kaiſer zu dienen, ſondern daß er in ſeinem Gemüthe noch durchaus 
nicht verſöhnt war mit dem Könige von Frankreich und ſich lebhaft freute, 
denſelben empfindlich demüthigen zu können, zeigt eine kleine Begebenheit, 
die ſich damals zutrug. Vielleicht mag auch das Wiederſehen ſeiner Mutter 
und die trotz der Länge der Zeit noch ungeſchwächte Erbitterung derſelben 
gegen Ludwig XIV. in Eugens Bruſt die Rachegedanken wieder heller 
angefacht haben. 

Unter den franzöfifchen Gefangenen befand fih auch der General- 
lieutenant Marquis de Biron. Eugen, voll Zuvorfomnienheit für diejenigen, 
welche ihm das Schickſal in die Hände geliefert hatte, lud ihn zu fich zu 
Tiſche. Der Prinz fprach mit großer Anerfennung von der Tapferfeit ver 
franzöfifchen,, insbejondere aber der jchweizerifchen Truppen, welche fich 
in der That ungemein hervorgethan hatten. Er nannte die Stelle eines 
Colonel: General der Schweizer einen ver fchönften militärifchen Poften in 
Frankreich. „Mein Vater beffeivete ihn,” fügte ver Prinz mit bewegter 
Stimme hinzu, „und bei feinem Tode hofften wir, daf mein Bruder ihn 
„erlangen werbe. Aber der König hielt es für bejfer, ihn einem feiner 
„natürlichen Söhne zu verleihen, als uns diefe Ehre zu erweifen. Er ift 
„der Herr und man vermag nichts dagegen zu jagen. Aber doch ift man 
„manchmal erfreut, in der Lage zu fein, gezeigte Geringfchägung bereuen 
„zu machen“ 19), 

Unter die Mauern von Gent war die franzöfifche Armee zurüdgewichen. 
Dort fuchte fie fih wieder zu verfammeln und neuerdings in Fampffähigen 
Zuftand zu verfegen. Die Feldherrn ver Verbündeten aber bejchäftigten 
fi ver allem mit der völligen Herbeiziehung von Eugens Heer, welches 
fie anfehnlich verftärkten, und mit der Frage der Benügung des Sieges. 
Schon in feinem erften Schreiben bemerkte Eugen dem Kaiſer, fie befünden 
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fich jett zwifchen ven feindlichen Feftungen Ypern, Yille und Tournah, und 
e8 jtände bei ihnen, welche verfelben fie angreifen wollten. Ihr Erftes 
war jedoch, die Yinien wegzunehmen, welche der Feind von Ypern nach 
Warneton angelegt hatte, um das Yand zwifchen ver Schelve und der Lys 
zu deden. Sie famen ohne Schwierigkeit damit zu Stande und beeilten 
ſich ſodann, die Linien niederzureißen und zu zerftören 19. Warneton, 
Commines und Werwid wurden von ven Verbündeten bejegt. 

Es iſt von Interefje zu fehen, wie Marlborougb, obgleich durch und 
durch ein Engländer, doch von gewifjer Seite mehr von der franzöfifchen 
Natur in feinem Wefen hatte, als der in Frankreich geborne und erzogene 
Eugen. So niedergefchlagen er gewejen war vor der Schlacht, fo jehr er 
ſchon alles verloren glaubte, weil die Feinde nım einige Vortheile erlangt 
hatten, jo fühn waren feine Erwartungen, jo bochfliegend feine Plane 
nach gewonnenem Siege. Der Einmarſch in Frankreich fchien ihm offen 
und er jah fein Hinderniß, in das Herz des feindlichen Landes feine fieg- 
reichen Waffen zu tragen. 

Es war eine der fchönften Eigenschaften Eugens, daß er im Glüde 
wie im Unglüde vie gleiche ruhige Befonnenheit bewahrte. Dieß war auch 
bier der Fall. Niemanden wäre es erwinfchter gewefen als ihm, neuer: 
dings mit den Waffen in der Hand ven franzöfifchen Boden zu betreten, 
Paris und VBerfailles in Schreden zu verfegen. Aber er erfannte es wohl, 
daß dieſer Plan jegt noch nicht ausführbar fei 2). Und er war dabei völlig 
im Rechte. Denn ohne allen Zweifel würden, ſobald das Heer der Ver- 
bündeten die franzöfifche Grenze überjchritten hätte, Vendome und Berwid 
fih in deſſen Rüden vereinigt haben. Sie wären ihm unter die Mauern 
von Paris gefolgt, wo die Entſcheidung nothwendig zum Nachtheile der 
Berbündeten ausfallen mußte und der fiegreic begonnene Feldzug mit 
ihrem Verderben geendigt hätte. 

Zur Verwirklichung weit ausfehenver Plane fehien e8 Eugen am 
bringendften nöthig, einen Waffenplag wegzunehmen, auf ven man fich jtüßen 
könne und deſſen Beſitz zugleich dem gewonnenen Uebergewichte Halt und 
Dauer verleihe. Als ſolcher erfchien ihm Yille, und e8 wurde daher die 
Belagerung diejer Feftung von ihm in Vorſchlag gebracht. Der verfam- 
melte Kriegsrath, außer den beiden Oberfeloherrn auch noch aus ven 
Deputirten der Generaljtaaten und den vornehmften Führern des Heeres 
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zufammengefeßt, jtimmte Eugen bei. Der Prinz felbft ging mit einem ftar- 
fen Armeecorps gegen Brüffel, um das aus den holländischen Feftungen 
dorthin gebrachte ſchwere Geſchütz an den Ort feiner Beftimmung zu gelei- 
ten. Er wollte diefe Aufgabe feinem Andern überlaffen, denn es war große 
Vorſicht nöthig, und ein Unfall, ver dem Gefchüte begegnet wäre, hätte 
alle ferneren Plane der Verbündeten lähmen müſſen '?). 

Noch immer jchmeichelten die Franzojen ſich mit der Hoffnung, daß 
es ihren beiden berühmten Gegnern nicht möglich fein werde, eine fo 
jchwierige Unternehmung, wie ihnen vie Belagerung von Lille erjchien, 
in's Werf zu jegen. Vendome ging fogar fo weit, öffentlich zu erklären, ein 
jo ausgezeichneter Feldherr wie Eugen fünne ſich niemals auf ein folches 
Wagniß einlafjen '*). Aber er jollte bald eines Beſſeren belehrt werden. 
Nichts glich der vollendeten Mleifterfchaft, mit welcher Eugen und Marl: 
borough ihre Bewegungen ausführten, um den ungeheuren Convoi, welcher 
aus fünfzig Gefchügen und dreitaufend Pulverfarren beftand umd fat eine 
Fänge von drei deutſchen Meilen einnahm, ungefährdet vor Lille zu bringen. 
Selbft die franzöfifchen Schriftjtelfer finden feine Worte, um ihre enthufia- 
ftifche Bewunderung genügend auszudrüden. Niemals, fo fagen fie jelbft, 
fei eine fühnere Unternehmung mit größerer Umficht und Gewandtheit 
durchgeführt worden. Und wirklich verftanden es Eugen und Marlborougb, 
den Anmarjch gegen Lille, die Umfchliegung der Fejtung und die Herbei- 
führung des Belagerungsgefchüges derart zu bewerfftelligen, daß ber 
Feind, obwohl er nur auf eine Gelegenheit lauerte, die Plane der Ver: 
bündeten zu burchfreuzen, ihnen nicht das Mindefte in den Weg zu 
legen vermochte. Am 11. Auguft 1708 war Eigen mit dem jchweren 
Geſchütze zu Heldin angelangt. Zwei Tage fpäter erfchien er vor Lille, 
und am 14. Auguft wurde mit der Ausſteckung ber Circumvallations- 
linien begonnen. 

Lille, damals die Hauptitabt des franzöfiichen Flandern, war auf 
König Ludwigs Befehl von Bauban, dem großen Meifter in der Feſtungs— 
baufunft, zu einem der ftärkjten Waffenpläge Frankreichs gemacht worden. 
Denn feine günftige Lage zwifchen ven Flußgebieten der Lys und ber 
Schelve verlieh ihm große Wichtigkeit, und die durchſtrömende jchiffbare 
Deule fammt den in diefelbe einmündenden fumpfigen Bächen erleichterte 
und vervielfältigte die Vertheidigungsmittel. 
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Die Befatung von Lille zählte mit Einfchluß der Verftärkungen, bie 
fie erhalten hatte, ungefähr zehntaufend Mann. Sie ftand unter dem 
Befehle des Marjchalls Boufflers, der als Gouverneur von Flandern den 
König gebeten hatte, die Feſtung vertheidigen zu dürfen, welche zu feiner 
Statthalterichaft gehörte. König Ludwig fcheint Anfangs wenig dazu geneigt 
gewefen zu fein. Denn der Umſtand, daß er Boufflers in einer Zeit nicht 
verwendete, in der auch Frankreich nicht Urfache hatte, hervorragende Heer- 
führer unbejchäftigt zu laffen, fpricht für die VBermuthung, daß er von 
deſſen militärischen Qalenten feine jehr hohe Meinung begte. Aber er 
fannte Boufflers als einen Dann von jener, wenn gleich fein Aufſehen 
erregenden, aber doch fo höchſt jchägenswerthen Tapferkeit, die fich weniger 
in Unternehmung kühner Wagniffe ausipricht, als in völliger Selbftver- 
lãugnung, in gänzlicher Nichtachtung der Gefahr, welche das eigene Leben 
bedrohen fünnte. Er hatte Beweiſe von Boufflers’ Redlichkeit und Ehrliebe, 
von feiner Anhänglichkeit an ihn jelbit und an das franzöfifche Königshaus, 
von feiner wahren Ergebenheit für das Baterland. Ludwig XIV. glaubte 
ihm trauen zu dürfen, wenn Boufflers fich für eine jtanphafte Ver— 
theibigung der Feftung verbürgte, und er übertrug ihm den Oberbefehl 
in berjelben. 

Dieß war der Mann, welchen fih Eugen nun gegenüber gejtellt ſah. 
Denn dem Prinzen war die Aufgabe zugefallen, Yille zu belagern und zu 
verjelben Zeit das Heer des Herzogs von Berwid zu beobachten, während 
Marlborough das gleiche gegen den Herzog von Bourgogne zu thun hatte. 
Mit feiner gewöhnlichen Energie jchritt der Prinz an die Belagerung. 
Wenn fie nicht fo fchnell vorwärts ging, als Eugen es wünfchen mochte, 
fo war daran der große Umfang des Plages nicht wenig Schuld, welcher 
erforderte, daß den Gircumvallationslinien eine Ausdehnung von jechsthalb 
Stunden gegeben werden mußte '?). 

Die Belagerung von Lille zu unternehmen, während unweit davon 
der Feind eine Armee auf den Beinen hatte, welche ſämmtliche Streitkräfte 
der Verbündeten um ein beträchtliches an Stärfe übertraf, galt als ein fo 
außerordentliches Wagniß, daß es die Augen von ganz Europa auf fich 309. 
Aber Eugens Namen und derjenige Marlborougbs galten als fichere Bürg- 
ichaft für das Gelingen ihrer Abficht. Um Zeuge zu fein, wie jo Wunder: 
bares vollbracht werde, eilten von allen Seiten Freiwillige herbei. Es 
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waren Mitglieder deutfcher Fürftengefchlechter, wie Friedrich Auguft von 
Sachſen und Polen, der regierende Yandgraf von Heffen-Cafjel mit feinen 
Söhnen Friedrich und Wilhelm, der Kurprinz von Hannover, fpäter König 
Georg II. von England. Es waren Männer, die fich ſchon zu jener Zeit 
durch Friegerifche Thaten einen Namen erworben hatten, wie ver ſächſiſche 
General von ver Schulenburg, der fpäter fo berühmt gewordene Vertheivi- 
ger von Corfu. Andere aber waren damals noch unbekannt und follten fich 
erft lange nachher Auszeichnung und Ruhm gewinnen, wie Münnich, 
Schwerin und der Graf Moriz von Sachen, von denen ver eritere in 
einem heilifchen und ver zweite in einem meclenburgifchen Regimente 
diente, Graf Moriz aber als zwölfjähriger Knabe feinen Vater in das 
Lager vor Lille begleitete. 

Bei der großen Stärfe der franzöfischen Streitkräfte war nicht daran 
zu zweifeln, daß der Feind verfuchen werde, die Belagerung zu ftören und 
fcheitern zu machen. Es war dieß die ernfte Abficht des Königs von Frank— 
reich, welcher feinem Enfel vorrechnete, wie er den Verbündeten nicht nur 
an Zahl überlegen, jondern was noch weit höher anzufchlagen fei, ven 
Bortheil vor ihnen voraus habe, alle feine Streitkräfte zu einem einzigen 
Zwede vereinigen zu fünnen, während die Gegner immer getrennt bleiben 
müßten. Denn nur einen Theil ihrer Truppen könnten fie in die Schlacht 
führen, ver andere müßte die Belagerung fortfegen. Wolften fie die nicht 
thun, jo würde die fo zahlreiche Befagung von Pille ven Augenblid benützen, 
die feindlichen Werke zerjtören, ja vielleicht fogar die Nettung ihrer 
Artillerie, ihrer Munition und Yebensmittel verhindern können !6). 

Dieß waren die Abfichten und Plane des Königs von Frankreich. 
Um fie zu verwirklichen, befahl er feinem Enkel, fich mit Zurüdlaffung von 
Defagungen in Brügge und Gent der franzöfifchen Grenze zu nähern. 
Unverweilt follte er mit nicht weniger als hundert Bataillonen und hun- 
dert dreißig Schwabronen gegen Ville vorrüden. „Sie fennen," fo ſchloß 
der König fein Schreiben an feinen Enkel, „vie Wichtigkeit der Angelegen- 
„beit, die in Ihre Hände gelegt ift. Ihr Ruhm und das Heil Ihres Vater- 
„Landes erfordern, daß fie zu einem glüdlichen Ende geführt werde” 17). 

Der Herzog von Bourgogne fchidte fich an, dem Befehle des Königs 
zu geborchen. Er erklärte, den Entfat von Pille verfuchen zu wollen, wenn 
es nur irgend möglich erfcheine ). Er beabfichtigte, zu diefem Ende ven 
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Marfchall Berwid an fich zu ziehen und mit ihm vereinigt an bie Voll— 
führung der ihm vorgezeichneten Aufgabe zu fchreiten. 

Der Marſchall Berwick ſah fich hier zum erften Male feinem berühm- 
ten Obeim, dem Herzoge von Marlborougb im Felde gegenüber geftelft. 
Berwick war befannter Maßen ein natürlicher Sohn des Königs Jacob I. 
und der Arabella Churchill, Marlboroughs Schweiter. E8 war ein eigen- 
thümliches Geſchick der Familie Churchill, fagt Montesquien, daß zwei 
Männer aus ihr Hervorgingen, von denen der Eine, Marlborough, bejtimmt 
war, zwei der größten Monarchien Europa’s zu erjchüttern, während ber 
Andere, Berwid, ihnen als Stüge diente. Schon von frühefter Jugend an 
batte Berwid die Waffen getragen und als Freiwilliger ver Wiedereroberung 
von Ofen und der Schlacht am Berge Harfan beigewohnt. Mit feinem 
Bater aus England vertrieben, folgte ihm Berwid nach Frankreich und 
ftieg im dortigen Kriegsheere raſch von Stufe zu Stufe, in gleicher Weife 
durch perfönliches Verdienst wie durch feine Verbindungen gehoben. Für 
die Verleihung der Marjchallswürde dankte er dem Könige durch den ent- 
ſcheidenden Sieg von Almanza. Nun wurde er nach den Niederlanden 
gerufen, wo man ihn um fo mehr an feinem Plage glaubte, weil man eben 
den Vertheidigungskrieg, die Wiederherjtellung einer mißlich gewordenen 
Sache, für feine eigentliche Stärke hielt. 

Borfichtig, wie e8 die Lage der Dinge jo dringend erheijchte, fette 
ſich das franzöfifche Heer in Bewegung und näherte fich der Armee Marl« 
boroughs, welcher bei Helchin ftehend, die Belagerung von Lille gegen den 
Feind dedte. Es war zwifchen Eugen und Marlborough verabredet worden, 
daß wenn der Herzog von Bourgogne allein jeine bisherige Stellung ver- 
lajjen würde, auch nur Marlborough deſſen Bewegungen zu beobachten 
babe. Würde jedoch der Herzog von Berwid gleichfalls marfchiren, fo 
jollten noch fünfzig Schwadronen von Eugens Armee zu Marlborough 
ftoßen. Die Infanterie des Prinzen aber und ver Reſt feiner Cavallerie 
hätten unter allen Umftänden die Belagerung fortzufegen '?). 

Nachdem der lettere Fall num eingetreten war, eilte Marlborough 
nach Eugene Lager, um den Beiftand feiner Truppen, und was ihm noch 
weit mehr galt, denjenigen des Prinzen felbjt zu erlangen. 

Am Morgen des 2. September fette fih Eugen zu Pferde, um 
fih zu Marlborough zu begeben und mit ihm eine Stellung auszufuchen, 
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in welcher man ven Feind erwarten fünnte. Denn biefer hatte im ganzen 
Lande das Gerücht verbreitet, daß er binnen wenig Tagen den Entfag von 
Lille bewerkftelligen werde ?®). Eugen glaubte nicht daran; dennoch war 
auch er für die höchſte VBorficht und fein erfahrener Bli wie fein einfichts- 
voller Rath unterjtügten Marlborough bei Erfüllung ver Aufgabe, die Ab- 
fichten der Feinde zu vereiteln. 

Die Franzofen waren inzwifchen in füplicher Richtung auf Tournay ge- 
gangen und hatten fich von da weftlich über Orchies gegen Lille gewandt. Am 
4. September ftanden fie bei Mons-en- Pevele, welches fie ald den günftig- 
jten Ort zur Ausführung des Angriffes auf die Verbündeten betrachteten. 

Aber Eugen und Marlborougb hatten ihre Maßregeln gut getroffen. 
Sie befanden fich auf dem Boden, welchen fie vor wenig Tagen als den 
geeignetjten zu einer Schlacht ausgewählt hatten. Den rechten Flügel an 
Seclin, den linken aber an Fretin gelehnt, ihr Centrum durch Ennetidres 
gededt, jo erwarteten fie den Feind. Ihre Stellung war fo günftig, daß 
die Verbündeten fich für ven Fall des Angriffes mit Gewißheit ven Sieg 
verfprachen, und nur das Eine fürchteten, daß es gar nicht zum Kampfe 
fommen werde ?"). 

Und fo war es auch in der That. Viele hatten zwar vermuthet, daß 
die Franzofen den fünften September, ven Geburtstag ihres Königs, durch 
Vieferung einer großen Schlacht und durch die Befreiung von Lille zu 
feiern gebächten. Aber es lag ihnen die Beforgniß nahe, daß die gehoffte 
eier fich in das gefürchtete Ereigniß einer Niederlage verwandeln Fönnte. 
Die Meinung über diefen Punkt war getheilt und der Zwiefpalt unter den 
Führern trat noch ftärfer hervor als bei Dudenarde. Damals hatte der 
Herzog von Bourgogne die Weifung gehabt, fich zulett immer der Anficht 
Vendome's anzufchliefen. Seitdem war er durch den König von biefer 
Verpflichtung befreit und ihm völlig freie Hand gewährt worden, ſelbſt zu 
entfcheiden. Ueberdieß war noch Berwick mit feinen Truppen bei vem fran- 
zöfifchen Heere eingetroffen und nur höchft ungern fügte er fich in die noth- 
wenbige Unterordnung unter Vendome. Bon dem Herzoge von Bourgogne 
allein wollte er Befehle empfangen. Denn auf diefen übte er, wie e8 von 
vorne herein zu vermuthen geweſen war, einen weit größeren Einfluß als 
Vendome, und des Herzogs Anordnungen beftanden eigentlich in nichts ale 
dem Ausorude der Anſchauungsweiſe des Marfchalls Berwid. 
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Diefe machte fich denn auch im entjcheivenden Augenblide in beftim- 
mendem Maße geltend. Als die franzöfifchen Feldherrn von den Höhen 
von Mons-en-Pevèle das Heer der Verbündeten vor fich fahen, drang 
Vendome darauf, daß mit dem Angriffe begonnen und derſelbe vorerjt 
gegen den rechten Flügel des Feindes gerichtet werde ?*). Berwid aber 
fand, daß die Verbündeten trefflich aufgeftellt und nirgends mit Vortheil 
anzugreifen feien. Es möge traurig fein, jo ſchrieb er dem franzöfifchen 
Kriegsminijter, Lille zu verlieren, aber noch jchmerzlicher wäre es für 
Frankreich, die einzige Armee einzubüßen, welche nad der Wegnahme 
Lille'8 den Feind aufzuhalten vermöchte 2°). 

Der Herzog von Bourgogne ftimmte in feinem Innern völlig der 
Meinung Berwids bei. Aber er wagte es nicht, in einer Sache von folcher 
Wichtigkeit die Entſcheidung auf fich zu nehmen, und ftellte fie vem Könige 
anheim. Der Kurier, welcher diejelbe einholen follte, überbrachte zugleich 
das Entlaffungsgefuch des Herzogs von Vendome, für den Fall als feiner 
Anſchauungsweiſe nicht beigepflichtet werden würde. 

Während dieß geſchah, war die Stellung der Verbündeten nur noch 
günftiger geworden. Alle Truppen, welche vor Lille entbehrlich waren, hatte 
Eugen mit fih nach Marlboroughs Yager geführt, den Herzog zu ver- 
jtärfen und fie an dem etwaigen Kampfe Theil nehmen zu laſſen. Raftlos 
war an der Anlegung von Verſchanzungen gearbeitet worden, um die Vor- 
tbeile ver gewählten Stellung noch zu erhöhen. Zu gleicher Zeit wurden 
aber auch die Fortjchritte der Belagerung nicht gehemmt, fondern am 
7. September verfchiedene Außenwerfe mit Sturm genommen. Nach Ber- 
treibung der Feinde fetten jich die Truppen der Verbündeten darin fejt. 

Während Eugen in folder Weije nach verſchiedenen Richtungen hin, 
zur Fortführung der Belagerung und zur Abwehr der Angriffe von Außen 
raftlo8 thätig war, wurde ein Anfchlag gefaßt und von frevlerifcher Hand 
vollbracht, welcher dieſem ruhmvollen Wirken ein plögliches Ziel zu fegen 
berechnet war. 

Unter verjchiedenen Briefen, die dem Prinzen durch Vermittlung der 
holländischen Poſt zufamen, befand ſich auch einer, welcher bei feiner Eröff- 
nung durch Eugen nichts als ein Stüd Papier enthielt, das mit einem fetten, 
Hebrigen Stoffe getränft war. Ohne einen Augenblid feine Miene zu verändern 
oder feinen Gleichmuth zu verlieren, warf Eugen das Papier von fich. Als 
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er jeboch die Beftürzung feiner Umgebung gewahrte, foll er gefagt haben, 
daß dieß nicht die erfte Sendung der Art fei, welche er erhalten habe. 

Eugen zweifelte nicht daran, daß das Papier vergiftet und das Ganze 
nichts anderes als ein ziemlich plump erbachter Anfchlag auf fein Leben fei. 
Um jedoch darüber Gewißheit zu erlangen, wurde das Papier an das 
Halsband eines Hundes geheftet. Das Thier ftarb binnen vierundzwanzig 
Stunden, obgleich man ihn zulegt ein ftarfes Gegengift beigebracht hatte. 

Es fcheint, daß diefes Ereigniß durchaus feinen befonderen Einprud 
auf den Prinzen hervorgebracht habe. Er befchränfte fich darauf zu jagen, 
„daß er nicht glaube, irgend Jemand in der Welt zu einer jo ärgerlichen 
„That Anlaß gegeben zu haben **)." In deſto größere Aufregung ver- 
fette e8 jedoch den weiten reis feiner Freunde und Verehrer. Sie lagen 
dem Prinzen dringend an, die Sache nicht ungeahndet vorüber gehen und 
wenigftens zur Erforfchung des Thäters Erhebungen pflegen zu lafjen. 
Lang baten fie umfonft, endlich, fast einen Monat nachdem die Begebenheit 
ſich zugetragen hatte, kam dem Prinzen durch den Grafen Martinig aus 
Prag ein Winf zu, der vielleicht auf die gewünjchte Spur leiten konnte. 
Nun fandte Eugen das Couvert, unter welchem er das vergiftete Papier 
erhalten hatte, an ven faiferlichen Refidenten von Heems nach dem Haag, 
um Nachforfchungen nach dem Thäter anzuftellen 2°). Es ift nichts darüber 
befannt geworden, ob diefelben irgend ein Refultat gehabt haben. 

Leicht begreift es fi), daß ein folches Ereigniß mitten in einem 
erbitterten Kriege zu der Vermuthung Anlaß gegeben hat, der Ver— 
giftungsverfuch gegen den Prinzen fei von Frankreich ausgegangen, um 
denjenigen aus dem Wege zu räumen, welchen es für feinen furcht- 
barften Gegner hielt. Es liegt jedoch nicht das geringfte Anzeichen vor, 
durch welches dieſe Annahme eine Beftätigung erhielte. Die Entrüftung, 
mit der vor vier Jahren, bei ver Belagerung von Landau, Ludwig XIV. 
einen Anſchlag auf das Leben des damaligen römischen Königs Joſeph zu- 
rüdgewiefen hatte, fpricht dafür, daß er eines jolchen auch nicht gegen 
Eugen fähig gewefen wäre. Hätte er fich feines Gegners in meuchlerifcher 
Weife entledigen wollen, fo würde er ficher ein weniger trügerifches Mittel 
dazu gefunden haben. Es ift vielmehr alle Wahrfcheinlichkeit vorhanden, 
daß der ganze Anjchlag, welcher glücklicher Weife ohne ververbliche Folgen 
für ven Prinzen blieb, nichts als ein Aft niedriger Privatrache war, vielleicht 
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bon dem einen oder anderen wenig befannten Manne ausgehend, der fich 
in irgend einer Weife durch Eugen verletzt glaubte. 

Während der Prinz im folcher Weife der Gefahr entging, die ihm 
perjönlich bereitet worden war, wußten er und Marlborough auch die Plane 
zu nichte zu machen, mit welchen der König von Frankreich ihren fieg- 
reichen Unternehmungen Einhalt zu thun gedachte. 

König Ludwig war noch immer der Anficht gewefen, daß Lille gerettet 
und dadurch dem Feinde der Einmarfch in Frankreich verwehrt werben 
müfje. Als ihm jedoch die widerfprechenvden Gutachten feiner Feldherrn zu- 
famen, von welchen der Eine von einem Angriffe auf das Heer des Geg- 
ners glänzende Rejultate erwartete, ver Andere aber das Aeußerfte be- 
fürchtete, da wagte es auch ver König nicht, aus der Ferne das entfchei- 
dende Wort auszufprechen, welches alles auf's Spiel jegen follte. Er fanbte 
den Kriegsminifter Chamillart an Ort und Stelle, um die Lage der Dinge 
zu unterfuchen, und je nach jeiner Anfchauung ver Verhältniffe die fernere 
Anleitung zu geben. 

Am 9. September traf Chamillart im franzöfifchen Lager ein. Er 
erfannte ſogleich, daß fich die Verhältniffe daſelbſt nicht minder gefahrvolf 
geitaltet hatten, als es in Paris angekündigt worden war. Hätte der 
Angriff auf den Feind jemals mit VBortheil ausgeführt werden können, fo 
ſchien doch dem Miniſter der geeignete Augenblick dazu vorüber zu ſein. 
Dennoch wußte er, daß der König nichts ſehnlicher als den Angriff wünſchte, 
es mußte alſo wenigſtens der Verſuch dazu gemacht werden. Man beſchloß 
ſich dem Feinde zu nähern und hoffte darauf, denſelben vielleicht doch zu 
zwingen, die Belagerung aufzuheben oder wenigſtens zu verzögern. In dem 
letzteren Falle wäre zu hoffen, jo meinte man, daß die vorrückende Jahres— 
zeit bie Schwierigfeiten der Belagerung vermehren und vielleicht deren 
Durhführung hintertreiben werde. 

Aber die franzöfiichen Feldherrn fahen gar bald, daß fie wie fchon fo 
oft, fih auch dießmal in ihren Berechnungen getäufcht hatten. Die Ver: 
bündeten waren wohl auf ihrer Hut. Als Marlborough am Morgen des 
11. September das franzöfifche Heer heranrüden fah, rief er neuerbings 
durch Eilboten Eugen herbei. Der Prinz verfügte fich nicht nur fogleich 
wieder in Perjon zu Marlborougd, fonvern er beorverte nochmals alle 
Truppen zu ihm, welche bei ver Belagerung entbehrt werden konnten. Zwei 
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Tage ſtanden die Verbündeten unter den Waffen, des Angriffs gewärtig, 
der aber immer nicht erfolgen wollte. Nur gegen die beiden Flügel eröffnete 
der Feind eine ſtarke Kanonade, ohne jedoch den Alliirten irgend einen 
Schaden zuzufügen. Dann ging er den Weg, welchen er gekommen war, 
auf Orchies zurück?6). Denn ſelbſt Vendome hatte die Stellung der Ver— 
bündeten als unangreifbar erkennen müſſen. Obgleich ein neuer Befehl aus 
Verſailles die franzöſiſchen Feldherrn nochmals zum Angriffe ermuthigte, 
ſo überzeugte ſie doch eine wiederholte Recognoscirung von der Unthun— 
lichkeit ſeiner Ausführung. Nachdem die Feinde zurückgegangen waren, 
eilte auch Eugen wieder in ſein Lager vor Lille, um die Belagerung, welche 
theils wegen der vielfachen Störungen, wegen der unerſchrockenen Ver— 
theidigung von Seite des Marſchalls Boufflers, insbeſondere aber aus 
Mangel an geſchickten Genieoffizieren nur langſam vorwärts ging, nach 
Möglichkeit zu beſchleunigen. 

Am 20. September 1708 war man endlich ſo weit gekommen, daß 
Eugen alles zum Sturme anordnen konnte. Nach ſechs Uhr Abends rückten 
die hiezu beſtimmten Truppen in vie Laufgräben. Eugen begab ſich ſelbſt 
dorthin, um perſönlich die Gefahr ſeiner braven Soldaten zu theilen und 
durch feine Gegenwart ihren Kampfesmuth zu beleben. 

Um fieben Uhr gab der Prinz das Zeichen zum Angriffe. Das Feuer 
fümmtlicher Batterien eröffnete venfelben und unter dem furchtbaren 
Geſchützdonner drangen die Stürmenden gegen die Brefchen vor. Hier 
aber wırrden fie befonnenen Muthes von den Vertgeidigern erwartet. So 
gewaltig der Anpralf der zum Stwme geführten Solvaten auch war, die 
Franzoſen hielten ihn dennoch aus und zweimal trieb Das unabläffige Feuer, 
das fie aus Kanonen und Musfeten auf vie Angreifer unterhielten, dieſe 
zurüd. Einen ſolchen Anblid vermochte Eugen wicht ruhig zu ertragen. 
Er ſah was auf dem Spiele ftand, und wie er es ſchon fo oft gethan, fo 
fette er auch jett wieder fein Leben ein, um ven Sampfpreis zu erringen. 
Mit jugendlihem Ungeftüm z0g er feinen Degen, mifchte ſich unter vie 
Stürmenden und führte fie zu ernenertem Angriffe. Seine Truppen, 
begeijtert durch den Anblid eines Feldherrn, der wie ein gemeiner Soldat in 
die vorderſten Reihen ver Streiter fich ftellte, drangen unwiderſtehlich vor. 
Furchtbar war der Kampf, der fich entjpann, ſchrecklich das Gemetzel, 
welches er verurfachte. Eugen gab Allen das glänzendfte Beifpiel perſön— 
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licher Tapferkeit. Da traf plötzlich eine Kugel das Haupt des Prinzen und 
er ſtürzte zu Boden. Aber ſchon nach wenigen Secunden erhob er ſich 
wieder und als er den durchdringenden Schreckensruf der Seinigen hörte, 
fragte er mit größter Ruhe: „Was ſoll dieſer Lärm bedeuten, ſeht Ihr 
„denn nicht, daß es nichts iſt?“ Es koſtete große Ueberredung, um den 
Prinzen, nachdem er ſich völlig von feiner Betäubung erholt hatte, zu ver— 
mögen, nach feinem Quartiere zurüczufehren, aber die Sorge für feine 
Wunde erheifchte die. Glüdlicher Weife wurde fie nicht gefährlich befunden, 
indem die Kugel, welche ober dem linken Auge die Hirnfchale getroffen hatte, 
in fchräger Richtung gefommen und an dem Knochen abgeglitten war. Der 
Hut des Prinzen, welchen ihm die Kugel vom Kopfe geriffen, hatte die 
Kraft derfelben noch mehr gemindert 7). 

Inzwifchen dauerte der Sturm mit immer wachjender Erbitterung 
unabläſſig fort. Nach langem und biutigem Kampfe gelang e8 den An- 
greifern, jich auf beiden Flügeln in einigen der genommenen Bertheidigungs- 
werfe feitzufegen. Aber diefer Gewinn war mit einem Verluſte von faft 
zweitaufend Mann erfauft worben. 

Am nächiten Morgen befuchte Marlborough ven verwundeten Prinzen 
und fand ihn im Begriffe, zu Pferde zu fteigen und wie bisher die Fortjchritte 
der Belagerung zu leiten. Nur durch die dringendſten Bitten und durch das 
Beriprechen, einftweilen felbft feine Stelle zu verfehen, gelang es Marlbo- 
rough den Prinzen zu bewegen, fich wenigftens noch einige Tage zu fchonen *°). 

Ein empfinvlicherer Schlag als feine Wunde war, traf Eugen durch 
ten Tod feiner Mutter, der Gräfin von Soiffons, welhe am Morgen 
des 10. October zu Brüffel ftarb. Der Erzbifchof von Mecheln verkündete 
dem Prinzen die Trauerbotfchaft 9). Eugen hatte wenigftens den Troft, 
durch feinen Ruhm, mit dem er die Welt erfüllte, insbefondere aber durch 
feine Siege über die franzöfifchen Heere tie letzten Lebensjahre feiner 
Mutter verfchönert zu haben. Nach ihrem Tode blieb dem Prinzen von feinen 
nächften Verwandten Niemand mehr als feine Schwefter Louiſe am Leben, 
denn auch vie ältere Schwefter Johanna war ſchon im Jahre 1705, während 
Eugens Feldzug in Italien, geftorben. Der Prinz übertrug feine Zuneigung 
auf feine Neffen und Nichten, die Kinder feines älteften Bruders, bes 
Grafen von Soiffons, und an Eugen fanden die fonft völlig verlaffenen 
Waifen einen zweiten Vater, 
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Die Ereigniffe auf dem Kriegsfchauplage verfolgten im wefentlichen 
benfelben Gang, ben fie feit dem Beginne der Belagerung genommen 
hatten. Nur langſam waren die Fortjchritte derfelben, denn Eugen hatte 
bie vielfeitigften Hemmniſſe zu befümpfen. Zuerft muß die ftets fich gleich 
bleibende, unerfchrodene und umfichtige Vertheidigung des Marjchalls 
Boufflers genannt werben, welche es nothwendig machte, daß jedes der 
einzelnen Vertheidigungswerfe wieder mit ftürmender Hand genommen 
werben mußte. Dann aber fielen die Mängel der eigenen Angriffsmittel 
fchwer in’8 Gewicht. Niemals noch hatte fich die unzulängliche Ausbildung 
ber kaiſerlichen Genieoffiziere empfindlicher fühlbar gemacht als jett vor 
Lille, und es it leicht möglich, daß fchon in diefem Augenblide in Eugen 
der Gedanke gewedt wurbe, welchen er fpäter ausführte, jenem Mangel 
durch Gründung einer eigenen Schule des Geniewejens abzuhelfen. 

Eines der größten Hinderniffe eines fchnelleren Fortfchrittes der 
Belagerung bejtand endlich noch darin, daß nach und nach Munition und 
Proviant zu fehlen begannen. Denn der Herzog von Bourgogne und feine 
Rathgeber, nachdem fie eingejehen hatten, daß Eugen und Marlborough 
feine Blöße boten, um fie mit Bortheil angreifen zu fönnen, waren auf 
einen andern Gedanken verfallen. Sie hofften, daß der Nachtheil, welchen 
ihr Plan den Verbündeten verurfachen würde, vielleicht jo beträchtlich fein 
fönnte, um fie dennoch zum Aufgeben ver Belagerung zu zwingen. Ihre 
Abficht, die fie allſogleich in's Werk festen, beftand darin, Stellungen 
einzunehmen und fonftige Vorkehrungen zu treffen, um die Verbündeten von 
Brüſſel, woher fie ihre Zufuhren bezogen, gänzlich abzufchneiven. 

Die Wivderwärtigfeiten, welche hieraus für die Verbündeten hervor- 
gingen, waren durchaus nicht gering anzufchlagen. Ja fo mancher zag- 
haften Seele, insbefondere aber ven Deputirten ver Generalftaaten, bie 
bei dem Heere anweſend waren, und fogar manchen Generalen erfchienen 
fie jo erheblich, daß fie für Aufhebung ver Belagerung ftimmen zu follen 
glaubten. Denn nur jo könnte man, fo meinten fie, den bevauerlichen Zu: 
fällen entgehen, mit welchen ver zunehmende Mangel und die Annäherung 
ber ungünftigen Jahreszeit das Heer bebrohe. Eugen aber erwiderte auf 
ſolche Vorſchläge, daß er die Hinderniffe gar wohl erkenne, welche bis zur 
Eroberung der Stabt und ber Citadelle von Lille und zu einer glücklichen 
Deendigung des Feldzuges noch zu überwinden feien, daß er fie jedoch 
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durchaus nicht als unbefiegbar anfehen könne. Er für feine Perfon fei 
bereit, fich felbft und feinen bisher erworbenen Ruhm dem allgemeinen 
Wohle freudig zu opfern und er hoffe, daß dieß auch von Seite der 
Uebrigen gejchehen werde ?°). 

Die Kraft der Ueberzeugung, welche aus Eugen ſprach, bewährte 
auch dießmal wieder eine überwältigende Wirkung auf diejenigen, welche 
früher anderer Meinung gewejen waren. Einmüthig erklärten auch fie fich 
num für die Fortfegung der Belagerung. Nichts wurde von Eugen ver- 
fäumt, um ben Fortgang derfelben zu befchleunigen. Er ſowohl als Marl: 
borough wurden durch die Schwierigkeiten der Unternehmung nur noch 
erfinberifcher gemacht in den Mitteln zu ihrer Durchführung. Statt der 
unterbrochenen Verbindung mit Brüffel wußten fie eine neue mit Oftende 
zu eröffnen, von woher fie nım ihre Transporte bezogen. 

Die vielfahen Bewegungen und Märfche, zu denen das Beftreben ver 
Franzoſen, die Zufuhren zu fperren, und die Bemühung der Berbündeten, 
fich diefelben dennoch zu fichern, ven Anlaß gab, führten zu fortwährender 
Befehdung und endlich fogar zu dem blutigen Treffen von Wynendael, worin 
bie Franzoſen eine tüchtige Schlappe erlitten. Eugen war enplich, freilich 
nur durch ein Blutvergießen wie es bei Belagerungen gar felten vorkommt, 
dahin gelangt, ven Hauptjturm auf Lille vorbereiten zu Fönnen. Um ven: 
jelben gewiffer Maßen anzufündigen, eröffnete ver Prinz am 21. October 
ein furchtbares Feuer gegen bie Stadt. Es follte ald das Vorfpiel ver 
entfcheivenden Unternehmung gelten. Am folgenden Tage aber um vier 
Uhr Nachmittags verlangte Boufflers für die Stadt mit Ausnahme der 
Citadelle zu capituliren. Geißeln wurden ausgewechfelt und Verhandlungen 
binfichtlich der Uebergabe eröffnet. 

Eugen behandelte die tapfere Befagung mit ver Großmuth, welche 
ihre wadere Vertheidigung in fo hohem Maße verdiente. Er beglüd- 
winfchte ven Marjchall in verbindlichiter Weife und überließ ihm fogar die 
Feftfegung der Bedingungen ver Lebergabe. Das Magdalenenthor wurde 
den Verbündeten eingeräumt; die Beſatzung, noch ungefähr viertaufend 
Mann ftark, zog fich in die Citadelle zurüd. Die Kranken und Verwundeten 
wurden nach Douah gebracht, die Gefangenen aber gegenfeitig ausgewechjelt. 

Selten hat eine friegerifche Unternehmung ven beiden Theilen, welche 
fich dabei gegenüber fanden, größeren Ruhm gebracht als die Verſheidigung 
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und Einnahme von Lille. Marſchall Boufflers hatte die Erwartungen weit 
übertroffen, die in Frankreich von ihm gehegt worden waren. König 
Ludwig beeilte fih, ven Marfchall und deſſen vornehmfte Offiziere mit 
Belohnungen zu überhäufen, und Vendome wandte fih an Eugen mit ver 
Bitte, die Zufendung der betreffenden Verleihungsdekrete an die Belagerten 
zu vermitteln 31). Was aber ven Prinzen betraf, jo teilten jelbft die Feinde 
die Ueberzeugung, daß nur feiner Ausdauer und ven Hülfsquellen feines 
Genie's die Wegnahme des wichtigiten Platzes zuzufchreiben fei, welchen 
die Verbündeten hätten erobern können 9). 

Um feinem Werfe die Krone anfzufegen, blieb Eugen noch übrig, 
fih der Eitadelle von Lille gleichfalls zu bemächtigen. Diefelbe bilvete 
ein regelmäßiges Fünfeck und befand ſich am norbweftlichen Ende der 
Stadt. Die der letteren zugefehrte Seite war offenbar die günftigfte 
zum Angriff. Eugen fchritt unverzüglich an denſelben. Er verhehlte ſich 
nicht, daß er gewiffermaßen eine ganz neue Belagerung zu beginnen habe. 
Die Schwierigkeit und Mühſeligkeit diefer Aufgabe hatten aber auf ihn nur 
die Wirkung, fich diefelbe umfomehr angelegen fein zu laffen. Schon am 
11. November bemächtigten fich die Verbündeten eines Theiles der Ver: 
theidigungswerfe. Auch bei dieſem Kampfe fette fich Eugen, feiner Gewohn- 
heit nach, der äußerften Gefahr aus. Sein Stallmeifter von Andlaw 
wurde an feiner Seite erfchofjen. 

Um viefelbe Zeit legte Eugen einen neuen Beweis der menfchlichen 
Gefinnung, die ihn befeelte, und ver Bereitwilligfeit an ven Tag, mit welcher 
er die Tapferkeit und das Unglüd auch am Feinde ehrte. Er geftattete, 
den ſchwer verwundeten Generallieutenant Marquis von Surville aus der 
Citadelle nad Douay zu bringen, um wenn es noch möglich wäre, ihn 
dort heilen zu lafjen. Diefe Handlung, fo wenig aufßerordentliches auch 
an ihr war, machte doch auf die Franzofen einen gewaltigen Eindrud. 
Denn fie überzeugte fie von ber Yrrigfeit ihrer bisherigen Meinung, 
daß Eugen mit blinder Feindſeligkeit Alles verfolge, was Frankreich 
angehöre oder demſelben diene. In einem Augenblide, in dem man fich 
bort ernftli mit Friedensgedanken bejchäftigte, fchien die Entdeckung, 
welhe man von Eugens verföhnlicher Stimmung gemacht zu haben 
glaubte, von doppeltem Werthe; durch einen eigens abgejendeten Offi- 
zier joll König Ludwig dem Prinzen feinen Dank ausgevrüdt haben 
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für das Benehmen, welches er gegen den Marquis von Surville 
beobachtet hatte. 

Während die Belagerung der Citadelle von Lille langſam, aber trotz 
der Tapferkeit der Beſatzung unwiderſtehlich vorwärts ging, bereiteten 
die Feinde von anderer Seite Unternehmungen vor, welche, wenn ſie 
gelungen wären, den Verbündeten unberechenbaren Nachtheil zugefügt 
hätten. Der Herzog von Vendome beabſichtigte den Prinzen Eugen in 
den Linien von Lille zu überfallen, der Kurfürſt von Baiern aber wollte 
durch Wegnahme von Brüſſel den Alliirten den härteſten Schlag verſetzen, 
welcher ſie in den Niederlanden hätte treffen können. 

Nur mit dem größten Mißmuthe hatte ſich Maximilian Emanuel am 
Rheine zu einer Kriegführung verurtheilt gefehen, von der man im Voraus 
feine nennenswerthen Ergebniffe erwartete. Er fowohl als fein Gegner, 
der Kurfürſt von Hannover, ließen e8 fich nur mit Unmuth gefallen, daß 
von ihren Heeren immer mehr und mehr Truppen nach den Niederlanden 
gezogen und fie jelbjt dadurch außer Stand geſetzt wurden, bedeutendes zu 
unternehmen. Kırfürft Georg, der nicht nur lebhaften militärifchen Ehrgeiz 
beſaß, fondern auch jonft fich mit ven Planen auf eine glänzende Zukunft 
befchäftigte, hätte eine große Gabe von Selbftverläugnung befigen müffen, 
wenn er ohne ein Gefühl von Neid Zeuge einer Reihe von Siegen geblieben 
wäre, an benen perjönlichen Antheil zu nehmen ihm nicht befchieden fein 
follte. Er konnte e8 den beiden Feldherrn nicht verzeihen, daß fie ihm ihre 
beabfichtigte Vereinigung im Beginne des Feldzuges verichwiegen hatten. 
Dasjenige was an und für fich nichts als kluge Vorficht war, empfand er 
als einen Mangel an fchuldiger Ehrerbietung ??). Andererſeits aber doch 
wieder zu Hug, um fich durch feine Empfindlichkeit zu Schritten hinreißen 
zu laffen, welche ihm in Deutfchland und in England zu fehr hätten ſchaden 
fönnen, befchränfte er fich darauf, trog der Gegenvorftellungen ver Ver— 
bündeten, welche die Entfendung noch größerer franzöfifcher Truppenmaffen 
nach den Niederlanden fürchteten **), frühzeitig fein Heer auseinander 
gehen zu lajjen. Er ſelbſt fehrte unverzüglich nach feiner Reſidenz zurüd. 

Wie die Alliirten vorausgefehen hatten, jo geſchah es auch. Nicht 
nur franzöfifche Regimenter traten den Marſch nach ven Niederlanden an, 
auch der Kurfürft von Baiern begab fich dorthin und er hoffte durch einen 
einzigen Schlag, tie Einnahme ven Brüffel, den Flecken zu tilgen, 
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welcher feit dem unglücklichen Feldzuge des Jahres 1704, feit den Nieder: 
lagen am Schellenberge und bei Höchftädt, den früheren Glanz feines 
friegerifchen Namens trübte. 

Am 22. November 1708 erfchien der Kurfürft vor Brüffel und for- 
berte die Stabt auf, fich zu ergeben. Eitel wie er war, fcheint er geglaubt 
zu haben, daß es nur feiner Ankunft vor der Stadt bevürfe, in welcher 
er fe lange refivirt habe, um die Bürgerfchaft zum Aufftande wider die 
Sarnifon und zur Deffnung der Thore zu bewegen. Aber die Ereignifje 
des Feldzuges hatten die frühere Stimmung der Bürger von Brüſſel 
völlig zu Gunften ver Verbündeten geändert. Mit Eifer betheiligten fie 
fih an den Anftalten zur Vertheivigung ver Stadt, und ver Commandant 
berfelben, Generallieutenant Pascal, konnte auf ihre Unterftügung zählen, 
als er die Aufforderung des Kurfürften ablehnend beantwortete. Gleichzeitig 
aber ſandte er Boten an Eugen und Marlborougb, denn fchleunige Hülfe 
war nöthig, weil Brüffel nur fchlecht befeftigt und auf die Möglichkeit 
langen Widerftandes nicht zu rechnen war. Altfogleich begab ſich Marlbo— 
rough zu Eugen, um mit demfelben die Mittel zu berathen, dem Falle 
Brüffels zuvorzufommen und gleichzeitig vie feit längerer Zeit fchon 
geiperrten Communicationen wieder zu eröffnen, hiedurch aber auch jedem 
Plane der Franzofen zu einer Unterbrechung ver Belagerung von Yille 
vorzubeugen. Durch funftreihe Märfche wußten die beiden Feldherrn 
diefes Refultat, fo verfchievenartig dasfelbe auch war, mit einem Male 
zu erreichen. 

Mit Zurüdlaffung eines ausreichenden Belagerungscorps brach Eugen 
am Abende des 25. November von Lille auf. Bei Oudenarde vereinigte 
er fih mit Marlborough, und bier gingen fie, faft im Angefichte des 
Feindes, über die Schelve. Ihnen den Flußübergang zu wehren, war 
feit geraumer Zeit das einzige Ziel ver Bejtrebungen Vendome's gewejen. 
Nun aber that er gar nichts von dem, was er fo lange vorher mit folcher 
Beftimmtheit verheißen hatte. Ohne einen Schuß zu thun, zog er fich 
zurüd, nicht ohne daß feine Nachhut von den Verbündeten empfinplichen 
Schaden erlitt 3°). Unangefochten hatten die beiden Feldherrn ihre Abficht 
erreicht, und Eugen eilte nach Lille zurüd, während Marlborough durch 
feine Annäherung den Kurfürften zur Aufhebung der Belagerung von 
Brüffel zwang. 
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So war die Hauptſtadt der Niederlande gerettet und mit demſelben 
Schlage die Prophezeiung Vendome's zu Schanden gemacht, der erklärt 
hatte, er werde die Armee der Verbündeten aushungern und ſie ſolle ihm 
ſo leichten Kaufes nicht entwiſchen. 

Ein anderer Vortheil der Unternehmung, welche Eugen und Marl- 
borough fo eben vollbracht hatten, beftand aber noch darin, daß die Ver- 
theitiger von Lille alle Hoffnung auf Entfag aufgaben. Noch mehrere 
Wochen bevor Eugen es erwartete, verlangten fie zu capituliren. Der 
Prinz ging allfogleich darauf ein, denn wenn Boufflers e8 aufs äußerſte 
hätte anfommen laſſen, fo wäre Eugen, wie er felbjt fagt ?*), gezwungen 
gewefen, noch manchen Tag vor Lille zu verlieren. Der Prinz aber und 
Marlborougb hatten, obgleich es ſchon empfinplich falt war, doch mit ven 
Deputirten der Generalftaaten verabredet, den Feldzug nicht zu beenden 
und noch irgend eine andere Unternehmung auszuführen. 

Aus diefem Grunde ging Eugen auch auf das Begehren des Mar- 
ſchalls Boufflers ein, der Befagung freien Abzug zu geftatten. Ueberhaupt 
erzeigte er jet wieder, wie e8 ſchon bei der Uebergabe ver Stadt Pille ber 
Fall gewejen war, feinem tapferen Gegner jeve Zuvorfonmenheit. Am 
9. Dezember, nachdem die Kapitulation unterzeichnet worden war, befuchte 
Eugen in Begleitung des jungen Prinzen Johann Wilhelm von Oranien 
ven franzöfifchen Marfchall. Am folgenden Tage erwiderte verfelbe den 
Beſuch in Eugens Hauptquartier. Der Verkehr zwifchen den beiden Män- 
nern, welche fich jo lange und fo bartnädig befämpft hatten, war von ber 
verbinblichften Art. Die Franzofen, die ein feines Gefühl für gefellige 
Berührungen haben, bemerkten noch überbieß den Ausdruck von Ehrer- 
bietung, mit welchem Eugen, von deſſen erbitterter Feindfchaft gegen ven 
König von Franfreih man fo viel zu erzählen wußte, von Ludwig XIV. 
ſprach. Doch entging es ihnen nicht, daß Eugen mit Sorgfalt vermieb, 
jemals mit dem Marſchall Boufflers allein zu fein 7). 

Mit Schmerz halte der König von Frankreih den Unftern gefehen, 
welcher während des ganzen Felbzuges über feinen Kriegsunternehmungen 
in Flandern fchwebte. Alles war mißglüdt, was unternommen worden 
war. Bis auf ben legten Augenblid hatte die Zwietracht zwifchen ben 
Herzogen von Bourgegne und Vendome fortgebauert. Vendome fchlug 
Maßregeln vor, um bie Abficht zu vereiteln, welche er bei ben Alliirten 
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borausjette, fi der Städte Gent und Brügge wieder zu bemächtigen. 
Der Herzog von Bourgogne aber rieth vem Könige, Vendome aus Flan— 
bern abzurufen. Denn e8 fei gefährlich, ihn zu Gent zurüdzulaffen und 
ihm die Yeitung der ferneren Operationen allein anzuvertrauen. Es wäre 
leicht möglich, daß er fich in eine üble Lage bringe, den Krieg während 
des ganzen Winters fortfege und dadurch bie Truppen, bie jchon fo viel 
gelitten hatten, völlig zu Grunde richte. 

Diefe legtere Befürchtung gab bei dem Könige den Ausfchlag. Er 
hoffte, daß auch das Heer der Verbündeten durch ven anftrengenvden Feld: 
zug zu fehr erfchöpft fei und die Feldherrn e8 nicht wagen würden, bei fo 
ungünftiger Yahreszeit neue Belagerungen zu unternehmen. Doch fühlte 
er wohl die Nothwendigfeit, fich Gent und Brügge zu erhalten, deren Ein- 
nahme im Anfange des Feldzuges mit fo großem Jubel begrüßt worden 
war. Er befahl jtarfe Befagungen nach ven beiden Städten zu legen, das 
Heer aber erft dann aufzulöfen und in die Winterquartiere zu führen, wenn bie 
Gefahr vorüber fein würde. Der Herzog von Bourgogne aber und Ben: 
bome wurden nach Verjailles berufen ?°). Die Truppen, die fich an der 
Grenze befanden, ftellte ver König unter die Befehle des Generallieute- 
nants Saint Fremont, diejenigen aber, welche Gent und Brügge zu deden 
beftimmt waren, wurden dem Generallieutenant Grafen la Mothe unter: 
georbnet. 

König Ludwig hatte fich nicht getäufcht als er die Schwierigkeiten 
vorherfah, welche fich bei einer Unternehmung wider Gent und Brügge 
den Verbündeten entgegen ftellten. Aber er irrte völlig wenn er meinte, 
daß fie fich hiedurch abhalten laffen würden, ihren Plan in's Werk zu 
fegen. Raum war Lille von der franzöfifchen Bejagung geräumt, jo 309 
Marlborougb feine Streitkräfte zufammen um fie gegen Gent zu führen. 
Am 13. Dezember brach auch Eugen von Lille auf und ſandte diejenigen 
feiner Truppen, die er nicht in Lille zurücließ, nach Dudenarvde. Er jelbjt 
eilte in Marlboroughs Hauptquartier, um die ferneren Mafregeln zu 
befprehen. Die Feldherrn befchloffen nun ihre früheren Rollen zu ver- 
taufchen. Marlborough follte die Leitung der Belagerung von Gent über: 
nehmen, Eugen aber die Bededungsarmee befehligen. 

Am 18. Dezember war die Einfchliegung von Gent vollendet. Schon 
zwölf Tage darauf jtellte la Mothe „zu Jedermanns Verwunderung”, wie 
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Eugen ſich ausdrückt 3), den Antrag, binnen vier Tagen die Stabt zu 
übergeben, wenn bis dahin fein Entſatz käme. 

Am 2. Jänner 1709 fand der Auszug der Befagung ftatt. Eugen 
und Marlborough, von ihren Offizieren umgeben, ließen fie an fich vor- 
überziehen. Schon am Morgen begann der Marfch, und fo zahlreich war 
die Beſatzung, daß er erjt um jechs Uhr Abends endete #9). Die Feldherrn 
begaben fich hierauf unerkannt in die Stadt. Die feierliche Uebergabe ver 
Schlüfjel fand erſt am nächjten Morgen ftatt. 

Die Freude über diefen jchnellen Erfolg wurde noch erhöht durch bie 
Botichaft, welche von Brügge fam, daß diefe Stadt vom Feinde gleichfalls 
geräumt und eine Befagung aus dem Heere der Verbündeten aufzunehmen 
bereit fei. Auch die übrigen weniger bedeutenden Pläte, welche die Fran- 
zofen während des Feldzuges bejegt hatten, folgten diefem Beifpiele. So 
war die Aufgabe, welche Eugen und Marlborough fich felbft geftellt hatten, 
vollftändig und aufs glänzendfte erfüllt. Die Truppen wurben in bie 
Winterquartiere verlegt und dem Befehle des holländischen Feldmarfchalls 
Grafen Tilly untergeorpnet. Er war in diefer Würde dem waderen Over- 
ferfe gefolgt, welcher fchon während ver Belagerung von Lille plöglich ge- 
ftorben war. Eugen und Marlborough begaben fich durch Brüffel nach dem 
Haag, wo fie noch in der erjten Hälfte des Monats Yänner eintrafen. 

So endete diefer außerordentliche Feldzug, gewiß einer der ruhm— 
reichften, welche jemals durchgefämpft worden find. Wer ihm nicht beige- 
wohnt, fol Eugen gefagt haben, ver habe nichts gefehen +1). Vom Anfange 
des Feldzuges bis zu feinem Ende hatten die Verbündeten e8 mit einer 
weit überlegenen Macht zu thun. Sie mußten eine Armee angreifen, vie 
ſich in einer außerordentlich günjtigen Stellung befand, eine Feſtung be- 
lagern, welche zu den ftärften gehörte, die man damals fannte, und bie 
mit ungewöhnlicher Gejchidlichfeit und Ausdauer vertheidigt wurde. Sie 
mußten fih, eine Menge von Hinverniffen überwindend, ihre Verbindun— 
gen wieder eröffnen, welche durch die Terrainverhältniffe ſowohl als die 
Anftrengungen eines mächtigen Feindes gefperrt worden waren. Sie gin- 
gen endlich, im tiefften Winter, an den Angriff von zwei fejten Pläßen, 
welche von Befatungen vertheidigt wurden, die zufammen die Stärke 
eines Heeres ausmachten +2). Und alle dieſe überrafchenden Erfolge waren 
gegen Vendome und Berwid, zwei der ausgezeichnetiten franzöfiichen 
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Heerführer errungen worden. Freilich trug der Umſtand, daß ihnen Beiden 
und nicht Einem allein die Leitung der Operationen übertragen war, bei 
ihrer bekannten Feindſeligkeit ebenſo zum Scheitern derſelben bei, wie 
Eugen und Marlborough das Gelingen ihrer Plane größtentheils ihrer 
bewunderungswürdigen Einigkeit zuzuſchreiben hatten. 

Daß übrigens Eugen derjenige war, welcher ſeinen berühmten 
Waffengefährten während des vergangenen Feldzuges ſo ziemlich in Schat— 
ten ſtellte, daran wurde ſchon damals von Niemand gezweifelt, der in den 
Gang der Ereigniffe und deren Urſachen rechte Einſicht beſaß. „Wenn 
Eugen nicht nach den Niederlanden gefommen wäre," fchrieb Graf Wra- 
tislaw dem Könige Karl, „jo wäre dort Alles über und über gegangen, ba 
„Marlborougb und die Deputirten fich entzweit hatten, die Armee aber 
„eingefchüchtert war, die Schlacht bei Oudenarde nicht erfolgt wäre und 
„man bei folcyer Berwirrung nichts gewiſſer als einen fchlimmen Frieden 
„zu befürchten gehabt hätte“ #8). 

Wer aber diefes Zeugniß des faiferlichen Minifters etwa als par- 
teiijch anfehen wollte, ver wird wohl dasjenige ver Generaljtaaten gelten 
laffen, welche nächſt Gottes Hülfe dem Prinzen Eugen mehr als jedem 
Andern die errungenen Siege zufchrieben **). 


a 


Drittes Capitel. 


— _. 


Der Hauptgrund, welcher Eugens und Marlboroughs gemeinfchaft- 
liche Reife nach dem Haag veranlaßt hatte, lag in der Nothwenpigfeit, 
fich über die Art der Fortfegung des Krieges zu verftändigen. Was den 
Kampf in ven Niederlanden betraf, fo zweifelte man nicht daran, daß die 
unglüdlihen Ereigniffe des vergangenen Feldzuges König Ludwig vermö— 
gen würden, alle nur irgend verfügbaren Streitkräfte dorthin zu ziehen, 
um den Fortjchritten der Verbündeten und ihrem Eindringen in Frankreich 
zu wehren. Gleiches hatte nach dem übereinftimmenvden Gutachten der 
Feldherrn aud) von Seite der Verbündeten zu gefchehen, um durch eine 
außeror scntliche, die legte Anftrengung, wie man hoffte, den erwünfchten 
Frieden zu erzwingen. Zur Erreichung dieſes Zieles jollten Eugen und 
Marlborougb, wie es fich ſchon zweimal fo heilbringend erwiefen hatte, 
neuerdings zuſammenwirken. 

Was Savohen betraf, fo hoffte man ven Herzog zu einer mächtigen 
Diverfion gegen Frankreich zu bewegen. Die höchſte Aufmerkſamkeit aber 
nahmen die Dinge in Spanien in Anſpruch. Dort hatte Starhemberg 
zwar den Fall von Tortofa nicht zu hindern vermocht, feine Anwefenheit 
in Catalonien aber fruchtete wenigftens fo viel, daß die von Frankreich 
beabfichtigte gänzliche Vertreibung König Karls vom fpanifchen Boden 
nicht verwirklicht werden konnte. Hiemit allein wollten jevoch weder König 
Karl und Starhemberg, noch die Verbündeten fich begnügen. Der Sinn 
des Erjteren ftand nach Eroberung des Reiches, welches bereinft zu 
beherrſchen er damals fchon mit Zuverficht hoffte. Starhemberg wäre 
ftolz darauf gewefen, den jungen König mit gewaffneter Hand auf ben 
Thron zu jegen, um deſſen Erfämpfung ja der ganze Krieg eigentlich 
geführt wurde. Und auch vie Verbündeten begannen einzufehen, daß 
es nicht genüge, Frankreich allein zu befriegen, fondern daß zur Ge- 
winnung des Beſitzes von Spanien in dem Lande ſelbſt Entfcheidendes 
geichehen müſſe. 
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. Diefe Anficht hatte während des ganzen verfloffenen Feldzuges an 
Eugen einen eifrigen Bertreter gefunden. Um es ſich von König Karl 
leichter vergeben zu machen, daß er ſelbſt nicht nach Spanien gegangen 
jei”), that der Prinz was möglich war, die Eutſendung genügender 
Streitkräfte dorthin von den Verbündeten zu erwirfen. Insbeſondere fuchte 
er Marlborough für den Gedanken einer nachprüdlichen Kriegführung 
in Spanien zu gewinnen. Starhemberg hatte für das kommende Jahr 
einen Feldzugsplan vorgelegt, in welchem er nachwies, daß gegen ben 
Feind angriffsweife vorgegangen werden müſſe?). Es habe dieß um- 
fomehr zu gejchehen, ald man auf dem engen Raume, den man befige, 
fih nicht erhalten Fünne, und in der Defenfive verbleiben, fich felbft 
aufzehren hieße. 

Um die Annahme feiner VBorfchläge zu erlangen, hatte Starhemberg 
den Oberftlieutenant feines Negimentes, Baron Pofarelli, nah Wien, in 
das Feldlager der Verbündeten und nach England abgejchidt. Eugen unter: 
ftügte Pofarelli’s Sendung mit Nachdruck, doch machte er darauf auf- 
merkſam, daß e8 feine gute Wirkung haben dürfte, wenn einzig und allein 
fremde Truppen zu Karls Dienfte nad Spanien gezogen würden. Der 
König folle aus den Bewohnern der Yandftriche, welche ihm anbingen, 
Negimenter zu bilden fuchen, und er zweifle nicht, daß er leicht fünfzehn- 
taufend Mann folcher ſpaniſcher Truppen auf die Beine bringen könne. 
Es wäre dieß ein Mittel, nicht nur die Kräfte der getreuen Unterthanen 
angemefjen zu verwerthen, fondern auch die Neigung der übrigen fpanifchen 
Provinzen nach und nach zu gewinnen und fie immer mehr von König 
Philipp abzuziehen ?). 

Was aber die fremden Truppen in Spanien betraf, fo theilte Eugen 
Starhenbergs Meinung, daß nicht fo fehr durch die Abſchickung neuer, als 
durch die Vervollftändigung der fchon dort befindlichen Regimenter des 
Königs Intereffe gefördert werde. Der weit geringere Koftenaufivand, 
welchen die lettere Mafregel verurſachte, ließ fie als die viel zweck— 
mäßigere erjcheinen. Deßhalb ſchloß Eugen am 20. Yänner 1709 mit 
Marlborough ein Uebereinfommen ab *), demzufolge für die Faiferlichen 
Regimenter in Spanien zweitaufend fünfhundert Rekruten dorthin abge- 
fendet wurden, welche von dem Tage ihrer Einfchiffung angefangen in 
englifchen Solb traten. 
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Auch in feinen übrigen Punkten erhielt Starhembergs Feldzugsplan 
die Billigung Eugens, Marlboroughs und der Generalftaaten. Er wünfche 
nichts mehr, fchrieb der Prinz dem Könige Karl, als daß der treffliche 
Plan des Feldmarfchalls, fo wie er entworfen worben fei, auch zur Aus- 
führung gebracht werden möge °). 

Unmittelbar nachdem er dieß Gefchäft in’s Reine gebracht hatte, trat 
der Prinz die Reife nach Wien an. Denn er war mit Marlborougb über- 
eingelommen, daß Einer von ihnen in den Niederlanden verbleiben müffe ©). 
Deßhalb verfprach der Prinz, im März wieder zurüd zu fein, um dann 
Marlborough die Möglichkeit zu gewähren, fich wenigftens für furze Zeit 
nah England zu begeben, wo politiiche Verwicklungen nicht weniger als 
Hofintriguen aller Art feine Gegenwart dringend erforberten. 

Die Gründe, welche die gleichzeitige Entfernung beider Feldherrn 
aus der Nähe des Striegsjchauplages ganz unthunlich erfcheinen Tiefen, 
waren zweifacher Art. Man mußte befürchten, daß man franzöfifcher Seite 
mit der Abficht umgehe, mitten im Winter eine friegerifche Unternehmung, 
wie etwa die Wiedereroberung von Yille, oder einen Ueberfall auf die Duar- 
tiere der Verbündeten zu verfuchen. Die Reife, welche Marfchall Boufflers 
noch in den legten Tagen des Jahres 1708 nach der franzöfifchen Grenze 
unternommen hatte, ließ mit ziemlicher Beftimmtheit auf einen ſolchen Plan 
des Königs fchliegen. 

Bon nicht geringerer, ja vielleicht noch größerer Wichtigkeit als dieſe 
Geſchäfte des Krieges waren aber diejenigen des Friedens, welche nun mit 
weit größerer Offenheit als bisher in den Vorbergrumd traten. 

Schon die großen Unfälle, welche König Ludwig im Jahre 1704 
erlitt, fcheinen in bvemfelben den Gedanken gewedt zu haben, daß er die 
fpanifche Gefammtmonardhie, wie er Anfangs gehofft und beabfichtigt 
hatte, für feinen Enfel nicht werde behaupten fünnen. In diefem Sinne 
machte er den Generaljtaaten Borfchläge, in welchen er die Ueberlaffung 
Neapels und Siciliens an König Karl anbot und aus den Niederlanden 
einen unabhängigen Staat, wahrfcheinlich für ven Kurfürften von Baiern, 
zu bilden meinte. 

Diefe Anträge fanden eben fo wenig Gehör und Annahme, als die 
fpäteren, mit welchen König Ludwig nach feiner Niederlage bei Ramillies 
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Gedanken ein, Spanien und Indien dem Hauſe Oeſterreich zu überlaſſen, 
wenn ſeinem Enkel die ſpaniſchen Beſitzungen in Italien verblieben; die 
Verfügung mit den Niederlanden wurde den Generalſtaaten anheimgeſtellt. 

Schritt vor Schritt ſah ſich König Ludwig durch die Kriegsbegeben— 
heiten zu neuen Zugeſtändniſſen gedrängt. Die unglücklichen Ereigniſſe des 
Jahres 1708 bewogen ihn, fich nochmals mit Anerbietungen, und zwar 
neuerdings an die Holländer zu wenden. Denn bei diefen hatte er noch die 
meifte Geneigtheit vorausgejegt und gefunden, auf feine VBorfchläge einzu- 
gehen. Er bot dem Haufe Defterreih außer Spanien und Indien noch 
Mailand, und wollte fi mit Neapel und Sicilien für feinen Enfel 
begnügen. 

Zu glänzend waren die militärischen Erfolge ver Alliirten gewejen, 
ihre Hoffnungen und Erwartungen zu hoch gefpannt worben, als daß jolche 
Zugeftändniffe anders aufgenommen wurden als wie ein ficheres Merkmal, 
daß es Frankreich nicht Ernjt fei mit feinen Anerbietungen und daß es 
nichts als die Trennung der großen Allianz herbeizuführen beabfichtige. 
Hatten ja doch ſchon im vorigen Jahre, wo die Wagjchale des Krieges 
noch bei weiten nicht jo günftig für die Verbündeten ftand, das eng- 
liſche Parlament und die Regierung erklärt, ohne die Erlangung der ganzen 
fpanifchen Erbichaft für das Haus Defterreich fünne mit Ehren fein Frieden 
gefchloffen werden. Wie follte man jest, nach ven ruhmvollen Ereigniffen 
des vergangenen Feldzuges hievon abgehen? Ein kriegeriſch lautendes 
Schreiben der Königin Anna an den Kaiſer war die Wirkung der fran- 
zöfifhen Eröffnungen ?). Auch die Generalftaaten folgten dieſem Beifpiele 
und erklärten fich zu höchſter Kraftanftrengung entjchloffen, um im nächjten 
Feldzuge den Krieg auf das franzöfifche Gebiet zu fpielen °). 

Trotz diefer mannhaften Kundgebungen ver Generalftaaten fürchtete 
man boch, nicht feft auf fie bauen zu können. Das Haus Defterreich hatte 
bei früheren ähnlichen Anläffen zu bittere Erfahrungen an ven Hollänvern 
gemacht. Freudig war es fchon zu wiederholten Malen in den Kampf ge- 
gangen fir die ſchwer bedrohte Freiheit ver Niederlande, und dennoch hatten 
diefelben, mit England vereinigt, im Ryswicker Frieden den Kaifer und 
das Reich im Stiche gelaffen, fo daß Leopold von ihnen zu jagen pflegte, 
fie feien Verbündete, mit denen man nicht Hand in Hand geben, und die 
man andererjeit8 auch wieder nicht entbehren könne ?). 
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Ein ähnliches Benehmen glaubte man auch jest wieder von Holland 
befürchten zu müffen. Heinfius wurbe zwar zu dem großen Triumvirate 
gerechnet, welches ſich Frankreichs Bekämpfung und Demüthigung zur 
Lebensaufgabe gemacht zu haben ſchien. Wer aber die Verhältniffe aus ver 
Nähe zu betrachten Gelegenheit hatte, fah wohl, daß ver Großpenfionär 
troß feiner vielen ſchätzenswerthen Eigenjchaften durchaus nicht als eben- 
bürtiger Genoffe ver beiden größten Feldherrn ihrer Zeit angefehen werben 
fonnte. Er war ein Mann von Einfachheit, Ruhe und uneigennügiger 
Gefinnung, von ftilfer, faft kalter, doch höflicher Weife, voll gereifter Er- 
fahrung in den öffentlichen Gefchäften; ein Dann, welchen frühere lang- 
jährige Verbindung mit König Wilhelm III. auch jet noch an England 
fnüpfte. Gegen Frankreich, das er an und für fich als gefährlich anjah, 
trug er noch einen perfünlichen Groll im Herzen. Er hatte es nicht ver- 
geilen können, daß ihn einft, als er nach dem Nymweger Frieden in An- 
gelegenheiten des oranifchen Fürftenhaufes in Frankreich war, Louvois mit 
Härte behandelt und fogar mit ver Baftille bevroht hatte 19). 

Dieſe Gefinnungen waren es, welche Heinfius an Eugen und Marl- 
borough banden. Der Penfionär war zwar gleichen Strebens mit ihnen, 
aber wie Marlborough bezeugte, furchtfamen, Leicht eingefchüchterten Ge- 
müthes, von dem wohl zu beforgen ſchien, daß er vor der Frievenspartei, 
welche aus nahe liegenden Urfachen in Holland eine ftarfe und mächtige 
war, die Segel ftreichen werbe. 

Man fürdtete zu Wien, daß die Generalftaaten, wenn fie auch nicht, 
wie fie wohl ehemals gethan hatten, mit Frankreich einen abgefonderten 
Frieden ſchließen würden, jich doch mit demfelben in einfeitige Verhand— 
lungen einlaffen und Präliminarien aufftellen könnten, burch welche ver 
wirffiche Friedensſchluß auf ganz ungenügende Bedingungen bin überftürzt 
werben würde. Um einer jolhen Möglichkeit vorzubeugen, fand es ber 
Kaifer nothwendig, ſchon bei Zeiten eine Berathung darüber anftellen und 
Beſchluß fafjen zu laffen, was in feinem eigenen Intereffe, dem feines 
Haufes und des deutſchen Reiches, bei etwaigen Friedensconferenzen zu ver- 
langen fein werbe. 

Zu diefer Berathung wurde eine fogenannte „Deputation” zufammen- 
gejegt, welche aus dem Fürften von Salm als Vorfigenden, aus Eugen 
aber, Trautſon, Seilern, Sinzendorff und Wratislam als Mitgliedern 
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beftand. Da jedoch Fürft Salın eben während dieſer Zeit meiftens krank 
war, jo wurde ber Vorfig von Eugen geführt und die VBerfammlung in 
feinem Haufe gehalten. 

Gleich die erften Berathungen zeigen, wie hoch gejpannt vie Er- 
wartungen bes Wiener Hofes von den zu erlangenden Friedensbedingungen 
waren. 

Graf Sinzendorff eröffnete die Verhandlung mit der Anzeige, daß 
ſchon vor zwei Jahren im Einvernehmen mit Marlborougb die Vorfchläge 
zu Papier gebracht worden feien, auf deren Grundlage Frievensanträge 
angehört werben könnten. Diefe Bafis etwaiger Verträge fei, was ven 
eigentlichen Kampfpreis, Spanien, betreffe, die Zurüdjtellung der ganzen 
ungetheilten Monarchie an das Haus Defterreich auf Grundlage des Py- 
renäifchen Friedens, weil die feither gefchlofjenen Verträge, insbefondere 
diejenigen von Nynmegen und Nyswid für Frankreich alle noch weit vor- 
theilhafter gewefen wären. Auf dem Grundfage der Eroberung von ganz 
Spanien für das Haus Defterreich fei unerfchütterlich zu beftehen, und 
fein einziger Beftandtheil des Königreiches für Philipp von Anjou zurüd- 
zulafjen. Am allerwenigften dürfe dieß aber in Italien der Fall fein, und 
wenn durchaus auf irgend einer Abtretung an Philipp beharrt würbe, fo 
fönnte höchſtens auf die Niederlande hingedeutet werden, nicht als ob es 
im mindeften Ernft damit fei, fie vem Haufe Bourbon zuzutheilen, fon- 
bern num um den Holländern bang zu machen und fie zu bewegen, fich ven 
Forderungen bes Kaifers gleichfalls anzufchliegen. 

Was den zweiten Punkt, das römifche Reich, betraf, fo war es wieder 
Singenborff, welcher mittheilte, daß Marlborough und Heinfius ven Wejt- 
phälifchen Frieden al8 Grundlage des neuen Tractates vorgefchlagen hätten. 
Da Sinzendorff aber die Unzulänglichkeit diefes Vertrages in Deutjchland 
und Italien nachgewiefen habe, fo feiman übereingefommen, bei einer Frie- 
densverhandlung auch noch auf die Ausjchliefung der beiden geächteten 
Kurfürften von Baiern und Köln anzutragen, und deren Wievereinfegung 
durch günftigere Zugejtänpniffe hinfichtlich einer Erweiterung der Grenzen 
des Reiches erfaufen zu machen. 

Es handelte ſich nun darum, fich über die Frage Far zu werben, was 
unter diefer Grenzerweiterung zu verftehen fei. Es follte, fo wurde be- 
ſchloſſen, gegen Frankreich die Herjtellung der alten Grenzen des Reiches 
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begehrt werden. Wäre viefe nicht zu erreichen, fo müſſe wenigſtens 
Straßburg mit dem Stiftsgebiete und das Elfaß mit den drei Bisthümern 
Mes, Toul und Verdun, fammt allen dem Reiche durch den Ryswicker 
Frieden entriffenen Orten, zurüdverlangt werben !'). 

Dieß waren die wefentlichften Anforderungen, die bei einer Friedens— 
verhandlung für das Haus Defterreich und das deutſche Keich geftellt 
werben follten. Es handelte fi aber auch um Punfte, welche die übrigen 
Verbündeten angingen, und ber wichtigfte war ohne Zweifel die Feſt— 
jtellung der englifchen Thronfolge in der proteftantifchen Succeflion. 

Nach reiflicher Berathung wurde befchloffen, daß derjelben von dem 
Kaifer eine förmliche Zuftimmung nicht erteilt und am alferwenigjten 
deren Garantie übernommen werben fünne. Denn es würbe baburch 
allen denjenigen, die ein näheres Anrecht hätten, ſchweres Unrecht gefchehen. 
Sole nähere Erben feien aber die Nachfommen König Jacobs II., dann 
bie Descendenten der Herzogin von Orleans, einer Tochter König Karls J., 
von welcher die Kinder des Herzogs von Savohen abftammten, endlich 
nach den Kindern des Fürften von Salm und des Herzogs von Modena 
auch noch des Kaifers fchon vorhandene und noch zu erwartende Leibeserben. 
Denn die Kaiſerin Amalie, welche von Elifabeth von der Pfalz, König 
Jacobs I. Tochter, abftamme, müfje der verwitweten Kurfürftin von 
Hannover gleichfalls vorgehen. Solches Unrecht könne jedoch dem Kaifer 
unmöglich zugemuthet werden, zu gejchweigen, daß es eine Sache des 
übelften Beifpiel8 wäre, einen rechtmäßigen Erben von der Krone England 
eben feines fatholifchen Religionsbefenntnifjes halber ausfchließen zu helfen. 
Sollte alfo England die Garantie der Thronfolge des Haufes Hannover vom 
Kaiſer verlangen, fo wäre dieß abzulehnen, und fich lediglich paffiv zu 
verhalten. Denn jowohl des Religionsbelenntniffes wegen als um nicht das 
Anreht Dritter zu verlegen, vermöge man hierauf durchaus nicht ein- 
zugehen 19). 

Nachdem Marlborough von England mit der Vollmacht verfehen 
worben war, etwaige Friedensanträge Frankreichs in dem Sinne zu 
beantworten, welchen ihm feine Regierung vorgezeichnet hatte, fo beſchloß 
ber Raifer, in Bezug auf Eugen ein Gleiches zu thun. Es wurden dem 
Prinzen umfaffende Inftructionen, dann Beglaubigungsfchreiben an alle 
die Perſonen ertheilt, an welche er deren bebürfen könnte. Gleichzeitig 
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wurde aber auch verabrebet, eine Perſon ver größten Vertrauenswürdigkeit 
und von ausreichender Befähigung nach dem Haag abzufenden, um wenn 
Eugen fich wieder an der Spite des Heeres befinden follte, des Kaifers 
Intereffe bei den Friedensverhandlungen zu wahren. 

Eugen und Marlborougb waren ver übereinftimmenden Anficht, daß 
von allen Faiferlichen Miniftern keiner zu diefer fchwierigen Aufgabe taug- 
licher wäre als Wratislaw. Niemand kannte beffer als er die Interefjen des 
Raiferhaufes. Niemand war ven beiden Brüdern, Yofeph und Karl, treuer 
ergeben, Niemand genoß in höherem Maße ihr gleihmäßiges Vertrauen. 
Auch bei den Feinden ftand Wratielam feiner hervorragenden Fähigkeiten 
wegen in hohem Anfehen. Schon vor Yahren, noch vor dem Ausbruche 
bes Erbfolgefrieges, als Wratislaw noch nicht dreißig Jahre zählte, 
hatte Villars von ihm gefagt, er fei von den Miniftern des Kaifers ver: 
jenige, welcher zur Leitung großer Angelegenheiten das meifte Talent 
befige 18). Alles kannte und ehrte feine Redlichkeit und Uneigennügigfeit, 
und Marlborough hoffte, daß die rüdfichtslofe Schärfe, mit welcher 
Wratislam feine Meinung zu fagen und zu vertheivigen gewohnt war, 
ihm an bemfelben einen willfommenen Verbündeten fchaffen werbe gegen 
gewanbte Feinde und läffige Freunde. 

Aber Wratislam hatte mit Beftimmtheit erflärt, fo lange fein mäch- 
tiger Gegner, der Fürft von Salm, die erfte Stelfe im kaiferlichen Mini: 
fterium einnehme, fich nicht mehr zu Sendungen an auswärtige Höfe 
gebrauchen zu laffen. Er behauptete bei ven Miffionen, welche er über: 
nommen hatte, jo viele Hemmniſſe, fo viele Ausftellungen erfahren zu 
haben, daß er fich nicht wieder in-eine ähnliche Yage begeben wolle '*). 

Mehr aber noch als durch die Rückſicht auf fein eigenes Interejje war 
Wratislam zu diefer Erflärung durch die Leberzeugung bewogen worben, 
daß er zu Wien vem Kaiferhaufe von größerem Nuten als bei den Friedens 
verhandlungen felbft fein werde. Bei den legteren müſſe er nach ven Be- 
fehlen handeln, die ihm von Wien aus zufämen. Wenn er aber am Hofe 
bliebe, fo könne er auf deſſen Entjchliegungen und auf die Ertheilung der 
Inftructionen felbft ven wirffamften Einfluß üben. Diefer Rüdficht opferte 
er gern ven Vortheil und die Ehre als Friedensbotſchafter zu fungiren und 
vielleicht feinen Namen unter einen ber wichtigiten Verträge zu fegen, 
welche jemals abgejchloffen worden waren '°). 
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Der Kaifer ſah die Richtigkeit der Anfchauungsweife Wratislaws 
um jo leichter und um fo lieber ein, als es ihm felbjt nur ſchwer geworden 
fein würde, den vertrauten Rathgeber jo lange zu entbehren. Er entjchloß 
fih daher, den Grafen Sinzendorff zur Sendung nach dem Haag zu 
bejtimmen. Doc nicht ohne einiges Wiverftreben that er dieß, weil er 
Sinzendorff nicht die erforderliche Charakterftärfe zutraute, um gegen bie 
Anfeindungen wie gegen die Verlockungen ftandhaft zu bleiben, denen er 
ausgejett fein würbe 1%). Da aber Niemand vorhanden war, welcher zu 
ſolchem Gejchäfte tauglicher geweſen wäre, fo blieb nichts übrig, als das- 
jelbe vem Grafen Sinzenborff anzuvertrauen. 

Bei den verfchiedenen Parteien, in welche ver Wiener Hof zerfallen 
war, und ber Erbitterung, mit der fie fich gegenfeitig befehbeten, läßt 
es fich denken, wie berjelbe durch die Berathung und Entfcheidung jo 
wichtiger Gegenftände in Aufregung verjegt wurde. Sie fteigerte fich 
noch in eben dem Maße, in welchem die Fragen, die zur Verhandlung 
famen, auf das Gebiet perfönlichen Gewinnes oder Nachtheiles hinüber 
fpielten. Eine ſolche und noch dazu den Prinzen Eugen nahe angehende 
Frage war diejenige, welche fich Hinfichtlich der von ihm befleiveten Stelle 
eines Statthalters von Mailand erhoben hatte. 

Niemand, deſſen Urtheil nicht verblendet war von Neid und Mißgunft 
oder von eigener Begehrlichkeit nach jenem ehrenvollen und gewinnreichen 
Poften, konnte daran zweifeln, daß er durch die Verleihung an Eugen in 
bie würbigften und beften Hände gelegt worden war. Welche wären wir» 
biger, al8 bie das Land erobert hatten, welche beſſer als die eines Mannes 
gewejen, der jede übernommene Verpflichtung nicht nur mit einer alles 
umfaffenden Befähigung, fondern auch mit gewifjenhaftefter Pünktlichkeit 
beforgte. Nur das Eine durfte man einwenden, daß Eugen abwejend 
war, abwefend fein mußte, und bie Leitung einer neugeivonnenen und 
jo wichtigen Provinz wohl die unmittelbare Anfchauung von Seite des» 
jenigen erforberte, dem fie anvertraut war. Außerdem fonnte man 
befürchten, daß die Pflichten, welche die Verwaltung des Kriegsweſens 
und die perfönliche Führung der Heere dem Prinzen auferlegten, ihn 
zu fehr in Anfpruch nehmen müßten, um ihm Zeit genug zu ben Ge- 
ſchäften übrig zu laffen, welche fih auf die Statthalterfchaft von Mais 
land bezogen. 
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Es kann nicht geläugnet werben, daß dieſe letztere Betrachtung etwas 
wahres für fich hatte. Sie hätte ſchwer in's Gewicht fallen Fönnen, dem 
Prinzen die Statthalterfchaft nicht zu verleihen, denn die Umftände, auf 
welche fie fich ftügte, waren leicht und mit Bejtimmtheit vorauszufehen. 
Niemals aber hätte fie zu dem Gedanken Anlaß geben follen, ihm ven 
Poften, ven er bereits durch zwei Jahre mit höchſter Ehre befleivete, und 
damit die Belohnung zu entziehen, die ihm für feine herrlichen Kriegs- 
thaten in Italien verliehen worden war. Mit einem ſchwachen, Mangel 
leidenden Heere hatte er einen weit überlegenen, mit Allem reichlich ver: 
fehenen Feind aus dem Lande vertrieben, und völlig dem Bilde eines 
Mannes geglichen, der mit einem kurzen und ftumpfen Mefjer einen Geg- 
ner befiegt, welcher mit einem langen und fcharfen Schwerte bewaffnet ift. 
Der größten Auszeichnung hatte man ihn dafür würbig gehalten und es 
war alles Ernftes erwartet worden, daß der Kaiſer ihm das Herzogthum 
Mantua und die Hand einer feiner Schweitern verleihen werde 17). Aber 
Eugen felbft hatte fich zu wieverholten Malen für Mantua's Vereinigung 
mit Mailand ausgefprochen. Den BVerluft der Statthalterfchaft dieſes 
legteren Herzogthums würde er jedoch ohne Zweifel und mit vollem Rechte 
aufs fchmerzlichfte empfunden haben. 

Trotz diefer Umftände und troß der perfönlichen Neigung Joſephs I. 
für Eugen war e8 dennoch gelungen, dem Kaifer das Verſprechen abzu— 
nöthigen, Eugen vie Statthalterfchaft von Mailand zu entziehen und fie 
dem Herzoge von Modena zu verleihen '9). 

Es ift fein Zweifel, daß an der Spige der Partei, welche ven Kaiſer 
zu biefem Entfchluffe bewog, fi Niemand geringerer als die Kaiferin 
Amalie ſelbſt befand. Wie ihre Schwiegermutter dem pfälzifchen Haufe, 
fo fuchte fie Alles der Familie ihrer geliebten Schweiter, ver Herzogin von 
Modena, zuzuwenben. Unftreitig hatte fich auch Herzog Rinaldo durch 
treues Fejthalten am Kaiferhaufe wefentliche Verdienſte um dasſelbe er- 
worben. Aber wie leicht wogen fie, mit denjenigen Eugens auf die Wag- 
ichale gelegt. Dennoch bewährte fich auch jet wieder, was man allgemein 
zu jagen pflegte, daß der Kaifer feiner Gemahlin nichts abzufchlagen im 
Stande fei. Es war dieß um fo weniger der Fall, als auch Fürft Salm 
bie Bitte der Kaiferin angelegentlich unterftügte. Er that dieß aus Ver: 
wandtihaftsrüdfichten, um feiner Nichte, der Herzogin von Modena, von 
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Nugen zu fein, und vielleicht mehr noch aus Abneigung gegen Eugen. 
Aber Andere fanden fich wieder, welche die Sache des Prinzen muthig 
verfochten, vor Allen Wratislaw, ver furchtloſe Vertheidiger deſſen, was 
er für Recht hielt. Auf's nachdrücklichſte ftellte er dem Kaifer vor, was 
Eugen für ihn felbft und für fein Haus gethan habe, und wie e8 wenig: 
ftens jegt nicht an der Zeit fei, Jemanden mißvergnügt zu machen, 
deſſen man fo dringend bevürfe. Außerdem wiederholte er noch alle vie 
Gründe, welche er ſchon aus Anlaß der Bewerbung des Herzogs von 
Savoyen um biefen Poften gegen deſſen Verleihung an einen auswärtigen 
Fürſten vorgebracht hatte. 

Die Vorftellungen des Grafen Wratislam fanden an dem Könige 
Karl eifrige Unterftügung. Schon jett zeigte es fih, daß die Beſchuldi— 
gung ungerecht war, Karl grolle vem Prinzen, weil er fich nicht zu ihm 
nach Catalonien begeben habe. Die zahlreichen eigenhändigen Briefe des 
Königs an Wratislaw beweifen das Gegentheil. Zwar fanbte Karl auf 
des Kaifers dringendes Verlangen das Patent eines Statthalters von 
Mailand für den Herzog von Modena. Doch ftellte er zugleich mit einem 
Eifer, welcher einer jo gerechten Sache würdig war, bie üblen Folgen vor, 
die aus einem ſolchen Vorgange entjtehen müßten. Um denſelben vorzu- 
beugen, ſchlug König Karl einen Ausweg vor. Er beantragte die Berlei- 
bung der Statthalterfchaft ver Niederlande an Eugen. 

Nach der Eroberung bes fpanifchen Theiles von Geldern war deſſen 
Verwaltung von Raifer Leopold im Namen feines Sohnes Karl dem Gra- 
fen Sinzendorff, vamaligem kaiſerlichen Gefandten im Haag, übertragen 
worben. Bon Sinzendorff ging fie auf deffen Nachfolger, den Grafen 
Goeß, über. Der Kurfürft von der Pfalz, Bruder ver Kaiferin Eleonore, 
erhielt durch deren Verwendung gleichfalls Antheil an der Regierung des 
Landes. So wurde biejelbe fortgeführt bis zum Siege von Ramillies, 
welcher ein weit ausgebehnteres und reicheres Gebiet der Botmäßigfeit 
der Verbündeten gewinnend, auch ber Frage größere Wichtigkeit verlieh, 
wer daſelbſt einftweilen die Herrichaft ausüben jolle. Die Wirkfamfeit des 
Staatsrathes, welcher aus den Angehörigen der vornehmiten einheimi- 
ihen Familien zufammengefegt war, hatte ſchon unter den fpanifchen 
Königen viel an Macht verloren. Unter der jüngften franzöfifchen Herr- 
Ihaft war er fogar mur durch einen Intendanten erjegt worben, ein 
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Umftand, welcher nicht wenig zur Vermehrung der Unzufriedenheit und zu 
nachbrüdlicher Erklärung zu Gunften des Königs Karl beigetragen hatte. 

Diefe Stimmung der Niederländer war ihren Nachbarn, den Hollän- 
dern, keineswegs entgangen. Deßhalb bemühten fie fich, nach der Vertrei- 
bung der Franzofen, für die Wievereinfegung des Staatsrathes zu wirken, 
nicht ohne die Hoffnung und Abficht, einen überwiegenden Einfluß auf 
eine Regierung zu erlangen, welche ihrer eigenen Ähnlich und unter ihrer 
Aegide eingejegt war, 

Die geheime Abficht der Generalftaaten blieb vem Scharfblide des 
Wiener Hofes nicht verborgen. Unmittelbar nach der Einnahme von Löwen 
verlangte Graf Goeß von den Generalftaaten die Anerfennung feiner 
Würde eines Chefs der Verwaltung der Niederlande. Die Antwort der 
GSeneralftaaten war jedoch eine ausweichenpe, und fie bofften durch ven 
Beiftand Englands ein anderes Ausfunftsmittel durchzuſetzen, als ein 
plöglicher Entjchluß des Kaifers der Sache eine unerwartete Wendung gab. 

An demfelben Tage, an welchem der Wiener Hof die Nachricht von 
dem Entfage Barcelona’s erhalten hatte, fam auch die Kunde von dem 
Siege bei Ramillies. Unter dem erjten Eindrucke der Freude und Dank: 
barfeit füllte der Kaifer ein ihm von feinem Bruder für alle Fälle 
zurücgelaffenes, mit deſſen Unterfchrift verfehenes Blatt mit dem Defrete 
aus, welches Marlborough zum Statthalter ver Niederlande ernannte. 
Ein Handjchreiben des Kaifers, welches die Ernennung begleitete, ſprach 
die Ueberzeugung aus, daß die Verwaltung ver belgifchen Provinzen 
feinen befjeren Händen anvertraut werben fönne, als denen bie fie 
erobert hatten. 

Marlborough war aufs äuferfte überrafcht und gefchmeichelt durch 
die Auszeichnung, welche ihm widerfuhr. Der englifchen Regierung konnte 
diefe Anerkennung der Verdienſte ihres Feloherrn, und die Damit in Ausficht 
geftellte Hebung ihres eigenen Einflufjes in den Niederlanden gleichfalls nur 
willfommen fein. Um fo heftiger war jedoch ver Widerfpruch, welchen die 
Generalftanten gegen diefen Schritt erhoben. Sie fahen darin die Zer- 
trümmerung all der Hoffnungen, mit denen fie auf die Ausdehnung ihrer 
eigenen Macht in ven Niederlanden hingearbeitet hatten. So ſcharf und ent- 
ſchieden waren ihre Erklärungen, daß Marlborougb in der Befürchtung, 
durch den Streit über diefe Frage das Bündniß gelodert zu fehen, welches 
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bisher das Kaiferhaus, England und Holland aneinander gefettet hatte, 
es vorzog, den ihm angebotenen Poften „für ven Augenblid wenigjtens“ 
abzulehnen 9). 

Diefe legtere Claufel bewog die Höfe von Wien und Barcelona über 
den Posten eines Statthalters der Niederlande einftweilen feinen bindenden 
Beſchluß zu faffen Sie dachten früher oder jpäter darauf zurüdzufommen, 
und wirflich benütte König Karl den erften Anlaß, welcher fich ihm darbot, 
den Sieg von Oudenarde, um Marlborougb die Statthalterfchaft neuer: 
dings, und zwar auf Yebenszeit anzubieten 2°). 

Auch jet glaubte Marlborough noch nicht darauf eingehen zu dürfen. 
Der Eindrud, welchen die Mißſtimmung der Holländer auf ihn gemacht 
hatte, war noch durch das entfchiedene Widerftreben feiner Gemahlin ver- 
ftärft worben, die befanntlich eine große Herrfchaft über Marlborough 
ausübte. Es fcheint, daß fie fich mit dem Gedanken an eine längere, blei- 
bende Entfernung aus England nicht befreunden konnte. Welche übrigens 
auch die wahren Urfachen von Marlborougbs Benehmen gewefen fein 
mögen, gewiß ift es, daß er zu brei verfchiedenen Malen die Ernennung 
zum Statthalter der Niederlande ablehnte und den König bat, jtatt feiner 
einen Anderen mit dieſem hohen Posten zu befleiben. 

Es ift leicht begreiflich, daß Karl allfogleich auf die Perfon des Prin- 
zen Eugen verfiel. Die gefuchte Entſchädigung für die beabfichtigte Ent- 
ziehung des gleichen Poftens zu Mailand war gefunden. Sie erfchien um 
jo pafjenber, als Eugen bei ven Holländern ungemein beliebt und e8 zu 
hoffen war, daß die Beſetzung des Poftens nach ihrem Sinne einen guten 
Eindrud auf fie hervorbringen und fie wieder mehr und mehr an die große 
Allianz fetten werde. 

Sp wenigftens ſah König Karl die Sache an?'). Zu Wien aber 
fonnte man zu feinem rechten Entjchluffe über all diefe Fragen kommen. 
Eugens Gegner, welche ihn durch Entziehung der Statthalterfchaft von 
Mailand zu kränfen und feine Stellung zu untergraben fuchten, hätten 
ihre Beftrebungen als gefcheitert anfehen müfjen, wenn ver Prinz nach den 
Niederlanden verjegt und fo nur ver Schauplatz feines Wirfens verändert 
worden wäre. eine Freunde und Anhänger aber erfchraden wohl über 
die Bemerkung, welche fich ihnen aufdrang und die König Karl auch aus- 
ſprach, daß fich Eugen ſodann der Stellen, bie er zu Wien beffeivete, für 
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einige Zeit begeben müſſe. Denn die Niederlande bevürften in jener beweg- 
ten Zeit eines Statthalters, der an Ort und Stelle gegenwärtig fei 22). 

Sid) jelbjt aber ihrer vornehmjten Stütze zu berauben, dazu konnte 
Eugens Partei am Wiener Hofe fich nicht entfchliegen. Daher mochten 
ihre Beftrebungen, ihm die Statthalterfchaft ver Niederlande zu verfchaffen, 
nur läſſig fein. Die Vorftellungen des Königs und Wratislaws hatten 
jedoch fo viel genütt, daß der Kaiſer an dem Gedanken fefthielt, welchen 
das eigene Gefühl ihm eingab, ohne volle Entſchädigung Eugens könne an 
eine Weiterverleihung feines Poftens zu Mailand nicht gedacht werben. 
Deßhalb blieb das Patent für den Herzog von Modena einftweilen unbe: 
nügt liegen und feine Ernennung unveröffentlicht. Auch in Bezug auf vie 
Niederlande wurde noch fein Entjchluß gefaßt, und alle dieſe Fragen waren 
unentjchieven, al8 Eugen, durch feine Pflicht gerufen, Wien verließ und 
ſich einftweilen nach Brüffel auf ven Weg machte. 

Am 13. März 1709 war der Prinz von Wien abgereift. Ueber 
Köln und Düffelvorf begab er fich nach Brüffel. Hier fand er den eng: 
lifchen Generalquartiermeifter Cadogan vor, welcher ihm im Namen ver 
Königin Anna die erneuerte Verficherung gab, daß England ſich niemals 
auf einen Friedensvertrag einlaffen werde, wenn nicht fchon in den Präli- 
minarien bie ganze fpanifhe Monarchie vem Haufe Defterreich zugeſpro— 
hen würde *?). Für fich verlange England nichts als die Schleifung von 
Dünkirchen umd die Entfernung des Prinzen von Wales aus Frankreich **). 

Cadogan felbit eilte nach dem Haag, wo fich ber Präfident Rouille 
und der Intendant Voifin bereits befanden, welche König Ludwig mit den 
Friedensanträgen an die Generalftaaten abgeſchickt hatte. Eugen begab 
fich gleichfall8 dorthin, bat aber, nachdem die Zeit zur Eröffnung des Feld— 
zuges beranrüdte, um baldige Abſendung des zu den Friedensverhand- 
lungen beftimmten faiferlichen Minifters. Denn ver Prinz glaubte nicht 
daran, daß, wie man es in Holland und Frankreich überall ausftreute, der 
Friede nahe und die Erneuerung des Kampfes nicht mehr zu bejor- 
gen fei *?). 

Spät am Abende des 7. April fam Eugen im Haag an. Gleich am 
Morgen des nächften Tages verfügte fih Heinfius zu ihm, ohne dem 
Prinzen Zeit zu dem erften Befuche zu laffen. Der Penfionär befam von 
Eugen manch tadelndes Wort zu hören über den einfeitigen Vorgang, 
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welchen die Generalſtaaten in dieſer Angelegenheit beobachtet hatten. Was 
ſeine eigene Perſon betraf, ſo ließ Eugen es ohne Scheu durchblicken, daß 
er ſelbſt den Frieden wünſche und ihn für zweckmäßig halte 2%). Aber als 
Repräfentant des Kaifers trat er als treuer Dolmetſch der Gefinnungen 
auf, welche deſſen Regierung befeelten. Dit der größten Entfchievenheit er- 
flärte der Prinz, daß es dem Kaiſer nicht in den Sinn kommen werbe, 
Frieden zu fchließen, ohne Neapel und Sicilien für fein Haus zu erhalten. 
So wie Holland darauf beharre, für jein eigenes Gebiet eine ftarfe Barriere 
gegen Frankreich zu erlangen, jo könnte der Kaifer ſich des Befiges ver 
beiden Königreiche niemals begeben. Ohne fie würde er fich in feinen Erb- 
landen nicht ficher fühlen. Denn wären fie in Frankreichs Händen, fo 
würde dasjelbe von dort aus die Verbindung mit der Pforte und den unga— 
rifchen Rebellen zu des Kaiferhaufes höchſtem Nachtheile mit Yeichtigkeit 
unterhalten. Auch von Spanien wäre man faft abgefchnitten und die Be- 
hauptung diefes Neiches, wenn e8 dem Könige Karl eingeräumt fein 
würde, müßte ohne den gleichzeitigen Befig Neapels und Siciliens unge- 
mein erjchwert jein. 

Doch nicht nur von demjenigen, was dem Haufe Dejterreich zufalfen 
ſollte, auch von den berechtigten Anforderungen des deutfchen Reiches fprach 
Eugen dem Penfionär mit Wärme und Nachdruck. Er führte ihm zu Ge- 
mütbe, daß dafjelbe mit Eifer unterftügt werden müffe, wenn e8 die Zurüd- 
gabe der ihm nach und nach entfremdeten Yanpftriche wieder begehre, und 
er erflärte ohne alfe Umjchweife, daß auch Deutichland fein geringeres 
Recht als Holland zu einer Barriere wider Frankreich befige. 

Heinfius ſchien durch Eugens lebhafte Sprache ziemlich eingefchüchtert 
zu fein. Er befchränfte ji) darauf, das Benehmen der Generalftaaten 
mit der Erfchöpfung ihrer Kräfte und mit der Nothiwendigfeit zu entfchul- 
digen, doch endlich einmal über Frankreichs wahre Abfichten in’8 Klare zu 
fommen. Er betheuerte Hollands fejten Vorjag, fich nicht von den übrigen 
Verbündeten abzufondern. Endlich zeigte er eine nicht geringe Empfindlich- 
feit über die viktatorijche Sprache Euglands, und den verlegenden Aus: 
druck, welchen fie in Cabogans Mund angenommen hatte 2”). 

Diejer legtere Umftand war Urfache, daß Marlboroughs Rückkehr 
aus England mit doppelter Freude begrüßt wurde. An ihm erhielt Eugen 
in jeder Beziehung einen mächtigen Bundesgenojjen. Der Prinz wußte 
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wohl, daß Marlborougb und ver ihm fo innig verbundene Gobolphin es 
waren, welche von allen Mitgliedern der engliihen Regierung am lebhaf- 
tejten für den Krieg geftimmt hatten. Es konnte nicht Eugens Sache fein 
zu unterfuchen, ob dieſer Eifer durch die Sorgfalt für das öffentliche oder 
für ihr perfönliches Wohl hervorgerufen wurde. Ohne fich um die Urfache 
zu kümmern, mußte er die Wirkung derſelben, vie nachdrückliche Fort- 
fegung des Krieges, mit Freude begrüßen. Nun aber hatten beide, 
Marlborough und Godolphin, fo viel erreicht, daß man vermuthen durfte, 
es werde ihnen jet um bie Erhaltung des Erworbenen zu thun fein. Darauf 
fonnten fie aber am leichtejten hoffen, wein fie den Krieg zu völliger Zu- 
frievdenheit ver englifchen Nation zu befchließen vermochten. E8 war daher 
auf Marlboroughs eifrige Mithülfe zur Gewinnung Hollands zu rechnen, 
um im Vereine mit vemfelben bei Frankreich auf völlige Zurüdgabe ver 
Ipanifchen Monarchie an das Haus Defterreich hinzuwirken 29), 

Eugen hatte fich in ver Beurtheilung Marlboroughs nicht getäufcht. 
Wie zuvor im Kriege, fo gingen fie auch jegt Hand in Hand, als es ſich 
um die Gejchäfte des Friedens handelte. Nicht verfennend wie leicht Aeußer— 
lichfeiten beveutende Wirkung zu erzielen vermögen, trugen fie bei jevem 
Anlafje die größte Einigkeit zur Schau und bewohnten fogar, vielleicht in 
eben dieſer Abficht dafjelbe Haus. Ihrem einmüthigen Zufammenwirfen 
gelang es, felbjt auf die Holländer einen mächtigen Einprud hervorzu— 
bringen. Immer mehr zeigten auch die legteren fich geneigt, mit Feſtigkeit 
bei ven Bejtimmungen zu verharren, welche der Kaifer und England 
als Friedensbedingungen aufgeftellt hatten. Da aber Frankreich hierauf 
nicht eingehen wollte, jo geriethen die Verhandlungen in's Stoden und 
die friegerifchen Unternehmungen traten wieder in ven Vordergrund. 

Um biefelben mit der ihm eigenen Energie zu fördern, hatte Eugen 
in der Nacht des 26. April ven Haug verlaffen und fich wieder nach Brüffel 
begeben. Auch Marlborougb hielt es für nothwendig, zu gleichem Zwede 
für kurze Zeit nach Yondon zurüdzufehren. Noch war aber Eugen erjt wenige 
Tage in Brüffel anwefend, als ihm die Kunde zufam, ver franzöfische 
Minijter der auswärtigen Angelegenheiten, Marquis de Torch, fei im 
ftrengften Incognito und mit geringem Gefolge durch Brüffel nach dem 
Haag geeilt. Bald erfuhr der Prinz durch den kaiſerlichen Refidenten von 
Heems, daß Torcy mit Heinfins und den Deputirten der Generalftaaten 
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bereits in Verhandlung getreten ſei. Dieſe Nachricht rief den Prinzen 
neuerdings nach dem Haag. Am 12. Mai traf er daſelbſt ein und begab 
fih allfogleich zu Heinfius. Er fand den Penfionär und die einfluß- 
reichften Deputirten noch in derjelben befriedigenden Geſinnung, in welcher 
er fie verlaffen hatte. Eugen verficherte den Kaiſer, daß er glaube, vie 
Holländer würden an den gegebenen Verfprechungen feſthalten und fich von 
der großen Allianz nicht abſondern. Doch fei höchfte Vorficht nöthig, indem 
e8 offenbar in Torcy's Abficht liege, die Verbündeten von einander zu 
trennen, wie er fich denn auch habe verlauten laſſen, gleich nach ver Rück— 
fehr Marlboroughs durch die Zufage der Schleifung Dünkirchens England 
zu gewinnen 2°). 

Auch andere Mittel wurden verfucht, und bis auf vier Millionen be- 
liefen fich die Beftechungsjummen, welche Marlborough geboten wurden, 
wenn er den Frieden in einer den Wünjchen des Königs von Frankreich 
entfprechenden Weife zum Abjchluffe zu bringen vermöge?). Sich an 
Eugen mit ähnlichen Anerbieten zu wenden, wagte Niemand. 

Nichts glich der Energie, mit welcher der Prinz den Beftrebungen 
des franzöfifchen Unterhänplers entgegen wirkte. Zwar war er perjönlich 
nicht ganz für alle die hohen Anforderungen, welche die Verbündeten ftellten. 
Er meinte e8 wäre beffer, ſich mit Bedingungen zu begnügen, welche ohne: 
dieß alle bei Beginn des Feldzuges gehegten Wünſche weit übertrafen, als 
das ungewifje Schickſal des Krieges neuerdings zu verfuchen. Aber nicht 
in feinem eigenen Namen, jondern als Bevollmächtigter des Kaiſers war er 
nach dem Haag gekommen, daher verlieh er nicht feinen eigenen Gedanken, 
jondern dem Willen feines Herrn Ausorud und Sprache in den Ber- 
bandlungen. 

Mit wen er immer zu thun hatte, mit dem Penfionär, mit ven De- 
putirten der Generaljtaaten, mit denjenigen die England, oder denen 
welche die deutſchen Fürſten vertraten, gegen Alle ſprach Eugen fich mit 
Nachdruck wider die franzöfifchen Vorſchläge aus. Er fragte fie, wie es 
denn mit der jo oft wiederholten Zufage der Gewinnung von ganz Spanien 
für das Hans Defterreich ausjehe, wenn man Neapel oder Sicilien oder 
beide Länder zufanmen dem Könige Philipp überlaffen wolle? Der König 
von Portugal folle einen Theil von Spanien erhalten, dem Herzoge von 
Savoyen fei das bejte Stück von Mailand eingeräumt worden, die 
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Generalſtaaten verlangten die niederländiſchen Feſtungen als Barriere gegen 
Frankreich und würden wohl auch noch den Handel mit Indien für ſich 
haben wollen. Es ſei nicht zu begreifen, warum dem Könige von Frank— 
reich ein Anſpruch zuſtehen ſolle, für ſeinen Enkel ein Königreich zu ver— 
langen, weil er ihn einſt wider alles Recht durch die Gewalt der Waffen 
auf den Thron von Spanien geſetzt habe. „Ich glaube“, ſo ſchloß der 
Prinz eine ſolche Anrede an Heinſius, „daß dieſer König ſich glücklich 
„genug ſchätzen könnte, wenn man ihm außer dem, was jetzt von ihm 
„zurüdverlangt wird, noch alles dasjenige läßt, was er ehedem von den 
„Niederlanden und anderen Staaten widerredhtliher Weife an fich ge- 
„riſſen hat“ 37), 

So beredte Vorftellungen, durch das Anfehen von Eugens allver- 
ehrter Perjünlichkeit unterftütt, fonnten nicht verfehlen, überall ven mäch— 
tigften Eindrud bervorzubringen. Hiezu fam noch die Ueberzeugung, welche 
fih in den Verbündeten immer mehr fejtjegte, daß durch die Opfer der 
vergangenen Kriege, durch die ungeheuren Ausgaben, welche viefelben er- 
fordert hatten, durch Mißwachs und Theuerung, endlich durch den furcht- 
bar ftrengen Winter des Jahres 1709 die Noth in Frankreich fo hoch 
geftiegen fei, daß Lubwig XIV. fich zur Annahme ver Friedensbebingungen, 
fo hart fie auch fein mochten, bequemen müfje. Der Umftand, daß er feinen 
erſten Minifter zur Führung der Friedensverhandlungen abgeſchickt und 
dadurch gezeigt hatte, wie außerordentlich viel ihm an benjelben gelegen 
fei, beftätigte diefe Anfchauungsweife. 

Es ift fein Zweifel, daß Eugen gleichfalls in derfelben befangen war. 
Auch in ihm hatten die vielfältigen Nachrichten, welche über ven ungünfti- 
gen Stand der Dinge aus Franfreich famen, nach und nach die Meinung 
erwedt, Frankreich könne den Krieg nicht mehr weiter führen, und wenn 
man nur in Eintracht zufammen halte, jo müſſe es zugeftehen was 
man immer verlange ?%). Daher war der Prinz fo Iebhaft dafür, daß 
Torch's Begehren um einjtweiligen Abſchluß eines Waffenftillftandes zu- 
rüdgewiefen werbe. Es jei dieß nur geftellt, jo behauptete er, um fich 
inzwifchen Luft zu machen und Zeit zu gewinnen, ober doch um das 
franzöfifche Volk zu der Meinung zu verleiten, an feiner Regierung habe 
es nicht gefehlt, wenn der Friede nicht zu Stande gefommen fei. Nach- 
dem es den Stillftand gehörig ausgebeutet hätte, würde Frankreich unter 
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allerlei Vorwänden, an welchen es ihm niemals gefehlt, die Unterhand- 
(ungen abbrechen und ven Krieg von neuem beginnen. Ein Waffenſtillſtand 
fönne und dürfe nur eingegangen werden, wenn die Präliminarien völlig 
in Richtigkeit feien ?°). 

Am 18. Mai 1709 traf Marlborougd im Haag ein, mit ihm Lord 
Zownfhend, einer feiner eifrigiten Anhänger, welcher die Beftimmung hatte, 
als Englands Repräfentant an den Friedensverhandlungen Theil zu nehmen, 
wenn Marlborough durch feine Feloherrnpflichten nach dem Kriegsſchau— 
plage gerufen würde. Auch Graf Gallas, der faiferliche Gefandte in 
Yondon, einer der fähigften Diplomaten, welche damals im Dienfte des 
Kaiſers ftanden, war mit Marlborougb berübergefommen, und er ver- 
ficherte ven Prinzen, daß England unerfchütterlich an ven Grundlagen der 
Allianz fejthalten werde °*). 

Diefe Vorherfagung erwies fich denn auch im Verlaufe der Verhand- 
lungen als vollkommen richtig. Das einmüthige Zufammenwirfen ver 
Verbündeten machte auf Torcy einen folchen Eindrud, daß er in den Be— 
Iprechungen mit Eugen, mit Marlborougb und Heinfius faft alles zugeftand, 
was von ihm begehrt wurde. Die Lleberantwortung ber ganzen fpanifchen 
Monarchie, wie König Karl II. fie befeffen hatte, an das Haus Habsburg, 
die Anerfennung der Königin Anna und der proteftantifchen Thronfolge in 
England, die Schleifung von Dünkirchen, die Wegweifung des Präten- 
denten aus Frankreich und die Einräumung der von Holland verlangten 
Barriere waren die wichtigften Beftimmungen, zu denen ſich Frankreich 
berbeiließ. Hinfichtlich der Punkte aber, welche das deutſche Reich und 
Savoyen betrafen, war eine Verftändigung nicht zu erzielen. 

Für das Reich wollte Franfreih den Ryswider Vertrag als 
Friedensgrundlage angefehen wiſſen und über venfelben hinaus nichts 
zugeftehen als Straßburg, Kehl und Altbreifach, wogegen ihm Landau 
zu überlaffen wäre. Eugen aber begehrte im Namen des Kaifers noch 
überdieß das Elſaß und den Sundgau, alfo Hüningen, wort Louis, 
Neubreifah, Schlettjtant und die übrigen Neichsftädte, welche in jenen 
Gebieten lagen. 

Dem Herzoge Bictor Amadeus wollte Franfreich nur zurüdgeben, 
was es ihm genommen hatte, Savoyen und Nizza. Die Verbündeten aber 
verlangten noch Feneſtrelles und Erilles für ihn nebjt allem Lande bis 
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an den Mont Genevre, woraus auch für ihn eine Barriere wider Frank⸗ 
reich gebildet werben follte. 

Lang und heftig waren die Debatten, welche fich über diefe Punkte 
zwifchen ven Repräfentanten ver Verbündeten und vem franzöfifchen Minifter 
entjpannen. Das fcharfe, treffende Wort Eugens, von dem ſelbſt Torcy 
bewunderte, wie gut er fprach 9°), die weitjchweifige, gedanfenreiche Rede— 
weile Marlborougbs, auf veffen Behauptungen jedoch weniger zu bauen 
war, bie etwas fteife und trodene aber gründliche Art, in welcher die 
Holländer Heinfius, Buys und van der Duffen fich ausfprachen,, bildeten 
jelbjt in ihrem Zufammenwirfen doch wieder den merkwürdigſten Contraft. 
Aber Torcy war durchaus fein unwürbiger Gegner für fo auserwählte 
geiftige Kräfte. Ueberhaupt wohl unterrichtet, war er auch jet feines 
Gegenftandes vollfommen Meifter. Die ernfte ruhige Weife, die bei einem 
Franzoſen doppelt auffiel, erfüllte mit Achtung vor feiner Perfon. Seine 
Selbjtbeherrihung war Urfache, daß er fich nie erhigte und daß feine 
Antworten, fo fehr ihr Inhalt auch oft beftritten wurde, doch niemals für 
die Gegner verlegend Hangen. 

Was die Verhandlungen an und für fich betraf, jo verficherte Torch 
body und theuer, auf die Begehren binfichtlich des deutſchen Reiches und 
Savoyens nicht eingehen zu können. Er erklärte eher abreifen zu müffen als 
fih zu ſolchen Zugeftändniffen herbeizulaffen, und wirklich verlangte er 
jeine Päffe. Eugen und Marlborough aber fahen hierin nur einen Kunſt— 
griff, um die Verbündeten zum Nachgeben zu bewegen. Sie ermahnten 
die übrigen Bevollmächtigten zur Stanphaftigfeit und fprachen ihre Ueber— 
zeugung aus, daß Frankreich, nachdem es ſich ſchon zu fo vielen Opfern 
bequemt habe, auch vor diefen nicht zurüdichreden werde, wenn man ihm 
nur Ernjt und Einigfeit zeige ?*). 

Ya man ließ es nicht einmal bei viefen Anforderungen bewenden. 
Seiner Inftruftion gemäß drang Eugen, dem nun auch Sinzenvorff bei- 
gejellt war, darauf, daß was Spanien betreffe, nicht der Beſitzſtand 
Karls II., jondern ver Porenäifche Friede als Grundlage des abzufchlie- 
Benden Bertrages angenommen werde. Für das Reich fam er auf das 
Begehren bes Elfafjes und der prei Bisthümer Meg, Toul und Verdun 
zurüd. Diefe Gebiete würden paffend erfcheinen, um in benfelben dem 
Herzoge von Yothringen den verfprochenen Erfag für Montferrat zu Theil 
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werben zu laffen. Durch fie wirbe dem beutjchen Weiche größere 
Sicherheit, der nieberlänbifhen Barriere aber eine fefte Stütze 
gewährt, indem man ja wilfe, wie nothwendig es fei, Frankreich 
den oberen Theil des lußgebietes ver Saar und der Mofel zu ent- 
ziehen 37). 

Sp hart nun auch die Anforderungen waren, welche Eugen, dem 
bejtimmten Befehle des Raifers folgend, an Frankreich zu ftellen hatte, 
und jo unerjchütterlich er auf ven wefentlichen Punkten beharrte, fo fuchte 
er doch durch Nachgiebigfeit in den umwichtigeren Fragen die Hinderniffe 
bes Friedens möglichft zu befeitigen ?*). Gleiches Beftreben legte er in den 
langbauernden und erregten Erörterungen zwifchen ven Repräfentanten ber 
Verbündeten felbjt an ven Tag. Sie einigten fich endlich zu dem befannten 
Ultimatum, in welchem fie nicht nur die Annahme der von ihnen aufge- 
ftellten Friedensbedingungen, fondern noch überbieß verlangten, daß wenn 
Philipp von Anjou fich venfelben nicht fügen wolle, König Ludwig ihn 
mit Waffengewalt dazu ziwinge. 

Noch am 28. Mai verließ ver Marquis von Torch den Haag und 
eilte mit dem Nefultate feiner Verhandlungen nach Berfailles. Er hatte 
verfprochen, bis zum 4. Juni Nachricht zu geben, ob der König von Frank: 
reich die Begehren der Verbündeten annehmen oder fie ablehnen wolle. 
Torch hielt Wort, denn ſchon am 2. Juni richtete er aus Verfailles ein 
Schreiben an Eugen, in welchem er ven Prinzen benachrichtigte, daß ber 
König nach reiflicher Prüfung die Annahme der geftellten Bedingungen 
unmöglich gefunden habe. Dem Präfiventen Rouill& feien die nöthigen 
Injtruftionen zu Abänderungsvorfchlägen zugekommen 39). 

Eugen und Sinzendorff waren zulett beide ber übereinftimmenden 
Meinung gewefen, König Ludwig werde fich zum Frieden unter den barge- 
botenen Bedingungen, jo hart fie auch feien, bequemen müffen. Schon hatten 
fie rühmend hervorgehoben, welch große Vortheile durch den abzufchließen- 
den Vertrag erreicht würden; fchon hatten fie in Wien beantragt, daß 
Graf Goeß und der Reichshofrath von Consbruch, der zweite und ber 
dritte Bevollmächtigte für den am 15. Juni im Haag anberaumten 
Friedenscongreß, fich auf die Reife dorthin begeben follten. Da traf plötzlich 
das Ablehnungsjchreiben bei Eugen ein. Der Prinz zeigte fich zwar weit 
entfernt von jeglicher Beftürzung darüber. In feinen oftenfiblen Schreiben 
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bezeichnete er fogar die Ablehnung der Frievensbedingungen eher als nüß- 
(ih denn als ſchädlich für den Kaifer 49). 

Doch war e8 durchaus nicht nach Eugens Sinne, daß die Verhand- 
lungen bald darauf völlig abgebrochen wurden, und Rouille, deſſen Vor— 
jchläge wenig neues enthielten, unverrichteter Dinge nach Paris zurüd- 
fehrte. „Es ift wahr," fchrieb er dem Grafen Sinzendorff, „eine glüd- 
„liche Schlacht kann unfere Bedingungen noch verbeffern. Die Aenderung 
„wird aber ftet8 nur eine geringe fein, denn es ift nicht zu bezweifeln, 
„daß die Holländer Frankreichs gänzlihe Erniedrigung nicht wollen. 
„Wenn die friegerifchen Unternehmungen nicht gleich Anfangs die günftigen 
„Refultate liefern, welche man von ihnen erwartet, fo fürchte ich ſehr, daß 
„die bisherige große Standhaftigkeit fich in ihr Gegentheil verwandeln und 
„man weit mehr verlieren werde al® gewinnen fünne. Oft habe ich es ſchon 
„gelagt, Frankreichs Glück bejteht in dem, daß wenn es die Oberhand er- 
„halten hat, es ohne alle Rückſicht feine Croberungen jo weit als nur 
„immer möglich ausvehnt. Iſt e8 aber mit einem unglaublichen Aufwande 
„don Anftrengung und von Blut in einen Zuftand wie der gegenwärtige 
„verſetzt, fo fürchten alle oder doch die Mehrzahl feiner Gegner, es zu tief 
„zu erniedrigen, ohne zu bevenfen, daß es binnen wenig Jahren fich ohne 
„allen Zweifel erholen und von neuem beginnen wird feine Nachbarn zu 
„quälen. Ich kenne die Yeute mit denen wir zu thun haben, und ich jtehe 
„nicht an zu fagen, daß wir weit mehr wagen als wir gewinnen können“ #"), 

Mit wenig Worten zeichnete Eugen die Lage der Sache, fo wie fie 
wirflich war. Nicht nur Holland ſcheute Frankreichs völlige Demüthigung, 
auch in England huldigte die ftarfe Partei, welche vie Rückkehr der Stuarts 
wünfchte, gleicher Anfchauung. Selbjt im Rathe des Kaifers erhoben fich 
Stimmen, welche, wenn gleich aus ganz anderen Beweggründen, in dieſem 
Sinne fih ausfprachen. „Wenn Franfreihs Krone zum Falle gebracht 
„würde,“ pflegte jelbft ver gewaltige Widerfacher franzöfifchen Wefens, der 
Fürft von Salm, zu fagen, „fo gebe es fein Mittel mehr, fich der Ober- 
„berrfchaft der Proteftanten zu entziehen“ **). 

Weit entfernt die Freude zu theilen, welche fich an anderen Orten 
über den Abbruch der Friedensverhandlungen kundgab, ſah Eugen viel- 
mehr in der Verwerfung der Präliminarien ein ficheres Zeichen, daß 
Frankreich zur Fortführung des Kampfes feine legte, feine äußerſte Kraft 
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aufbieten werde. „Die Armee fei zwar,“ fo fchrieb Eugen an ven Raifer, 
„nicht weniger zahlreich als im vorigen Jahre, und in gutem und ſchönem 
„Stande. Man dürfe daher auf einen glücklichen Ausgang des Feldzuges 
„hoffen. Da aber nichts veränderlicher fei als das Glüd der Waffen, fo 
„möge der Kaifer bevenfen, was bei einer unglüdliden Schlacht auf dem 
„Spiele jtände. Denn daran dürfe nicht gezweifelt werden, wenn es zum 
„Schlagen fomme, fo fei ven ganzen Krieg hindurch noch fein größeres 
„und blutigeres Treffen geliefert worden als dasjenige, welches jest bevor: 
„ſtehe“ 4). Es müſſe daher, wiederholte der Prinz, wahrhaft bevauert 
werben, daß man nicht gefucht habe, die jtreitigen Punkte im Wege fer: 
nerer Berhandlung zur Ausgleichung zu bringen, und daß ein Werf, welches 
der Vollendung fo nahe geweſen, fich num plöglich als gejcheitert darſtelle. 
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viertes Capitel. 


Schon vor dem Eintreffen der Erklärung des Königs von Frankreich 
über die Verwerfung ver Präliminarien war Eugen nach Brüffel zurüd- 
gekehrt, um für alle Fälle feinen Truppen näher zu fein. Der Empfang 
bes Ablehnungsfchreibens diente als Signal zu erneuerter kriegerifcher 
Thätigkeit. Allfogleich fertigte der Prinz ven Befehl aus, daß die Regi— 
menter fich in Marfch zu fegen und jenfeit8 der Schelve zu vereinigen 
hätten. Denn er war ver Meinung, daß die Kampfluft, welche fich bei ven 
Truppen der Verbündeten überall fundgab, ohne Zaubern benütt werben 
müffe, weil fie fonft, wenn fie feine Nahrung erhielte, leicht einem Gefühle 
der Entmuthigung weichen könnte "). 

Furchtbare Regengüffe, welche die Nieverungen unter Wafjer fetten, 
und bie dadurch grundlo8 gewordenen Wege verzögerten die Zuſammen— 
ziehung des Heeres. Erſt am 23. Juni 1709 war e8 zwifchen Courtray und 
Menin in einer Gejammtftärfe von ungefähr hundert zehntaufend Dann 
völlig vereinigt. Wie früher, fo theilten ſich auch jegt Eugen und Marl- 
borough in das Commando. Der Prinz befehligte ven rechten, Marlborough 
aber den linfen Flügel. Und wieder fah Eugen es ruhig mit an, daß 
die Streitkräfte, welche Marlborough zu Gebote geftellt wurden, die Zahl 
ver feinigen nahezu um das doppelte übertrafen. 

Eugen hatte wohl recht geurtheilt, wenn er voraus fagte, der König 
von Frankreich werde vie legte Mannfchaft und die legten Gelpfummen, 
die er aufzubringen vermöge, in die Schanze fchlagen, um das Kriegs— 
glüd, das ihn früher jo jehr verwöhnt, feit einiger Zeit aber völlig ver- 
Laffen hatte, wieder zu feinen Gunften zu wenden. Ungeheure Anftrengun- 
gen waren gemacht worden, um ein Heer von achtzigtaufend Mann auf 
die Beine zu bringen und basjelbe mit dem nöthigen Kriegsgeräthe, mit 
Munition und Lebensmitteln ausreichend zu verfehen. Den Oberbefehl 
über dieſe Armee, welche er ſelbſt als vie lette anfah, die er in's Feld zu 
ftellen vermochte, legte ver König in die Hände des Marſchalls Villars, 
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Ludwig XIV. befand ſich damals in ſo bedrängter Lage, daß er bei 
der Wahl zu einem Poſten von ſo außerordentlicher Wichtigkeit auf nichts 
als auf die Befähigung desjenigen Rückſicht nahm, welchen er damit 
betraute. Wenn er die Zahl feiner Feldherrn überblickte, fo fand er, nach» 
dem Vendome die Feuerprobe des vergangenen Feldzuges nicht beſtanden 
hatte, faft feinen von dem er hoffen fonnte, daß er ven beiden furchtbaren 
Gegnern Eugen und Marlborougb unter die Augen zu treten im Stande 
fei. Denn jelbft in Frankreich, wo man fonft fo fchwer zugänglich ift für 
die Erfenntniß fremden Verbienftes, war man burchbrungen von Bewun—⸗ 
derung für fie und der Marfchall Billard bezeugt, daß man fie dort „bis 
„in die Wolfen erhob ?)." Nur auf zwei feiner Feldherrn vertraute ber 
König noch einigerMafen. Es waren dieß die Herzoge von Berwid und von 
Billars. Aber auch mit Berwick war der König nicht völlig zufrieden gewe— 
jen. Er wollte den Krieg in Flandern in ganz anderer Weije geführt 
wiſſen als bisher und er entjchied fich für Villars, der daſelbſt noch niemals 
an ber Spite eines Heeres geftanden war. 

Der Herzog von Villars hatte fich ohne hervorragende Geburt, ohne 
befonders einflußreiche Verbindungen am Hofe, durch feine ausgezeichneten 
militärifchen Dienfte, durch die günftige Idee, welche er von feiner Brauch» 
barfeit eriwedte, insbefondere aber durch das Glüd, das ihm bei all feinen 
Unternehmungen günftig war, rafch zu den höchften Friegerifchen Würden 
emporgefchwungen. Zu Wien fannte man ihn genau, denn er hatte nicht 
nur mehrere Feldzüge gegen die Türfen als Freiwilliger mitgemacht, fon- 
bern er war auch längere Zeit als König Ludwigs Gefandter am Raifer- 
bofe beglaubigt gewefen. Das Andenken, welches er bafelbft hinterlaffen 
hatte, konnte jebo«h fein befonders günftiges genannt werben. Denn ein 
heftiger Etifetteftreit mit dem Fürften Anton Florian von Liechtenftein, dem 
Oberfthofmeifter des Erzherzogs Karl, wodurch bald eine Entzweiung ber 
Höfe von Wien und Paris herbeigeführt worden wäre, und ber Verfuch 
den Fürften Rakoczy zum Aufftande gegen ven Kaifer zu bewegen, bieß 
waren die bemerfenswertheiten Thaten, deren Villars in Wien fich 
rühmen fonnte. 

Billard war überhaupt ein feltfames Gemifch von gewinnenden und 
ruhmwürdigen, von abftoßenden und tadelnswerthen Eigenfchaften. Sein 
wohlgebilvetes Aeußere, feine lebhafte, offene Phyfiognomie mußten für ihn 
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einnehmen, feine felbft für franzöfifche Ohren unerträgliche Großfprecherei 
machte dieſes Interejje bald wieder erfalten. Seine glänzende Tapferkeit, 
bie raftlofe Thätigfeit, die er an ver Spike eines Heeres entwickelte, die 
Kühnheit, mit welcher er an die Ausführung einer befchlofjenen Unter: 
nehmung jehritt, erweckten die höchite Meinung von feiner militärifchen 
Befähigung. Die unbegrenzte Eitelfeit und Prahlfucht aber, mit ver er 
über fich ſelbſt ſprach, ſchwächten wieder dieſen günftigen Eindruck. Hiezu 
fam noch ein wahrhaft väuberifcher Eigennug, deſſen Villars auch durch— 
aus Fein Hehl hatte und welcher feinen moralifchen Werth nur gering- 
ſchätzen lief. 

Wie dem aber auch fein mochte, gewiß ift es, daß Ludwig XIV. 
unter feinen Marfchälfen feinen befaß, welchem bisher das Kriegsglüd mit 
größerer Beftändigfeit günftig gewefen wäre. Diefe Betrachtung mag auch 
des Könige Wahl für Villars entjchieven haben, denn der Gunft des 
Glückes bedurfte er ja vor Allem zwei Feldherrn gegenüber, welche das: 
jelbe unwanbelbar an ihre Fahnen gefeffelt zu haben fchienen. 

Villars ſah es als feine erfte Aufgabe an, die Feinde von dem 
weiteren Vorbringen gegen Frankreich abzuhalten. Deßhalb war er in 
eine ftarfe Stellung zwifchen Douay und ver Lys gerückt und hatte die: 
felbe noch durch Linien gefchügt, an denen er fortwährend angejftrengt 
arbeiten ließ. Er erwartete mit Bejtimmtheit einen Angriff der Verbünbe- 
ten, und that daher das möglichfte um fich in den Stand zu fegen, ihnen 
widerstehen zu können. Alle Ortfchaften, welche an feinen Linien oder inner- 
halb verfelben lagen, wurden befeftigt, Redouten angelegt, theilweiſe 
Ueberſchwemmungen bewerfftelligt. In folcher Weife zur Vertheidigung 
gerüftet, erwartete Villars feine Gegner. 

Am 24. Juni recognoscirten Eugen und Marlborough die Stellung 
ber Franzofen. Schon im voraus hegten die beiden Feldherrn die Abficht, 
entweder die feindlichen Verfchanzungen anzugreifen, oder wenn dieſelben 
zu ftarf befunden werden würden, irgend eine Belagerung zu unternehmen ?). 
Ihre urfprüngliche Vermuthung beftätigte fich bald. Es wäre ein tolffühnes 
Beginnen gewefen, auf einen faft gleich ftarken Feind in einer Stellung 
loszugehen, welche diefer zu ſolchem Zwede eigens ausgewählt und feit 
Wochen mit allem hatte verfehen lafjen, was feiner Bertheibigung günftig fein 
fonnte. Ueberdieß mußte man bei dem Marfche gegen vie feindliche Pofition 
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fo viele Defileen durchfchreiten, daß man erft im Angefichte des Feindes, 
kaum einen Kanonenſchuß von ihm entfernt, die Angriffscolonnen zu bilden 
vermocht hätte ). 

Die Feldherrn befchloffen fogleih, den Gedanken einer Unternehmung 
auf die franzöfifchen Pinien aufzugeben und ihrem Plane gemäß an die 
Belagerung einer feindlichen Feftung zu fchreiten. Tournay war e8, welches 
fie fich hiezu auserfahen. Eugen aber bewies auch bei viefem Anlaffe, daß 
Villars ihn richtig beurtheilte, wenn er ihn dem Könige von Frankreich 
als einen Feldherrn voll Lift und Feinheit bezeichnete. Er drang darauf, 
dag man den Feind in gänzlicher Unkenntniß der befchloffenen Unternehmung 
balten und vielmehr die Miene annehmen folle, als ob man auf der 
Abficht beharre, die Linien anzugreifen. 

In der Nacht des 26. Juni wurden die Colonnen gebildet und in 
Marſch geſetzt. Alles was anmwefend war, zweifelte nicht daß es gegen das 
feindliche Lager gehe. Plöglich aber wurde die Nichtung des Marfches 
geändert, die Colonnen wendeten fich gegen linfs, und die Verbündeten 
erfchienen am Morgen des 27. Yuni fo unvermuthet vor Zournay, daß 
ein zum Eintreiben von Lebensmitteln aus der Feftung entjendetes Com— 
mando von derfelben abgefchnitten wurde. Die Befagungen von Saint: 
Amand und von Mortagne räumten diefe Pläge, wodurch ven Verbün— 
deten willfommene Stüßpunfte zufielen. 

Zournay, deſſen Einfchliefung am 28. Juni vollendet war, befindet 
fich in einer höchft vortheilhaften Lage nahe ver franzöfifchen Grenze. Der 
Platz ift von weitem Umfange; die inneren Wälfe waren bamals von altem 
Bau, Bauban aber hatte verfchiedene Außenwerfe hinzugefügt. Die Ci— 
tabelle, ein vegelmäßiges Fünfeck, gleichfalls mit Außenwerfen verfehen, 
wurde ſchon von dem großen Condé als ein Meifterwerk gepriejen. Die 
Stadt ift von feinen Anhöhen beherricht, und ein beträchtlicher Theil der 
Umfaffungsmauer konnte durch Ueberſchwemmungen ver Schelve geſchützt 
werben. Die Feftungswerfe waren im beften Zuftande, die Magazine mit 
Lebensmitteln und Kriegswerkzeugen gefüllt °). 

Der Angriff auf einen fo ftarfen Plat im Angefichte eines zahlreichen 
feindlichen Heeres erjchien als ein fühnes Unternehmen und er wurde nur 
durch die vollſtändige Täufchung erleichtert, in welcher ver Marſchall Villars 
fi über die wirklichen Abfichten der Alliirten befand. Er war jo ficher 
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auf ihren Angriff und auf eine Schlacht gefaßt, daß er noch vor kurzem 
faſt die Hälfte der Beſatzung von Tournay aus der Feſtung gezogen hatte. 
Das was zurückblieb, ſtand unter dem Befehle des Generallieutenants 
Marquis de Surville, deſſelben Offiziers, welchem Eugen im verfloſſenen 
Feldzuge durch die Erlaubniß, ſich aus dem belagerten Lille wegbringen zu 
laſſen, wahrſcheinlich das Leben erhalten hatte. 

Wie immer ſo theilten auch jetzt die beiden Feldherrn ſich brüderlich in 
die Kriegsarbeit. Marlborough übernahm die Leitung der Belagerung, Eugen 
aber das Commando der Bedeckungsarmee, deren Stellung ſich von Pont: 
&-Treffin an ver Marque über Orchies bis Saint-Amand an der Scarpe 
ausdehnte. Er ließ verfchievene zu Sammelplägen beftimmte Punkte ver- 
ſchanzen und ſowohl die inneren Verbindungen als diejenigen mit ver Be— 
lagerungsarmee bertellen. 

Die Belagerung von Tournay ging denjelben regelmäßigen Gang 
fort, welchen alle Unternehmungen diefer Art nach der Methode verfolg- 
ten, in ber fie damals betrieben wurden. Hat ja boch ver berühmte Mar- 
ihall von Sachen, welcher obgleih noch ein unmündiger Knabe, ſchon 
vor Tournay Kriegspienfte that, einmal gefagt, ein geſchickter Offizier 
müffe die Widerſtandsfähigkeit einer Feftung auf die Stunde zu berechnen 
wiſſen. Ohne dieß auch als buchftäblich wahr annehmen zu wollen, jo ift 
boch nicht in Abreve zu ftellen, daß diefe Belagerungen fich einander unge- 
mein ähnlich fahen. Nach gewiffen abgemefjenen Zwifchenräumen und in 
gleicher Reihenfolge traten die Fortichritte der Belagerer ein, bis endlich 
alles zum legten Sturme bereit war. Da wurde denn um längeres Blut: 
vergießen zu vermeiden, zur Kapitulation gefchritten und mit berfelben die 
ganze Unternehmung beendigt. 

So ging e8 auch vor Tournay. In der Nacht vom 7. auf den 8. Juli 
begann die Eröffnung der Laufgräben, vier Tage fpäter der Bau ver 
Batterien. Eines der Außenwerfe wurde nach dem andern erftürmt und 
in der legten Woche des Monats Juli war alles zum Hauptfturme fertig. 
Am 28. Juli begehrte der Feftungscommanbant zu capituliren. Zwei Generale 
von gleichem Rang fandte er, den einen in Eugens, den anderen in Marl- 
boroughs Hauptquartier. Das Verfahren des englifchen Feldherrn zeigte 
die Verehrung, die er für Eugen empfand. Marlborougb wollte die Ca- 
pitulationspunfte gar nicht anfehen, bevor er fich nicht mit dem Prinzen 
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beiprochen habe ©). In Eugens Hauptquartier fam die Uebereinkunft zu 
Stande, und am 30. Juli bejegten die Verbündeten Tournay. Die Be- 
fagung zog fich, noch viertaufend Dann ftarf, in die Citadelle zurüd, mit 
deren Belagerung num von neuem begonnen werben mußte. 

Während dieß vor Tournay vorging, entjchloß fih Villars den 
Entjag der Feſtung zu verfuchen. Von dem franzöfifchen Heere am Ober: 
rhein hatte er eine bedeutende Verſtärkung an fich gezogen und feine Linien 
derart ausgedehnt, daß fie von der Nordſee bis an die Maas reichten und 
den von den Verbündeten befegten Landſtrich förmlich von Franfreich ab: 
ſchnitten. Nun fette Billars fich gegen ven Feind in Bewegung und bebrohte 
Saint-Amand. Eugen eilte fogleich dorthin, um für die Vertheidigung 
dieſes feiten Punktes Sorge zu tragen. 

Villars war eben im Begriffe, in feinen Bewegungen zum Entjae 
Zournah’8 fortzufahren, als er die Nachricht von der Uebergabe ver Feftung 
empfing. Er blieb in ziemlicher Nähe des Heeres der Verbündeten, auf 
eine Gelegenheit lauernd um ihre Unternehmungen zu burchkreuzen. Aber 
Eugen und Marlborough ftanven auf ihrer Hut und fie boten dem Feinde 
nicht die geringfte Blöße dar. 

Die Belagerungsarbeiten vor der Citadelle von Tournay waren 
indeffen durch einen fonderbaren Zwifchenfall um einige Tage verzögert 
worden. Noch während ver Waffenftillftand dauerte, deſſen die franzöfifche 
Befagung zur Räumung der Feftung bevurfte, hatten franzöfifche Offiziere 
den englifchen Brigadier Palo auf die Möglichkeit aufmerkffam gemacht, daß 
die Citadelle ohne fürmliche Belagerung und durch Vertrag in die Gewalt 
der Verbündeten übergehe. Lalo erftattete den beiden Feldherrn Bericht 
über dieſes Anerbieten und fie verfahen ihn mit den erforderlichen Voll— 
machten zum Abfchluß einer Capitulation für die Citadelle. Der Feltungs- 
Commandant Marquis von Surville fandte den Marechal de Camp 
Marquis von Ravignan nach DVerfailles, dem Könige den Entwurf des 
Bertrages vorzulegen. Er beftand darin, daß wenn bis zum fünften Sep- 
tember die Citadelle von Tournay nicht entfetst werde, fie in die Gewalt 
der Verbündeten überzugehen habe 7). 

Nah wenig Tagen fehrte Ravignan von Verfailles zurüd. Die 
Antwort, die er mitbrachte, lautete zweideutig. Der König ſchlug einen 
Waffenſtillſtand vor und wollte die Capitulation der Citadelle in vie 
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Friedensverhandlungen mengen. Man merkte wohl, daß die Franzofen nur 
Zeit zu gewinnen trachteten, und richtete darnach die Erflärung ein, die 
man KRavignan ertheilte °). Derjelbe verfügte fich wieder in bie Citadelle, 
deren Belagerung nun einen ungeftörten Fortgang nahm. 

Die Eigenthümlichkeit diefer zweiten Belagerung bejtand weniger in 
der Stärfe der Befeftigungen, welche zu überwältigen waren, als in ver 
Menge unterivdifcher Werke, die zur Vertheidigung benügt wurden. ‘Der 
Minenkrieg aber, welchen Eugen ſchon im Kampfe mit den Türfen von 
feiner jchredlichiten Seite fennen gelernt hatte, wurde damals in befonders 
mörderifcher Weife geführt. Oft trafen die Mineurs beider Parteien in 
ihren labyrinthifchen Gängen aufeinander und fochten bier, tief unter der 
Erde, im engften Raum, aber mit nicht geringerer Erbitterung als ihre 
Waffenbrüder oben im freien Felde. Oft verwechjelten fich hier Freunde und 
Feinde und man tödtete dann die eigenen Soldaten. Oft begaben fich ganze 
Compagnien in die Minengänge, welche wenige Minuten nachher aufflogen 
und hunderte von Soldaten unvettbar begruben unter Schutt und Staub. 
Dft wurden die Leute in den Minen mit Waffer ertränft, durch Rauch 
erftit oder in den ausgehöhlten Vertiefungen lebendig begraben. Oft wur- 
den ganze Bataillone in die Luft gefprengt und die blutigen, noch zudenden 
Glieder der gräßlich verftimmelten Leichname ftürzten in weiter Entfer- 
nung zur Erde nieber. 

Solche Ereignifje waren denn auch vor Tournay an der Tagesord- 
nung. Leider genügte die Anzahl ver Mineurs, welche den Verbündeten 
zu Gebote ftanden, dem Bedürfniſſe nicht, fo daß auch die Linientruppen 
zum Dienfte in ven Minen gebraucht werden mußten. Aber viele von 
denen, welche im freien Felde fichtbaren Gefahren beherzt entgegen gingen, 
fchraden vor ven unterirdifchen Kämpfen mit jenem Gefühle von Beäng— 
ftigung zurüd, welches durch die Unficherheit und Dunkelheit natürlicher 
Weife noch vermehrt wird. So groß war ihre Abneigung, daß Eugen und 
Marlborough fich perfönlich in die Yaufgräben verfügten, um die Truppen 
zu diefer Art des Dienftes zu ermuthigen. Beträchtliche Belohnungen 
wurden ausgefegt, ihren Eifer anzufeuern, und Eugen ließ zu gleichem 
Zwede zweihundert piemontefifche Bergleute fommen, welche bei ver Ver— 
theidigung von Turin verwendet worden waren und denen die unerfahrenen 
Soldaten mit größerem Vertrauen in die Minen folgten. 
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Endlich aber, nach einem Kampfe, der nahezu einen Monat gewährt 
hatte, fiegte die Ausdauer der Belagerer über die Hinderniffe, welche die 
ſchwache Befagung, von Erſchöpfung und Hunger ermattet, ihnen noch 
entgegen zu jtellen vermochte. Zu Ende des Monates Auguft war alles 
zum allgemeinen Sturme bereit. 

Am Morgen des 31. Auguft 1709 Hatten die Verbündeten die Genug: 
thuung, auf den zertrümmerten Wälfen ver Citadelle die weiße Fahne 
erfcheinen zu fehen, welche ven Wunſch der Beſatzung anzeigte, zur Capitu- 
lation zu fchreiten. Da fie jevoch die Bewilligung freien Abzuges verlangte, 
den man ihr nicht zuzugeftehen Willens war, fo begannen vie Feinpfelig- 
feiten von neuem. Die Beſchießung wurde mit fteigender Wirkung fort- 
gejegt. In Verbindung mit dem Mangel an Lebensmitteln und der Be— 
forgniß vor einem allgemeinen Sturme, in welchem fein Quartier gegeben 
werden follte, zwang fie endlich ven Kommandanten, fich auf Gnade und 
Ungnade zu ergeben. Eugen aber und Marlborougb, in freubiger Aner- 
fennung der Tapferkeit, welche vie brave Beſatzung bewiefen hatte, geftat- 
teten ihr, jich bei vem Auszuge der Kriegsehren zu berienen. Sie durfte 
nach Frankreich zurüdfehren, jedoch nur unter der Bedingung, je iange 
nicht gegen die Verbündeten zu fechten, als denjelben nicht eine gleiche An- 
zahl ver ihnen abgenommenen Gefangenen zurüdgejtellt jei. Am 3. Sep- 
tember wurde ein Thor ver Citadelle ven Berbünvdeten eingeräumt und am 
5. die Beſatzung nach Condé geführt. 

So endigte die Belagerung von Tournay. Der Befik diefer reichen 
und bevölferten Stadt wurde dadurch noch werthvoller gemacht, daß er vie 
Herrichaft über eine Provinz ficherte, ausgezeichnet durch die Fruchtbarkeit 
ihres Bodens und ihre zahlreichen Fabriken. Vom militärischen Stand- 
punfte war fie aus dem Grunde befonders wichtig, weil fie dem fpanifchen 
Flandern zur Dedung diente ?). 

Nocd war die Citadelle von Tournay nicht gefallen und fchon hatten 
Eugen und Marlborough über die neuen Unternehmungen berathichlagt, 
an deren Durchführung zu fchreiten wäre. Die feindliche Armee in ihrer 
gegenwärtigen Stellung anzugreifen, ſchien unausführbar. Eine Belage- 
rung von Balenciennes over von Condé war unthunlich, weil diefe Plätze 
von dem franzöfijchen Heere gedeckt und noch überdieß die Ueberſchwemmun— 
gen der Schelve dafelbſt außerordentlich groß waren. Man befchloß daher 
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gerade auf Mons zu gehen, die Hauptftabt des Hennegau, welche nur mit 
Ihwacher Befatung verfehen und auf deren Wegnahme daher mit ziem- 
licher Sicherheit zu rechnen war. Doc mußte es gelingen, dem Feinde zu- 
vorzufommen und ihn an der Wieverbefegung feiner früheren Linien zu 
verhindern, welche fich zwifchen ver Trouille und der Sambre ausdehnten. 

Obgleich der Marſch, welchen die Verbündeten zurückzulegen hatten, 
weit länger war als derjenige, ven Villars zu machen gehabt hätte, um 
früher als fie an dem bejtimmten Orte anzulangen, verftanden fie es doch 
durch meifterhafte Bewegungen ihre Abficht vollftändig zu erreichen. Schon 
am 4. September befand fich der Erbprinz von Heffen- Cafjel ſfüdweſtlich 
von Mons in einer Stellung, in welcher er die Verbindung des Marſchalls 
Villars mit der Feftung unterbrach. Unverweilt rüdten Eugen und Marl— 
borough ihrer Vorhut nach. Sie fegten fich auf dem waldigen, von fumpfi- 
gen Bächen durchfchnittenen Terrain ſüdwärts von Mons feit. Der Plat 
wurde baburch von dem franzöfifchen Heere und von Franfreich felbft völlig 
abgefchnitten und feiner Belagerung jtand nichts mehr im Wege. 

Mit dem tiefften Unmuthe ſah man in Frankreich, daß auch Villars 
nicht wußte den Fortjchritten der Verbündeten Einhalt zu thun. Tournay 
war verloren, ohne daß ein ernfter Verfuch zu deſſen Nettung gemacht 
wurbe. Ein gleiches Schidjal drohte auch Mons. Villars mußte fühlen, 
daß fein militärischer Ruf auf dem Spiele ftand, und er beſchloß die bedrohte 
Feſtung zu retten, e8 koſte was es wolle. 

König Ludwig hatte feinem Feldherrn vor wenig Tagen in der Perfon 
des Marſchalls Boufflers einen Rathgeber und Stellvertreter gefchidt, 
welchen Villars, da der im Range ältere Boufflers ſich ihm willig unter- 
ordnete, mit Zuvorkommenheit aufnahm. Die beiven Marfchälle gaben 
ihrem Heere das feit langer Zeit jchon entbehrte Schaufpiel der Einigkeit 
feiner oberften Führer. Der Eindruck davon fonnte nur ein günftiger fein. 

Die franzöfiihen Soldaten wurden mit Zuverficht und Kampfluſt 
erfüllt und mit Freude begrüßten fie den Entjchluß der Feldherrn fie gegen 
den Feind zu führen. Villars zweifelte feinen Augenblid mehr, daß es ihm 
gelingen werde, die Verbündeten vollftändig aufs Haupt zu ſchlagen !9). 

Während Villars fich in Siegesverficherungen erging, handelten Eugen 
und Marlborougb, und trafen die Vorkehrungen, welche nöthig waren um 
die Plane des Marjchalls fcheitern zu machen. Als fie die Annäherung 
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der Franzofen erfuhren, befchlofjen fie ihnen das Vorbringen gegen Mons 
zu wehren. Die ganze Armee wurde in Bewegung gefeßt, eine mächtige 
Heeresmaffe von ungefähr neunzigtaufend Dann, deren Marſch über bie 
wellenförmige Ebene dem Auge ein prachtuolles Schaufpiel bot. Am Abende 
des 8. September nahm Eugen, welcher ven rechten Flügel bildete, auf ven 
Höhen von Duaregnon, Marlborougb aber bei Quevy Stellung. Eugen 
dedte die Straße, welche von Valenciennes, Marlborougb diejenige die von 
Maubeuge nah Mons führt. 

Derjenige Theil ver Provinz Hennegau, welcher ven Schauplag diefer 
Bewegungen bildete, ift von verjchiedenen Flüffen purchjtrömt, deren be: 
deutendjte die Trouille, die Haine und der Honeau find. Das Ervreich ift 
bügelig, von Thälern, Schluchten und Büchen durchzogen, mit zahlreichen 
Ortfchaften, aber auch mit vielen Gehölzen, ven Ueberreften eines einzigen 
großen Waldes bevedt. Zwei diefer Gehölze find befonders erwähnens- 
werth. Das eine, ver Wald von Lanière genannt, befand fich vor Marl- 
boroughs Stellung, vor derjenigen Eugens aber das zweite, der Wald von 
Zaisniere. Die gegen Norden vorjpringende Ede des legteren, welche 
ihrer Erhöhung wegen die umliegende Gegend beherrfchte, nannte man 
nach der nahe gelegenen Ortjchaft ven Wald von Sart. Zwifchen ven 
Wäldern lagen verjchievdene Yichtungen, von welchen diejenige vor Eugen 
die Wolfsgrube, la Youviere, die vor Marlborough die Lichtung von 
Aulnoit nach vem gleichnamigen Dorfe hieß. Alle diefe Lichtungen waren 
durch mehr oder minder tiefe Schluchten von einander geſchieden !"), 

Dieß war die Gegend, in welcher Eugen und Marlborough ihr pracht- 
volles Heer zur Schlacht geordnet hatten. So verjchievenartig feine Zu: 
fammenfegung auch war an Herkunft, Sprache, Glaubensbefenntniß und 
Sitten der Krieger, die Eintracht, welche die erlauchten Führer befeelte, 
durchbrang ebenjo die Armee und bildete einen einzigen Körper aus ihr, 
der auch nur von einem einzigen Willen gelenkt fchien. Unterftügt wurden 
die Feldherrn durch den Grafen Tilly, welcher die holländischen Truppen 
befehligte, durch die tapferen Prinzen von Heffen-Caffel und Oranien, durch 
den General der Infanterie von Schulenburg, der damals noch in fächfi- 
ſchen Dienften jtand, durch die Preußen Bülow und Yottum, die Holländer 
Albemarle und Fagel und durch den pfäzifchen General Behlen. Enplich 
war noh in Eugens Hauptquartier Friedrich Wilhelm anwefend, der 
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Kronprinz von Preußen, derſelbe welcher ſpäter als König mit Eugen in ſo 
vielfache Berührung trat. Damals war er zwar von dem Prinzen, der 
Preußens aufſtrebende Macht und die Tapferkeit ſeiner Truppen gar wohl 
zu ſchätzen wußte 1%), mit allen feinem Range gebührenden Ehren aufge— 
nommen werben, aber ein inniges Verhältniß konnte zwijchen ihnen noch 
nicht zu Stande fommen. Denn die Bolitif, welche ver König, des Kron- 
prinzen Vater, feit einiger Zeit gegen ven Kaifer befolgte, jchien Eugen 
eine folche zu fein, die zu lebhaften Mißtrauen Anlaß geben mußte 13). 

Diefem Heere der Verbündeten gegenüber befand fich die Armee des 
Marſchalls Villars in gleicher, vielleicht um ein geringes noch größerer 
Anzahl. Sie beftand aus den ausgefuchteften Truppen, die Frankreich zu 
ftellen vermochte. Unter ven Befehlen ver Marfchälle Bilfars und Bouff- 
(ers commanbirten die verbienteften der franzöfifchen Generallieutenants, 
unter denen wohl Albergotti’8 Name der befanntejte war. Nicht weniger 
als zwölf fpätere Marfchälle fochten im franzöfifchen Heere. Es fchien als 
ob die Elite der militärifchen Berühmtheiten Europa's fich bier freiwillig 
eingefunvden hätte, um fich im blutigen Kampfe den Siegeslorbeer zu 
bejtreiten. 

Nach reiflicher Prüfung des Terrains hatte Villars die Ueberzeugung 
gefaßt, daß er den Angriff auf die Verbündeten nirgends befjer als durch 
bie oben bezeichneten Lichtungen, der Louvière und ver von Aulnoit, auszu- 
führen vermöge. In vier Colonnen georpnet, rückte das franzöfifche Heer am 
Morgen des 9. September 1709 gegen ven Feind. E8 befegte die Zugänge 
zu den beiden Lichtungen und nahm insbefonvere hinter der von Aulnoit 
Stellung, indem e8 feinen linfen Flügel an ven Wald von Taisniere, den 
rechten aber an den von Lanière lehnte und fich beiver Wälder bemächtigte. 
Nun aber gab Villars, wie es fcheint, ven Gedanken, angriffsweife vorzu- 
gehen, plöglich auf. Mit raftlofer Thätigkeit ließ er Verfchanzungen auf: 
werfen, Verhaue errichten und in jeder nur irgend möglichen Weile feine 
Stellung [hüten und verftärfen. 

Eugen und Marlborougb hatten inzwifchen die Bewegungen des 
Feindes mit wachfamen Augen verfolgt. Am frühen Morgen des 9. Sep- 
tember waren fie bei ver Mühle von Sart zufammengetroffen, ungefähr dem 
Orte gegenüber, welcher jpäter den Mittelpunft der feindlichen Stellung 
bildete. Gemeinfchaftlic recognoscirten fie den Marfch der Franzofen, 
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von Goslinga begleitet, einem der holländiſchen Deputirten, welcher, 
obgleich nicht dem Kriegerſtande angehörend, doch gar manchen Soldaten 
an Herzhaftigkeit und Entſchloſſenheit übertraf. Als man des Anmarſches 
der Franzoſen gewiß war, zog auch Marlborough ſein Heer weiter vor— 
wärts und lehnte deſſen liuke an den Wald von Lanière, die rechte aber 
an Sart. Das Hauptquartier nahm er zu Blaregnies, hinter dem Centrum 
ſeiner Armee. Eugen ließ einſtweilen achtzehn Bataillone ſeines linken Flügels 
zu Marlboroughs Heere ſtoßen, um ihn zu verſtärken, bis es möglich 
war, die ſämmtlichen Truppen des Prinzen von Quaregnon herbeizuführen. 

Um ſich näher über die Bewegungen zu verſtändigen, welche noth— 
wendig erſchienen, wurde großer Kriegsrath gehalten. Es fehlte nicht an 
Stimmen, die von dem Angriffe auf das mit jeder Stunde mehr und 
mehr ſich verſchanzende feindliche Heer dringend abriethen. Aber Eugens 
und Marlboroughs übereinſtimmendes Gutachten brachte jede Einrede zum 
Schweigen. Sie würden ohne Zweifel den Angriff augenblicklich vollführt 
und dem Feinde zur Anlegung noch ſtärkerer Schutzwehren keine Zeit ge— 
laſſen haben, wenn ſie es gewagt hätten, auch ohne die Hauptſtärke von 
Eugens Heer zur Schlacht zu ſchreiten. Dieß glaubten ſie jedoch nicht 
unternehmen zu dürfen. Sie beſchloſſen vielmehr, nicht nur Eugens ganze 
Armee, ſondern auch die Truppen herbeizuziehen, welche noch von Tournah 
unterwegs waren. Endlich wurde auf Eugens dringenden Rath General 
Dedem abgefendet, um fih St. Ghislains zu bemächtigen, das zur Auf— 
rechthaltung einer direften Verbindung mit Tournay und als Stüßpunft 
für einen etwaigen Rüdzug von Wichtigkeit war. 

Den 10. September brachten die Verbündeten mit Herbeiziehung 
ihrer Truppen, die Franzofen aber mit Vervolfftändigung ihrer Verſchan— 
zungen zu. Diefelben erreichten binnen kurzer Zeit eine beträchtliche Stärke 
und ließen einen Angriff als ein großes Wagniß ericheinen. Aber Eugen 
und Marlborough blieben nach wie vor feft auf ihrem urfprünglichen Vor: 
fage. Es entging ihnen nicht, daß die Schutwehren im Centrum bes 
Feindes bie jtärfften waren. Sie befchloffen daher, gegen dieſes nur 
einen Scheinangriff zu richten, den wirffichen aber mit um fo größerem 
Nachdrucke gegen die beiden Flügel auszuführen. 

Im Laufe des Tages war die Aufftellung der beiden fampfbereiten 
Heere beendigt worden. Generallieutenant D’Artagnan befehligte ven rechten, 
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Generallieutenant Legal aber den linfen Flügel ver franzöfifchen Armee. 
Die Marjchälle Villars und Boufflers nahmen ihr Hauptquartier zu 
Longueville und beabfichtigten dorthin zu eilen wo die Gefahr es erfordern 
werde. Im entſcheidenden Augenblicde aber theilten fie fich, indem Boufflers 
die Oberleitung des rechten, Billars aber biejenige des linken Flügels 
übernahm. 

Den Franzofen gegenüber waren die Verbündeten im allgemeinen ber 
Eintheilung getreu geblieben, welche fich bei Höchſtädt fo glänzend bewährt 
hatte. Marlborougb führte den linken, Eugen aber ven rechten Flügel. 
Unter Marlborougb ftanden im erſten Treffen ver holländische Feldmar— 
ſchall Graf Tilly und die Feldzengmeifter Erbprinz von Heſſen-Caſſel, 
Prinz von Naffau-Oranien und von Bülow. Das zweite Treffen befehlig- 
ten die Feldzeugmeifter Lord Albemarle, Baron Fagel und der Preuße 
Graf Lottum. Die Truppen ſelbſt beftanden aus Holländern, Engländern, 
Hannoveranern und Preußen. 

Achtzehn Bataillone Faiferlicher Soldaten bildeten die Verbindung 
von Marlboroughs Armee mit derjenigen Eugens, welche ven rechten 
Flügel des Gefammtheeres formirte. Hier commandirten unter dem Prinzen 
die Feldzeugmeiſter von Schulenburg und Graf Behlen das erjte, der Prinz 
Karl Rudolph von Württemberg aber das zweite Treffen. Mit Ausnahme 
bolfändifcher Reiterei beftanden Eugens Streitkräfte nur aus Truppen des 
Kaifers, des Reiches und des Königs von Dänemark. Dem Generallieute- 
nant Whithers endlich war ver Befehl zugefendet worden, mit ven Truppen, 
die von Tournay famen, nicht zu dem Hauptheere zu ftoßen, ſondern fich 
in die Gegend des Pachthofes Ta Folie zu begeben, um von dort aus 
den linfen Flügel des Feindes in der Flanke und wo möglich im Rücken zu 
"nehmen. Am Morgen des 11. September befand ſich Whithers rechtzeitig 
an Ort und Stelfe, bereit zur Ausführung der erhaltenen Befehle. 

Eugen jelbft fcheint während der ganzen Nacyt faum eine Stunde der 
Ruhe gegönnt zu haben. Mit unermüdlicher Thätigfeit leitete er alle Vor— 
bereitungen zu dem bevorftehenden Kampfe und es war ein Uhr Morgens, 
als er den General Schulenburg in die getroffenen Dispofitionen einweihte 
und ihm die nöthigen Verhaltungsbefehle ertheilte 9. 

Da Eugen fat alle feine großen Schlachten im September lieferte, fo 
war es natürlich, daß beim Anbruch des Tages der Schauplag des Kampfes 
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meiftens mit dichten Herbftnebeln bevedt war. In erhöhten Maße fand 
dieß am 11. September 1709 Statt, als um drei Ihr Morgens ver Gottes- 
bienjt die Heerfcharen ver Verbündeten vorbereitete zu der blutigen Schlacht, 
welche zu beftehen fie fich anfchicten. Nachdem dieſer ernften Pflicht 
Genüge geleiftet war, rücten die Truppen in ruhiger, gemefjener Haltung 
nach den ihnen bezeichneten Standpunften. 

Einen auffallenden Gegenfag hiezu bildete das rege Treiben und der 
Lärm, wovon das franzöfifche Yager erfüllt war. Die Verſchiedenheit des 
beiverfeitigen Nationalcharakters gab fich hier deutlich fund. Während die 
Kriegsvölfer germanifcher Abftammung, die Deutfchen, die Dänen, bie 
Holländer und Engländer, mit bevächtiger Ruhe dem Kampfe entgegenfahen, 
zeigte das laute Getöfe im franzöfischen Lager die ganze Lebhaftigfeit des 
romanifchen Blutes. Weit hin über die Ebene, welche vor dem Dorfe 
Malplaquet fich ausvehnt, fcholfen die taufendftimmigen Zurufe, mit denen 
die Franzofen, als Billars ihre Reihen durchritt, ihren König und ven 
Marſchall Hoch leben liegen. Die Kampfluft aber und die Zuverficht des 
Gelingens waren trog der verfchievenartigen Kundgebungen auf beiden 
Seiten gleich, nur daß die Franzofen den Sieg ſchon ficher zu haben wähn- 
ten und ihn im voraus verfündeten, während ihre Gegner zwar im vollen 
Gefühle ihrer Kraft, doch in ernftem Schweigen ven fommenvden Dingen 
entgegenſahen. 

Die dichten Nebelmaſſen, welche den Boden bedeckten, hinderten eine 
Zeit lang den Anfang der Schlacht. Um ſieben Uhr aber durchbrachen die 
Strahlen ver Sonne den Schleier, der fie bisher verhüllt hatte. Sobald 
bie Artillerie zu zielen vermochte, begann auf beiven Seiten das Feuer mit 
einer Heftigfeit, die als Anzeichen ver Erbitterung dienen fonnte, mit 
welcher ver Kampf geführt werben würde. Noch vermochten bie beiden 
Heere faum ihre Linien zu unterfcheiden und fchon zählten fie nicht wenig 
Todte und Verwundete in ihren Reihen. Dieß war auch der Augenblid, 
in welchem ungefähr um bie gleiche Zeit auf beiden Seiten die Ober- 
feloherrn fich trennten und fich auf ihre Poften begaben. 

Nachdem alle Heertheile der Verbündeten, nicht ohne auf verfchiedenen 
Seiten von dem Feuer der Franzofen zu leiden, in ihre Stellungen gerüct 
waren, gab eine Generaldecharge der großen Batterie das Zeichen zum An- 
griffe. Er wurde auf dem Flügel begonnen, welchen Eugen commanbirte. Mit 
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vierzig Bataillonen drang Schulenburg, ven Saum des Waldes von Sart 
entlang, gegen das vorfpringende äußerjte Ende des linken Flügels der Fran- 
zojen vor. Muthig überwanden feine Truppen die Hinderniffe, welche ver: 
ſchiedene Bäche und das fumpfige Terrain ihnen darboten. Mit Unerjchro- 
denheit jtürzte ſich Schulenburg auf feinen Gegner. Es war fein geringerer, 
als der fampferfahrene Generallieutenant Albergotti, welcher die dortigen 
franzöfiichen Regimenter befehligte. Er ließ die Truppen ver Verbündeten 
bis auf Piftolenfchußweite an fich heranfomımen. Dann aber eröffnete er 
plöglich ein jo mörderiſches Feuer auf fie, daß die vorverften Bataillone 
in Unorbnung geriethen und zurüdwichen. Dennoch drangen fie, von 
ihren Offizieren ermuthigt, bald zum zweitenmale vor. 

Eugen hatte jich in Perfon bei viefem Heertheile eingefunden. Die 
unbezähmbare Kampfluft, welche in all den großen Schlachten, vie er 
geichlagen, ihn in die vorderiten Reihen der Streitenden geriffen hatte, 
erfaßte ihn auch hier. Uneingedenk ver fo oft erhaltenen Warnungen, unein- 
gedenk des außerorventlichen Werthes, welchen feine Perſon für die Sache 
der Verbündeten haben mußte, fette er fein Leben der größten Gefahr aus. 
Sein begeifterndes Beifpiel verfehlte nicht, ven wirffamften Einprud auf feine 
braven Soldaten hervorzubringen. Unaufhaltſam drangen fie in erneuertem 
Sturme vor. Die vorderfte Verſchauzung wurde genommen, nach Verlauf einer 
Stunde auch die zweite Yinie erobert, und die dahinter liegenden Verhaue 
jchienen nur ein ſchwaches Schugmittel für die weichenden Franzoſen zu fein. 

Eugens Fußvolk rüdte jo jchnell es die vielfachen Hinderniſſe und 
das unausgejegte Feuer des Feindes nur gejftatteten, immer weiter im 
Gehölze vor. Bald aber traten die mit einem Waldgefechte verbundenen 
Uebeljtände ein. Bei jedem Schritte vervichtete ſich das Gehölz, immer 
mehr Löjten vie Bataillone ſich auf und geriethen endlich ganz durcheinander. 
Mehrere Abtheilungen ver Verbündeten hielten fich für Feinde und beichof- 
jen fich gegenfeitig. Endlich ftieß man auf einen neuen Verhau, der weit 
größere Hinderniffe als die früheren darbot. Durch unerfchütterliche Stand— 
baftigfeit gelang es aber auch diefes Hemmnifjes Meifter zu werden und 
nach einem mehr als zweiftündigen erbitterten Kampfe hatte Eugen fich des 
Waldes von Sart völfig bemächtigt und die Franzojen daraus gänzlich ver: 
trieben. Sie gingen bis hinter das Gehölz von Taisniere zurüd und 
bezogen dort eine neue Stellung. 
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Während dieß auf dem äußerſten rechten Flügel ver Verbündeten 
vorging, hatte General Lottum mit zweiundzwanzig englifchen und preußi⸗ 
ſchen Bataillonen zwei vergebliche Angriffe auf die Hauptfront des franzö— 
fifchen linken Flügels unternommen. Villars felbft befand fich dort und 
ermunterte feine Truppen zur Ausdauer. Durch die Erfolge, welche inzwi- 
fhen Eugen und Schulenburg errangen, wurde Billars’ Stellung gleich: 
falls unhaltbar. Auch er mußte ver rüdgängigen Bewegung feines äußerſten 
finten Flügels folgen und fich hinter ven Wald von Taisniere zurüdziehen, 
wo er feine Schlachtlinien neuerdings formirte. Ihm gegenüber fammelte 
Eugen am Waldrande feine Truppen. Er trug jedoch Bedenken ein weiteres 
Vorrüden zu befehlen, bevor ihm das Ergebnif des Kampfes am andern 
Flügel befannt geworben war. Da es ihm noch überdieß an Reiterei und 
Artillerie gebrach, fo begnügte er fich einftweilen aus den wenigen Zwölf: 
pfündern, die er mit großer Mühe herbeizufchaffen vermochte, ein wirk— 
fames Feuer auf die Franzofen zu unterhalten. 

Mit weniger Glüf, und wie ein unparteiifcher Beurtheiler gern 
zugeben wird, mit geringerem Gefchid waren inzwifchen die Angriffe ver 
Verbündeten auf dem linken Flügel geleitet worden. Nachdem Lottum zum 
erften Male zurüdgeworfen worden war, zögerte ver Feldmarſchall Graf 
Tilly den Befehl zum Vorrüden zu geben. Sein Unterbefehlshaber, ver 
junge Prinz von Oranien aber that dieß auf eigene Fauft. Im furchtbar: 
ften Rugelregen fohritten dreißig Batailfone, aus holländifchen und deutfchen 
Truppen gebilvet, gegen die franzöfifchen Verfchanzungen vor. Es gelang 
ihnen zwar, in die vorderſte Linie derfelben einzubringen, jo mörberifch 
war aber das Feuer, welches fie zu beftehen hatten, daß fie wieder zurüd- 
weichen mußten. 

Während auf dem linken Flügel die Schlacht unentjchieden ſchwankte 
und die Verbündeten fich fogar im Nachtheile befanden, nahm Eugen auf 
feiner Seite den bisher jo glüdlich geführten Kampf wieder auf. Er 
erneuerte denfelben in dem Walde von Taisniere, deffen ſüdlicher Theil 
noch in dem Befite der Franzofen war. Mit heldenmüthiger Todes- 
verachtung wurde von beiden Seiten geftritten, hunderte von Opfern forberte 
ber Kampf und Eugen felbft wurde durch einen Streiffhuß am Hinter: 
haupte, jedoch glüdlicher Weife ohne Gefahr verwunbet. Er achtete es 
nicht, fondern fortwährend hielt er hoch zu Roß und mit unerfchütterlicher 
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Kaltblütigfeit feine Befehle ertheilend, mitten unter den Kämpfenden '>), 
Als feine Umgebung in ihn drang, fich wenigftens verbinden zu laffen, 
erwieberte er voll fatalijtifchen Gleichmuthes: Wenn ich beftimmt bin hier 
zu fterben, was joll ver Verband mir nügen? Wenn aber nicht, fo ift des 
Abends Zeit genug dazu. Und wieder eilte er in das dichtefte Gewühl des 
Kampfes 19). 

Es war ungefähr ein Uhr Nachmittag, da fchien dem Prinzen ver 
Augenblid gekommen, eine außerorbentliche Anftrengung zu verfuchen. Er 
zog die Reihen feiner Truppen enger zufammen und befahl ihnen aus dem 
Walde hervor zu brechen. Villars aber warf fich mit dreißig Bataillonen 
dem Prinzen entgegen und mit gefüllten Bajonnett trieben die Franzofen 
ihre Feinde bis in den Wald zurüd, Um dieß jedoch vollbringen zu können, 
hatte Billars einen großen Theil der Infanterie aus den zu feiner Rechten 
liegenden Verfchanzungen an fich gezogen und fich dadurch von dem rechten 
Flügel, mit welchem Boufflers die Angriffe der Verbündeten ſtandhaft 
zurückwies, völlig getrennt. Es ift ungewiß, ob Villars diefen Fehler damals 
erfannt hat. Wie dem aber auch fein mochte, es blieb ihm fein Augenblid 
Zeit, venfelben wieder gut zu machen. Denn während feine Soldaten die 
Verbündeten zurüdbrängten, wurde er felbft durch das Knie gejchoffen und 
ohnmächtig vom Plate getragen. Eugens Feloherrublid erjah fogleich die 
Blöße, welche der Gegner ihm bot und er bejchloß fie unverweilt zu 
benügen. Raſch fammelte er fein Fußvolk zu einem erneuerten allge: 
meinen Angriffe auf ven nunmehr vereinzelten linken Flügel. War es die 
Abwesenheit des Marjchalls Villars, war e8 die lange Dauer des Kampfes, 
welche die franzöfifchen Truppen ermattet haben mochte, gewiß ift es daß 
ihr Widerftand immer mehr von der früheren Stanphaftigfeit verlor. 
Immer größer wurden die Fortjchritte Eugens, immer fchneller wichen bie 
Franzofen, bis endlich ihr linker Flügel völlig durchbrochen wurbe und bie 
einzelnen Abtheilungen fich nur mehr betrebten, mit möglichfter Ordnung 
den Rückzug zu vollführen. Der von vem Prinzen befehligte rechte Flügel 
des verbündeten Heeres hatte entſchieden gefiegt. 

Durch Eugens langfames aber unmiderftehliches Vorwärtsdrängen 
war auch "ver linfe Flügel der Verbündeten zu erneuerten Anftrengungen 
ermuntert worden. Marlborougb entfenvete fünfzehn Batailfone unter 
Lord Orkney, die franzöfifchen Verfchanzungen bei Bleron anzugreifen. Zu 
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ihrer Unterftügung folgte ihnen General Bülow mit fieben und fiebzig 
Schwadronen englifcher, holländifcher, preußifcher und hannoveranifcher 
Reiterei. Hinter Bülow fammelte der Prinz von Württemberg neunzig 
Schwadronen faiferlicher Neiterei, welche auf dem rechten Flügel nichts 
mehr zu thun fanden und daher zur Unterftügung des linken Flügels herbei- 
gezogen wurden. 

Mit größter Entfchloffenheit vollführte Lord Orfney den Angriff auf 
die Berfchanzungen bei Bleron. Schon im erften Anlaufe erftürmte er bie 
vordere Linie, und befchoß von bier aus und aus einer ſchnell herbeigezo- 
genen Batterie die franzöfifche Cavallerie, welche in der Hochebene von 
Malplaquet aufgeftellt war. Orfney’s Bataillonen folgte ver Prinz d'Au— 
vergne mit dreißig holländijchen Schwadronen und rückte vurch die Zwifchen- 
räume der VBerfchanzungen. Ein Keitertreffen entjpann fi) nun, das von 
beiden Seiten mit abwechjelndem Glüde geführt wurde. Da ermannte fich 
Boufflers zu einem gewaltigen Stoße, welcher entjcheidend fein follte. Die 
Elite feiner Cavallerie formirte er in Colonnen und warf fich mit ihnen auf 
die Verbündeten. Er durchbrach ihre Neihen, er brängte fie gegen bie 
Verſchanzungen zurüd und würde fie vielleicht völlig aufgerieben haben, da 
aber erjchien in donnerndem Galopp die ganze Maffe der kaiferlichen Reiterei 
auf dem Kampfplage. Der Boden erzitterte unter den Hufen der Pferde ımd 
die franzöfifche Gavallerie vermochte nicht dem furchtbaren Anpralf der 
gewaltigen Reitermaffe von neunzig Schwadronen zu wiverftehen. Sie 
wichen zurüd und waren nicht mehr im Stande das Treffen wieder her- 
zuftellen. 

Inzwifchen war auch von den holländifchen Truppen, welche auf vem 
äußerften Ende des linfen Flügels ſtanden und furchtbar gelitten hatten, 
der Angriff neuerdings begonnen worden. Wie Eugen auf dem rechten 
Flügel, fo war bier der Prinz von Dranien der Held des Tages. Er 
wurbe von dem Deputirten Goslinga !7) in einer Weife unterjtügt, wie 
fie von einem Manne nicht erwartet werden konnte, der dem Waffenhanv- 
werfe eigentlich fremd war. Trotz der ungeheuerjten Opfer an Menfchen- 
(eben gelang es bier am jpäteften, die Franzoſen zum Weichen zu bringen. 
Erjt Eugens Sieg auf dem rechten Flügel des verbündeten Heeres ver- 
mochte die Franzoſen, auch die Verfchanzungen bei Malplaquet dem Feinde 
vollends zu räumen. Denn noch war Boufflers unentfchieven, ob er nicht 
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das Schidfal der Schlaht durch einen letten verzweifelten Verfuch zu 
wenden vermöge, da erhielt er die Nachricht, Generallieutenant Legal fei 
bereits im vollen Rüdzuge begriffen. Nun glaubte Boufflers gleichfalls 
nicht länger fäumen zu dürfen. E8 war drei Uhr vorüber, als ver Marfchall 
ven Befehl zum allgemeinen Rüdzuge ertheilte. Er vollführte ihn in einer 
Haltung, welche bei einem gejchlagenen Heere nicht genug bewundert zu 
werben vermag. Noch in der Nacht erreichten die franzöfifchen Truppen 
das Lager, welches zwifchen Quesnoy und Valenciennes für fie ange: 
legt war. 

Die furchtbare Ermattung der fiegreichen Armee hinderte eine nach- 
prüdliche Verfolgung des Feindes. Nur Eugen ſandte dem linfen Flügel 
der Franzofen zwölf Schwabronen nach, um fie zu beunrubigen und ihnen 
Gefangene abzunehmen. Die Verbündeten brachten die Nacht auf dem 
Schlachtfelde zu. 

Troß des errungenen Sieges mochte diefe Nacht kaum weniger furcht- 
bar fein, als der vorhergegangene Tag e8 gewefen war. Denn die Schlacht 
ift ohne Zweifel die blutigfte, welche in jener an riefenhaften Kämpfen fo 
reichen Zeit feit langen Jahren geliefert worden. Ungeheuer waren vie 
Berlufte auf beiden Seiten, insbefondere an Generalen und Oberoffizieren. 
Das Schlachtfeld ſelbſt bot dem entjegten Auge einen wahrhaft gräßlichen 
Anblid. Dort wo die holländifchen Garbebataillone geftanden hatten, 
lagen ungefähr zwölfhundert furchtbar verftümmelte Leichen, meift ihrer 
Kleider beraubt, wie in Reih und Glied vor den franzöfifchen Verſchan— 
zungen. Die Körper derjenigen welche die vorderſten gewejen waren, ſchienen 
regelmäßig hingelegt zu fein, den Oberleib auf die feindliche Bruftwehr 
geftügt. Hinter ihnen war ver Graben fo dicht mit Leichen angefüllt, daß 
fein Zollbreit Erde fichtbar wurde. Zu ſolchem Anblide noch das Sammer: 
gefchrei, das Stöhnen und Aechzen der Schwerverwundeten,, die Klage: 
töne der verftünmelten Pferde und endlich ven Schmerz gevacht, welchen 
jeder der Ueberlebenden über jo manchen verlornen Freund empfand, und 
man fann fich einen Begriff von ven Schreden ver Nacht machen, welche 
auf die Schlacht von Malplaquet folgte. 

Es ift leicht begreiflich, daß die franzöfifchen Marfchälle, um vie 
Gunst ihres Königs nicht einzubüßen, in ihren Berichten das eigene Ver— 
bienft zu erheben, das der Gegner jevoch zu verfleinern fuchten. Aber jelbft 
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unter den Franzofen waren folhe Stimmen nur vereinzelt, und die unpar: 
teiifchen Beurtheiler unter ihnen konnten nicht Lobeserhebungen genug für 
die Feldherrn finden, welche fie bei Malplaquet jo hartnädig bekämpft 
hatten. „Wir hoffen, vap Eugen und Marlborougb an diefem Tage mit 
„ung zufrieden geweſen fein werden," fchrieb ein höherer franzöfifcher 
Offizier bald nach der Schlacht, „denn bis dahin haben fie feinem Wider: 
„Stand begegnet, der ihrer werth war. Und in Wahrheit dürfen fie fagen, 
„daß nichts vor ihnen zu beftehen vermag. Denn wer vermöchte dem rafchen 
„Siegeslaufe dieſer beiden Helden Einhalt zu thun, wenn es ein Heer nicht 
„im Stande ift, welches hunverttaufenn Mann der beften Truppen zählt, 
„das zwifchen zwei Wälvern ſtark verfchanzt ift und endlich feine Pflicht 
„thut, wie es braven Männern geziemt. Wird man da nicht meiner Ueber: 
„zeugung beiftimmen, daß fie all die Helden des Alterthumes weit über: 
„treffen? 19)“ 

Wenn ſich ſchon in dem feindlichen Heerlager jo begeijterte Lobredner 
fanden, wie groß mußte erjt die Bewunderung in den Ländern fein, für 
welche die Schlacht gejchlagen und durch deren Heere die blutigen Lorbeern 
gepflücdt worden waren. Aber in England vergälfte die Stimme der immer 
mächtiger werdenden feindlichen Partei der Tories, in Holland die Klage 
über vie furchtbaren Verluſte, welche die holländifchen Truppen erlitten 
hatten, die Freude des Sieges. Nur in Wien fühlte man fie rein und 
ungetrübt. Wie e8 der Kaifer perfünlich gewünfcht hatte '%), fandte Eugen 
den Generalfelowachtmeifter Grafen Gundader Althan mit der frohen 
Botſchaft nah Wien. In den lebhafteften Ausprüden fprach Joſeph I. 
dem Prinzen fchriftlich feinen tief empfundenen Dank aus 20). 

Am Tage nah der Schlacht erfüllten die Feldherrn vor allem bie 
traurige Pflicht, die Todten begraben zu laffen; dann befichtigten fie mit 
Aufmerkfamkeit das Lager, welches die Franzoſen innegehabt, und bie 
ftarfen Berfchanzungen, die fie errichtet hatten. Selbft Eugen und Marl: 
borougb erftaunten, daß es möglich gewefen fei, einen jo zahlreichen Feind 
in folcher Stellung und mit fo mächtigen Schugwehren verjehen, auf's 
Haupt zu Schlagen 2). Nach diefer gewaltigen That, fo glaubten fie ein- 
ftimmig, werde nichts mehr dem Zuftandefommen eines Friedens im Wege 
ftehen, wie fie ihm zu erlangen wünfchten. Die möglichfte Benügung des 
eben erfochtenen Sieges erfchien jedoch dringend nöthig, und bie Feldherrn 
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hielten es für ihre erſte Aufgabe, in dem Unternehmen fortzufahren, in 
welchem die Schlacht fie unterbrochen hatte. Sie wandten fich wieder zu 
der Belagerung von Mons. Eugen übernahm das Obercommando verjelben, 
Marlborougb aber ven Befehl über die Bedeckungsarmee. Die eigentliche 
Leitung der Belagerungsarbeiten wurde dem Prinzen von Dranien anvertraut. 

Die weite Entfernung des franzöfifchen Heeres, der Zuftand von Ent: 
fräftung, in welche die Schlacht von Malplaquet daſſelbe verjegt hatte, und 
die Schwäche der Garnifon liegen den Verbündeten jelbjt die Errichtung 
einer Gircumvallationslinie unnöthig erjcheinen. Die einzigen Hinderniſſe 
bejtanden in der Schwierigkeit, bei dem anhaltenden Regenwetter und ben 
aufgeweichten Straßen das ſchwere Geſchütz herbeizufchaffen. Nachdem 
bafjelbe endlich von Brüſſel angelangt war, wurden am 25. September 
die Yaufgräben eröffnet. 

Während die Belagerung von Mons ihren regelmäßigen Fortgang 
nahm, war bei der franzöfiichen Armee eine bemerfenswerthe Veränderung 
vorgegangen. Billard wurde durch feine VBerwundung außer Stand gejekt, 
viefelbe zu befehligen. Den Marſchall Boufflers hielt König Ludwig für 
zu wenig bebeutend, um ihm allein die Führung der legten Streitkräfte 
anzuvertrauen, welche er den Verbündeten entgegenzuftellen hatte. Er rief 
alfo ven Marjchall Berwid nach den Niederlanden, den einzigen feiner 
Feldherrn, von dem er noch auf die Möglichkeit hoffen durfte, daß er Eugen 
und Marlborougb gegenüber nicht mit Unehre bejtehen werde. In Frank— 
reich hätte man lebhaft gewünfcht, Mons zu retten. Berwid überzeugte 
fich jedoch von der Unthunlichkeit ver Sache. Er begnügte ſich damit, eine 
Stellung einzunehmen, in welcher er die Verbündeten von ferneren Fort: 
fchritten gegen Frankreich abzuhalten hoffen durfte. 

Am 20. Oftober capitulirte Mons auf die Bedingung freien Abzuges 
der Befatung. Durch die Einnahme diefer Fejtung wurden die Eroberungen 
der Verbündeten in Brabant und Flandern noch befjer gefchügt als es 
bisher der Fall war. Den Provinzen, die früher zum Schauplage des 
Krieges gedient hatten, und denjenigen aus welchen die Lebensmittel für 
die Armee herbeigefchafft werden mußten, Konnte dieſe ſchwere Bürde 
erleichtert werden. Die Franzofen fahen fich in die Grenzen ihres eigenen 
Landes eingeengt und auf dasjenige beichränkt, was fie aus denfelben zu 
beziehen vermochten. 
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Gern wären Eugen und Marlborough nach der Eroberung von Mon 
noch an eine fernere Unternehmung gefchritten. Die Sorgfalt für ihr Heer 
hielt fie jevoch davon ab. In ven drei Belagerungen, die e8 vollbracht und 
in der bfutigen Schlacht, welche es gefchlagen hatte, war es furchtbar 
mitgenommen worden. Dazu famen noch vie unausgefegten Regengüſſe, 
welche zu jener Zeit berrjchten, und vie Befürchtung, daß die napfalte 
Witterung in der Armee Krankheiten erzeugen könnte. Die Feldherrn waren 
der einftimmigen Meinung, daß e8 an der Zeit jei, die Truppen zu ihrer 
Erholung in die Winterquartiere einrücken zu laffen 2%). Sie felbft eilten 
über Brüffel nach dem Haag, um die nöthigen Vorkehrungen zu dem 
künftigen Feldzuge zu treffen und auch vie Generalftaaten hiezu anzueifern. 
Denn nur wenn Frankreich fich überzeuge, daß es den Verbündeten Ernft 
fei mit der Fortfegung des Krieges, werde es fich zu den Zugeftänpnifjen 
berbeilaffen, auf welchen man mit nicht geringerer Stanphaftigfeit als 
bisher zu beftehen entjchlofjen war. Die Stände des deutfchen Reiches 
wurden darauf aufmerkſam gemacht, daß wenn fie ein Recht zu haben 
glaubten, auf der Anforderung einer Zurüdjtellung ber drei Bisthümer 
Meß, Toul und Verdun, des Elfafjes und der Franche Comté zu ver: 
barren, fie zur Verwirklichung eines fo hoch gefpannten Begehrens auch 
rechtzeitig die auf fie entfallende Hülfe an Geld und an Truppen zu leiften 
hätten. Enblich traf Eugen mit Marlborough die nöthigen Verabredungen 
zur Entſendung eines mächtigen Hülfscorps nach Spanien, um Starhem- 
berg in ven Stand zu feßen, bie bereit8 errungenen Vortheile weiter zu 
verfolgen und burch die Unterwerfung ganz Spaniens unter die Herrfchaft 
des Königs Karl den Krieg thatfächlich zu beenden. 

Starhemberg hatte durch feine Haltung in Catalonien fich veffen 
würdig gezeigt, daß ein Eugen von ihm fagte, er verjtehe fich auf vie 
Kriegskunſt eben fo gut wie er felbft *°). Er befand fich nicht nur einem 
weit überlegenen Feinde gegenüber, fondern ver Zuftand feines eigenen 
Heeres war noch überdieß der Art, daß es faft unmöglich fchien, mit 
demfelben Erfolge zu erringen. Es war gering an Zahl, litt empfinv- 
lichen Mangel an ven nöthigften Erforderniſſen und beftand zum großen 
Theile aus Truppen, welche fich, insbefondere die Engländer, nur höchft 
ungern fremdem Commando fügten. Umfonft hatte Eugen ven Führer 
derfelben, General Stanhope, darauf hingewiefen, daß er fich in ähnlichen 
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Berhältniffen niemals fo hemmende Feffeln habe anlegen laffen, daß ihn 
Niemand um feine Abfichten zu fragen gewagt und er im Jahre 1706 vie 
Hülfstruppen bis nach Turin, ja in die Schlacht felbft geführt habe, ohne 
daß fie um Ziel und Abficht des Marſches wußten. Umſonſt fuchte er ihn 
von der Schäblichfeit des Grundſatzes, die Untergenerale hätten auf die 
Entfchliegungen des Oberfeldherrn entſcheidenden Einfluß zu nehmen und 
ihn gewiffermaßen nach ihrem Willen zu zwingen, und von der Thorheit 
feiner Behauptung zu überzeugen, die Engländer und Holländer müßten 
überall und alfo auch im Felde ihrer vollen Freiheit genießen. Dennoch 
war e8 Starhemberg gelungen, mit jo unvolffommenen, theilweife ſchwachen, 
theilweife aber widerjtrebenden Werkzeugen wichtiges zu vollbringen. Er 
dehnte das Gebiet, welches durch die Waffen des Königs Karl beherrfcht 
ward, bebeutend aus, überfchritt die Segre und eroberte Balaguer. 

In Italien ſah man es als ein freubiges Ereigniß an, daß König Karl 
vom Papfte als König von Spanien anerkannt wurde. Geringeren Grund 
hatte man mit dem Erfolge des Feldzuges zufrieden zu fein. Der Herzog 
von Savoyen war Schuld, wenn derfelbe ven gehegten Erwartungen nicht 
entfprach. Herzog Victor fand fein Ende, eine ungerechtfertigte Anfor- 
derung nach der anderen an ven Kaifer zu erheben und aus ber Nicht: 
erfüllung berfelben den Vorwand zu nehmen, fich der Theilnahme an ven 
Kriegsoperationen ganz zu entfchlagen. Selbft Eugen, der doch fo fehr 
darauf gebrungen hatte, daß dem Herzoge fein Necht zu Theil werbe, 
erklärte jett rund heraus, man vermöge nicht alles zu thun, was ihm 
durch den Sinn fahre **). 

Dennoch war Feldmarfhall Graf Wirih Daum in der ihm vorge— 
zeichneten Richtung vorgebrungen, um in Frankreich einzubrechen und fich 
dort mit dem Felomarfchall-Lieutenant Grafen Merch zu verbinden, welcher 
in die France Comté einfallen, fich mit Daun vereinigen und Thon be: 
proben follte. Merch wurde jedoch von dem franzöfifchen General du Bourg 
gefchlagen und mußte mit dem Verlufte feines halben Corps wieder über 
den Rhein. Dieſes Ereigniß zwang auch den Grafen Daun nach Piemont 
zurüdzufehren. Eugen war äußerft erbittert über das Mißlingen der Unter- 
nehmung Mercy's, von welcher er fich große Erfolge verfprochen hatte 2°). 
In der gerechten Borausfekung, daß von vielen dabei Betheiligten ihre Pflicht 
nicht erfüllt worden fei, befahl der Prinz die Abhaltung eines ftrengen 
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Kriegsgerichtes, um „ein Erempel zu ftatuiren, auf daß fünftig in ver: 
„gleichen Fällen jeder feine Schulvigfeit thue*. Das Regiment Neuburg 
aber, welches beſonders getadelt worden war, jolle, jo beantragte ber 
Prinz, völlig caffirt werden. Nur diejenigen feiner Offiziere ſeien neuer: 
dings in des Kaifers Dienft zu nehmen „welche als rechtichaffene Yeute 
„gefochten und das ihrige geleiftet haben“ 26). 

Auch die fonftige Kriegführung am Rheine war nicht ver Art geweſen, 
um Mercy’s Niederlage leichter verfchmerzen zu machen. Der Kurfürft von 
Hannover bebarrte in verjelben Thatlofigfeit, welche er im vergangenen 
Feldzuge beobachtet hatte. Wenn ein anderer General dert commanbiren 
würde, jagte Eugen von ihm, jo wären auch günftige Erfolge zu erwarten 
gewejen. So aber jei ver Oberbefehl nur „dem Phantom eines Fürjten 27)" 
übertragen worden und da erjcheine es begreiflich, daß dort gar nichts 
geichehe. Außerdem war noch dem Kaifer und dem Reiche durch den Tod 
des waderen Feldmarſchalls von Thüngen, vielleicht ver legten kernigen 
und charakteriftiichen Geftalt im Heerwefen des deutſchen Reiches, ein nicht 
gering anzufchlagenvder Verluft widerfahren. Eugen hatte die Genugthuung, 
fih noch in ven legten Lebenstagen des Feldmarſchalls für die Erfüllung 
eines feiner Lieblingswünfche mit Eifer verwendet zu haben. Es war dieß 
tas Commando von Straßburg, denn Niemand zweifelte daran, daß dieje 
uralte Reichsjtant binnen furzem wieder an Deutfchland zurückfallen werve. 
Obgleich auch der Feldmarſchall Graf Rabutin ſich um diefes Commando 
bewarb, fo ſprach doch der Prinz fich zu Gunjten Thüngens aus, „weil 
„derjelbe feit fo langer Zeit ſchon dem Reiche gedient habe und nicht vor 
„den Kopf geftoßen werben bürfe“ 2°). 

Aber Thüngens plöglicher Tod überhob den Kaiferhof ver Nothwen- 
digfeit, zwijchen ihm und Rabutin eine Wahl zu treffen, welche einen von 
beiden verlegen mußte. Ein freundliches Gefchid erfparte Thüngens biederem 
deutjchen Herzen die Demüthigung, es zu erleben, daß Straßburg nicht 
wieder an das Reich gelangte, ſondern nach wie vor bei Frankreich blieb. 
Lebhaft bevanerte Eugen den Tod des waderen Thüngen als eines „gar 
„vernünftigen Generals". Was deſſen Regiment betraf, jo beantragte 
Eugen feine Verleihung an den Oberften Prinzen Holjtein, welcher aus 
preußifchen Dienften im diejenigen des Kaifers übergetreten war. Bei 
Malplaquet jchwer verwundet, hatte er in dieſer Schlacht und bei ver 
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vorhergegangenen Belagerung von Tournah eine ganz außerordentliche 
ZTapferfeit und fo viel jonftige kriegeriiche Befähigung an den Tag gelegt, 
daß Eugen die ſchönſten Erwartungen von ihm hegen zu dürfen glaubte 2°). 

Noch einen anderen Todesfall eines verdienten Generals mußte ver 
Prinz dem Kaifer melden. Der Feldmarſchall Graf Herbevilfe war es, 
welcher fich durch feinen glücklichen Zug nah Siebenbürgen einen ehren- 
vollen Namen erworben hatte. E8 traf ihn das Unglüd, daß er fich zu 
Haimbaufen eben in dem Augenblide auf dem Balcon des gräflichen 
Schlofjes befand, als derfelbe einftürzte. Am zwölften Tage nachdem er 
biefen Sturz gethan, verſchied Herbeville 3°). 
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Fünftes Capitel. 


Eugen fand in jeder Beziehung weſentliche Veränderungen am Kaiſer— 
hofe, als er nach kurzem Aufenthalte im Haag nach Wien zurückkehrte. 
Als die wichtigſte derſelben erſchien diejenige, daß Fürſt Salm endlich ſeine 
oft wiederholte Drohung wahr gemacht und die Stellung eines erſten Oberſt— 
bofmeifters niedergelegt hatte. Bon Schlangenbad aus, wo er feiner zer- 
rütteten Geſundheit wegen fich aufbielt, war er um feine Entlaffung ein- 
gefchritten und hatte fie endlich erhalten. Denn der Kaifer, fo mild und 
nachfichtig er auch war, mußte doch endlich müde werben zu ſehen, wie ver 
Fürft fortwährend mit feiner Entfernung wie mit einem unerjeglichen Ver- 
luſte drohte und ſtets wieder gebeten fein wollte, noch länger zu verbleiben. 
Auch fühlte Joſeph wohl, daß diefes binnen der Frift weniger Monate 
immer wiederfehrende Spiel dem Anfehen feines Hofes nur Schaden konnte "). 

Nah und nach hatten zu viele Stimmen, welche bei dem Kaifer 
von Einfluß waren, gegen die Amtsführung des Fürften von Salm ſich 
erhoben, als daß diefelben nicht endlich beachtet werden mußten. Da war 
vor alfen des Kaifers Bruder, König Karl, der fich jederzeit lebhaft wider 
Salm ausſprach und dem Kaiſer anlag, den erjten Posten feines Hofes in 
anderer Weife zu bejegen. Da war Eugen, ver in Salm einen perfönlichen 
Gegner ſah und feine Entfernung vom Kaiferhofe dringend wünfchte ?). 
ALS des Fürften gefährlichiter Wiverfacher aber erfchien vielleicht Wratis- 
law, welcher Joſephs ganzes Vertrauen beſaß und ihm in befonders ein- 
dringlicher Weiſe vorzuftellen wußte, wie wenig geeignet Salm für bie 
wichtige Stellung fei, die er in der faiferlichen Regierung einnahm ?). 

Alle dieſe Rückſichten hatten ven Kaifer endlich beftimmt, das Ent- 
laffungsgejuch des Fürften von Salm anzunehmen. Es war ein Glüd, daß 
zu gleicher Zeit, als dieß gejchah, der Kaifer die Stelle eines erſten Oberjt- 
hofmeiſters vem Grafen Trautfon verlieh, welchem ſchon im Anfange diefes 
Jahres die Anwartfchaft darauf ertheilt worden war. Der Kaifer hatte 
dieß hauptfächlich gethan, um die von Eugen fo fehr gefürchtete Bewer- 
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bung des Cardinals Lamberg abzuſchneiden ) und dadurch großem Zwieſpalt 
am Hofe vorzubeugen. Trautſons bisherige Stelle eines Oberſtkämmerers, 
dem Range nach die zweite im kaiſerlichen Hofſtaate, erhielt der Oberſt— 
hofmarſchall Graf Carl Ernſt Waldſtein. Graf Maximilian Martinitz wurde 
zum Oberſthofmarſchall ernannt. 

Schon einige Monate vor Salms Entfernung hatte der Kaiſer, um 
die in letzterer Zeit gar ſehr in Verwirrung gerathene Art, die Geſchäfte 
zu beſorgen, wieder in Ordnung zu bringen, eine neue Einrichtung des 
Conferenzrathes vorgenommen. Außer dem damals noch anweſenden Fürſten 
von Salm wurde dem Prinzen Eugen, Trautſon, Seilern, Sinzendorff 
und Wratislaw, dem Grafen Ernſt Friedrich von Windiſchgrätz und dem 
ehemaligen Präſidenten des Hofkriegsrathes, Grafen Mannsfeld, Sitz und 
Stimme in der Conferenz ertheilt. Der letztere wurde kurze Zeit nachher, 
wohl zumeiſt um ihn über die Ernennung Trautſons zum Oberſthofmeiſter 
zu tröſten, auf Verwendung der Kaiſerin Mutter, welche in Mannsfeld 
einen alten und treuen Diener ihres verftorbenen Gemahls ſchätzte, in den 
Reichsfürftenftand erhoben. 

Wie jedoch faft immer fo war e8 auch jest der Fall, daß fo viele 
neue Ernennungen nur ben Ehrgeiz ver übrigen weckten, welche nicht be- 
dacht worden waren umb fich doch auch für befähigt und berechtigt hielten, 
durch Beiziehung zur Conferenz an ver Yeitung der Regierungsgejchäfte 
Antheil zu nehmen. Als einer der vornehmften Bewerber galt ver Primas 
von Ungarn, Cardinal von Sachjen-Zeig, wegen feiner Liebenswürbigfeit 
im Umgange dem Raifer werth und feiner befannten Frömmigkeit halber 
allgemein hoch verehrt’). Insbeſondere ftand er bei ver ftrengfatholifchen 
Partei in großem Anfehen, denn feinem Einfluffe jchrieb fie e8 vornehmlich 
zu, daß das Furfürftlich fächfiiche Haus durch den Uebertritt König Augufts 
wieder zum Fatholifchen Glauben zurüdgefehrt war. Sonft galt der Kardinal 
für wenig bebeutend, und insbefondere hatte man ihn für zu unentfchloffen 
und zu nachfichtig gehalten, um ihm vie Statthalterfchaft von Neapel an- 
zuvertrauen, zu welcher er in Vorfchlag gebracht worden war ©). 

Hans Adam Fürft Liechtenftein, der Hauptbegründer des Neich- 
thumes dieſer erlauchten Familie, bekannt als ein freigebiger Gönner 
der Wiffenfchaften und Künfte, hatte in Gelvangelegenheiten dem Staate 
Dienfte geleiftet, von denen er glaubte, daß jie ihm ben Zutritt 
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zu ben Eonferenzen erwerben könnten. Der oberfte Kanzler des Königreichs 
Böhmen, Graf Wenzel Norbert Kinsty, dann Graf Georg Adam von 
Martinitz, verfelbe welcher fich als Faiferlicher Botfchafter zu Rom fo ver: 
haßt gemacht hatte und fpäter vom Kaiſer zum BVicefönige von Neapel 
ernannt, auf König Karls Andringen von dort bald wieder abberufen 
worben war”), Graf Otto Ehrenreich von Traun endlih, Landmarſchall 
von Niederöfterreich und vielfach verdient um biefe Provinz, insbefondere 
in der jchweren Zeit der verheerenden Einfälle der ungarifchen Infurgenten, 
fie alle fonnten fich auf die langjährigen Dienste berufen, welche fie dem 
Raiferhaufe geleiftet hatten. 

Der Oberftlämmerer Graf Karl Ernſt Walpftein, derſelbe welcher 
Botſchafter in Portugal gewefen und in franzöfifche Gefangenschaft gefallen 
war, wohl zu unterfcheiden von dem Grafen Karl Waldftein, der noch 
unter Raifer Leopold I. vie gleiche Stelle eines Oberftlämmerers beffeivete, 
gründete eben auf ven Poſten, den er inne hatte, feinen Anfpruch, 
in die Conferenz berufen zu werden. Aber Waldſtein war eines gewiſſen 
fteifen, hochmüthigen Wefens wegen, welches man feinem langem Aufent- 
bafte auf der fpanifchen Halbinfel zufchrieb, weder beim Kaifer noch am 
Hofe beliebt ). Auch König Karl war ihm in hohem Grabe abgeneigt und 
wünjchte lebhaft, daß es ihm nicht gelingen möge, ven Zutritt in die Conferenz 
zu erreichen 9). Troß all diefer Hinderniffe gefchah e8 doch binnen furzem, 
fo mächtig war zu Wien der Beweggrund, den Walpftein für fich anführen 
fonnte, daß alle feine Amtsvorgänger gleiche Begünftigung genoffen hatten. 

Zu den jüngften, aber rüdfichtswürdigften Bewerbern gehörten zwei 
Männer, welche fpäter die einflußreichſten Stellungen am Kaiſerhofe ein- 
nahmen und insbejondere zu Eugen in freundfchaftliche Beziehungen 
traten. Damals zählten fie jevoch noch beide zur entgegengefegten Partei. 
Es waren dieß der Präfivent der faiferlichen Hoffammer, Graf Gundader 
Thomas Starhemberg, und der Reichsvicefanzler Graf Frievrih Karl 
Schönborn. Beide gehörten ohne allen Zweifel zu den begabtejten Männern 
am Wiener Hofe, und die Aemter, welche fie befleideten, mußten zu den 
alferwichtigften gerechnet werden. Es war aljo fein Wunder, daß fie ver- 
langten für beftändig Sig und Stimme in der Conferenz zu erhalten, ver fie 
ohnedieß fo oft beimohnen mußten, al8 Gegenftände zur Verhandlung famen, 


welche ven ihrer Leitung anvertrauten Gejchäftsfreis beirafen. 
IL 7 
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Gleiches war übrigens auch mit den meiften übrigen ber bier genann- 
ten Bewerber um den Eintritt in die Conferenz der Fall. Der Cardinal 
von Sachfen wurde zu derfelben als Primas von Ungarn gezogen, wenn 
die Angelegenheiten dieſes Königreiches berathen wurden. Fürft Liechtenstein 
wohnte ven Verhandlungen in Finanzfachen, Traun denjenigen, welche die 
Provinz angingen, die er vertrat, und Graf Walpftein denen über die jpa- 
nijchen Angelegenheiten bei. Nur Dlartinig war nicht in Wien anweſend, 
fondern hatte jich nach feiner Rückkehr aus Neapel nah Böhmen zurüd- 
gezogen, um ſich einjtweilen und bis er in eine neue Stellung berufen 
würde, der Sorge für feine zahlreiche Familie zu widmen. 

Nach längerem Zögern wurden endlich Waldſtein, Starhemberg und 
Schönborn wirklich in die Gonferenz berufen. Dadurch ſchwoll jedoch die 
Anzahl der Gonferenzräthe dermaßen an, daß Wratislaw dem Kaiſer vor- 
jtellte, e8 müfje das oft jo dringend nöthige Amtsgeheimnig darunter 
leiven. Endlich fei e8 nicht wünfchenswerth, daß Schönborn, der wenigſtens 
was die rein öfterreichifchen Angelegenheiten betreffe, als ein Fremder 
angejehen werden müſſe, und welcher nur der engen Familienverbindung 
mit dem Kurfürften von Mainz feine Stelle verdantte, in alle Geheimniffe 
des Kaiſerhauſes eingeweiht werde. Diefe Rückſicht beftimmte ven Kaifer, 
bie Conferenz in eine jogenannte engere, und in eine weitere zu theilen. 
In der engeren erhielten nur Trautfon, Eugen, Seilern, Sinzendorff und 
Wratislaw Sig und Stimme. Zu der weiteren wurden auch noch alle die 
übrigen Conferenzräthe gezogen '9). 

Durch die Entfernung des Fürften von Salm und die Nichtberufung 
des Cardinals Yamberg, durch die Ernennung Trautfons zum Oberft: 
hofmeifter, zum erſten geheimen Rathe und Yeiter ver Conferenz hatte Eugens 
Partei eine ungemeine Kräftigung erhalten, die feiner Gegner aber war 
außerordentlich gefchwächt worden. Mannsfeld, Waldftein und Schönborn 
waren die einzigen Mitgliever der Gonferenz, welche ihr angehörten. 
Windifchgräg war ſchwankend geworden, er bilvete die „squadra volante,“ 
wie Wratislaw fich ausprüdte, indem er deſſen balvigen UWebertritt zu 
Trautfons und Eugens Partei vorherjagte. Der Hoflammerpräfident 
Starhemberg war ihm auf diefem Wege vorangegangen. Denn Wratislam, 
welcher es feit langer Zeit lebhaft gefühlt hatte, wie ſchädlich dem Anfehen und 
dem Einflufje des Kaiferhofes dieſe Zerklüftung in verfchiedene gleich ſtarle 
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und fich heftig befehdende Parteien fei, hatte fich raſtlos damit befchäftigt, 
die begabteften und zugleich wohlmeinendften Männer um ein und dasſelbe 
Panier, die Größe und das wahre Intereſſe des Haufes Defterreich zu ver- 
jammeln. Starhemberg durfte unter diefen Männern nicht fehlen. Wratis- 
law war gern bereit, das geipannte Verhältniß, welches früher zwifchen 
ihnen geherrſcht hatte, zu vergejfen und zur Einigung zu vemfelben großen 
Zwede die Hand zu bieten. Sie wurde, wie es von Starhemberg erwartet 
werden konnte, mit Freude angenommen !"). 

Es fpricht in jeder Beziehung für das Urtheil und die Selbftbeherr- 
ſchung des Kaifers, daß er feinen Liebling, den Oberjtftallmeifter Fürften 
von Yamberg, nicht in die Conferenz berief. Mit Schärfe unterfchied Joſeph 
zwifchen ven Männern, deren Umgang er liebte, wie Yamberg, wie ber 
Oberjtjägermeifter Graf Karl Dietrichftein, und denjenigen, welchen er 
ihrer Befähigung nach Einfluß auf die Staatsgejchäfte geftattete. Diefe 
waren nun durch die Einjegung der engeren Conferenz, welcher nur Män— 
ner von gleicher Farbe angehörten, endlich unter eine einheitliche Leitung 
gebracht worden. 

Es ift ungewiß, ob e8 die neue Zufammenfegung der oberften Regie: 
rungsbehörde, welche in ihren einflußreichjten Gliedern nur aus Eugene 
Freunden und Anhängern bejtand, oder ob es der perfönliche Antrieb des 
Kaifers war, in deſſen Folge die Frage einer würdigen Belohnung bes 
Prinzen für feine auferorvdentlichen Dienfte neuerdings zur Sprache gebracht 
wurde. Die Ausficht auf Erwerbung der polnifchen Krone war verjchwun- 
den, jeitvem der König von Schweben von Czar Peter bei Pultawa aufs 
Haupt gejchlagen und König Auguft nach Polen gegangen war, ven ver- 
laffenen Thron wieder in Befig zu nehmen. Dem Prinzen felbit mag zwar 
die Bereitlung diefes Planes, dem er felbft immer fern geftanden hatte, 
nicht unwillkommen gewejen fein. Denn er foll erflärt haben, daß es ihm 
lieber fei, die Stelle eines oberjten Feldherrn des Kaiſers zu befleiden, als 
in Polen König zu fein 1%). Wie dem aber auch fein mochte, des Kaifers 
Verpflichtung, nun feinerfeits für eine ven Verdienſten Eugens entjprechende 
Belohnung Sorge zu tragen, wurde dadurch nur verboppelt. 

Es durch Verleihung des Herzogthums Mantua zu thun, dazu konnten 
weder ber Raifer, noch König Karl fich entjchließen, und Eugen ſelbſt fcheint 
davon abgerathen zu haben. Wenigjtens wies er bei jever Gelegenheit 
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darauf hin, daß Mantua mit Mailand vereinigt und dadurch wenigftens 
einiger Maßen der große Verluſt erfetst werben folle, welchen viefer Staat 
durch die Abtretungen an den Herzog von Savoyen erlitten habe. Auch 
Wratislaw rieth dringend, Mantua dem Haufe Defterreich zu gewinnen. 
So blieb fein Lanvesbefig für Eugen verfügbar und man mußte fich 
darauf befchränfen, ihn durch Verleihung von Gütern ſchadlos zu halten. 

Am 17. Dezember 1709 erging an die königlich ungarifhe Kammer 
ein faiferliches Dekret '?), in welchem biefelbe beauftragt wurde, von den 
an den Staatsſchatz heimgefallenen Gütern dem Prinzen einen Grundbeſitz 
im Werthe von vreimalhunderttaufend Gulden auszumitteln und einzuräu« 
men. Zur Verwirklichung dieſer Anordnung jcheint e8 aber, in dem 
urfprünglich gemeinten Sinne wenigftens, niemals gefommen zu fein. Es 
mögen Güter in ſolchem Werthe nicht verfügbar gewefen, oder von Eugen 
nicht gewünfcht worden fein. Der Kaifer befchloß vielmehr dem Prinzen bie 
ihm zugeiprochene Summe in baarem Gelde verabfolgen zu laſſen '). 
Mit dem faiferlihen Oberfactor Simfon Wertheimer wurde eine Leberein- 
funft abgefchloffen, kraft deren derfelbe fich verpflichtete, dem Prinzen von 
ber erwähnten Summe bie Zinfen mit fünf vom hundert pünktlich zu ent- 
richten und das Kapital felbft vom 1. April 1711 angefangen mit fechzig- 
tauſend Gulden jährlich abzuzahlen. 

Zu gleicher Zeit ungefähr, al8 Eugen diefes Zeichen der Anerkennung 
vom Raifer erhielt, wurde noch eine Anzahl anderer Generale und Staats- 
männer mit außerordentlichen Schenkungen bedacht. Was in Bezug auf 
den Prinzen von Jedermann gebilligt wurde, weil es nichts war als das 
Zeichen lebhafter Dankbarkeit für ganz außerordentliche Leiftungen, mußte 
in der Anwendung auf untergeorbnetes Verdienſt Befremden und Tadel 
erregen. Denn ber noch immer bevauerungswürdige Zuftand der Finanzen 
hätte billig abhalten follen von der Ertheilung von Gefchenten, welche in 
diefer Ausdehnung wenigftens nur ſchwer zu rechtfertigen waren. Zu einer 
Zeit, in der man nicht Worte genug fand, die Bedrängniß des Staats- 
ſchatzes zu jchilvern, war ſolche Freigebigfeit übel angebradht. „Den 
„Beamten fehlt vie Beſoldung,“ jagt der venetianifche Botfchafter Dolfin, 
„ven Handwerkern der Lohn, den Soldaten das Brot. Um die Anfor- 
„derungen zu befriedigen, werden Stellen verkauft, Anwartjchaften ertheilt, 
„Zitel verliehen. Geld vermag der Staat faum zu zwanzig oder vier und 
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„zwanzig vom hundert zu erhalten, ja man würde es zu jeglicher Bebin- 
„gung nehmen, wenn nur welches angeboten würde.“ 

Unter ſolchen Verhältniſſen muß es geradezu als ein Uebermaß ber 
Güte des Kaifers erfcheinen, wenn man die Summen in's Auge faft, 
welche an einzelne Individuen feiner Umgebung vertheilt wurden. So 
erhielt, um nur wenige Beifpiele anzuführen, Graf Traun außer ver 
ihm in Baiern verliehenen Herrichaft Abensperg noch Hunderttaufend 
Gulen, Graf Windifchgräg den gleichen Betrag "?), Fürft Lamberg aber 
die für jene Zeit ungeheure Summe von zweimalhundert fünfzigtaufend 
Gulden als Geſchenk aus Staatsmitteln 19). 

Selbft ohne auf die Ueberlaftung ver Finanzen Rückſicht zu nehmen, 
fann ein folcher Vorgang nur getabelt werden. Denn neben ber geringen 
Anzahl derjenigen, bie man zu befriedigen vermochte, tauchte eine ungleich 
größere Menge folcher empor, deren Begehrlichkeit erſt recht gereizt 
wurbe burch die reichen Gaben, welche anderen zu Theil wurden !7). 
Ein förmliches Jagen nach Geſchenken in Geld und Gütern begann 
und wie weit basjelbe getrieben wurbe, mag eine Aufzählung der einzig 
und allein in Baiern vorgenommenen Güterverleihungen am  beften 
beweifen. 

Auch Hier war es wieder der Fürft von Lamberg, welcher ven Reigen 
eröffnete und die Yandgraffchaft Yeuchtenberg erhielt. Die Stadt und Graf: 
ſchaft Wertingen mit der Herrichaft Hohenreiha und der Hofmark Rech— 
bergreuth wurde dem Fürften Loblowig, die Herrichaft Hals, zur Immebiat- 
berrfchaft erhoben, und die Stadt Schärding dem Grafen Einzendorff, die 
Stadt Dietfurt fammt dem Marftfleden Riedenburg und ven beiden bazu 
gehörigen Gerichten, gleichfall8 als Immediatherrfchaft dem Reichsvicekanzler 
Grafen Schönborn zu Theil. Trautfon erhielt ven Marktfleden Ried ſammt 
vier Aemtern, der Hoflammerpräfident Starhemberg aber Uttendorf und 
Mattighofen. Mauerkirchen wurde für ven Grafen Löwenftein, Friedburg 
und Wildshut aber für Seilern zur Immediatherrichaft erhoben. Die Stabt 
Abensperg erhielt, wie fchon oben gefagt, Graf Traum !®), und auf daß Fein 
einziger vergefjen werde, bewarb fich Wratislam, welchem fchon in Ungarn 
die confiscirten Güter des Grafen Forgäch zugefprochen worden waren, noch 
um Braunau. Denn er jei es ja gewefen, bemerkte er zur Unterftügung 
feines Gefuches, welcher das Glüd gehabt habe, im Yahre 1704 den 
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Herzog von Marlborough nach Baiern zu geleiten und dadurch zur Er- 
oberung des Landes den Ausjchlag zu geben 9). 

Daß Eugen bei diefer Gütervertheilung leer ausging und nicht wie 
jo viele andere, deren etwaiges Verdienſt durch das feinige in den tiefiten 
Schatten geftellt wurde, Geldſummen und Güter zugleich empfing, mag 
als ein neuer Beweis gelten, wie wenig er fein Privatintereffe in ven 
Vordergrund jtellte und wie er auf nichts fo jehr als auf die Förderung des 
öffentlichen Wohles bedacht war. Dieſes bejchäftigte ihn auch während 
feiner jegigen Anwefenheit zu Wien faft ausfchließlich, und insbefondere 
waren e8 bie neuerdings in Anregung gebrachten Friedensverhandlungen, 
welche feine Aufmerkfamfeit in höchftem Grade in Anfpruch nahmen. 

Obgleich nach ver Verwerfung der von den Verbündeten aufgejtellten 
Präliminarien die Verhandlungen offiziell abgebrochen worden waren, fo 
hatte die geheime Verbindung des Königs von Frankreich mit der Friedens— 
partei in Holland doch unabläffig fortgedauert. Die ungeheuren Verluſte, 
welche insbefondere die holländifche Armee bei Malplaquet erlitten hatte, 
machten ven Ruf nach Frieden noch lauter erfchallen als vorher. Ueberall 
ertönte derfelbe, in Holland, in England, im deutſchen Reiche, am heftig- 
ften aber in Frankreich. Die Kräfte diefes Landes fchienen völlig aufge 
zehrt, es hielt fich felbft ganz außer Stande, den Krieg noch länger fort: 
zuführen. Mit unermüdlicher Gejchäftigkeit eilte Pettekum, ver Holfteinifche 
Refivent bei ven Generalftaaten, ab und zu zwifchen Verfailles und dem 
Haag, die Vorfchläge des Königs und dann wieder die darauf ertheilten 
Antworten zu überbringen. 

Unter folchen Umftänden war von Tag zu Tage bie förmliche 
Wiederanfnüpfung der Friedensverhandlungen zu erwarten. Eugen, 
welcher die Unterbrechung verfelben jo fehr mißbilligt hatte, drang darauf, 
dag man fich zu Wien das völlig Flar mache, was man wolle, und es in 
bejtimmt lautenden Inftruftionen ausfpreche, um an venfelben eintretenden 
Falles eine fichere Nichtfchnur zu befigen. Graf Sinzendorff ftimmte vem 
Prinzen vollfommen bei, und beide erwirften es am Kaiſerhofe, daß der 
faiferliche Gefandte im Haag, Freiherr von Heems, ver befannt war und 
angefehen wegen feiner großen Gewanbtheit in ven Gefchäften, fich nach 
Wien begeben bürfe, um dort erjchöpfenden Bericht über dasjenige zu 
erftatten, was bei den Friedensverhandlungen vorgegangen war, um Eugen 
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und Sinzendorffs Anfichten darzulegen, auf die Berathung ber In— 
ftruftionen Einfluß zu nehmen und fie dann nach Holland zu bringen 2). 

Die Meinung des Prinzen ließ fich in wenige Worte zufammenfaffen. 
Wenn fänmtliche Verbündete ſtandhaft blieben und unerfchütterlich in ihren 
gemeinfamen Begehren, fo würden fie, glaubte er, von Frankreich bie 
Zugeftändnifje erhalten, welche fie verlangten. An diefer Stanphaftigfeit 
aber, die ihm als nothwendige Bedingung erfchien, hegte er gegründeten 
Zweifel. Er ſah wie die Friedenspartei in Holland immer zahlreicher, wie 
in England Marlboroughs Gegner immer mächtiger wırrden. Er wies auf 
Preußens Unverläßlichkeit bin und fagte vorher, daß je länger man bie 
Sache anftehen laſſe, deſto übler die Friedensbedingungen fich geftalten 
würden. Er hatte vejjen fein Hehl, daß er unter folchen Umftänden einige 
Nachgiebigkeit nur als wohl angewendet betrachten müſſe. 

Des Prinzen eindringliche Worte fielen jenoch zu Wien auf ein wenig 
empfüngliches Erbreich. Zwar verhehlte man fich dort nicht, daß die Fort» 
jegung des Krieges den Berbündeten ſchwer, dem Raifer faft unmöglich 
werde. E8 feien ja, jo erflärten einmüthig alle Mitglieder ver Conferenz, die 
öfterreichifchen Erblande völfig erfchöpft, ver Kampf in Ungarn währe noch 
immer fort, und die Führung des Krieges habe des Kaifers Streitmacht 
fo ſehr in alle Weltgegenden zerftreut, daß er überall mehr oder weniger 
von ben Verbündeten abhänge und es nirgends in feine Hand gelegt fei, 
den Ausjchlag zu geben. 

Mit diefer Anſchauungsweiſe find aber die Beichlüffe, welche über 
die von Frankreich beanftändeten Punkte der Präliminarien von ver Con— 
ferenz gefaßt und vom Kaiſer betätigt wurden, nur ſchwer zufammen 
zu veimen. 

Von den ſämmtlichen Artikeln der Friedenspräliminarien waren e8 
nur zwei, der vierte und der fiebenundbreißigfte, welche deren Verwerfung 
von Seite des Königs von Frankreich nach fich gezogen hatten. Der Artifel 
IV. beftimmte, daß auch nicht ver geringfte Theil ver fpanifchen Monarchie 
dem Könige Philipp verbleiben, und daß, wenn derſelbe fich dem nicht 
fügen follte, der König von Frankreich ihn hiezu in Uebereinftimmung mit 
ven Verbündeten zu zwingen habe. Erft wenn dieß binnen der Frijt von 
zwei Monaten gefchehen fei, erklärte ver Artifel XXXVIL, würben bis 
zum wirklichen Abfchluffe des Friedens die Feinbfeligfeiten eingeftellt werben. 
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Nah reifliher Erwägung erklärte die Conferenz, binfichtlich des 
einen Punktes, daß der König von Frankreich zur Entfernung feines Entels 
aus Spanien zugleich mit den Verbündeten durch die That mitzuwirken 
babe, dann nachgeben zu wollen, wenn man fich in anderer Weife des Er- 
folges zu verfichern vermöge und nicht dem Könige Karl gegenüber das 
Anjehen gewinne, daß man feine Sache vernachläffige. Um dieß zu ver: 
hüten, feien auch für ihn, wie e8 gegen die Niederlande verlangt und zu— 
geftanden war, verfchiedene feſte Pläte als Bürgfchaft einer pünftlichen 
Erfüllung der Bertragsbeitimmungen auszubedingen. Außerdem wurde 
noch die Einfchaltung eines befonderen Artifels beantragt, demzufolge für 
den Fall einer inzwijchen eintretenden Hülfeleiftung Frankreichs an König 
Philipp die als Pfand abgetretenen Pläge in ven Händen der Verbündeten 
bleiben und dieſe fchon dadurch zur Fortjegung des Krieges wider Franf« 
reich berechtigt fein follten. 

Dieß war alles wozu man fich Hinfichtlich des einen Punktes, der 
Mitwirkung Frankreichs zur Ausführung der wider König Philipp gerich 
teten Friedenskeftimmungen herbeilaffen zu follen glaubte. Was aber ven 
zweiten Stein des Anftoßes, das Begehren der Abtretung aller und jeder 
Theile der fpanifchen Monarchie betraf, jo erklärte man neuerdings, bier: 
auf ımerjchütterlich beharren und wenn bieß nicht erreicht werben jollte, 
zum Frieden gar nicht die Hand bieten zu wollen ?"). 

Auch Hinfichtlich der Anforderungen, welche das deutfche Reich an 
Franfreich ftellte, war der Kaiferhof wenig zur Nachgiebigkeit geneigt. 
Sein Benehmen wiberlegte in glänzender Weife den ihm fo oft gemachten 
Borwurf, daß er über der Wahrnehmung feiner eigenen Intereſſen bie- 
jenigen des Reiches vernachläffige. Mit Lebhaftigkeit fprach man fich gegen 
die von den Generalftaaten gemachte Bemerkung aus, daß das Reich voll- 
fommen zufrieden fein müffe, wenn es nur Straßburg zurüderhalte. Denn 
für die geringen Anftrengungen, meinten die Holländer, welche das deutſche 
Reich zum Kriege wider Franfreicd gemacht habe, ſei dieß eine genügende 
Belohnung. Habe e8 ja doch faum eine halbe Milfion Gulden jährlich zur 
Kriegskaffe beitragen wollen, während Holland über vierzig Millionen zur 
Beftreitung der Koften des Krieges aufbringen mußte. 

Mit Nachdruck erklärte die Conferenz fich gegen diefe Anſchauungs— 
weife der Generalftaaten, und insbefondere war e8 Seilern, welcher laut 
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ſeine Stimme zu Gunſten der Anforderungen des Reiches erhob. Daß 
dasſelbe nicht ſchon früher, zu Nymwegen und Ryswick, günſtigere Friedens— 
bedingungen von Frankreich erhalten habe, daran ſei Niemand als eben 
Holland und deſſen niemals genug zu tadelnde Trennung von den übrigen 
Alliirten Schuld. Die Generalſtaaten ſeien um ſo mehr verpflichtet, dieſen 
früheren Fehler jetzt wieder gut zu machen, als ja die vordern Reichskreiſe 
bei ihrem Beitritte zur großen Allianz die möglichſte Wiedererwerbung der 
ihnen entriſſenen Landſtriche zur ausdrücklichen Bedingung gemacht hätten. 
Es ſei zwar leider wahr und ſchmerzlich genug für den Kaiſer, daß von 
einigen Ständen des Reiches weder ihre Mannſchaft zu dem Heere geſtellt, 
noch der geringſte Beitrag zur Operationskaſſe geleiſtet worden. Dieſer 
Umſtand, wenn gleich an und für ſich höchſt bedauerlich, entbinde jedoch den 
Kaiſer durchaus nicht von der Verpflichtung, ſich der Sicherheit des Reiches 
mit größtem Nachdrucke anzunehmen. Der gemachte Vorwurf könne die 
vereinigten Kreiſe und die übrigen Stände nicht treffen, welche redlich und 
treu in äußerſter Kraftanſtrengung das ihrige zum Kriege beigetragen und 
alles über ſie gekommene Unglück ſtandhaft erduldet hätten. Es laſte 
größtentheils auf denjenigen Reichsſtänden, deren Contingente ſich in den 
Niederlanden befanden und den Generalſtaaten Schlachten, Feſtungen und 
eine ſtarke Barriere wider Frankreich gewinnen halfen. Wären dieſe Kriegs- 
völfer im Reiche geblieben, fo hätten fie daſelbſt ein anfehnliches Heer 
bilden und ben Franzoſen die Landftriche felbft abnehmen können, deren 
Zurüdjtellung im gegenwärtigen Augenblide verlangt werde 2°). 

Was die Sache felbft, die für das Reich auszumirfenden Bedingungen 
betraf, fo wurde einftweilen nur befchlofjen, hierin im vertraulichften Ein- 
vernehmen mit den Bevollmächtigten der Reichsftände fo weit zu gehen, 
als e8 nur immer möglich fei, ohne das Zuftandefommen des Friedens 
jelbft zu gefährben. 

Bon ven übrigen Punkten, welche noch zur Berathung famen, war 
wohl berjenige ver wichtigfte, der von der Anerkennung der Königin Anna 
und von ber Berufung ber proteftantifchen Nachfolge auf ven englifchen 
Thron handelte, Der Kaifer könne dagegen, fo wurde bemerkt, da von 
franzöfiicher Seite feine Einfprache erhoben worden, gleichfalls nichts 
einwenben, benn es fei ja nur Frankreich, von welchem eine folche Erklä— 
rung in Anfpruch genommen werde. Ein anderes wäre es, wenn man dem 
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Kaiſer zumuthen wollte, diejenigen von der englifchen Thronfolge auszu- 
Schließen, welche rechtmäßigen Anfpruch darauf hätten. Dieß fei mit 
GSefchiclichkeit zu umgehen und auch, wenn e8 ohne Streit zu erregen 
ſich thun ließe, die Vermeidung der Worte „in der proteftantifchen Linie“ 
zu bewirken *?). 

Die Friedensverhandlung war zwar bei weiten ber wichtigjte, aber 
wie e8 fich wohl von ſelbſt verfteht, durchaus nicht der einzige Gegenftand, 
welcher während Eugens Amvejenheit in Wien zur Sprache gebracht 
wurde. Die von König Karl beabfichtigte Verleihung ver Statthalterjchaft 
der Niederlande, die Nothwendigkeit, bei dem völlig erfchöpften Zuftande 
der Finanzen außerorventliche Gelozuflüffe zu eröffnen, die von König 
Karl dringend nachgefuchte Entfendung von Verſtärkungen nach Spanien, 
bie weit günftigere Geftalt, welche der Stand der Dinge in Ungarn nach 
und nach annahm, die zweideutige Haltung des Königs von Preußen und 
die Befürchtung, daß derfelbe feine Truppen von den verjchievenen Kriegs: 
Ihauplägen, auf denen fie ftanden, abrufen werde, endlich die gänzliche 
Aenderung, welche in Folge ver Schlacht bei Pultamwa in den norbifchen 
Verhältniffen eingetreten war, alles dieß bejchäftigte Eugen auf's lebhaf— 
tefte und bildete ven Gegenftand ver ernfteften Berathungen. 

Was vorerjt die Statthalterfchaft ver Niederlande betraf, fo bielt 
König Karl nach wie vor umerfchütterlih an dem Gedanken feit, fie 
dem Prinzen Eugen zu übertragen. Denn er fei ja ohne Zweifel 
derjenige, welcher dieſem ſchwer zu befleivenden Amte am würdigſten 
vorzuftehen vermöge. Auch werde gegen ihn von den Holländern, bei 
denen er jehr beliebt jei, feine Eiferfucht gehegt werden ?*). Die Ver— 
muthung, welche freilich von jehr verbächtiger Seite, dem Kurfürjten von 
Baiern, zuerjt ausgefprochen wurde, daß Eugen, weil ihm Mantua ent- 
gehe, die Niederlande unabhängig zu befigen jtrebe, vermochte in Karls 
Bruft nicht das mindefte Miftrauen wider den Prinzen zu erregen, von 
deſſen redlichem Willen der König innig überzeugt war. Bei jedem Anlajje 
fam er auf diejen Lieblingsgedanfen zurüd, da es, wie er fich ſelbſt aus— 
brüdt, ebenjowohl zum Beten und zum Trofte jener Yänder, als für 
Eugen, insbefondere nach dem, was wegen Mailand vorgegangen, auch 
vor der Welt eine Belohnung für feine großen Dienfte wäre **). Co 
wenig Karl auch von Wien aus, wo man fich nur fchiwer entfchließen 
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fonnte, ven Prinzen zu entbehren, hiezu ermuntert wurde, fo fandte er 
doch dem Kaifer das Ernennungspatent für Eugen, um fo bald als möglich 
davon Gebrauch zu machen. Den Prinzen aber bat er, auch bevor dieß 
geichehe, fich um die armen Niederländer, als wenn fie ſchon unter feiner 
Statthalterfchaft ftänden, annehmen zu wollen 26). 

Auch zu Wien fonnte man fich der Ueberzeugung nicht entjchlagen, 
daß Fein pafjenderer Statthalter für die Niederlande gefunden werben 
könne als der Prinz. Aber abgefehen von dem Bedenken, ihn dorthin 
zu entlaffen, fiel doch fehwer in's Gewicht, daß Marlborough, wie 
man mit Beftimmtheit wußte, nur höchſt ungern auf jenen glänzenden, 
und was bei ihm von befonderem Werthe war, höchſt einträglichen Poſten 
verzichtet habe. Ya man glaubte faft, daß Marlborougb, obwohl er ſelbſt 
das Gegentheil verfichert hatte, noch immer bie leife Hoffnung hege, nach 
Abſchluß des Friedens die bisherigen Hinderniffe gehoben und das Ziel 
feiner geheimen Wünfche dennoch erreicht zu fehen. 

Die feither befannt gewordene Correſpondenz des englifchen Feld— 
berrn beweift, wie richtig der Kaiferhof ihn damals beurtheilte. Man 
fürchtete nicht mit Unrecht, durch eine zu frühzeitige Ernennung Eugens 
den Neid Marlboroughs und feinen Argwohn zu erregen, als ob ber 
Prinz nach einem Amte getrachtet habe, welches Marlborough beftimmt 
geweſen fei 2”), 

Eugen, ftet8 gewohnt, feines eigenen Intereſſes wenig zu achten, 
wo e8 mit des Raifers Dienft und dem allgemeinen Wohle in Conflict zu 
gerathen fchien, ftimmte vollfommen der Anficht der Faiferlichen Minifter 
bei. Er dankte dem Könige für die ihm bewiejene Gunftbezeigung, machte ihn 
jeboch gleichzeitig darauf aufmerffam, daß es noch nicht an ber Zeit fei, 
bie Sache in Anregung zu bringen, und daß fie einftweilen beffer auf 
ſich beruhe 2%). 

Die Herbeiſchaffung ver nöthigen Summen zur Erhaltung der kaiſer— 
fichen Kriegsmacht, wozu die Erbländer des Haufes Defterreich durch zu 
große UWeberlaftung nachgerade unfähig geworben waren, bereitete dem 
Wiener Hofe die größten Sorgen. Alle Hülfsquellen, welche die Länder 
jelbft bieten konnten, waren vorlängjt erfchöpft, und es blieb fein anderer 
Ausweg übrig, als dasjenige in der Fremde zu fuchen, was in ber Heimat 
nicht aufgetrieben werben konnte. Es wurde befchloffen, in England, wo 
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ſchon früher beträchtliche Gelpfummen aufgenommen worden waren, ein 
neues Anlehen zu Stande zu bringen. Es werde der faiferlichen Regie— 
rung, jo erwartete man, wohl zu Statten fommen, daß fie die Bedin— 
gungen der früheren Anleihe gewifjenhaft beobachtet hatte, und fie glaubte 
daher um fo eher auf die Verwirklichung einer neuen hoffen zu dürfen. 
Eugen ging auch in diefer Sache den Herzog von Marlborougb um feine 
Unterftügung an. Den Grafen Gallas aber, des Kaiſers Gefandten in 
London, betraute er mit dem Abjchluffe der neuen Anleihe. Er möge 
wenigjtens bewirken, fchrieb ihm ver Prinz, daß die für das laufende 
Jahr fälligen Intereffenbeträge ven den früheren Gläubigern gegen Aus: 
fertigung der nöthigen Verbriefungen in ven Händen ber faiferlichen Regie: 
rung gelafjen würden 2°). 

Aber die eifrigen Bemühungen des Grafen Gallas wurden von ber 
englifhen Regierung leider nur läffig unterftügt. So gefchah es, daß, 
obgleich man nicht weniger als neun vom hundert bot, es nicht gelang, 
die Anleihe in dem gewünfchten Betrage zu Stande zu bringen, fondern 
es wurden nur ungefähr fechzigtaufend Pfund Sterling aufgebracht 3°). 

Ein anderer Gegenftand, welcher Eugens Aufmerkfamteit in hohem 
Grabe in Anfpruch nahm, war bie Fortfegung des Krieges in Ungarn. 
Seit Guido Starhemberg dafelbft ven Oberbefehl geführt hatte, war eine 
günftigere Wendung ver Dinge für ven Kaifer eingetreten. Seinem Grund: 
faße getreu, ben er in jeder Yage und unter allen Verhältniffen voran- 
ftelfte, daß Eroberungen nicht in Sprüngen, fondern Schritt vor Schritt 
gemacht werben follten, war Starhemberg auch in Ungarn in folcher 
Weife vorgegangen. Er hatte e8 als feine erfte Aufgabe angefehen, vie 
Grenzpiftrifte der kaiſerlichen Erbländer vor den verheerenden Einfällen 
ber Rebellen zu fchügen. Dann aber hatte er fich beftrebt, im Lande 
felbft die Herrfchaft des Kaifers nach und nach, jedoch in gleichmäßig und 
unwiderſtehlich fich ausbreitender Weife wieder feftzufegen und zu vergrößern. 
Er war dabei mit fo viel Umficht vorgegangen, daß Rafoczy wohl einfah, 
es müſſe mit feinen Planen, wenn Starhembergs Syſtem noch einige 
Zeit befolgt werden würde, in Ungarn für immer zu Ende fein ®"). 

Aber Starhembergs Berbleiben in Ungarn war nur von kurzer 
Dauer. Nach feiner Berufung zum Oberbefehle ver Truppen in Spanien 
wandte fich Feldmarſchall Graf Heifter in dringenden Schreiben an ven 
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Raifer und an Eugen mit der Bitte um Wiederverleihung des Commando's 
in Ungarn *2). Im einer eigenen Denffchrift erörterte er bie Grüne, 
welche ihn feiner Anficht nach hiezu als den geeignetjten unter den Faifer- 
lichen Generalen erjcheinen ließen. Die Erbländer winfchten, fo behauptete 
er, eben fo wie die Truppen feine Wiederverwendung in Ungarn. Der 
Feind fürchte ihn mehr als jeden Anderen und die Art jeiner Kriegführung 
fei eine ganz neue und beſonders wirffjame 3°). Das Commando gebühre 
ihm, weil er der ältefte Feldmarſchall fei, ver vierzig Jahre gedient habe, 
ohne irgendwo den mindeften Unfall zu erleiden. Die Berufung Star- 
bembergs nach Spanien müſſe für ihn doppelt fchmerzlich fein, wenn er 
nicht auch eine angemefjene und ehrenvolle Beftimmung erhalte. Enplich 
aber erjcheine es auch als politifch Hug, ihn nach Ungarn zu fenden, weil 
es nöthig fei, binfichtlich der dortigen Verhältuiffe mit Rußland in gutem 
Einvernehmen zu ftehen, welches durch Niemand mehr als ihn, ver fich 
befanntlich der befonderen Gunft des ruffifchen Hofes rühmen bürfe, her— 
geftellt und erhalten werben könne. 

Bon all ven Gründen, welche Heijter zu feinen Gunften anführte, 
war feiner richtiger, feiner mehr geeignet, Eindrud zu machen, als der— 
jenige, daß der Feind ihn fürchte. Es war dieß wirklich in höchftem Maße 
der Fall, wenn gleich die Furcht der Infurgenten nicht fo fehr gegen feine 
von ihm neu erfundene Kriegskunft, welche man auch die Alfiirten nicht 
lehren dürfe, fondern mehr gegen die befannte Grauſamkeit Heiſters gerichtet 
war. Ihm gefangen in die Hände zu fallen, galt als das ärgſte Schredniß. 
Mit Schaudern meldete ein Jahr fpäter Graf Anton Eſterhäzy dem Com— 
mandanten von Neuhäufel, Stephan Berthoty, wie Heifter nach der Ein- 
nahme von Veszprim ven Befehlshaber enthaupten, ſechs Offiziere aber 
erfchießen ließ. „Ich fürchte mich ſehr,“ fügte er Hinzu, „daß er mit ung 
„auch auf folche Manier verfahren werde, wenn er uns zu ergreifen ver- 
„mag. Deßhalb verlange und begehre ich fo viel immer möglich und auf 
„ale Weife recht weit von ihm zu fein“ 9*). 

Der Beweggründe waren verfchiedene, in Anbetracht deren Eugen 
fich nicht mehr gegen Heifters Wiederentfendung nach Ungarn erflärt hatte. 
Er war zwar nad) wie vor durchaus fein Bewunderer feiner Kriegführung, 
aber er konnte doch nicht läugnen, daß es Heifter ſchon früher gelungen 
fei, den Ungarn tüchtige Schlappen anzubhängen, und daß auf ähnliche 
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Erfolge neuerdings gehofft werden dürfe. Der Feldzugsplan, welchen 
Heifter vorlegte, wurde von dem Prinzen nicht gemißbilligt, und was fein 
Berhaftjein bei ven Ungarn betraf, fo legte Eugen jett weniger Werth 
darauf, als es vielleicht früher der Fall geweſen fein mochte, Denn je 
länger ber Krieg dauerte, dejto mehr befejtigte fich in Eugen die Ueber- 
zeugung, daß es für das Intereſſe und ven Dienſt des Kaifers weit bejjer 
wäre, Ungarn mit Gewalt der Waffen zu bezwingen, als vielleicht 
nur durch Eingehung harter Bepingungen wieder zur Herrichaft über das— 
jelbe zu gelangen ®°). 

Entjcheidend für Heifters Wahl war übrigens, daß außer ihm 
dem Kaifer fein Feloherr mehr zu Gebote ftand, dem er den Oberbefehl 
in Ungarn anvertrauen fonnte. Eugen mußte in ven Niederlanden, Daun 
in Piemont, Starhemberg in Spanien commanbiren, NRabutin aber, von 
welchem Eugen eine günftigere Meinung hegte als von Heifter, war wegen 
jeiner gänzlich zerrütteten Geſundheit völlig aus dem aktiven Kriegspienfte 
gejchieden. Heiſter rechtfertigte das in ihn geſetzte Vertrauen durch die 
Niederlage, welche er am 4. Augujt 1708 unweit von Trencsin den weit 
überlegenen Infurgenten beibrachte. Neutra ergab fich, und unmittelbar 
darauf trat Ladislav Dcsfay, der fo oft die angrenzenden Bezirke von 
Mähren und Niederöfterreich jchredlich verheert hatte, mit feinem ganzen 
Regimente zu Johann Paälffy über. Eine beträchtliche Anzahl einflußreicher 
Männer aus dem ungarifchen Adel folgte feinen Beijpiel. Eugen lobte es, 
daß Heijter in den Gejpanfchaften Congregationen ausjchrieb und eine 
nach der anderen wieder unter des Kaiſers Botmäßigfeit zurüdgeführt 
wurde. Er billigte e8, daß man die Führer der feindlichen Truppen, wie 
es mit Ocskay gefchah und mit Bezeredy beabfichtigt ward, auf des Kai- 
jers Seite zu bringen juchte. „Die Häupter diefer Unruhen aber,” jo fügte 
er hinzu, „müfjen ein für allemal davon ausgejchlojjen bleiben“ 3°), 

Mit rafhen Schritten ging die Infurrection einem fchmachvollen 
Ende entgegen. Es nütte nichts mehr, daß ihre Häupter mit frampfhafter 
Anftrengung alle Hebel anfegten, um ihre Sache zu retten. Da die Ueber- 
redung nichts half, um von dem Webertritte zur Partei des Kaifers abzu- 
balten, fo griffen Rakoczy und Bercfenyi zu blutigen Mitteln. Bezeredy 
wurde wegen des Verdachtes beabfichtigter Ergebung, Ocskay aber als 
Strafe dafür hingerichtet. Dieß war jedoch nicht ver Weg, fich die entfrem:- 
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beten Sympathien ihrer Landsleute wieder zu gewinnen. In Maffe fielen 
jie von Rafoczy ab und nahmen die ihnen gebotene Begnadigung an. Cin 
Gleiches gefhah in Siebenbürgen, wo fich Graf Karolyi gegen ven Feld- 
zeugmeijter Freiherrn von Kriehbaum nicht zu behaupten vermochte. 

Den Todesſtoß aber verjegte ver Infurrection das glüdliche Treffen, 
in welchem ver faiferliche Felomarfchall-Lieutenant Freiherr von Sidingen 
die beiden Häupter verjelben, Rakoczy und Bercfenyi, bei Vadkert an 
der Eipel am 22. Yänner 1710 volljtändig befiegte. Eugens Regiment, 
welches der Generalfelowachtmeifter Graf Saint-Croir commandirte und 
bei dem ver Chevalier de Savoye, des Prinzen Neffe, als Nittmeifter 
diente, entſchied den Sieg ?7). 

Nun glaubte man an der baldigen und vollftändigen Ueberwindung 
des Aufjtandes nicht länger zweifeln zu dürfen, und ed war eine Freude 
für Eugen, bei feiner dringend nothiwendig gewordenen Rückkehr nach 
den Niederlanden diefe Hoffnung mit auf ven Weg nehmen zu fönnen. 

Bevor jedoch der Prinz Wien verließ, wohnte er ven Berathungen bei, 
welche über das zukünftige Verhältniß des Kaifers zum Czar von Rußland 
und über die gegen Preußen anzunehmende Stellung gepflogen wurden. 

Die Schlacht von Pultawa hatte die Yage der Dinge im Norden 
gänzlich geändert. Der Ruf ver Furchtbarfeit, welchen Karl XI. 
bisher bejejjen hatte, war zerjtört, er jelbjt gezwungen, bei ven Türfen 
Hülfe zu fuchen. Wohl war das Eine zu fürchten, daß er die Pforte in die 
ungarifchen Händel verwideln werde. Aber die Nachrichten, welche von 
der fteigenden Ohnmacht Frankreichs nad) der Türkei gelangten, verleideten 
der Pforte die Luft, fih der Infurgenten anzunehmen, jo dringend fie von 
denfelben auch unter dem Verjprechen eines voppelten Tributes von Ungarn 
und Siebenbürgen um Beiftand angegangen wurden ?°). 

So tief die Wagfchale des Glüdes für den König von Schweden 
plöglich gejunfen war, jo hoch jchien fie andererfeits für den Czar fteigen 
zu wollen. Mehr als zuvor richteten fich nun die Blide der verbündeten 
Mächte auf ihn, und wie man früher aus Beforgnig vor Karl XII. jedem 
engeren Einverjtänpniffe mit Rußland ausgewichen war, jo glaubte man 
nun dasjelbe aufjuchen zu jollen. 

Insbeſondere war dieß von der Seite des Kaifers der Fall. Schon 
lange hatten die Einfichtsvolleren unter den Miniftern auf die Nothwen- 
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bigfeit bingewiefen, einige beftimmte, unverrüdbare Marimen aufzu- 
ftelfen, welche die Grundlage ver Politif des Kaiferhaufes bilden follten. 
Das Bündnig mit den Seemächten erfchien ihnen, insbefondere aber 
Eugen, in feiner Weife genügend. Der Prinz zeigte die Wandelbarkeit 
ihrer Handlungsweife und den Eigennug, welchen fie bei jedem Anlafje 
an den Tag legten und wovon fie beide, Holland in den Angelegenheiten 
ver Barriere, England aber dadurch, daf es Mahon für fich behielt und 
den König Karl zu einem für ihn nachtheiligen Handelsvertrage zwang, erft 
in jüngfter Zeit wieder überzeugende Proben gegeben hatten. Er bemerkte, 
daß die Seemächte überdieß wegen der verhältnigmäßig geringen Streit- 
macht, welche fie in's Feld zu ftellen vermochten, in den großen Sriegen 
dem Continente nur von geringer Hülfe feien. Ohne dem Bunde mit ihnen 
untreu zu werben, ſolle man jich, fo meinte Eugen, doch für die Zukunft 
auch noch um andere Allürte umfehen. 

Es ijt merkwürdig, daß ſchon damals, inmitten eines erbitterten 
Kampfes, von dem Oberfeloherrn des faiferlichen Heeres in dem Rathe feines 
Monarchen das Bündniß mit Frankreich zur Sprache gebracht wurde. Lebhaft 
wäre es zu wünſchen, fagte der Prinz, daß die Krone Frankreich oder vielmehr 
das Haus Bourbon fo geartet wäre, um dem Kaiferhaufe vie Möglichkeit 
zu gewähren, fich mit vemjelben in eine wahre, aufrichtige und für beide 
Theile gleihmäßig bindende Freundfchaft einzulaffen. Denn beide Fürften- 
häufer hätten ja eigentlich ein und dasfelbe Interefje bei der Aufrechthal- 
tung bes Friedens in Europa und dem Schuge und ber Förderung des 
fatholifhen Glaubensbefenntnifjes. Wie günftig wäre die Lage des Kaifer- 
haufes, wenn es nicht zu feinem eigenen Nachtheile wie zu bemjenigen ber 
fatholifhen Religion immer mit den Afatholifen in Bündniſſe zu treten fich 
gezwungen ſähe. 

Aber diefelbe Stimme, welche das Erfreuliche eines folchen Zuftandes 
ausmalte, fügte jogleich Hinzu, daß bei Frankreichs raftlofem Ehrgeize, 
bei jeiner nie befriedigten Sucht nach Ausvehnung und Vergrößerung feiner 
Macht niemals auf ein Bündniß zu hoffen fei, und man daher, wenn 
gleih noch nicht für den Augenblid, doch für die Zukunft mit anderen 
Mächten in enge Verbindung zu treten hätte. Als ſolche wurden Rußland, 
Polen und Dänemarfgenannt und der Abfchluß einer förmlichen Quadrupel— 
Allianz mit denfelben in Vorfchlag gebracht ?%). Zur Verwirklichung 
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diefes Planes fei vorerft mit Rußland ein Defenſivbündniß zu Stande zu 
bringen und von demſelben vereinft zur Offenfivallianz überzugehen. 

Es war noch nicht lange ber, daß auch Rußland fich auf's äußerſte 
bemüht hatte, mit dem Kaiſerhauſe in die engite Verbindung zu treten. 
Damals bewarb es fich um Aufnahme in die große Allianz und bot Trup- 
pen zur Unterbrüdung des Aufitandes in Ungarn und Siebenbürgen an. 
Aber auf beide Vorfchläge hatte man ausweichend antworten zu müfjen 
geglaubt. Der Kaifer fowohl als die übrigen Verbündeten beforgten den 
jtreitfüchtigen König von Schweden auf fich zu ziehen und fich in einen 
neuen Kampf zu verwideln, der fie in vem großen Kriege gegen Frankreich 
num beirren konnte. Was aber die Hülfeleijtung in Ungarn und Sieben- 
bürgen betraf, fo fürchtete man, wie ver venetianifche Botjchafter Dolfin 
fih ausprüdt, „daß die Ruſſen jchneller ven Fuß in jene Länder fegen, als 
„ihn von dort zurüdziehen würden“ #9). 

Die Ablehnung, welche die Anerbietungen des Czars erfahren hatten, 
verlegten ihn fo jehr, daß er ven entgegengefegten Weg einfchlug und ſich 
mit eben denſelben Infurgenten in enge Verbindungen einließ, welche zu 
befriegen er zuvor fich angeboten hatte. Ihn hievon abzubringen und über- 
haupt für den Bund mit dem Kaifer zu gewinnen, verfiel man auf das 
gleiche Mittel, welches früher Peter I. zur Bewirkung einer innigen Ber- 
fnüpfung der beiden Herricherhäufer in Vorſchlag gebracht hatte. Es follte 
dieß in einer Berheirathung der Erzherzogin Magdalena, jüngfter Schwe- 
jter des Kaiſers, mit dem Prinzen Alerei, des Czars älteftem Sohne und 
dereinſtigem Thronerben, beitehen. 

Die Erzherzogin Magdalena wäre in jeder Beziehung eine wünfchens- 
werthe Gemahlin für ven vereinjtigen Beberricher von Rußland gemefen. Sie 
war jung, wohlgeftaltet, von fchönem Wuchfe +") und befaß die Tugenden, 
welche bei ver Tochter zweier Eltern von jo frommem Wandel voraus- 
gefett werben durften. Sie für feinen Sohn zu erlangen, hatte fich der 
Czar fogar geneigt gezeigt, ihn zur fatholifchen Religion übertreten zu 
laffen und verfelben große Bevorzugungen in Rußland einzuräumen **). 

Man hoffte Peter I. am leichteften zu gewinnen, wenn man auf das— 
jenige einzugehen fich bereit finden ließ, was er früher ſelbſt fo eifrig 
gefucht hatte. Es wurde befchloffen den kaiſerlichen General Grafen 
Wilczef nach Petersburg abzufenden, um ven Gzar zum Abbruche feiner 
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Verbindungen mit den Rebellen und vworerft zum Abfchluffe eines Ver— 
tbeidigungsbünpnifjes mit dem Kaiſer zu vermögen. Die Heirath feines 
Erbpringen mit der Erzherzogin Magdalena follte ven neuen Bund befeftigen 
und bejiegeln *9). 

Biel nothwendiger noch als das etwas weit ausfehende Werk des 
Abſchluſſes einer Allianz mit Rußland war für den Kaifer die Wieder- 
berjtellung freundjchaftlichen Einvernehmens mit dem Könige von Preußen. 
Das früher jo innige Verhältniß zwifchen beiden Höfen, durch das Zuge- 
jtändniß der Königskrone an das Kurhaus Brandenburg noch befeftigt, war 
in ber legten Zeit wefentlich getrübt worden. „Wenn fie einig wären“, 
bemerft der venetianifche Botſchafter Dolfin über die Höfe von Wien und 
Berlin, „jo wäre ihre Macht wahrhaft furchtbar. So aber fchaden ihre 
„Sonderabfichten dem gemeinfamen Intereffe, und jedes der beiden Häufer 
„Teht nur mit eiferfüchtigem Auge die zunehmende Macht des anderen." 
Preußen hatte ſich offen zum Haupte der Proteftanten in Deutfchland auf- 
geworfen, und dadurch, mehr aber noch durch ein wenig verhülftes Streben 
nach der Kaiſerkrone die Bejorgniffe des Haujes Dejterreich in nicht ge- 
ringem Grade rege gemacht. Oft hatte der preußifche Gefandte Bartholdi 
mit einer verlegenden Rüdjichtslofigfeit e8 ausgefprochen, fein Herr werbe 
um feinen Preis zugeben, daß der deutjche Zweig des Haufes Dejterreich 
auch nur um eine Handbreit Erde fein Yänvergebiet vergrößere. Es fei 
nicht mehr als gerecht, daß die deutſche KKaiferfrone eines Tages auch auf 
ein protejtantifches Fürſtenhaus übergehe **). 

Obgleich nun der König von Preußen bisher feinen Bundesverpflich- 
tungen im wejentlichen treu geblieben war und fogar feinen Thronerben 
zu dem verbündeten Heere geſchickt hatte, um unter Eugen und Marlborougb 
das Kriegshandwerk zu lernen, jo war man doch zu Wien von lebhaften 
Mißtrauen gegen ihn erfüllt. Eugen theilte dasſelbe nicht bloß, ja er war 
es recht eigentlich, welcher Preußen gegenüber zu höchſter Vorſicht mahnte. 
Bald zeigte e8 fich, wie richtig der Prinz auch in diefer Sache geurtheilt 
hatte. Man erhielt fichere Kunde von einer im höchſten Geheimniß gepflo- 
genen Unterhandlung zwifchen ven Königen von Frankreich und Preußen, 
durch welche ver letztere zur Zurüdziehung aller feiner Truppen beſtimmt 
werden follte, welche wider König Ludwig im Felde ftanden. Die gleich- 
zeitig von dem Könige von Preußen angekündigte Abficht, feine Regimenter 
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aus Italien abzurufen, ſchürte ven Verdacht des Kaiſerhofes. Im engjten 
Bertrauen gab Eugen dem Großpenfionär Heinfius Kunde von den Vor: 
gängen zu Berlin. „Wenn der König von Preußen,” jo bemerkte ver Prinz, 
„eben jo viel Feſtigkeit beſäße als er von Ehrgeiz durchdrungen ift, fo 
„könnte er uns unter den gegemvärtigen VBerhältniffen die größten Ver— 
„legenbeiten bereiten‘ *°). 

Nicht nur in Wien war man in Unruhe über die Haltung der 
preußifchen Regierung. Alles was in Preußen felbjt deutſch und Faiferlich 
gefinnt war, befand fich in Angjt über vie Vorgänge des eigenen Hofes. 
In dringenden Schreiben forderten der Fürft Yeopold von Anhalt-Deffau 
und der Generallieutenant Grumbkow ven Prinzen Eugen auf, nach Berlin 
zu eilen, um fie vor dem Abgrunde zu retten, in den fie ſonſt ohne Zweifel 
ftürzen müßten #9). 

Auch der Kronprinz von Preußen, welcher fich während des vergan- 
genen Feldzuges die höchjte Meinung von Eugens Werthe als Feloherr, 
als Staatsmann und als Menfch gebilvet hatte, wünfchte des Prinzen 
Reife nach Berlin und verjicherte ihn dort des zuvorfommenpften Empfan- 
ges. Eugen ſelbſt war der Meinung, daß etwas gefchehen müffe, um das 
noch ſchwankende preußifche Cabinet wieder auf ven befjeren Weg zu lenken 
und eine jo anfehnliche Macht der großen Allianz zu erhalten. Denn der 
Prinz kannte zu genau die Vorzüge der braven preußifchen Truppen, um 
fich fo waderer Mitfämpfer jo leichten Kaufes berauben zu laſſen. Obgleich 
auf den Märfchen durch Freundesland nicht minder als auf feindlichen 
Gebiete ihrer Exceſſe und Raubluft wegen eine furchtbare Geißel für den 
friedlichen Sandmann und daher eine Duelle von Verprießlichkeiten für ven 
Feldherrn, waren fie doch auch wieder ihrer Tapferkeit halber und wegen 
ihrer guten Einübung in den verjchiedenen friegerifchen Fertigkeiten unge- 
mein brauchbar im Kampfe wider den Feind #7). 

So dringend nöthig nun Eugens Anwejenheit ſchon in ven Nieder- 
landen erjchien, fo entjchloß fich doch der Prinz, die Reife dorthin über 
Berlin zu machen. Denn er wünfchte dafelbft ven Abbruch ver Verhand— 
lungen mit Frankreich zu erwirfen, ven König von Preußen zur Belafjung 
feiner Truppen in Italien zu bewegen und ihn auch fonft zu einem Vor- 
gange gegen den Kaiferhof zu vermögen, welcher feiner Stellung als 
Reichsfürft und als Verbündeter beffer entjpräche. Außerdem war der 
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Prinz mit einer Inftruftion über eine Menge von Streitpunften geringerer 
Wichtigfeit verfehen, um in Berlin, wenn fich Gelegenheit dazu ergäbe, 
deren Schlichtung einzuleiten *8). 

In den erjten Tagen des Monats April 1710 traf Eugen in ver 
preußifchen Hauptjtadt ein. Die außerordentlichen Ehrenbezeigungen, mit 
welchen man ihn dafelbjt aufnahm, fchrieb ver Prinz in feiner Bejcheiven- 
heit nicht dem eigenen Verdienſte, jondern der Rückſicht auf ven Kaifer zu, 
in deſſen Auftrage er gefommen war. Auch in Bejorgung feiner Gefchäfte 
hatte er günftigen Erfolg, und gegen die Zuficherung einer Erhöhung der 
fogenannten Refrutengelver von dreigigtaufend auf hunderttaufend Thaler, 
jo wie der Unterftügung feiner Intereſſen in den nordiſchen Händeln ließ 
ſich König Friedrich 1. herbei, das Verbleiben feiner Truppen in Italien 
noch für ein Jahr zuzugeftehen *°). Und um die erfte Probe feiner neu 
erwachten wohlwollenden Gejinnung für das Kaiferhaus abzulegen, ertheilte 
der König feine Zuftimmung, daß Weantua bleibend in ven Beſitz des 
Haufes Dejterreich übergehe 0). 

Eugen eilte nun nach den Niederlanden, wohin die Gefchäfte des 
Friedens wie des Krieges ihn dringend riefen. 

Wie der Prinz es vorhergejagt hatte, jo waren nur wenige Donate 
vergangen und die Friedensverhandlungen zwijchen ven Verbündeten und 
Frankreich wurden neuerdings angefnüpft. Sie drehten fich faſt nur um 
die beiden Artifel, welche allein aus allen in den Präliminarien enthal- 
tenen von König Yudwig verworfen worden waren. Das Schloß Gertrui- 
denberg wurde zum Orte beftimmt, am welchem vie Verhandlungen 
gepflogen werden follten. Der König von Frankreich fandte ven Marfchall 
v’Hurelles und ven Abbe de Polignac als jeine Bevollmächtigten dorthin. 

Es mag wohl fein, daß Ludwig XIV. bei der Wahl eines Marjchalls 
von Frankreich zum Friedensbotjchafter durch ven Gedanken geleitet wırrde, 
Eugen und Marlborough auch jeinerjeits eine militärifche Berühmtheit ent- 
gegenzuftellen. Die ausgezeichneteren feiner Marſchälle waren aber auf ven 
verfchievenen Kriegsſchauplätzen vertheilt und jo mußte denn König Ludwig 
zu d'Huxelles feine Zuflucht nehmen, welcher zwar in feiner Weife mit 
jenen großen Feldherrn den Vergleich aushielt, ver aber doch immerhin 
eine ehrenvolle militärifche Yaufbahn hinter fich hatte. Den politifchen 
Gejchäften war er jedoch bis jegt fremd geblieben, und da er auch feine fo 
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hervorragende geiſtige Begabung beſaß, um dieſelben ſchnell zu ergründen, 
ſo konnte es nicht anders ſein als daß die eigentliche Laſt des übernommenen 
Auftrages auf den zweiten Bevollmächtigten, auf Polignac fiel. 

Polignac kann als das Mufterbild eines franzöfifhen Diplomaten 
des vergangenen Jahrhunderts angefehen werden. Er war ein vollendeter 
Weltmann voll Geift und Gewanpdtheit, von jener Sicherheit des Auftre- 
tens, welche gewiß ijt, Eindruck zu machen, und doch zugleich von gewin- 
nendem, einſchmeichelndem Wefen. Dabei war er von glühendem Ehrgeize 
befeelt, ohne Moralität, chne Grundfäge, zu jedem Mittel bereit, fo ver« 
werflich e8 auch fein mochte, wenn es ihn num an das Ziel zu bringen ver- 
ſprach. Diefes Ziel aber bejtand in der Erreichung der höchſten Würden 
im Staate und in der Slirche, durch deren Grlangung er fowohl feine 
Herrſchſucht befriedigen, als die bedeutenden Ausgaben beftreiten zu können 
boffte, welche er fich erlaubte und die er mit feinem geringen Vermögen nicht 
zu deden vermochte. 

Dieß waren die Männer, welchen der König von Frankreich die Ver: 
tretung feiner Intereſſen in dem bevenflichiten Zeitpunfte anvertraute, ven 
er jemals erlebt haben mag. Sie waren tief durchdrungen von dem Ernſte 
und der Wichtigkeit ihrer Aufgabe, die fie felbft wohl von vorneherein als 
hoffnungslos anfehen mochten. Daß fie ihnen noch fchwerer gemacht wurde, 
als fie es an und für fich fehon war, dazu trugen die erjten friegerifchen 
Ereigniſſe des Feldzuges 1710 wejentlich bei. 
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Den ganzen Winter Hindurch war von Seite der Verbündeten vie 
Ueberzeugung ausgefprochen worben, daß ber baldige Wiederbeginn ver 
Feindſeligkeiten das ftärffte Zwangsmittel fein werde, um den König von 
Frankreich zur Annahme der ihm vorgefchriebenen Friedensbedingungen zu 
vermögen. Man hatte deshalb Alles gethan, um frühzeitig und wohlge- 
rüftet auf dem Kampfplage erfcheinen zu können. Es war einen Augenblid 
in Wien davon die Rebe, daß Eugen fi von Marlborough trennen und 
das Commando über das Heer übernehmen folle, welches am Rheine 
wider Frankreich im Felde ftand. Denn der Kurfürft von Hannover hatte 
nach ven Erfahrungen des vergangenen Feldzuges gern darauf verzichtet, 
und dem Markgrafen von Baireuth, den man zu wünfchen wohl auch nicht 
Urfache hatte, erlaubte feine fchwanfende Gefundheit die Uebernahme des 
Commando's nicht "). 

Aber man wagte e8 faum, den Verbündeten einen foldhen Vorfchlag 
zu machen. So glüdbringend war das Zufammenwirfen ver beiden Feld— 
herren von feinem erften Anfange an gewejen, daß man es für eine Art 
von Frevel an der eigenen gemeinfamen Sache angefehen hätte, dasſelbe zu 
unterbrechen. Ya in den Niederlanden hielt man es fogar für das beite, 
die Truppen vom Rheine gänzlich dorthin zu ziehen, um bafelbft mit noch 
ftärferer Heeresmacht auf den Feind losgehen zu können). Aber zu einem 
Plane, welcher die Grenzen des Reiches ſchutzlos preisgegeben hätte, 
fonnte der Kaiſer niemals feine Zuftimmung ertheilen. 

Um alfo beiden Theilen gerecht zu werben, ſchlug man vor, Eugen 
ſolle fih, einmal in den Niederlanden angelangt und nachdem ver Feldzug 
dafelbft in Gang gebracht war, auf furze Zeit zur Nheinarmee begeben, 
bort alle Anftalten zur Kriegführung treffen und dann wieder nach ben 
Niederlanden zurückkehren. 

Eugen felbft erflärte fich jedoch mit Entfchievenheit wider dieſen Plan. 
„Ich muß wiederholen," fchrieb er dem Grafen Sinzenvorff, „daß ich 
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„unmöglich wie ein Pojtillon in Europa umberlaufen, heute eine Armee 
„übernehmen, bei derjelben Alles disponiren und fie morgen wieder einem 
„Anderen übergeben fann“ ®). 

Segen einen fo beftimmten Ausjpruch des Prinzen ließ fich denn auch 
von feiner Seite etwas einwenden. Um jedoch alle widerftreitenden Begehren 
möglichjt zu befriedigen, übertrug ver Kaifer vem Prinzen dennoch den Ober: 
befehl über vie Rheinarmee, mit der Abficht, denfelben in ver Wirklichkeit 
durch einen Stellvertreter führen zu laſſen. Der Feldmarſchall Graf 
Gronsfeld war e8, welcher in Ermanglung eines befähigteren Generals *) 
diefen Poſten erhielt; Eugen felbft aber commanbirte wie im vergange- 
nen Jahre das faiferliche Heer und die Neichstruppen in den Nieder: 
landen, während die dortige englifch=-holländifche Armee von Marlbo- 
rougb befehligt wurde. 

Schon feit längerer Zeit war zwifchen ven beiden berühmten Heer: 
führern der Felvzugsplan in großartigem Maßſtabe berathen und feſtgeſetzt 
worden. In den Niederlanden wollte man den Kampf mit der Belagerung 
von Douah beginnen, einer wichtigen Feftung an der Schelve, welche 
fogar mit Amfterdam in Wafferverbinpungen ftand und andererfeits einen 
ungemein vortheilhaft gelegenen Stütpunft zum Cinfalle in Frankreich 
bildete. Nach dem alle Douay’s war es auf Arras abgejehen, ven letten 
Plat in der vreifachen Kette der Feftungen, welche von Norden her ven 
Eingang in Frankreich fchügten und nach deren Eroberung der Weg nach 
Paris völlig offen ftand. Zu gleicher Zeit follte ein Landungsverſuch in 
der Picardie unternommen und Abbeville angegriffen werden. Der Fall 
diefes Plages hätte die Verbündeten zu Meiftern des ganzen Yanpjtriches 
von Arras bis zur See gemacht und fie in ven Stand gejett, den Feldzug 
mit der Einnahme von Calais und Boulogne zu bejchlieken. 

Die Rheinarmee follte ſich bloß vertheidigungsmweife verhalten, von 
Piemont aus beabfichtigte man aber gegen Süpfranfreih, und von Cata- 
lonien und Portugal ber wider König Philipp felbft Hauptichläge aus» 
zuführen. 

Der Herzog von Savoyen hatte fich in der letzteren Zeit zu thätigerem 
Auftreten auf vem Kriegsjchauplage geneigter gezeigt. Der Plan, Sicilien 
dem Könige Philipp zuzumenden, war nicht nach dem Sinne des Herzogs 
Victor, der auf dieſes ſchöne Eiland felbft feine Blicke geworfen hatte und 
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dasſelbe für ſich zu erwerben hoffte. Er war daher plötzlich wieder zum 
eifrigen Widerfacher des Bourboniſchen Haufes, zum Tebhafteften Unter: 
ftüger dev Erflärung des Kaifers geworden, nur mach gänzlicher Aus- 
treibung Philipps aus allen jpanifchen Befigungen Frieden ſchließen 
zu wollen. 

Außer diefem Umftande mag der Herzog zu feinem jegigen Verfahren 
auch noch durch die aufrichtige Abjicht des Kaifers und die bereits geſche— 
henen Schritte vermocht worden fein, alle jeine Anforderungen zu befrie- 
digen, welche als berechtigt nachgewiejen werden fonnten. Immer hatte 
Eugen darauf gedrungen, mit dem Herzoge jo offen und redlich umzugehen, 
daß nicht der mindeſte Anlaß zu einem Streite geboten werde. Und um 
den ſchon vorhandenen zu fchlichten, war der Prinz auf die Abjendung 
einer VBertrauensperfon an den Herzog vor Savoyen verfallen. Schlif 
wurde dazu beſtimmt, va er jedoch erkrankte, erhielt ver Freiherr von Nejjel- 
rode, Biſchof von Fünfficchen, den Befehl fich nach Turin zu begeben. 

Dbgleih nach Eugene Meinung der Bifchof Neſſelrode feinem 
fchwierigen Auftrage Faum gewachjen war?), jo lag doch in der Abjen- 
dung jelbjt ſchon ein Motiv für ven Herzog, ſich zu freundfchaftlicher Aus— 
gleihung der Streitpunfte herbeizulaffen. Verſtärkt wurde dasſelbe noch 
durch Eugens nachbrüdliche Vorftellung an Marlborough, England fei 
felbft Schuld, wenn Bictor Amadeus fich jeden Augenblid mit Beſchwerden 
an dasjelbe wende, weil es ihm von Anfang an zu viel Gehör gejchentt 
habe. Es fei des Herzogs Gewohnheit, wenn nicht gleich Alles nach feinem 
Wunfche gefchehe, überall Klage zu erheben, während er doch wiſſe, 
daß der Kaifer fich der Gewährung berechtigter Anforderungen durchaus 
nicht entziehen wolle ©). 

Eugens unumwundene Erklärung hatte zur Folge gehabt, daß dem 
Herzoge auch von England aus gefchrieben und ernjte Ermahnung zu treuer 
Erfüllung feiner Bundespflichten ertheilt wurde. England war die einzige 
Macht, deren Wort bei Victor Amadeus Gewicht befaß, denn von deſſen 
Unterftügung erwartete er ja die fo ſehnſuchtsvoll angejtrebte und noch 
immer nicht in befriebigender Weife erreichte Vergrößerung feines Länder— 
gebietes. Alle diefe Rücfichten waren Urfache, daß der Herzog wenigjtens 
Miene machte, zur Ausführung des von Eugen und Marlborough verab- 
redeten Feldzugsplanes mitzuwirken. Durch das Thal von Barcelonnette 
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jollte in die Dauphine eingedrungen und die mißvergnügte Bevölkerung 
diefer Provinz zum Aufſtande gerufen werden. 

Im Zufammenhange mit diefer Kriegsunternehmung ftand die Yan: 
dung, welche in der Nähe von Cette, an der Küſte von Languedoc, beab- 
fichtigt wurde. Ein ehemaliger franzöjifcher Oberft, Graf von Seiffan, 
der wegen wirklicher oder vermeintlicher Zurüdjegung aus dem Dienſte 
Frankreichs getreten war, hatte den Plan dazu ausgearbeitet. Auch er 
fette mit Zuverficht die Erhebung feiner Landsleute gegen die franzöfifche 
Herrichaft voraus”). Was jedoch Eugen betraf, jo traute er den Berichten 
derjenigen nicht, welche aus ihrem Vaterlande flüchtig, die Zuftände des- 
jelben meift mit ganz anderen Farben fchildern, als fie wirklich jind, und 
fich nur zu leicht über die Sympathien täufchen, die fie daſelbſt zu genießen 
glauben. Marlborougb aber und Stanhope, welcher bamals eben im Haag 
anweſend war, erfaßten mit dem größten Eifer viefen Plan, wie jeden, ber 
gegen Frankreichs Küſten am Mittelmeere gerichtet war. Auch Eugen gab da— 
ber feine Zuſtimmung, und dem faiferlichen Generalfeldwachtmeijter Baron 
Browne de Camus wurde Befehl ertheilt, mit ven Truppen, welche er aus 
Italien nad) Katalonien überzuführen hatte, ven Landungsverſuch zu wagen ®). 

Ein Hauptaugenmerk hatte Eugen auf vie Kriegführung in Spanien 
gerichtet, welche unter Starhembergs fundiger Leitung immer glänzendere 
Reſultate verſprach. Statt der Räumung Cataloniens, die man nach dem 
unglüdlichen Tage von Almanza für unvermeivlich gehalten hatte, war es 
Starhemberg gelungen, wieder offenfiv gegen den Feind vorzugehen und 
bie Herrichaft des Königs Karl nach und nach wieder weiter auszubehnen. 
Unfäglicde Hinderniffe hatte er dabei zu befiegen, und nicht das geringjte 
derjelben war die Unbotmäßigkeit ver ihm untergeordneten frembländifchen 
Truppen und ihrer Generale. Insbefondere war es Stanhope, welcher 
den Reigen der Wiperfpenftigen führte und Eugen zu dem bringenven 
Begehren nöthigte, daß ſämmtliche Generale der Verbündeten zu blinder 
Unterordnung unter Starhembergs Befehle anzuweifen jeien ?). Marlbo— 
rough behauptete, daß dieß ſchon längft gefchehen, doch verfprach er bie 
Erneuerung der betreffenden Anordnung, und fie mag vielleicht auch wirklich 
erfolgt fein. Dennoch blieb alles im alten, und Stanhope’s trogiger 
Eigenfinn war Schuld, daß ein glüdlich begonnener und glänzend fortge- 
führter Feldzug ein klägliches Ende nahm, 
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Was die Kriegsoperationen felbjt betraf, fo follte nah Starhem- 
bergs Vorſchlag der Verſuch gemacht werden, in Aragonien, und wenn 
dieß glückte, von da in Caſtilien einzubringen. Dorthin hätten auch von 
Portugal aus die Truppen vorzurücen, welche jene Regierung zum gemein» 
ſamen Kampfe gegen Spanien in's Feld ftellte. 

Dieß waren die friegerifchen Unternehmungen, welche für ven 
bevorjtehenden Feldzug von den Verbündeten wider Franfreich und 
Spanien beabfichtigt wurden. Sie waren groß gedacht und weit umfafjen, 
und wenn fie glüdten, jo fehlte nichts mehr zu König Ludwigs völliger 
Demüthigung. 

Bon Eugen und Marlborough mußte das erfte Zeichen hiezu aus- 
gehen. Sie waren die berühmteften ver Feldherrn, ihnen ftanven bie 
zahfreichften und beſten Streitkräfte zu Gebote, auf fie richteten fich daher 
alle Augen und die gefpannte Erwartung eines halben Welttheils follte auch 
diegmal nicht getäufcht werben. 

Es war einzig und allein die Wirkung von Eugens Einfluß, wenn 
auch jett wieder das Heer der Verbündeten mit freudiger Kampfluft zu 
Felde zog. Denn nach Marlboroughs eigenem Geftänpniffe hatte fich feiner, 
zumeift wohl in Folge der unheildrohenden Veränderungen, welche in Eng- 
land vorgingen, neuerdings eine ähnliche Nievergefchlagenheit bemächtigt, 
wie vor zwei Jahren, wo nur Eugens Ankunft und fein ſtolzes Selbft- 
vertrauen ben Herzog aufzurichten vermocht hatten. 

„Sch bin fo entmuthigt durch Alles, was ich ſehe,“ ſchrieb Marlbo— 
rough an feine Gemahlin, „daß ich noch niemals während des ganzen 
„Krieges mit fo fchwerem Herzen als jetzt in's Feld gegangen bin“ '9). 
Aber an Eugens ftarfer Seele richtete Marlboroughs Gemüth, welches 
für fremde Einwirkung fehr empfänglich war, ſich bald wieder empor, und 
es zeigte fich wohl, daß die Engländer und Holländer genau wußten, was 
jie thaten, wenn fie Eugen um feinen Preis mehr nach einem anderen 
Kriegsſchauplatze entlafjen wollten. 

Am 18. April 1710 langten ver Prinz und Marlborougb zu Tournay 
an, wo ein großer Theil ihrer Streitkräfte, ungefähr fechzigtaufend Mann, 
fich bereits verfammelt hatte. Durch die noch zu erwartenden Verſtärkungen 
hofften fie diefelben binnen kurzer Zeit auf die doppelte Anzahl zu bringen. 
Sie ſäumten jedoch nicht bis zur Ankunft der legteren mit dem Beginne der 
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Kriegsoperationen. Das Erfte, was geſchah, war die Wiedereroberung 
von Mortagne, eines Heinen Plates, deſſen fich die Franzofen vor wenig 
Tagen bemächtigt hatten. Und num wurde an die Ausführung des erften 
Theiles des Feldzugsplanes, die Eroberung von Douah, gefchritten. 

Die Schwierigkeiten einer Unternehmung gegen Douay waren ben: 
jenigen ähnlich, welchen man bei der wider Tournah begegnet hatte. Hier 
wie dort trat jenes mächtige Zufammenmwirfen von Natur und Kunft ein, 
das in jenen Gegenden, die zum Kriegsfchauplage dienten, feine Selten- 
beit ift. Auf der einen Seite floffen die Haine und die Scarpe, in ber 
Mitte befand fich ver Canal von Douay und auf ver anderen Seite waren 
die Linien angelegt, welche fich zwifchen la Bafjee und dem Fort Scarpe 
bin erftredten und den ganzen Winter hindurch wefentlich verftärft worden 
waren. Sie wurden von dem franzöfifchen Marſchall Montesquiou, dem: 
jelben, ver als Generallieutenant d'Artagnan ven rechten Flügel der Fran- 
zofen in der Schlacht bei Malplaquet befehligt hatte, mit vierzig Batail- 
(onen und zwanzig Schwabronen bewacht. 

Man hatte befürchtet, daß der Angriff auf die feindlichen Linien mit 
großem Berlufte verbunden fein wirde. Da aber ein längerer Aufjchub 
nur eine noch beträchtlichere Anhäufung franzöfifcher Streitmacht beforgen 
ließ, fo wurde befchloffen, mit demfelben nicht länger zu zögern. Am 
Abende des 20. April fegte fich das Heer von Taintignies aus in Marſch. 
Eugen führte ven linfen, Marlborougb aber den rechten Flügel. Der 
Prinz fandte feine Vorhut unter dem Feldzgeugmeifter Grafen von Fels 
über Capelle nach Pont d'aubh am Canal von Douay, Marlborough 
die feinige unter dem Prinzen von Württemberg auf Pont-&-Vebin an 
demſelben Canale. 

Hier überſchritt Marlborough, ohne auf Widerſtand zu ſtoßen, die 
franzöſiſchen Linien. Eugen aber, welcher die Straße nach Pont d'Auby 
unmwegfam gefunden, hatte fich etwas nach rechts gegen die Brüden von 
Sault und Courrieres gewendet und bort ebenfalls den Uebergang unge» 
hindert vollzogen. Am Abende des 21. April konnten beide Heere fich in 
der Ebene von Lens wieder vereinigen. 

Montesquion, welcher bis zum Eintreffen des Marſchalls Villars 
den Oberbefehl führte und nur mit der Zufammenziehung feiner Truppen 
befchäftigt, zwifchen Bethune und Lens ftand, wurde durch bie rafchen 
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und meifterhaften Bewegungen feiner Gegner in die äuferjte Beprängnif 
gebracht. Seinen linfen Flügel warf er nach Bethune, er jelbjt wich nach 
Vitry hinter die Scarpe zurüd. Bei der Uebereilung, mit welcher dieß 
ausgeführt wurde, verloren die meiften franzöfiichen Offiziere ihre Hab- 
jeligfeiten, und e8 war die eine Kleine Senugthuung für Eugen, dem 
vor wenig Tagen fein ganzes Gepäck, alle Kleivungsjtüde und das in 
England angefchaffte prächtige Silbergefchirr während des Transportes 
nach dem Yager von einer franzöfifchen Partei weggenommen worden waren. 
Auch alle Diener Eugens hatten eine völlige Plünvderung erlitten, und dem 
Kammerdiener des Prinzen gelang es nur die Juwelen zu vetten, welche ex 
zur Ueberbringung an Eugen mit fich führte '). 

Es wird behauptet, dar König Ludwig, nachdem er Eugens Berluft 
erfahren hatte, jogleich vie Jurüdjtellung des Geraubten au ven Prinzen 
befohlen habe 12). In dem handſchriftlichen Aufzeichnungen ift nichts 
darüber zu finden. 

Da Montesquion fich auch zu Vitry noch nicht ficher wähnte und bie 
Cambray zurüdging, wurden die Verbündeten durch nichts an ver beab- 
fichtigten Limfchliegung von Douay verhindert. Schon am 24. April war 
diefelbe vollzogen und die beiden Feldherrn waren eben jo überrafcht ale 
erfreut über ven ohne alle Opfer errungenen Erfolg. Denn fie hatten 
gefürchtet, daß ihnen die Franzofen vie Ueberfteigung ver Yinien hartnädig 
bejtreiten würden 13), Nun jehritten fie unverweilt an den Beginn der 
Belagerungsarbeiten. Eugen nahm im Schloffe von Arleur, Marlborough 
in ber Abtei von Flines fein Hauptquartier. 

Douay war eine Feftung von beträchtlicher Stärfe und lag in ver 
zweiten Vertheidigungslinie, welche die Grenze von Artois ſchützte. Obgleich 
weniger bevölfert als Lille, war fie doch von größerem Umfange. Sie liegt 
in einer Ebene, und ift von der Scarpe durchjtrömt, welche gegen Zournay 
bin die umliegenden Moräfte, insbejondere bei regnerifchem Wetter unzu: 
gänglich macht. In der Entfernung eines Kanonenjchuffes liegt das Fort 
Scarpe, ein fat regelmäßiges Fünfed, mit jtarfen Befejtigungswerfen und 
mit Schleufen zur Hervorbringung einer Ueberſchwemmung verjehen '*). 

Den Oberbefehl in der Feftung hatte König Ludwig dem General: 
lieutenant Albergotti anvertraut, einem verfuchten Offizier von beveuten- 
dem militärifchen Talente und von großer Erfahrung, welchen Eugen ſchon 
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oftmals auf den Schlachtfeldern von Italien und Flandern fich gegenüber 
geſehen hatte. Der vielgepriefene General Valory befehligte die Genieſol— 
daten und der Chevalier ve Jaucourt die Artillerie. Die Anzahl der Be— 
fatung belief fih auf nahezu achttaufend Mann. 

Bon einer ſolchen Streitmacht, welche mit großem Geſchick geführt 
und durch vie natürliche Stärke des Plates, durch deſſen Ausrüftung mit 
allen Erforderniffen wohl begünstigt war, ließ fich eine hartnädige Ver- 
theidigung erivarten. Glücklicher Weife wurden die Verbündeten in ihren 
Borbereitungen nicht geftört, und nur die Schwierigfeit, den Belagerungs- 
train und die Munition berbeizuichaffen, verzögerte ihre Fortſchritte. 

Am 5. Mai wurden die Laufgräben eröffnet. Drei Tage fpäter traf 
das Schwere Gefchüt ein, aus zweihundert Kanonen beftebend, unter welchen 
fih achtzig Stüd vierundzwanzig Pfünvder befanden. 

Das Zunehmen der Gefahr für Douay fvornte den Hof von Ver— 
jailles zu den größten Anftrengungen, um jeine Armee bald in den Stand 
zu fegen, wenigitens einen Verſuch zur Rettung des Plates zu wagen. Am 
20. Mai war das franzöfifche Heer bei Cambray verfammelt. Um dem 
Marſchall Billars, der kaum noch von feiner Wunde geheilt war, die Yaft 
des Obercommando’s zu erleichtern, befand fich außer Montesquiou auch 
noch Berwid bei ihn. Mit feiner gewohnten Prahlſucht hatte Villars die 
größten Verheißungen ertbeilt. Er fprach von einer ungeheuren Schlacht, 
die er liefern und durch welche er das Uebergewicht der franzöfifchen Waf- 
fen wiederhertellen wolle. Er erklärte den Feldherrn ver Verbündeten 
jchreiben, ihnen feine Anfunft ankündigen und fie auffordern zu wollen, 
ibm auf halben Wege entgegen zu fommen. „Cine Herausforderung," fo 
meinte er, „verleiht immer demjenigen ven Anfchein der Kühnbeit, von 
„welchem fie ausgeht“ '?). 

Villars hätte doch ſchon feine Gegner genug kennen jolfen, um zu 
wiſſen, daß fie ſich durch ſolche Drohungen nicht fchreden liegen. Aber 
vorjichtig, wie e8 der wahrhaft Muthige immer ift, weil er fich das ruhige 
Urtheil zu bewahren weiß, trafen Eugen und Marlborough alle nothwen- 
digen Vorkehrungen um die Plane des Marjchalls zu vereiteln. In Perſon 
recognoscirten die beiden Feldherrn die ganze Gegend, und liegen Schanzen 
und Batterien dort aufiverfen, wo fie den Angriff noch am erjten erwarten 
zu follen meinten. Aber trog all ver Gerüchte, welche die Franzofen 
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auspofaunten, glaubte ver Prinz doch nicht, daß ihrerfeits ein Angriff 
erfolgen werbe. 

Eugen hatte den Marfchall Villars vollflommen richtig beurtheilt. 
Drohende Bewegungen führte er wohl genug aus, ohne Zweifel in ver 
Hoffnung, die Verbündeten eine Blöße geben zu jehen. Aber Billars 
täufchte fich darin und daher fam es auch nicht zu dem vorhergefagten 
und verfprochenen Angriffe. Am 30. Mai rückte er mit feinem ganzen Heere 
in die Ebene von Lens ein. Ihm gegenüber nahm die Armee der Verbün— 
deten eine wohlverfchangte Stellung, welche fih von Vitry bis Montigny 
ausdehnte. Villars wagte es nicht, etwas gegen dieſelbe zu unternehmen. 
Durch viertägige fruchtlofe Bemühungen fuchte er feine Gegner zu irgend 
einem faljchen Schritte zu verleiten. Als dieß nicht gelungen war, trat er 
den Rüdzug an. Eugen hielt diefen Augenblid für geeignet, den Feind 
anzugreifen und zu fchlagen. „Wird man viefe Leute fo leichten Kanfes 
„davon fommen laſſen?“ foll er ausgerufen haben, als er die rückgängige 
Bewegungen ber Franzofen bemerkte !%). Aber Eugen fcheint bei feinem 
erlauchten Waffengenofjen feine Luft gefunden zu haben, eine Schlacht zu 
liefern. Die Verbündeten befchränften fich daher darauf, die Belagerung 
von Douay ſo nachdrücklich fortzufegen, als fie es nur immer vermochten. 

Daß fie nicht fo ſchnelle Fortichritte machten, wie Eugen wünfchte, 
maß er der geringen Gefchiclichkeit und dem Eigenfinne ver Genieoffiziere 
bei 17). &8 ftede ihnen, behauptete der Prinz, immer das Anjehen und die 
Autorität im Kopfe, welche einjt der berühmte Coehorn genofjen habe, 
ohne daß fie ihm auch nur im mindeften zu vergleichen wären. Dennoch 
fam man fo weit, daß am 16. Juni Albergotti vem Marfchall Billars durch 
Nothſignale von feiner Bedrängniß Kenntnig gab. Eine neue drohende 
Bewegung, welche Villars machte, als wollte er ven Uebergang über vie 
Scarpe erzwingen, war alles, was der Marfchall auszuführen vermochte. 
Denn rafch ging Marlborougb bei Vitry auf das rechte Ufer der Scarpe 
über und bezog feine frühere Stellung auf vem Plateau von Bellonne von 
neuem. Eugen aber führte die Belagerung fort, und traf zu gleicher Zeit 
Mafregeln, um mit Marlborough zufammen zu wirken, wenn ver Feind 
einen ernjten Angriff wagen follte '9). 

Dieß war jedoch nicht mehr der Fall. Villars gab alle Hoffnung auf, 
Douay zu retten. Er befchränfte fich darauf, bei Cambray eine Stellung 
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einzunehmen, durch welche er verhindern wollte, daß nach Douay's Falle 
die Verbündeten ihre Groberungen auf Arras oder bie übrigen fejten 
Pläge diefer Gegend ausdehnen könnten. 

Die Allürten hatten inzwifchen am 22. Juni die Yaufgräben auch 
vor dem Fort Scarpe eröffnet, und drei Tage fpäter fündigte Albergotti 
feine Abficht an, zu capituliren. Da er jevoch die Uebergabe nicht auf 
das Fort Scarpe ausvehnen wollte, wurden feine fchriftlich geftellten 
Anträge zurüdgegeben, ohne gelefen worben zu fein. Nun mußte fich 
Albergotti auch zur Uebergabe des Forts bequemen, und am nächjten 
Tage fam der Vertrag wirklich zu Stande. Die Bejagung erhielt freien 
Abzug mit allen Kriegsehren nah Cambray. Sie mußte fich jedoch ver- 
pflichten, vor erfolgter Auswechslung nicht im Felde zu dienen 1%). Am 
29. Yuni 1710 wurde Douay vom Generallieutenant Hompefch mit 
holländiſchen Truppen befegt. 

Schon vor dem Anfange der Kriegsereigniffe und während verfelben 
waren die Friedensverhandlungen zu Gertruidenberg begonnen und mit 
Eifer fortgefegt worden. Sinzendorff hatte verlangt, den Befprechungen 
perfönlich beimohnen zu können. Marlborough und Yord Townshend aber 
waren der Meinung, daß man dem dringenden Wunfche des Penfionärs 
nachgeben und die Führung der Verhandlungen nach wie vor den Hollän- 
dern überlajjen ſolle. Auf Sinzendorffs Anfrage erimächtigte ihn Eugen, 
fih dem Verlangen der Generaljtaaten willfährig zu zeigen und ihnen 
dieſen allerdings ftarfen Beweis des Vertrauens zu geben 2°). 

Die beiden holländischen Deputirten Buys und van der Duſſen 
waren e8, welche mit ven franzöfijchen Bevollmächtigten unterhandelten. 
Diefe beharrten darauf, daß König Philipp nicht völlig leer ausgehen 
fönne, und fie verlangten Sicilien und Sardinien fammt den feften Plägen 
an der Küjte von Toscana für ihn. Nach langer Erörterung gingen fie 
von dem letteren Begehren ab und erklärten fich mit ven beiden Infeln 
begnügen zu wollen. Sollte König Philipp nicht darauf eingehen und binnen 
ſechs Monaten Spanien nicht verlaffen haben, fo werde der König von 
Frankreich durch VBerabjolgung gewijjer Gelpfummen an die Verbündeten 
diejelben bei der Vertreibung Philipps aus Spanien unterftügen *°). 

Eugen war entrüjtet varüber, daß die Franzoſen jett, nachdem die 
Lage der Dinge fich für fie noch verfchlechtert hatte, dennoch mehr zu 
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verlangen wagten, als im verflojfenen Jahre mit ihnen bereits vereinbart 
worden war. Er mußte, daß jie den umerjchütterlichen Entſchluß des 
Hauſes Dejfterreich kannten, nicht den geringjten Beſtandtheil ver ſpaniſchen 
Monarchie in König Philipps Händen zu laffen. Daß fie dennoch auf ver 
Einräumung von zwei Slönigreichen an Philipp von Anjou bejtanvden, war 
ihm ein untrügliches Zeichen, daß e8 ihnen mit den Friedensanträgen noch 
gar nicht Ernſt und ihre ganze Abficht fei, Zeit zu gewinnen und wo möglich 
die Verbündeten unter fich zu veruneinigen. Man möge fich, verlangte ver 
Prinz, von den franzöfiichen „Finten und Kniffen“ nicht hintergehen laſſen. 
Daß Frankreich „nach feiner betrügeriichen Art“ unter dem Vorwande 
neuer Anträge nur die Verbündeten einzujchläfern beabjichtige, gehe jchon 
aus vem an VBillars ertheilten Befehle hervor, eine Schlacht zu liefern. 
Da aber die Kriegsumternehmungen ver Verbündeten ein befjeres Anjehen 
hätten, als es jemals der Fall geweſen jei, jo ſolle man jich nicht hin- 
halten und hintergehen lajjen, ſondern wenn die franzöfischen Bevollmäch- 
tigten nicht mit pajjenderen Borfchlägen hervorträten, vie Verhandlungen 
furz abbrechen, d'Huxelles aber und Polignac nah Frankreich zurüd- 
ſchicken *2). 

Bon dem Standpunkte aus, welchen die kaiſerliche Regierung ange— 
nommen hatte, mußte dieß um jo wünjchenswerther erjcheinen, als eine 
zahlreiche und mächtige Partei in England, Holland und im deutſchen Reiche 
wirklich dafür war, mit Aufopferung Siciliens und Sarpiniens den Frieden 
zu erfaufen. Niemand wußte die befjer, als der König von Frankreich. 
er jah die Zwietracht unter feinen Feinden feimen und wachjen und auf 
jie jtütte er jeine Hoffnungen, auf jie gründete er noch immer jeine Weis 
gerung, auf die Begehren der Verbündeten einzugehen. 

Insbejondere war es der zunehmende Umfchwung ver öffentlichen 
Meinung in England, das finfende Anjehen ver Whigpartei, die Ungunit, 
in welche viejelbe bei der Königin verfiel, ver Zwieſpalt der letteren mit 
der Herzogin von Marlborough, enplich die Entlafjung des Staatsfefre- 
tärs Yord Sunderland, Marlboroughs Schwiegerfohnes, wodurch König 
Ludwig zu jtanphaften Ausharren ermuntert wurde. 

Obgleich aber dieſe Umſtände für Frankreich nicht unvortheilhaft 
erjebienen, jo mußte doch ihre Wirkung nicht ale eine unmittelbar eintre- 
tende, jondern als eine erjt für die entfernte Zukunft zu erwartende 
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angefehen werben. Noch hielten ja die Verbündeten, wenigftens Frankreich 
gegenüber, feft zufammen, und die Sprache ver Friedliebendſten unter ihnen, 
der Holländer, war am Eongrefje eine jo drohende, daß fie oft erbitterten 
Wortwechfel nach fich zog. Noch machte die englifche Regierung nicht 
Miene, frievlichere Saiten aufzuziehen, und als die Königin durch den 
Mund ihres neuen Oberftlämmerers, des Herzogs von Shrewsburh, dem 
Grafen Gallas die Entlaffung Sunverlands anzeigte, verficherte fie durch 
ihn den Kaifer und Eugen in feierlicher Weife, daß dieſe Veränderung 
nur eine perfönliche fei und dadurch nichts anders werben folle in Marl- 
boroughs Stellung ſowohl als in ihrer eigenen Ausdauer bei Verfechtung 
ber gemeinfamen Sache 2°). 

Wenn auch befonders fcharffichtige Beobachter fchon damals an ber 
Aufrichtigkeit diefer Worte zweifeln mochten, jo durfte man doch einen 
völligen Umſchwung in England für die allernächfte Zeit noch nicht erwarten. 
Die Noth aber, in welcher fich Frankreich befand, war wahrhaft drängend 
und bei ver völligen Erjchöpfung des Landes glaubte man dort von Tag zu 
Tage ven Krieg nicht mehr weiter führen zu fönnen. Hiezu kam noch, daß 
von deſſen Fortfegung König Ludwig nicht einmal einen Gewinn, ſondern 
nur noch größeren Nachtheil erwarten mußte. Troß all der Prahfereien, 
von welchen bie Reden und die Berichte des Marſchalls Villars überfloffen, 
war e8 ihm doch noch immer nicht gelungen, den Verbündeten jene Schlacht 
zu liefern, die er im Voraus als einen Sieg auspofaunte. Ya er hatte 
nicht einmal den Fall von Douay zu hindern vermocht, und weitere 
Fortfchritte des Feindes gegen Frankreich waren zu beforgen. 

Auch auf den anderen Kriegsfchauplägen ftand es nicht zum beften 
mit der franzöfifchen Sache. Am Rheine war zwar ein ereignißlofer Feld⸗ 
zug vorherzufehen, und auch in Piemont verfiel der Herzog von Savohen 
wieder in fein altes Verfahren und weigerte fich, in's Feld zu gehen, bis 
nicht alle feine Anforderungen befriedigt wären. Aber deſto übler ftanden 
die Ausfichten für König Philipp in Spanien. Zwar waren die Siege noch 
nicht erfochten, welche Guido Starhemberg im Laufe diefes Feldzuges für 
König Karl wirflih errang. Aber das Vordringen des Feldmarſchalls 
gegen Aragonien und die ganze Geftalt, welche der Kampf vafelbft 
annahm, ließ die Kriegsfundigen in Frankreich das Aeußerſte beforgen. 
Schon erhoben fih Stimmen, welche vorherfagten, König Philipp werde 
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noch während viefes Jahres durch Waffengewalt und auch ohne das jo 
bartnädig verlangte Zuthun Frankreichs von Spaniens Boden vertrieben 
werben, welchen zu verlaffen er fo ſtandhaft fich weigerte. 

Unter jolchen Umftänden war es begreiflih, daß Ludwig XIV., fo 
unerträglich auch feinem eigenen Hochmuthe derjenige erjchien, ven ihm 
nun feine fiegreichen Gegner zeigten, immer wieder bie erjten Schritte zum 
Frieden machte. Von den beiden Punkten, an welchen verfelbe bisher 
gefcheitert war, ver Abtretung Spaniens ohne Ausnahme und der Mit- 
hülfe Frankreichs zur Vertreibung König Philipps, war es der erfte, an 
welchem der Kaiſer unerfchütterlich fefthielt. Wenn es fich durchaus darum 
handle, für Philipp ein Yand zu ermitteln, hatte Eugen erklärt, fo könne 
dieß nur auf Koſten Franfreichs gejchehen, und da dürfte venn Burgund 
ihm den pafjendften Erfag für die fpanifche Krone bieten. 

Aber von einer VBerforgung feines Enkels auf eigene Koften wollte 
Ludwig XIV. begreiflicher Weife nichts hören, und es fam endlich fo weit, 
daß er von jeder Forderung für König Philipp abftand und fich zur Abtre- 
tung der ganzen fpanifchen Monarchie an das Kaiſerhaus anheifchig machte. 
Nun wären wohl die Begehren vesjelben befriedigt gewejen und Dejterreich 
hätte der Beendigung des Krieges fein Hindernig mehr entgegengefekt, 
denn binfichtlich des zweiten Punktes, ver Mithülfe Frankreichs zur Ver— 
treibung des Königs Philipp, war e8 ja zur Nachgiebigfeit gejtimmt. Eugen 
hatte wiederholt darauf hingewiefen, daß Philipp, fich ſelbſt überlaffen, 
nicht lang werde Widerftand leiften fünnen, und die Wendung, welche ſchon 
jegt die Dinge in Spanien nahmen, ſchien feine Worte zu beftätigen. Die 
Seemächte waren jedoch anderen Sinnes. Voll von Mißtrauen gegen bie 
Aufrichtigfeit der Verfprechungen des Königs von Frankreich beharrten fie 
darauf, derſelbe folle erforverlichen Falles feine Truppen mit den ihrigen 
vereinigen, um König Philipp aus den jpanifchen Ländern zu vertreiben. 
Defjen weigerte ich Ludwig XIV. ftandhaft, und an diefen Begehren der 
Seemächte, nicht an den etwa zu weit getriebenen Forderungen des Haufes 
Defterreich fcheiterte damals der Frieden. Die Gertruidenberger Verhand— 
lungen wurden abgebrochen und die franzöfifchen Bevollmächtigten fehrten 
nach Frankreich zurück. 

Es muß auf den erften Anblid befremden, daß Eugen, welcher im 
vorigen Jahre den Abbruch der Conferenzen mißbilligt hatte, nun über das 
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gleiche Ereigniß in all feinen Schreiben feine Befriedigung ausfpricht. 
Offenbar glaubte ver Prinz Frankreich jo entfräftet und hielt ein ferneres 
jiegreiches Vorbringen der Verbündeten für jo gewiß, daß er auf eine noch 
weit empfindlichere Demüthigung König Ludwigs hoffte. Er drang mit 
allem Nachdrucke auf unverweilte und energifche Fortfegung der Opera: 
tionen, und fand zu feiner Freude auch die mächtigjten der Alliirten, Eng- 
land und Holland, gern dazu bereit. 

Es war nur ein treues Feithalten an dem urfprünglichen Feld— 
zugsplane, wenn nach der Einnahme von Douay die beiden Heerführer 
daran dachten, Arras zu belagern und fich durch deſſen Eroberung 
den Weg nach Paris zu öffnen. Nachdem fie ihre Truppen jenfeits 
der Scarpe vereinigt hatten, rücten Eugen und Marlborough gegen 
Arras vor. Sie fanden jedoch zum Schuge diefer Feſtung die Armee 
des Marjchalls Villars in jo ungemein vortheilhafter, ſtark verfchanzter 
Stellung, daß ein Angriff auf das franzöfifche Heer und eine Belagerung 
von Arras für jegt unthunlich erjchien. In der Stellung aber, in welcher 
Billars diefen Pla und Cambray vedte, überließ er das ganze Land bie 
an die See der Willfür des Feindes **). Eugen und Marlborough befchloffen 
daher, eine der daſelbſt gelegenen Feitungen anzugreifen und biefelbe ent- 
weder wegzunehmen, oder wenn Villars etwas zu ihrem Schuge verjuchen 
würde, ihm eine Schlacht zu liefern. Sie wandten fich gegen Bethune, 
deffen Einnahme diejenige von Aire und St. VBenant erleichtern, eine 
ununterbrochene Verbindung mit Yille herjtellen, die Eroberung von Abbe- 
ville anbahnen und dadurch den Feind von dem wichtigen Punkte Calais 
abjchneiden ſollte 2°). 

Bethune war eine zwar wenig geräumige, aber gut gebaute Fleine 
Feſtung, welche von dem Generallieutenant Dupuis-Bauban, einem Neffen 
bes großen Feltungsbaumeifters vertheidigt wurde. Am 16. Yuli fchloffen 
die Verbündeten ven Plag ein und bildeten zwei Angriffe, von welchen ver 
Generallieutenant Fagel ven der Oftfeite, Schulenburg aber den auf ver 
Weſtſeite commandirte. Das Heer der Verbündeten nahm eine Stellung 
ein, in welcher e8 zugleich die Belagerung dedte und den Marfchall Vil- 
lars beobachtete, um ihm wo möglich eine Gelegenheit zur Schlacht abzu- 
lauern. Eugen nahm in der Abtei Rebreuve, Marlborougd aber zu Villers- 
Brulin fein Hauptquartier. 

9 * 
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Schon im Beginne der Belagerung zeigte ſich eine bedauerliche Zwie— 
tracht zwiſchen den beiden Generalen, welchen deren Leitung oblag. 
Jeder wollte ſie für ſich allein haben, ſie vermieden es zuſammenzukommen 
und ſich über ein gemeinſchaftliches Vorgehen zu einigen. Jeder betrachtete 
die Erfüllung ſeiner Aufgabe als eine von derjenigen des Andern völlig 
getrennte Sache 28). Nur mit Mühe gelang es Eugen und Marlborough, 
Frieden zu jtiften und ein einträchtigeres Zufammenwirfen herzuftellen. 

Während vie Belagerung von Bethune fortgefett wurde, ſtand Villars 
rubig in feinem Lager bei Arras. Am 30. Juli aber brach er von bort 
auf und bezog eine neue Stellung, Mit feinem rechten Flügel Arras fort: 
während vedend, lehnte er feinen linfen an Bretancourt, wodurch er auch 
Hesdin vor einem Angriffe ver Verbündeten bewahrte und ihren Streifzligen 
nach dem Inneren von Franfreih Einhalt that. Hier befchäftigte fich 
Billars mit Anlegung neuer und ſtark verfchanzter Linien, durch welche er 
die franzöfifche Grenze noch ausgiebiger ſchützte, als es bisher der Fall 
geweſen war. 

Nach wacerer Vertheidigung glaubte der Kommandant von Bethune 
am 28. Auguft den Augenblid gefommen, in welchem er mit Ehren 
Anträge zur Uebergabe ver Feſtung jtellen konnte. Er verlangte freien 
Abzug der Beſatzung; Eugen war dafür, daß diefelbe fich als kriegs— 
gefangen ergeben folle. Nachdem er aber mit Marlborough den Stand 
ver Belagerungsarbeiten perfönlich in Augenfchein genommen hatte, fand 
er, daß ber Feind fich wohl noch zehn bis zwölf Tage halten könne, bis 
er gezwungen fein werbe, fich auf Gnade und Ungnade zu ergeben. Außer: 
dem fahen vie beiden Feloherrn voraus, daß der Sturm auf die Vorwerfe 
noch große Menjchenopfer foften müffe. Da es ihnen nüglich ſchien, von 
der Zeit Vortheil zu ziehen und zu anderen Unternehmungen zu fchreiten, 
geftanden fie den freien Abzug der Beſatzung zu 7). Sie wurde nach 
St. Omer gebradt, und am 31. Auguft 1710 befegten vier holländische 
Bataillone unter General Keppel die Feſtung Bethune. 

Noch vor dem Falle diefes Plaes hatten Eugen und Marlborough 
fich über die ferneren Kriegsoperationen berathen und verjtändigt. Sie 
waren beide der übereinftimmenden Meinung, daß eine Belagerung von 
Arras nicht möglich, weil e8 von Villars gevedt, ein Angriff auf den 
Marſchall aber wegen ver Stärke feiner Stellung unausführbar fei. Sie 
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faßten daher ven Beichluß, Aire und wo möglich auch zu gleicher Zeit 
St. Benant zu belagern, welche beiden Pläe zwar ihrem Umfange nach 
nicht von Belang, doch zur Bervollftändigung der eroberten Feftungs- 
Iinie, zur Bafis für zukünftige Operationen und endlich zur Erleichterung 
eines Angriffes auf Calais nicht ohne Wichtigkeit waren. 

Am 2. September begann das Heer der Verbündeten feine Bewe— 
gungen, ohne von Villars im mindeften beunruhigt zu werden. Vier Tage 
darauf waren Nire und St. Venant umfchloffen. Der Prinz von Anhalt: 
Deſſau belagerte das erjtere, daß lettere aber ber Prinz von Naffau- 
Dranien. Das Heer nahm eine ſchützende Stellung in ver Nähe der beiden 
Pläge ein. Eugens Hauptquartier befand fich zu Bleſſy, das des Herzogs 
von Marlborougb zu St. Andre an der Raguette. 

Die Ingenieure hatten bei der Belagerung von Aire große Schwierig: 
keiten vorhergefagt, weil ver Plat dergeſtalt unter Waffer gefett werden 
könne, daß berjelbe nur an einem einzigen Plage anzugreifen fei. Dennoch 
gingen bie beiden Belagerungen wohl von Statten. Am 2. October ergab 
fih St. Venant und die Befatung erhielt freien Abzug nach Calais. Weit 
länger bielt fich Aire, denn außer der größeren Widerſtandsfähigkeit des 
Platzes wurde ver Fortfchritt der Belagerung durch einen Unfall gehemmt, 
welchen Marlboroughs Truppen erlitten. Am 19. September gelang es 
dem franzöfifchen General Ravignan, das Pulver in die Quft zu fprengen, 
welches mittelft Schiffen auf der Lys in das Lager vor Aire gebracht 
wurde. Die Bedeckungsmannſchaft wurde theilweife verjagt, theilweife 
gefangen genommen. 

Obgleich von Eugene Heere hiebei feine Truppen anweſend waren, fo 
bedauerte er doch viefen Unfall feines Waffengefährten, als ob er ihm felbft 
wiberfahren wäre. Der Prinz drang aber darauf, daß man fich dadurch in 
der Fortfegung der Belagerung von Wire nicht irre machen laſſe. Mit 
außerorventlicher Anftrengung wurde das Fehlende von anderen Orten 
berbeigefchafft; doch erft am 8. November war man jo weit gefommen, daß 
der Commanbant fich genöthigt ſah, feine Bereitwilligfeit zur Uebergabe 
der Feftung zu erfennen zu geben. Vier Tage fpäter entfernte fich vie 
Befakung nach St. Dmer. 

Mehr als die Schwächung der Armee, welche in ven vier Belage- 
rungen, die fie vollbrachte, nicht viel weniger als breißigtaufend Mann 
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eingebüßt hatte, war e8 das anhaltende Regenwetter, welches vie Feld— 
herren der Verbündeten von ferneren Unternehmungen abhielt. „Obgleich 
„man an folche gedacht,“ fchrieb Eugen dem Raifer, „und die nöthigen Vor— 
„bereitungen dazu getroffen hat, jo ift e8 doch eine reine Unmöglichkeit, noch 
„länger im Felde zu bleiben 28)“. Die Straßen waren unwegſam, bie 
Herbeifchaffung der Yebensmittel faft unausführbar geworden. Man hielt es 
für das befte, die Armee in die Winterquartiere rüden zu laffen. Eugen 
und Marlborough machten noch die erften Märfche mit, dann aber eilten fie 
über Brüffel nach dem Haag, wohin die wichtigften Gejchäfte fie riefen. 

Auf dem Wege dorthin, und zwar zu Tournad, traf Eugen mit einem 
feiner Verwandten zufammen, an deſſen Schidjalen er ſchon aus dem 
Grunde lebhaften Antheil nahm, weil er gleich ihm felbjt durch König 
Ludwigs willfürliches Verfahren veranlaft worden war, Frankreich zu 
verlaffen und der Partei des Kaifers fich anzufchliegen. Es war dieß der 
Cardinal von Bouillon, ein Schwager von Eugens Tante Marianne Man- 
cini. Im Jahre 1643 geboren, hatte er fich frübzeitig dem geiftlichen 
Stande zugewendet, und durch den Einfluß feines berühmten Oheims, des 
Marſchalls Turenne, faum noch dem Yünglingsalter entwachfen, fchon 
den Cardinalshut erhalten. Die Höflinge von Verfailles nannten ihn deß— 
halb fcherzweife „lenfant rouge“. Reiche Abteien wırrden ihm verliehen, 
unter ihnen die berühmte von Cluny, und endlich warb er zum Groß— 
almofenier von Frankreich ernannt. 

Bisher hatte König Ludwig das Füllhorn feiner Gnaben über das 
Haupt des Cardinals Bouillon ausgefchüttet. Plötlich aber wendete fich 
das Blatt. Bouillon, welcher ftatt des Cardinals Janſon nach Rom ge- 
jendet worden war, fiel in offene Ungnade, trog der wefentlichen Dienfte, 
welche er bort dem franzöfifchen Hofe geleiftet hatte. Er wurde von Rom 
abberufen und erhielt die Weifung fich nach feiner Abtei Cluny in’s Eril 
zu begeben. 

Nur nach langem Zögern und mit fichtlihem Widerftreben gehorchte 
ber Cardinal dem deſpotiſchen Befehle des Königs. Von dem Augenblide 
feiner Rüdfehr nach Frankreich fchien ihn das Glück, welches ihn früher 
fo jehr verwöhnt, gänzlich verlaffen zu haben. Er wurde in die unangenehm: 
ften Streitigfeiten verwidelt, vom Hofe fichtlich verfolgt, und verlor 
endlich einen für ihn höchſt wichtigen Nechtsftreit mit ven Mönchen von 
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Cluny. Diefes Ereignig brachte einen Entjchluß zur Reife, mit welchem 
der Cardinal fich ſchon feit langer Zeit befchäftigt hatte. Er konnte ven 
Aufenthalt in Frankreich nicht länger ertragen, wo ver König, die hohe 
firchlihe Würde des Cardinals für nichts achtend, eine Freude daran zu 
finden fchien, ihn zu demüthigen und zu erniebrigen. 

Eugen ftand eben im Lager vor Douah, als der Carbinal Bouillon 
ihm zu wiffen that, er werde Frankreich verlaffen und fih nah Rom 
begeben. Um aber diefen Entſchluß ausführen und doch im Beſitze feiner 
Güter verbleiben zu können, bat er Eugen, ihn durch eine Streifpartei 
aufheben umd gefangen nach feinem Lager bringen zu laffen. 

' Der Prinz fowohl als Marlborough, welchem ein gleiches Begehren 
jugegangen war, warnten ven Carbinal, fich die Sache wohl zu überlegen, 
bevor er einen entjcheidenvden Schritt thue. Würde er aber auf feiner 
Abficht beharren, fo fei eine genaue Verabredung über die Art und Weife 
der Ausführung diefes Planes dringend nöthig *9). Eugen zweifelte übrigens 
feinen Augenblid daran, daß der Zweck, welcher durch Bouillons ver- 
meintliche Gefangennehmung erreicht werben follte, dennoch fehlſchlagen 
und ber König von Frankreich gar leicht das ganze Spiel durchſchauen und 
fich ungefcheut ver Güter des Cardinals bemächtigen werde ?0). 

Der Erfolg entfprach volfftändig der Erwartung des Prinzen. Schon 
am 21. Mai fandte er ven General der Cavallerie Grafen Fels mit vier- 
taufenb Pferden nach Avéne nahe bei Arras, wo Bouillon fich einfinden 
follte. Obgleich ihr Zufammentreffen das erfte Mal fehlichlug, fo gelang 
es doch am nächften Tage, und der Carbinal wurbe von Eugen, welcher 
ihm aus dem Lager entgegenfubr, in der zuvorkommendſten Weife empfangen. 
Er fandte dem Könige Ludwig XIV. die Entfagung aller Aemter und 
Würden ein, welche er in Frankreich befaß, und nahm einftweilen zu 
Tournayh feinen Aufenthalt. 

Der König von Franfreih, ungemein erbittert über ven Schritt des 
Cardinals umd über das Schreiben ?"), welches derſelbe an ihn gerichtet 
hatte, that wie Eugen vorhergefagt, und ließ ihm durch das Parlament 
wegen Hochverrathes den Prozeß machen, feine Güter aber mit Befchlag 
belegen. 

Aus den Geſprächen mit dem Cardinal hatte ver Prinz entnommen, 
wie tief verlegt berfelbe über die Behandlung war, welche er in Franfreich 
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hatte erfahren müſſen. Eugen kannte die mächtigen Familienverbindungen 
des Carbinals, insbefondere aber ven beveutenden Einfluß, ven er auf ven 
Papft , zu deffen Wahl er mit befonderem Eifer mitgewirkt hatte, und 
als Decan des Carbinalcollegiums auch auf das lettere ausübte. Der Prinz 
bat den Raifer, nicht nur den Carbinal feines Schuges zu verfichern, 
fondern ihm auch zu theilweiſem Erfage für die in Frankreich verlornen 
Einkünfte eine Penfion von ungefähr vreigigtaufend Gulden anzubieten. 
Eugen verbürgte fich dafür, daß Bouillon viefen Antrag nicht annehmen, 
fondern ihn nur als ein Zeichen Faiferlicher Gnade anfehen und um 
fo dankbarer dafür fein werde, als ein foldher Schritt des Kaifers auf 
feine Gegner in Frankreich einen nieberfchlagenden Eintrud hervor- 
bringen müffe ?%). Endlich trug der Prinz darauf an, daß dem Cardinal 
bie erledigte Abtei St. Amand, unfern von Tournay gelegen, ver- 
liehen werbe *9). 

Eugens Wünfche fanden zu Wien infoweit Gehör, daß der Kaifer 
dem Carbinal die beantragte Penfion bei ver Hoffammer wirklich anwies. 
Er möge ihn, fo fchrieb der Kaifer dem Prinzen, feiner und des Königs 
Karl beftändigen Huld verfichern. Dan verlange dafür nicht, daß er fich 
öffentlich zur öſterreichiſchen Partei fchlage, fondern man ziehe es fogar 
vor, wenn er als Decan des Cardinalcollegiums eine unparteiifche Stellung 
einnehme, jedoch bei vorkommenden wichtigen Gelegenheiten dem Haufe 
Defterreich gute Dienfte zu leiften erbötig fei **). 

Hiebei blieb denn auch die Sache für ven Augenblid auf fich beruhen. 
Danfend wies Bouilfon das Anerbieten einer faiferlichen Penſion zurüd. 
Lange Zeit hielt er fich in den Niederlanden auf und erft im Jahre 1713 
begab er ſich nach Rom, wo er zwei Yahre fpäter ftarb. 

Auch mit einem anderen feiner franzöfifchen Verwandten gerieth 
Eugen um jene Zeit in eine noch weniger angenehme Berührung. Es war 
dieß Philipp von Vendome, ver Großprior von Frankreich, derſelbe welcher 
während des Feldzuges des Yahres 1705 dem Prinzen in Italien gegen- 
über gejtanden hatte und feit feinem tabelnswerthen Benehmen in ber 
Schlacht von Caſſano von Ludwig XIV. nicht mehr im Felde verwendet 
worben war. 

Nachdem er längere Zeit in Italien, zu Rom und in Venedig, verlebt 
hatte, wollte Vendome durch die Schweiz nach Frankreich zurückfehren. 
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Hier aber fiel er in einen Hinterhalt, welchen ihm ver faiferliche Yand- 
commifjär für die durch Graubündten marfchirenden Truppen und Land» 
bogt der Herrfchaft Mapenfeld, Thomas Masner, gelegt hatte. 

Durch eifrige Thätigfeit in feiner Stellung war Masner dem Haffe 
der Franzoſen verfallen. Um ihn zu ftrafen, lodten fie feinen Sohn, 
welcher in Genf ven Studien oblag, über die Grenze und nahmen 
ihn gefangen. Masner feste Himmel und Erde in Bewegung, um 
die Freilafjung feines Sohnes zu erlangen, aber jeve Bemühung blieb 
fruchtlos. Da gerieth er auf ven Gedanken, ſich wo möglich eines Fran— 
zofen von hoher Stellung zu bemächtigen, um gegen denſelben die Aus- 
wechslung feines Sohnes zu erwirken. Mit einigen handfeſten Knechten 
überfiel er ven Großprior, überwältigte ihn und brachte ihn nach Feld— 
firh, von wo er nah München geführt und dem dort commanbiren- 
den faiferlichen Feldzeugmeifter Grafen Scipio Bagni zur Obhut über: 
geben wurde. 

Bagni beabfichtigte feinen erlauchten Gefangenen zu größerer Sicher- 
heit nah Gratz zu bringen. Vendome aber bat flehentlih, ihn in der 
harten Winterszeit, e8 war zur Weihnacht des Jahres 1710, eine fo 
bejchwerliche Reife nicht machen zu laffen. Er erklärte an feinen Better 
Eugen fchreiben und ihn um feine Verwendung angehen zu wollen. Da 
auch der Kaifer befohlen hatte, ven Großprior mit jeder möglichen Rück— 
fiht zu behandeln, jo fam Bagni von feiner früheren Abficht wieder zurüd 
und behielt ven Gefangenen bei fich in München 35). 

Bendome war einer von jenen Menfchen, welche an feinem Orte 
und an Niemanden einen wahren Freund befigen. Nirgends geachtet, nir- 
gends beliebt, hatte feine Gefangennehmung in Frankreich fein Beileid und 
in Wien feine Freude erregt. Durch fie wurde eher dem Kaiferhofe eine 
Berlegenheit bereitet, denn man ſah feinen Gewinn in feiner Habhaftwer- 
dung, und dennoch wollte man ihn nicht wieder freigeben, ohne demjenigen 
ber ihn mit Gefahr feines Lebens gefangen genommen hatte, ven erftrebten 
Vortheil zu ſichern. Man befchloß zu Wien den Großprior zu entlaffen, 
gegen Verpfändung feines Ehrenwortes fich dort wieder einzufinden, wo 
e8 begehrt werben würde, wenn es ihm nicht gelänge, die Bedingungen 
zu erfüllen, an welche man feine Freilaffung knüpfte. Diefe waren vie 
Erwirfung der Freigebung des faiferlichen Hauptmanns Renard, welcher 
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von dem franzöfiichen Botſchafter Grafen du Luc in der neutralen fchwei- 
zeriichen Stadt Solothurn gefangen genommen worden war, bie Freilaffung 
des jungen Masner und die völlige Straflofigkeit feines Vaters für die 
wider ven Großprior begangene Gewaltthätigkeit. 

Vendome, auch in der Gefangenjchaft das hochfahrende Wefen bei- 
behaltend, das ihm überall Feinde gemacht hatte, verlangte unbedingte 
Sreilaffung und ftrenge Beftrafung vesjenigen, ver ihn gefangen genommen 
babe. Um den Streit endlich abzufchneiden, wurde ihm angekündigt, er 
möge ben verlangten Revers unterfchreiben und fein Ehrenwort geben, 
ober fich zur Abreife nach Gratz bereit halten 3°). 

Der Ingrimm des Großpriors, daß man feinen Wünfchen fein Gehör 
gab und es wagte ihm Bedingungen aufzuerlegen, kannte feine Grenzen. 
Am heftigſten ſprach fich derjelbe in einem Schreiben aus, welches er am 
29. Mai 1711 an Eugen richtete. Er warf ihm vor, daß er fich eines 
Meuchelmörders und Wegelagerers, wie er Masner nannte, gegen feinen 
leiblichen Vetter und alten Freund angenommen habe. In feiner Perfon 
fei nicht nur das Völkerrecht, es ſeien alle göttlichen und menfchlichen 
Geſetze freventlich verlegt worden. In der Erwartung, daß Gott dem 
Prinzen dereinft in der anderen Welt Rechenfchaft hiefür abverlangen 
werbe, hege er nur dem einzigen Wunjch, daß ihn ver König von Franf- 
reich in den Stand fegen möge, auch noch hienieven an Eugen Rache 
zu nehmen ?”). 

Eugen fcheint diefen Ausbruch ohnmächtiger Wuth feiner Beach— 
tung gewürbigt zu haben. Vendome aber bequemte fich enblich doch 
zur Unterzeichnung des verlangten Reverſes. Nur bat er um Ber: 
längerung ber zweimonatlichen Frift, binnen welcher die ihm auferlegten 
Bedingungen erfüllt fein follten, auf einen vritten Monat. Dieß wurbe 
ihm zugeftanden, und nun begab er fich zu dem franzöfifchen Gefandten 
nah Solothurn, um bie Erfüllung der Bedingungen feiner Freilaffung 
zu erwirfen 99). 

Welch einen verächtlichen Charakter Vendome wirklich befaß, geht 
daraus hervor, daß er fein gegebenes Ehrenwort brach und obgleich der 
König von Frankreich e8 verweigerte den gefangenen Masner freizugeben, 
doch die Schweiz verließ und fich nach Lyon verfügte, wo er fich längere 
Zeit hindurch aufhielt. Noch prei Jahre jpäter, zur Zeit ver Verhandlungen 
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über ven Babner Frieden, befand fich der junge Masner in franzöfifcher 
Gefangenschaft, und der Kaifer beauftragte feine Botfchafter, auf deſſen 
endliche Freigebung zu dringen 9). Masners Vater aber ftarb ſchon im 
Jahre 1712 aus Kränkung über die Gefangenhaltung feines geliebten 
Sohnes und über bie erbitterten Verfolgungen, welche ver Ueberfall auf 
Vendome ihm von Seite der Franzofen und feiner eigenen Landsleute zu— 
gezogen hatte. 
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Siebentes Kapitel. 


Es ift fein Zweifel, daß die Ergebnifje des Feldzuges in den Niever- 
landen nicht völlig den Erwartungen entfprachen, welhe man von demfel- 
ben gehegt hatte. Vier eroberte Feftungen waren zwar fein zu verachtendes 
Refultat, Bethune aber, Aire und St. Venant erfchienen zufammen nicht 
fo wichtig, wie e8 etwa Arras oder Cambray für fich allein gewefen wäre. 
Was jeboch als die Hauptfache galt, e8 war nicht gelungen, Villars zu 
einer Schlacht zu bringen, und Frankreich ſah fich noch immer in dem 
Befige eines ftattlihen Heeres, welches ferneren Fortfchritten der Ber: 
bündeten Einhalt thun konnte. Die Widerftandsfähigfeit des Haufes 
Bourbon fhien noch lange nicht jo gelähmt, als man es zu hoffen gewagt 
hatte. Aus Spanien waren zwar glänzende Siegesnachrichten angelangt, 
bei Almenara, bei Saragoffa hatte Guide Starhemberg die Generale des 
Königs Philipp auf's Haupt gefchlagen und die Erwartung einer Erobe- 
rung des Landes durch König Karl ſelbſt war nunmehr eine wohlbegrün: 
bete zu nennen. Seit jedoch der König und fein Heer fi nach Madrid 
gewendet hatten, war ein gänzliches Ausbleiben aller Kunde von dort ein: 
getreten. Seltfam contraftirte diefe unheimliche Stille mit den früheren 
frohlodenden Nachrichten. Man wußte fich diefen Umfchwung nicht zu er- 
Hären, man gerieth auf die abenteuerlichjten Vermuthungen, und an bie 
Stelle freudiger Hoffnung trat eine peinliche Mißſtimmung. 

Der Grund des plöglichen Ausbleibens jeder Kunde von dem Heere 
der Verbündeten in Spanien, welches inzwifchen in Mabrid und Toledo 
eingerüdt war und ſich in Gaftilien feftzufegen trachtete, lag einzig und 
allein darin, daß ihnen durch die feindlichen Streifparteien, durch die für 
König Philipp geftimmten Landleute in Cajftilien, durch die Befagungen 
der Plätze, mit deren Belagerung Starhemberg fich nicht aufhalten zu 
follen geglaubt hatte, die Verbindung mit Catalonien und dadurch mit 
Italien und Deutfchland abgefchnitten war. Erſt als Starhemberg 
den Rückzug antreten mußte, Eonnte er fie wieder eröffnen, und da diente 
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fie nur dazu, den verbündeten Regierungen die Nachricht von dem unglüd- 
lichen Ausgange eines Feldzuges zu überbringen, welchen ihre Streitkräfte 
in fo glänzender Weife eröffnet hatten. 

Daß derſelbe auch in den Niederlanden nicht diejenigen Refultate 
lieferte, auf die man gehofft, daran ift die Gefchidlichkeit, welche der 
Marſchall Villars an den Tag legte, vielleicht mehr aber noch ber niever- 
jchlagenvde und hemmende Einfluß Schuld, den die Ereigniffe in England 
auf beide Feldherrn, insbefondere aber auf Marlborough, ausüben 
mußten. 

Es ift ein fchwer zu erflärender Widerfpruch, wie Eugen über ven 
Abbruch der Frievensverhandlungen frohloden und fich mit den glänzenpften 
Siegeshoffnungen tragen, zu gleicher Zeit aber von ven Vorfällen in Eng- 
land die düſterſte Meinung hegen und fie für die Vorboten der ſchlimmſten 
Ereigniſſe anfehen konnte. Wie oft hatte er felbjt gefagt, nur wenn bie 
Verbündeten in fefter Einigkeit verharrten, ließen fich von der Fortführung 
des Krieges noch günftige Erfolge erwarten ! Wie oft hatte er auf bie 
Wanvelbarfeit des Kriegsglückes hingewieſen, welches heute dieſem, morgen 
jenem die Siegespalme zumwerfe! Wie oft hatte er wiederholt, auch ver 
glüclichite Feldzug könne dem Haufe Defterreich feine wefentlichen Vor— 
tbeile mehr bejcheeren, wohl aber eine einzige verlorne Schlacht ihm den 
ſchon mit Händen gefaßten Gewinn wieder entreißen! 

Es ift wohl nicht zu zweifeln, daß Eugen zu dieſem fich fcheinbar 
widerfprechenden Verfahren durch die mehr und mehr feftgewurzelte Ueber— 
zeugung gebracht wurde, e8 fei dem Könige von Frankreich gar nicht Ernit 
mit der Friedensverhandlung, er denke nicht an die wirkliche Durchführung 
der verabredeten Bejtimmungen, er wolle nur Zeit gewinnen, fich von dem 
erfchöpfenven Kampfe etwas zu erholen und niemals werde König Philipp 
außer durch die Waffengewalt der verbündeten Mächte aus Spanien ver: 
trieben werden '). 

Anfangs hatte Marlborough fich bemüht, vem Prinzen die Vorgänge 
in England zwar als unangenehm, jedoch als folche darzuftellen, welche 
auf die äußere Politik feiner Regierung, auf die Kriegführung gegen Frank: 
reich und auf Marlboroughs Stellung als britiicher Oberfeloherr feinen 
nachtheiligen Einfluß ausüben würden). Die Ernennung des Herzogs 
von Shrewsbury zum Oberftlämmerer, ohne daß Marlborougb davon 
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gewußt hatte, insbefondere aber Lord Sunverlands Entlaffung und bie 
Mebertragung feines Amtes an Lord Dartmouth, einen eifrigen Tor, 
waren wohl geeignet, auch für die Haltung Englands gegen Außen hin 
ernfte Befürchtungen zu erweden. Wie nahe damit die Kriegführung gegen 
Frankreich und mit diefer wieder Marlboroughs Stellung in ver Regierung 
und im Heere zufammenhing, lag auf der Hand. Es fam alles darauf an, 
eine Erfegung des Whigminifteriums durch vie Torypartei und eine 
Auflöfung des Parlamentes zu verhindern, welches ven Krieg bisher mit 
ſolchem Eifer unterftütt hatte. 

Eugen war der Anficht, daß hiegegen mit allen Kräften gearbeitet 
werben müffe, und er bat ven Kaifer um Ertheilung des Auftrages an den 
Grafen Gallas, fo viel es nur immer möglich fei und ohne wider bie 
Königin felbft die geringste Abneigung im Volke zu erweden, das gegen- 
wärtige Minifterium zu unterjtügen und einer Auflöfung des Parlamentes 
entgegen zu wirken ?). Zu gleicher Thätigfeit fuchte er auch durch lebhafte 
Borftellungen ven Herzog von Marlborougb anzufpornen. 

So reich begabt Marlborough in vielfacher Beziehung war, jo befaß 
er doch durchaus nicht die Eigenfchaft wahrhaft großer Seelen, auch im 
Mißgeſchick eine heitere Stirne zu zeigen und die Schläge des Schidfals 
mit Seelenruhe zu ertragen. Yeicht verlor er dann die rege Spannfraft 
des Geiftes, die ihn ſonſt fo ſehr auszeichnete. Er wurde muthlos und 
niedergejchlagen un fuchte bei Eugen, deſſen überlegene Charafterftärfe fich 
niemals glänzender als in ſolchen Augenbliden zeigte, Stüge, Troft und 
wohlmeinenden Rath. So war e8 auch jett, als eine Trauerbotfchaft nach 
der andern fam, insbefonvere als Godolphin dem Herzoge die Abficht der 
Königin anfündigte, feine Gemalin, die Herzogin von Marlborougb, ihrer 
Aemter zu entlaffen. 

Marlboroughs erfter Gedanke, als er diefe Nachrichten empfing, war 
der, durch freiwillige Niederlegung aller feiner Stellen den wider ihn 
gerichteten Abfichten feiner Feinde zuvorzufommen. Er theilte dieſen Vor— 
fag dem Brinzen, feinem bewährten Freunde mit, und bat ihn um feinen 
Rath. Eugen aber war nicht der Mann, ein Spiel verloren zu geben, 
bevor nicht jeve Mafregel zur Rettung verfucht, jede Ausficht auf diefelbe 
verſchwunden war. Er bat den Herzog dringend, fich nicht zu übereilen, 
vor allem nicht von der Armee zu fcheiven, ber Königin aber ernfte Vor- 
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jtellungen zu machen und öffentlich zu erflären, daß er, was ihn auch 
treffen möge, fein eigenes Interejje ver engliichen Nation und dem allge- 
meinen Wohle zum Opfer zu bringen feſt entjchloffen fei ®). 

Wie die Herzogin von Marlborough bezeugt, jo waren es recht eigent- 
lich Eugens Rathſchläge, welde ihren Gemal bewogen, auf feinem Poften 
zu verbleiben >). Beim Kaifer aber jtellte ver Prinz ven Antrag, er möge 
in Erwiederung der dem Grafen Gallas kundgegebenen Entlaffung Sun— 
derlands der Königin für das bewiejene Zutrauen und für die Erklärung 
danken, daß dem Herzoge von Marlborougb nach wie vor ihre Gnade 
erhalten werde. Denn was man aud wider ihn jagen möge, gewiß 
fei e8, daß des Herzogs Verbleiben in feiner gegenwärtigen Stellung 
unerläßlich erjcheine für das Wohl ver Königin ſowohl als der ganzen 
Allianz, nicht nur wegen ver außerorventlichen Dienfte, welche er währen 
des ganzen Krieges geleijtet habe, jondern auch des großen Vertrauens 
halber, das jämmtliche Verbündete in ihn fegten. Der Prinz bemerkte, daß 
die Öeneraljtaaten bereits eine ſolche Vorftellung an vie Königin gerichtet 
hätten, und bat den Kaijer, ihrem Beifpiele zu folgen. Doch möge, fügte 
Eugen hinzu, das Schreiben des Kaiſers nicht in zu ftarfen Ausprüden 
abgefaßt fein, jondern jo viel als nur immer thunlich mit demjenigen ber 
holländischen Regierung übereinftimmen, um einerjeits die Königin nicht zu 
verlegen, andererſeits aber jie felbjt und die Gegner Marlboroughs in 
England zu überzeugen, daß hinfichtlich der Perfon des Herzogs ſämmt— 
liche Verbündete, insbejonvere aber vie beiden mächtigften derſelben, der 
Kaifer und die Generaljtaaten, völlig einerlei Meinung feien ©). 

Die Schnelligkeit, mit welcher ver Kaiſer Eugens Verlangen erfüllte, 
zeugt von dem außerorventlichen Werthe, den man zu Wien auf Marl- 
boroughs DVerbleiben in jeinen Aemtern und Würden legte. Schon am 
16. Juli 1710 ergingen faiferliche Schreiben an die Königin Anna, an Marl- 
borough jelbft, an Gallas und Sinzendorff, an des Kaifers Reſidenten zu 
London endlich, Johann Philipp Hofmann. Dem Prinzen Eugen aber dankte 
der Kaifer, „daß er Marlborough von einem fo voreiligen, der gefammten 
„Allianz und ihm jelbjt höchſt gefährlichen VBorfage abgehalten habe. Er 
„Tolle ihn durch unausgefegte Vorftellungen bei feinem jegigen Entjchlufje 
„erhalten und unter Verjicherungen des beftändigen faiferlichen Schuges 
„Für ihn und die Seinigen dazu vermögen, wenigjtens für den gegenwär- 


144 





„tigen Feldzug in feiner Stellung auszuharren und feiner perfönlichen 
„Beſchwerde über den Anforderungen des gemeinfamen Wohles zu ver: 
„geilen. Denn durch die Nieverlegung feiner Nemter würde ja Marlborough 
„die Königin zwingen, ihn durch einen Anderen zu erfegen und fomit eben 
„dasjenige thun, was man verhindern wolle” 7). 

Eugen, welchem ver Kaiſer fein Schreiben an die Königin zur Ein- 
ficht überfendet hatte, theilte vasjelbe auch Marlborougb mit. Beide waren 
der Meinung, daß es ihr wirklich übergeben werben folle. Nur beauftragte 
der Prinz den Grafen Gallas, das Schreiben mit ven lebhaftejten Ber: 
fiherungen der Freundfchaft des Kaifers gegen die Königin zu begleiten 
und ihr bemerkbar zu machen, daß nur durch diefes Gefühl des Kaifers 
Vorftellung veranlaßt worden fei. Denn ein ferneres Verfolgen dieſes 
Weges müſſe nicht allein der Allianz, fondern auch England jelbft 
empfindlichen Nachtheil bereiten ®). 

Zu wiederholten Malen ſprach Eugen feine Hoffnung aus, das 
Schreiben des Kaiſers werde eine günjtige Wirfung bervorbringen. Gallas 
war nicht ganz berjelben Anficht und theilte, bevor er e8 übergab, deſſen 
Inhalt dem Großſchatzmeiſter Godolphin mit. Diefer fand es mit Wärme 
gefchrieben und tief eingehend in Englands innere Angelegenheiten. Trog 
diefes legteren Umftandes hielt er es doch für zwedmäßig, dasſelbe ver 
Königin zu übergeben. Denn die Angelegenheit, um vie es fich handle, 
fei noch immer feine verzweifelte. Wäre fie dieß, fo würde es ein Fehler 
fein, ein ſolches Schreiben an feine Beftimmung gelangen zu laffen ?). 

In der Audienz, welche Gallas erhielt, befchränfte fich die Königin 
darauf, ihm eine baldige Antwort zuzufagen. Sie ertheilte aber diefelbe 
nicht blos jchriftlih, fondern was beveutfamer war, durch Handlungen, 
welche ven Stempel der Gefinnung, bie fie hervorrief, an der Stirne 
trugen. Die erfte verjelben war die Entlaffung des Großſchatzkanzlers 
Godolphin. 

Eugen war entrüftet über diefen Vorgang der Königin. „Dan ſehe 
„wohl,“ fchrieb er dem Kaiferlichen Refiventen im Haag, „daß man es mit 
„einer Frau zu thun babe, welche fich von fchlechten Leuten irre führen 
„laſſe“ 10). Godolphins Verabſchiedung widerfprach geradezu der noch 
vor kurzem in fo feierliher Weife den Allüirten ertheilten Zufage, 
daß Sunderlands Entlaffung eine bloß perfönliche Angelegenheit jei und 
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weber für die übrigen Mitglieder der englifchen Regierung, noch für 
Marlborough weitere Folgen haben ſolle !"). 

Aber die Königin Anna dachte längft nicht mehr an die Erfüllung 
des von ihr gegebenen Wortes, oder es war ihr wohl niemals damit 
Ernft gewefen. Da die eigentliche Triebfeder ihrer Handlungen doch nur 
ihr Haß gegen die Herzogin von Marlborough war, fo ließ fich jetzt ſchon 
vorausjehen, daß alles was geſchah, von Seite der Königin hauptjächlich 
auf Marlborougb zielte. So heftig war ihre Erbitterung, daß Gallas 
berichtet, fie würde England zehnmal zu Grunde gehen lafjen, nur um Lady 
Marlborough und alles was an ihr hing, auf's empfindlichſte zu verlegen ). 

Eugens angelegentlichfte Sorge war, bei dieſen von allen Seiten 
auf Marlborough fallenden Schiefalsichlägen deſſen fintenden Muth auf- 
recht zu erhalten, ihm mit Selbjtvertrauen und mit der Hoffnung auf eine 
bejjere Zufunft zu erfüllen. Zur Herbeiführung einer folchen alles beizu- 
tragen, was nur immer möglich fchien, war Eugens fehnlichfter Wunſch. 
Ja fchon damals erbot er fich freiwillig, felbft nach England zu gehen, um, 
wenn 28 noch an ber Zeit und ausführbar fei, eine Umftimmung ver 
Königin zu bewirken 19). 

Es ift wohl fein Zweifel, daß auch Eugens Anwefenheit in England 
feine Aenderung in den feit lange vorbereiteten und nun vafch zur Aus— 
führung gelangenden Mafregeln ver Königin hervorgebracht hätte. Marl— 
boroughs Feinde fteuerten unverrüdt auf das nächite Ziel los, welches fie 
fich gefegt hatten, die Entfernung des Herzogs von feinen Aemtern. Am 
liebſten wäre e8 ihnen freilich gewejen, wenn Marlborough durch freiwillige 
Entfagung ihnen zuvorgefommen und dadurch das Gehäffige einer folchen 
Maßregel wider einen Feloherrn, der mit Englands kriegeriſchem Ruhme 
ganz Europa erfüllt hatte, von ihnen abgewälzt worben wäre. Aber 
Eugens dringende Vorftellungen hielten den Herzog von einem folchen 
Schritte zurüd, zu dem er Anfangs große Neigung bezeigte. Der Prinz 
bewog Marlborough zu dem Entfchluffe, auszuharren in der Stellung, 
in welche ihn das Vertrauen ber Königin und des Landes gebracht hatte, 
und bie Ereigniſſe an fich kommen zu laffen, die ihm ein — Geſchick 
beſcheeren ſollte. 

Als Marlboroughs Feinde hofften, der Herzog werde zu freiwilliger 
Abdankung zu bewegen ſein, dachten ſie frühzeitig daran, ihm einen Nach— 
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folger zu geben, und fie warfen zu dieſem Ende ihre Augen auf den Kur: 
fürften von Hannover. Aber Eugen erklärte unummunden, daß die Ankunft 
des Kurfürften im Feldlager, um an Marlborougbs Stelle zu commanbiren, 
der Augenblic feines eigenen Zurüdtretens fein würde. Er werde fich nie- 
mals dazu entjchließen, unter dem Kurfürften zu dienen. Schon jegt habe er 
nur aus Liebe und Eifer für die Sache des Kaifers und das gemeinfame 
Wohl fich herbeigelaffen, bei einem Heere zu ftehen, von welchem er nur ven 
geringeren Theil befehlige. Zugleich mit Marlborougb vermöge er dieß zu 
thun, weil verjelbe fein vertrauter Freund fei und das gute Einvernehmen 
mit ihm über die fonftigen Unannehmlichkeiten hinweghelfe. Unter dem 
Kurfürften aber würde dieß niemals der Fall fein können, weil e8 ein gar 
zu großer Unterjchied fei, jelbjt zu commandiren oder unter einem Anbern, 
insbefondere unter Jemand zu dienen, der vom Kriege nichts verftehe und 
deſſen Launen ganz unerträglich wären !9). 

Diefe Erklärung des Prinzen, mit welcher verfelbe nur wenig hinter 
dem Berge hielt, erregte in England nicht geringe Verlegenheit ?°). Sie 
mag dazu beigetragen haben, daß man einjtweilen von weiteren Ver— 
fuchen abftand, den Herzog vom Commando des Heeres zu entfernen. 
Denn das konnte man leicht vorausfehen, daß wenn Marlborougbs 
Entlaffung auch Eugens Abvanfung nach fich zöge, die Armee in ven 
Händen des Kurfürften von Hannover gar übel bewahrt wäre. Noch wagte 
man es nicht, e8 auf das Aeußerſte anfommen zu laffen, und Marlborough 
blieb nach wie vor auf feinem Boften. Doch faßten feine Feinde immer 
fefteren Fuß und gar bald hatten fie das Whigminifterium völlig aus dem 
Amte gedrängt und die Einjegung einer aus den Tories gebildeten Regie- 
rung erlangt. Der Großfchatfanzler Harley und der Staatsjefretär St. 
Sohn waren die einflußreichiten Mitglieder des neuen Cabinetes. 

Ungefähr um die gleiche Zeit geſchah in England auch jener zweite 
Schritt, von welchem Eugen eine jo üble Wirkung befürchtete. Das Bar- 
lament, das fo lange Zeit hindurch die ruhmreiche Regierung ver Whig- 
partei nachdrücklich unterftügt hatte, war aufgelöft und eine neue Wahl 
angeorbnet worden. Mit einer wahren Erbitterung befämpften die Par- 
teien fich bei derjelben 160), und die Aufregung, in welche das ganze Land 
verjegt wurde, nahm für den Augenblid das öffentliche Intereſſe aus- 
Ichließend in Anſpruch. 
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So nachtheilig alle dieſe Ereigniffe in England für die Sache ber 
Berbündeten waren, jo freudig wurden dieſelben in Frankreich begrüßt. 
„Was wir in den Niederlanden verlieren," fagte ver Marquis von Torch, 
„das gewinnen wir in England wieder." Man wußte in Frankreich nur 
allzugewiß, daß fein Engländer, wer er auch fein mochte, ven Herzog 
von Marlborough erfegen fünne. Denn e8 bedurfte vazu nicht allein eines 
erfahrenen Feloherrn, jondern zu gleicher Zeit eines ausgezeichneten Staats— 
mannes, und e8 gab feinen, welcher bei ven übrigen VBerbündeten in ähn- 
lichem Anfehen geftanden wäre. Der Kurfürft von Hannover, fo behauptete 
man jchon im voraus in Franfreih, ohne noch Eugens Erflärung 
binfichtlich desfelben zu fennen, werde mit dem Prinzen jenes feltene 
Einverftänpniß nicht aufrecht zu erhalten wiſſen, wie es zwijchen biefem 
und Marlborough bejtand. Ja man ging fogar fo weit, fich ſchon mit der 
Hoffnung zu ſchmeicheln, England werde die Subfiviengelver einftelfen, 
welche e8 ben deutſchen Fürften bezahle, und diefen nichts übrig bleiben, 
als in demjelben Augenblide ihre Truppen von dem Kriegsjchauplake 
zurüdzurufen 17). 

Dur die Wendung, welche die Ereigniffe in Spanien genommen 
hatten, jteigerte fich Frankreichs Zuverficht noch mehr. Die Anhäng- 
lichfeit der Cajtilier an König Philipp, die Unthätigfeit des portugiefifchen 
Heeres, welches ich mit König Karl in Madrid hätte vereinigen follen, 
die Unterbrechung aller Verbindung mit Catalonien und daher das Aus- 
bleiben jeglicher Zufuhr und Verſtärkung, die geringe Eintracht, welche 
unter den Generalen der Verbündeten herrjchte und insbefondere die Unbot- 
mäßigfeit ver Engländer, alle diefe Umftände waren es, welche Star: 
hemberg nöthigten, im November 1710 ven Rüdzug aus Caftilien anzu: 
treten. König Philipp und Vendome folgten ihm auf dem Fuße. In Bri- 
huega machten fie Stanhope und fein englifches Corps zu Gefangenen ; 
bei Billavicioja behauptete Starhemberg zwar das Schlachtfelo, er mußte 
aber nichtsdeftoweniger mit feinem erjchöpften und Mangel leivenden Heere 
bis über die catalonifche Grenze zurüdgehen. 

Der einzige Umftand, welcher in diefer traurigen Yage noch einigen 
Troft gewähren fonnte, war, daß das neue englifche Minifterium fich zu 
eifriger Fortfegung des Krieges in Spanien geneigt zeigte. Es war eines 
der erſten Gefchäfte des Staatsſekretärs St. John, fich gegen Gallas über 
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die Nothwendigkeit einer energifchen Kriegführung dafelbft auszusprechen, 
um den König Karl endlich durch die Gewalt der Waffen in ven Beſitz des 
Yandes zu fegen. Schon nah dem Einlangen der Siegesnachrichten von 
Almenara und Saragoffa hatte Eugen den Vorfchlag gemacht, zur Vollen- 
dung der Eroberung von Spanien alle Streitkräfte, welche in Italien nur 
immer zu entbehren feien, nach Catalonien überzufchiffen und mit den— 
jelben Starhembergs Heer zu ergänzen '°). Das lange Ausbleiben fernerer 
Kunde hemmte die Ausführung dieſes Antrages. Als aber die üblen 
Nachrichten aus Spanien famen, als der Kaifer feinen Entſchluß ausfprach, 
neue Truppen borthin zu entfenden und den britten Theil der Koften ihrer 
Unterhaltung zu tragen, da bewog fein Beifpiel auch die englifche Regie- 
rung zu ähnlichen Maßregeln. Die fiebentaufend fünfhundert Mann, welche 
Joſeph zur VBerftärfung feines in Spanien befintlichen Armeecorps beftimmte, 
wurden durch breitaufend fünfhundert Dann englifcher Truppen ergänzt. 
Statt des bei Brihuega gefangenen Generals Stanhope wurde der Herzog 
von Argyli 19), welcher bisher unter Marlborougb in den Niederlanden 
gedient hatte, zum Commandanten der britifchen Heeresabtheilung in 
Catalonien ernannt. 

Läffiger als der Kaiſer und die englifche Regierung waren die übrigen 
Verbündeten in Bezug auf die Fortführung des Krieges in Spanien. Hol- 
land ertheilte auf das Verlangen, feine dortigen Truppen zu verjtärken, 
nur ausweichende Antworten, der König von Preußen aber erklärte 
unummunben, nicht einen einzigen Mann dahin abſchicken zu wollen 29). 

Keine geringere Sorge als die Entjendung der Verftärfungen nach 
Spanien machte dem Prinzen die Frage, wer in Zufunft die Streitkräfte 
der Verbündeten daſelbſt befehligen folle. Schon zu wiederholten Malen 
hatte Starhemberg feine Abberufung verlangt. Die fchweren Krankheiten, 
welche er zu überftehen hatte, und die furchtbaren Schmerzen, die feine 
vielen Wunden ihm verurfachten, bewiefen am beften, daß es durchaus 
nicht eitler Vorwand war, wenn er erklärte, fein zerrütteter Gefund- 
heitszuftand erlaube ihm nicht länger die Fortführung eines fo befchwer- 
lihen Commando's. Die Anftrengungen des verflofjenen Feldzuges, 
insbeſondere aber die ungeheure Hite, die er hatte ertragen müfjen, waren 
Urſache, daß er num fein Anfuchen, aus Spanien fcheiden und fich nach 
feiner Commende Laibach zurüdziehen zu dürfen, angelegentlich wiederholte. 
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Es ift eine bevauerliche, aber bekannte Sache, daß nicht immer das 
Berbienft, fondern meiftens der Erfolg einer Handlung den beftimmenden 
Einfluß auf das Urtheil ausübt, welches über ven Handelnden gefällt wird. 
Gleiches trat auch am Hofe von Barcelona in Bezug auf Starhemberg 
ein. Der Feldzug war gefcheitert, und dieß rief eine lebhafte Mißſtim— 
mung gegen benjenigen hervor, welcher ihn geleitet hatte. Man erwog 
nicht die wahren Urfachen des Mißlingens, man dachte nicht an all das 
Außerordentliche, das eben während dieſes Feldzuges von Starhemberg 
in jo hohem Maße geleiftet worden war, man fah nur mehr die gegen: 
wärtige Bedrängniß und legte eine gewiffe Kälte gegen denjenigen an den 
Tag, der fie nicht abzuwenden vermocht hatte. 

Das äußere Merkmal diefer Stimmung war die Eilfertigfeit, mit 
welcher König Karl fih an Eugen um Bezeichnung eines Generals wandte, 
ber nach der Meinung des Prinzen im Stande wäre, das Kriegsweſen in 
Gatalonien in einer Weife einzurichten, daß es zum Schuge wider bie 
auswärtigen Feinde wie zur Eroberung und Erhaltung der jpanifchen 
Länder ausreichend jei. Der König nannte den fächfifchen General ver 
Infanterie, von der Schulenburg, und ven kaiſerlichen Reitergeneral 
Baron Battee, und fragte Eugen, ob er Einen dieſer beiden zur Ausfüllung 
einer folhen Stelle für geeignet anfehe *"). 

Die Antwort des Prinzen, obgleich mit der gebührenden Ehrfurcht 
abgefaßt, enthielt doch ein leife Zurechtweifung für den König. Eugen 
rieth ihm, fein Mittel zu verfäumen, um den Felomarfchall Starhemberg 
zu bewegen, noch länger in Spanien zu bleiben. Er verficherte ihn, daß 
auch ver Kaifer und die übrigen Verbündeten alles anwenden würden, um 
dieß zu bewirfen. Er deutete damit an, daß troß ver Unfälle des ver- 
gangenen Feldzuges doch nirgends ein befferer Heerführer für Karl zu 
finden fei, als eben Starhemberg. Sollte aber deſſen Gefunpheit die 
Fortführung des Commando’8 unmöglich machen, fo fei von all den 
faiferlihen Felomarfchälfen wohl nur Graf Daum zur Führung des 
Oberbefehls in Spanien befähigt. Aber auch diefer fei von fchwacher 
Geſundheit und fortwährend kränklich. Handle es fich jevoch nur um 
Generale geringeren Grabes, welche unter Starhemberg zu dienen hätten, 
jo wären beren in gemügender Anzahl vorhanden. Battee und Schulen- 
burg könnten jeder in feinem Wache, ver Eine bei der Keiterei und der 
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Andere bei der Infanterie, als wadere Anführer nur lebhaft empfohlen 
werben *?). 

Auch von anderen Seiten wurbe König Karl mit größter Entſchieden— 
heit angegangen, alles zu thun, um ven Feldmarſchall zum Ausharren zu 
bewegen. Nachdrücklich fehrieb ihm der Kaifer darüber, niemand aber 
ſprach unummundener feine Meinung aus, als der vertraute Rathgeber 
Wratislaw. Es fei gewiß, erklärte er, daß weder der Kaiſer noch bie 
Verbündeten einen anderen General befäßen, welcher dieſem wichtigen 
Commando vorzuftehen vermöge, als höchitens Daun, von bem es 
jedoch noch höchſt zweifelhaft fei, ob er dasſelbe auf fich nehmen könne. Der 
König folle dem Felomarfchall Starhemberg nur volles Vertrauen zeigen 
und mit feinen etwaigen Irrthümern Nachficht haben, jo werde berjelbe 
ohne Zweifel mit Freude feine legten Kräfte in Karls Dienjten aufopfern 2°). 

Da Kaifer Joſeph eigenhändig und in huldvollſter Weife an Star- 
hemberg jchrieb, da demſelben auch fonft von allen Seiten ermuthigende 
Briefe zufamen, da Karl ſelbſt fein Benehmen gegen ven Feldmarſchall 
änderte und in langen vertraulichen Gefprächen ihn wieder zu gewinnen 
trachtete, da endlich Starhembergs Gefunpheit fich wefentlich befferte, fo 
ließ er von feinem Widerftande ab und entfchloß fich, das Obercommando 
in Catalonien noch länger beizubehalten **). 

Man glaubte einen Augenblid darauf hoffen zu dürfen, daß fo glüd- 
(ich, wie diefe Angelegenheit, welche ihrer Bedeutung nach doch immer nur 
in zweiter Linie ftand, auch die noch weit wichtigeren Gefchäfte gefchlichtet 
werben könnten, die fich auf den Unterhalt des Heeres in den Niederlanden 
und bie Kortführung des Krieges vafelbjt bezogen. Raftlos waren Eugens 
Beftrebungen, um diefes Ziel zu erreichen. Schon zu Brüffel, wo der Prinz 
mit Marlborougb am 20. November 1710 anlangte, ftellte er in der Ver: 
fammlung des Staatsrathes mit eindringlichen Worten die verberblichen 
Folgen vor, welche e8 nach ziehen müßte, wenn die zur winterlichen Verpflegung 
ber Truppen erforderlichen Beträge nicht aufgebracht werden fönnten 2°). Im 
Haag, wohin die beiden Feldherrn fich nun begaben, wurden bie betreffen- 
den Verhandlungen fortgefegt. Dort fand Marlborough auch den Befehl 
ver Königin vor, alles zur frühzeitigen Eröffnung des nächjten Feldzuges 
in Bereitfchaft zu jegen, um ven Feind von allen Seiten nachdrücklicher 
als je zuvor bevrängen zu können. Die Repräfentanten des Raifers, Eugen 
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und Sinzenborff, zeigten die größte Bereitwilligkeit hiezu, und auch bie 
Holländer bewiefen lobwürdigen Eifer für die gemeinfame Sade. So 
fonnte Eugen, als er am 11. Dezember ven Haag verließ, um fich über 
Amfterdam nach Wien zu begeben, noch immer eine, wenn gleich nur 
geringe Hoffnung, auf eine günftigere Wendung ber Dinge mit fich nehmen. 

Die Nachrichten aber, welche ver Prinz nach feiner Ankunft in Wien 
aus England erhielt, trübten bieje erfreulicheren Ausfichten nur zu bald 
wieder. Die Entlaffung der Herzogin von Marlborough war vollzogen und 
dadurch die Stellung ihres Gatten noch mehr erfchüttert worden. Seine 
Beliebtheit im Lande ſank von Tag zu Tage, und bie Mitglieder der Regie- 
rung, obwohl äußerlich zurüchaltend, bevienten fich doch jedes Mittels, um 
Marlboroughs Anfehen zu untergraben. Und was als das gefährlichfte 
erſchien, man erhielt ſchon Hinbeutungen auf die Anfnüpfung einer 
geheimen Friedensverhandlung zwifchen England und Frankreich. 

Es war ohne Zweifel eine ganz irrige Anfchauungsweife des 
Prinzen, daß er im Laufe des vergangenen Sommers, als fchon bie 
fiherften Zeichen einer burchgreifenden Veränderung des bisherigen 
Regierungs-Syftems in England fichtbar wırrden, doch noch feine Befrie- 
digung über den Abbruch der Gertruidenberger Gonferenzen und feine 
Hoffnung auf Erlangung noch günftigerer Frievensbedingungen ausgefpro- 
chen hatte. Wahrhaft unbegreiflich aber ift e8, daß dieſe Anficht auch jett 
noch, nachdem die Dinge in England fo weit gebiehen waren, an maß» 
gebenver Stelle gehegt wurde. Obgleich auf einem traurigen Rüdzuge aus 
Caſtilien begriffen, und nachdem feine Hoffnung, fich durch die Gewalt ber 
Waffen zu behaupten, völlig gefcheitert war, fchrieb doch König Karl an 
ben Grafen Wratislaw: „Daß die Holländer diefen Sommer bie franzö- 
„ſiſchen Minifter abgefchafft und ver Frieden fich völlig zerfchlagen, ift das 
„beſte das hätte gefchehen können, und ift nun allezeit ein günftigerer Frieden 
„zu hoffen.“ Und in vemfelben Athem beflagt er den üblen Stand ver 
Dinge in England und bie böfen Folgen, welche davon zu beforgen feien. 
In demfelben Athem deutet er die Gründe ver Befürchtung an, daß Hol: 
land fich völfig von ver Allianz ablöfen und allein mit Frankreich einen 
Friedensvertrag eingehen könnte. „E8 wäre nicht das erfte Mal," fo 
bemerft ver König, „daß fie insgeheim Frieden gemacht und dann gefagt 
„hätten, wollt ihr ihn annehmen, wohl und gut, wo nicht, wir haben ihn 
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„Schon gejchloffen“ 2%). In demfelben Augenblide erwähnt er der Gefahr, 
welche von den norbifchen Unruhen und von den Türken her dem Saifer- 
hauſe entjtehen könne, weifet darauf hin, wie wenig man fich auf Preußen 
verlaffen dürfe, und all dieſen widrigen Umftänden gegenüber freut er fich 
über den Abbruch der Frievdensunterhandlungen und hofft mit Zuverficht 
auf die Erreichung befferer Bedingungen. Fürwahr eine beifpiellofe Ver: 
blendung, welche vem Haufe Defterreich für alle Zukunft zu unberechen- 
barem Schaden gereichte, und von der man fich erft zu befehren anfing, 
als es längft zu fpät war. 

Eine der erjten Sorgen Eugens nach feiner Anfunft in Wien bejtand 
darin, einen bejtimmten Entfchluß der faiferlichen Regierung zu erwirfen, 
wie fich diefelbe bei ver neuen Wendung der Dinge in England verhalten 
wolle. Insbefondere lag ihm Marlboroughs Schiefal am Herzen und er 
ftimmte volffommen der Meinung des Königs Karl bei, daß es dem Haufe 
Defterreich nicht nur zum Nugen, fondern auch zur Ehre und zum Ruhme 
gereichen werde, Marlborougb und feine Partei, welche ſoviel für dasſelbe 
gethan, mit allen ihm zu Gebote ſtehenden Mitteln zu unterftügen. Dem 
Grafen Gallas wurde eine genaue Richtfehnur feines Benehmens vorge- 
zeichnet. Was Marlborough betreffe, folle er auf's angelegentlichfte vorftel- 
len, daß Eugen mit niemand in fo gutem Ginvernehmen jtehen könnte, 
wie mit ihm, und daß der Krieg niemals mit größerem Glücke geführt 
werben würde, als es unter vem bisherigen Commando ber Fall gewejen 
fei. Was Godolphin angehe, folle Gallas fich gegen ihn ganz jo benehmen 
wie er es früher gethan habe, außer verjelbe würde eines Verbrechens 
überwiejen. Ein folches hätte Gallas nicht zu vertheidigen, wohl aber fich 
zu hüten, irgend etwas vorzubringen, was zur Begründung einer Klage 
gegen Godolphin benügt werben könnte. Auch gegen die übrigen Whigs 
habe Gallas fich fortan fo wie früher zu verhalten, ohne jevoch dem neuen 
Minifterium Anlaß zur Klage zu geben. Denn auch diefes fei in einer Weife 
zu behandeln, daß es fein Mißtrauen faffe und in ver bisher kundgegebenen 
Abficht einer nachdrücklichen Fortfegung des Krieges erhalten werde *7). 

Aber nicht nur in England geftalteten fich die Dinge in einer für das 
Interefje des Haufes Defterreich unerfreulichen Weiſe. Auch aus ven 
meiften übrigen Staaten Europa’s, mit welchen vasjelbe in friegerifcher 
oder frieblicher Berührung ftand, famen wenig tröftliche Nachrichten. Die 
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Veränderung des Minifteriums in England und die geheimen Eröffnungen, 
welche von vemjelben nach Frankreich gelangt fein mußten, gaben König 
Ludwig XIV. rafch das frühere Selbftvertrauen, die frühere Hoffnung 
auf fein Glüd, die frühere Sicherheit des Auftretens wieder. Es fei wahr- 
haft unfaßlich, fo fagte man in der geheimen Conferenz zu Wien, wie es 
gefcheben könne, daß nachdem ver gegenwärtige Krieg zehn Jahre hindurch 
mit beiſpielloſem Glücke geführt, nachdem Frankreich ver tiefften Demüthi- 
gung unterworfen worden fei, vasfelbe fich jet von neuem emporgerafft und 
eine Stellung angenommen habe, in welcher es ftatt die Friedensbedin— 
gungen als Gefeß von den Verbündeten zu empfangen, fich anfchide ihnen 
biefelben vorzufchreiben 29). 

Auch die Friegerifchen Unternehmungen Frankreichs follten im künfti- 
gen Feldzuge einen Aufichwung nehmen und mehr als gegen die übrigen 
Verbündeten wider das Haus Defterreich gerichtet fein. Die geheimen 
Nachrichten des Faiferlichen Botfchafters in der Schweiz, Grafen Otto 
Ehrenreih ZTrauttmansborff, gaben Kunde von dem Plane Frankreichs, 
vom Oberrheine ber mit anfehnlichen Streitkräften vurh Schwaben nach 
Baiern durchzubrechen und dasſelbe der Herrjchaft des Kaifers wieder zu 
entreißen. In Spanien hatte fi Yubwig XIV. nicht damit begnügt, 
das Heer des Königs Karl zum Rüdzuge nach Catalonien gezwungen zu 
haben. Im tiefften Winter fandte er den Herzog von Noailles mit acht- 
zehntaufend Mann von Rouffillon her über die catalonifche Grenze. Noailles 
eroberte Gerona, fuchte dem Herzoge von Vendome in der Ebene von Vich 
die Hand zu bieten, und bedrohte Barcelona. Die Verhältniffe, in welchen 
fi König Karl dafelbft befand, erfchienen jett nicht weniger mißlich als 
fie e8 nach der Schlacht von Almanza gewefen waren. 

Jedoch nicht allein von Frankreich aus drohte dem Haufe Defterreich 
Gefahr. Im Often feiner Erbländer waren die Ausfichten in die Zufunft 
gleichfalls trüb genug. Noch befand fich König Karl XII. auf osmanifchem 
Gebiete, und ber erbitterte Kampf mit Rußland, in welchem er von ber 
Pforte unterftügt wurde, dauerte ungeſchwächt fort. Siegen die Türken 
und Schweden, berechnete man zu Wien, fo werben fie fich in ganz Polen 
ausbreiten und außer Sachfen auch noch die faiferlichen Erbländer mit 
Krieg überziehen. Siegt aber Rußland, fo wird es fich in das türfifche 
Gebiet am rechten Ufer ver Donau werfen und unaufgehalten bis Conjtan- 
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tinopel vorbringen, „welch Tegterer Fall für das Haus Defterreich ein 
„faum geringeres Uebel als der erftere fein würde” 29). 

So lang es felbft nicht in Gefahr war, hatte Rußland von der 
Defenfivallianz nichts Hören wollen, welche ihm durch ven Faiferlichen 
General Grafen Wilczek im Auftrage feines Monarchen angeboten wurde, 
um bie Pforte vom Friedensbruche abzuhalten und die ungarifchen Infur- 
genten zu hindern, beim Czar Schug und Hülfe zu fuchen. Damals hatte 
Peter fortgefahren, dem Bevollmächtigten Rakoczy's Gehör zu geben, die 
Ausfichten, welche ihm derſelbe auf Rußlands dereinftige Herrfchaft in 
Ungarn eröffnete, mit günftigem Auge anzufehen, die Plane, die hierauf 
abzielten, mit Vorliebe zu Hegen und fich deren Durchführung für bie 
Zufunft offen zu halten. Num aber, wo Rußland in Nachtheil gerathen war 
und die Bedrohung durch die Türken fcheute, wollte es plößlich eine 
DOffenfivallianz mit dem Kaiſer erzwingen. 

Der Weg, welchen der Czar zur Erreichung diefes Zieles einfchlug, 
erwies fich jeboch durchaus nicht al8 der rechte. In ziemlich harten und dro— 
henden Ausprüden war die Vorftellung abgefaßt, in welcher der ruffifche 
Gefandte Urbich ven Kaifer zu thätigem Beiftande wider die Pforte, und 
zur Zufammenziehung von Truppen gegen das Armeecorps, welches unter 
dem ſchwediſchen General Craſſau im Pommern ftand, aufforderte. Urbich 
war ein fo unrubiger und ercentrifher Mann, daß Eugen nicht begriff, 
warum ihn der Kaiferhof nicht ſchon längft von Wien entfernt habe ?°). 
Der Charakter, welcher ihn vem Prinzen fo wiverwärtig machte, fprach fich 
auch in demjenigen aus, was von ihm herrührte. Der Kaifer ſolle, fo 
lautete fein Begehren, den König von Schweden als offenbaren Reichsfeind 
in die Acht erklären, und ihn, wie e8 mit anderen Fürften gefchehen fei, 
feiner im Reiche gelegenen Länder entfegen. 

Eugen widerrieth mit Entfchievenheit die Erfüllung diefes Verlangens, 
und die übrigen Mitglieder ver Konferenz ftimmten feiner Meinung bei. 
Der Raifer könne, fo erffärten fie einmüthig, fich im gegenwärtigen Augen: 
blide auf eine Offenfivallianz gegen die Pforte nicht einlaffen. Der Abſchluß 
eines folhen Bundes mit Rußland würde das Signal zu einem Einbruche 
der Türfen in Ungarn geben und hiedurch die fchon fo weit vorgejchrittene 
Pacification diefes Landes geftört, die Kriegsfadel in vemjelben von neuem 
entzündet werben. 
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Denn Ungarn war ja ber einzige Punkt, auf welchem die Yage ber 
Dinge fich zu Gunften des Kaiferhaufes verändert hatte. Wo immer ein 
Zufammenftoß zwifchen den Infurgenten und ven Faiferlichen Truppen ftatt- 
fand, blieben vie letteren im Vortheil. Neuhäufel wurde genommen und 
endlich ergab fich auch Erlan, welches fich fo lange tapfer vertheidigt hatte. 
Der PVirecommandant Franz Rhedey, früher Rittmeifter in einem faifer- 
lichen Hufarenregimente, trug das meifte zur Uebergabe bei ®"), 

Es war aber fein ungünftiger Umſtand, daß in dem Augenblide, in 
welchem die eigentliche Kriegesarbeit vollbracht fchien, der Feldmarſchall 
Graf Heifter Krankheits halber das Heer verlaffen mußte. Graf Johann 
Palffy, im verfloffenen Jahre gleichfalls zum Feldmarſchall ernannt, trat 
an feine Stelle. 

Gleich feinem Bruder Niklas hatte Johann Palffy durch fein Beifpiel 
ben Ungarn den Beweis geliefert, daß fich die glühenpfte Liebe zum Vater: 
lande mit der unerfchütterlichen Anhänglichkeit an ven Monarchen gar wohl 
vereinigen laffe, ja daß jene durch biefe erft recht zur Geltung gelange. 
Selbft diejenigen, welche Palffy als Gegner bekämpft hatten, waren von 
der Reblichfeit feines Wolfens überzeugt und erkannten mit voller Bereit» 
wilfigfeit die Uneigennügigfeit feiner Beftrebungen an. Daher war Palffiy 
chne Zweifel die geeignetfte Mittelsperfon, welche ven fo lang anhaltenden 
blutigen Kampf zu frieblihem Abfchluffe zu bringen vermochte. 

Schon feit geraumer Zeit hatte Rakoczy die Hoffnung aufgegeben, 
daß die von ihm vertheidigte Sache die Oberhand behalten werde. Er ber 
früher mit ſolchem Uebermuthe die an ihn gelangenden Vorſchläge zurüd- 
gewiefen hatte, war fchon zu Ende des Jahres 1709 mit Anträgen hervor: 
getreten, hatte feine guten Abfichten betheuert und darauf hingewiefen, daß 
wenn der Kaifer nicht die Hand zum Frieden bieten wolle, die in Ungarn 
ausgebrochene furchtbare Seuche mittelft ver Truppen noch in die Faifer- 
lichen Erbländer eingefchleppt werben mwürbe. Unter demſelben Vorwande, 
die Weiterverbreitung ver Seuche zu verhindern, hatte er einen einftweili- 
gen Waffenftillftand beantragt ?*). 

Zu Wien aber erkannte man allzumohl, daß Rakoczy vor der Hand 
fih nur vor den Faiferlichen Truppen ſchützen wolle, welche ihn von allen 
Seiten umdrängten. Man ging daher auf feine Vorſchläge nicht ein, fon- 
bern jegte vielmehr die Kriegsoperationen während bes Jahres 1710 mit 
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Eifer fort. Nachdem Johann Balffy Das Obercommando übernommen hatte, 
verfügte er fich mitten im tiefen Winter nach Debregin, um ſich mit ven 
aus Siebenbürgen fommenden zwei Cavalferie-Regimentern zu vereinigen. 
Dorthin fchrieb ihm Alerander Karolyi, verficherte ihn jeiner Ergebenheit 
für das Kaiferhaus und bat zu mündlicher Unterrevdung zu Palffy fommen 
zu bürfen 3°). 

Des Feldmarfchalls Antwort war in jeder Beziehung feiner eigenen 
Stellung und dem Anfehen tes Monarchen angemeſſen, welchen er ver- 
trat. „Wenn Karolyi es aufrichtig meine, fich unbedingt und wahrhaft 
„demüthigen wolle, feine Fehler zu bereuen und des Kaijers Gnade anzu- 
„flehen beabfichtige, jo zweifle er nicht“, jchrieb ihm Palffy, „der Kaifer 
„werbe ihm feine angeborne Milde, obgleich er fie feineswegs verbient 
„babe, dennoch angebeihen laſſen.“ 

Karolyi befann fich feinen Augenblid, tie ihn vargebotene Hand zur 
Berföhnung wirklich zu ergreifen. In der Hoffnung aber, nicht nur für 
fih Begnadigung zu erlangen, jondern fich durch Ausdehnung derfelben 
auf Rakoczy und fomit durch Beendigung der ganzen Infurrection noch ein 
wefentliches Verdienſt zu erwerben, bat er auch Rakoczy zu der beabfichtigten 
Zufammenkunft mitbringen zu dürfen. Denn der Fürſt wünfche lebhaft 
fi mit Balffy befprechen zu können ®*). 

Der Feldmarſchall erwiederte, er befite hinfichtlich Rakoczy's feine 
Vollmacht und müfje fich daher darauf befchränfen, dasjenige anzuhören 
was berfelbe ihm mittheilen wolle. 

Am Abende des 30. Yänner 1711 trafen Palffy, Raloczy und 
Karolyi zu Vaja in dem Haufe der Familie Vaj zufammen. Rakoczy 
zeigte fich bereit in einem Briefe an den Kaifer feine Unterwerfung zu 
erklären. Wenn dieß gefchehe, jo werde dem Fürſten, ließ Palffy ihn 
hoffen, völlige Verzeihung und Wiedereinfegung in feine Güter zu Theil 
werden. Auf Siebenbürgen aber müfje er unbedingt verzichten. Um das 
Friedensgeſchäft leichter in Gang zu bringen, ließ Palffy fich herbei, einft- 
mweilen einen Waffenftillitand einzugehen. 

Es ift von Interefje zu beobachten, welch verfchievenartigen Eindruck 
die Nachricht diefer Vorgänge in Ungarn auf die vornehmften Rathgeber 
bes Kaiſers bervorbrachte. Eugens unummwundene Erklärung war ganz 
ber Anficht treu, welche er feit Jahren über die Infurrection ausgefprochen 
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hatte. „Dem Grafen Paälffy ſei ein Verweis zu ertheilen“, fo meinte ver 
Prinz, „weil er, wenn gleich nur auf wenige Tage, einen Waffenftillftand 
„mit Rakoczh habe eintreten laſſen, um fich mit vemfelben zu befprechen. 
„Es fei nicht gut, daß man diefen Rebellen jo große Hoffnungen gebe und 
„fie mit fo vieler Güte behandle.“ 

Insbeſondere war aber Eugen erzürnt über Rakoczy's Schreiben, 
welches Paälffy von vemfelben angenommen und eingejenvet hatte. „ Auch 
„dafür ſei Palffy zu tavdeln. Wenn Rakoczy dem Kaifer fchreiben wolle, 
„jo babe er dieß in der Form zu thun, welche für einen Unterthan fich 
„gezieme. Wer binnen vierzehn Tagen die Waffen niederlegt und Treue 
„gelobt, der foll begnadigt und im Beſitze feines Gutes bis zum Werthe 
„von zehntaufend Gulden gelaffen werden. Zur Cinrichtung des wieber- 
„gewonnenen Landes fei eine Commiffion niederzufegen, welche ihre Wirf- 
„jamfeit auch auf die Grenze auszudehnen habe.” Es ift für Eugen be- 
zeichnend, daß er ausdrücklich die Beiziehung von „Gelehrten“ zu dieſer 
Commiſſion verlangte ?°). 

Bon den übrigen Mitgliedern der Conferenz war es nur Seilern, 
welcher fich in ähnlichem Sinne wie Eugen ausſprach. Karolhi ſolle ficheres 
Geleit erhalten um nah Wien zu kommen und fich der Gnade des Kaiſers 
zu unterwerfen. Aber nicht als Abgefandter Rakoczy's, ſondern nur im 
eigenen Namen babe er zu erjcheinen und dadurch fein Leben und feine 
Güter zu retten. Für Andere eine Unterhandlung zu führen dürfe ihm nicht 
geftattet werben. 

Aber trog diefer ſcharfen Aeußerungen gewannen doch die Stimmen, 
welche zur Milde riethen, die Oberhand im Rathe des Kaifers. Zwar 
fam Eugen noch einmal darauf zurüd, daß e8 zu viel gefordert fei, verlei 
„verftodte Rebellen” zu begnadigen, welche jo namenlofes Unglüd ver- 
urfacht und fo oft die Gnade des Kaifers verächtlich von fich gewiefen 
hätten 3%). Aber Joſeph I. folgte der Eingebung feiner großmüthigen 
Denfungsart, indem er befchloß, dem Fürften Rakoczy vollftändige Amneftie 
angebeihen und ihn im Beſitze feiner Güter zu laffen, wenn er binnen drei 
Wochen die noch in feiner Gewalt befindlichen Pläge dem Kaiſer übergebe, 
wenn er Unterwerfung und Treue gelobe ?”). Der Hoffriegsrath Locher 
von Lindenheim wurde nach Ungarn abgeſendet, um bei ven betreffenden 
Verhandlungen dem Grafen Pälffy zur Seite zu ftehen. 
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Diefelben waren kaum noch angefnüpft, als von der Pforte ein Schritt 
geihah, welcher ven Infurgenten jede Ausficht auf eine Unterftügung von 
diefer Seite, wenn darauf noch irgend zu hoffen gewefen wäre, vollends 
hätte benehmen müfjen. 

Feſt entfchloffen alle ihre Streitkräfte gegen Rußland zu vereinigen 
und fich diefes immer mächtiger werbenden Feindes mit einem Schlage zu 
entledigen, winfchte auch die Pforte jede Reibung und daraus etwa ent- 
ſtehende Feinpfeligfeit mit dem Kaiſer zu vermeiden. Sie wollte venfelben 
verfihern, daß die Anfammlung einer bedeutenden Truppenzahl in ver 
Nähe der fiebenbürgifchen Grenze nur gegen Rußland, nicht aber gegen 
die Länder des Kaiſers gerichtet fei. Zur Befräftigung deſſen beſchränkte 
fie fich nicht allein auf die Betheuerung nachbarlicher Freundfchaft, ſondern 
fie wünfchte fogar die Verlängerung des Carlowiger Friedens zu erwirfen. 
Um dieſes Ziel zu erreichen, entjchloß fie fich zur Abſendung eines eigenen 
Bevollmächtigten an ven Kaiferhof. 

In der damaligen Zeit, in welcher die Pforte der Periode ihrer 
böchften Macht und Kraftentfaltung näher ſtand, hatte fie noch nicht das 
Beitreben wie jegt, europäiiche Sitten und Gebräuche nach ven Geſtaden 
des Bosporus zu verpflanzen. Sie fette vielmehr ihre eigenen Einrich- 
tungen bei den übrigen Staaten voraus, oder gab fich wenigftens gern 
den Schein, dieß zu thun. So jtellte fie jih an, als ob ihrer Anficht 
nach der Präfident des Faiferlichen Hofkriegsrathes zu Wien diefelbe Stelle 
befleive, wie der Großweſir zu Conftantinopel. So hatte fie e8 mit 
Rüdiger Starhemberg, jo mit Ludwig von Baden gehalten, fo hielt fie 
es num auch mit Eugen. Ihren Bevollmächtigten Seifullah Aga wies fie 
mit dem Gegenftande jeiner Sendung einzig und allein an benjenigen, 
welchen fie für des Kaiſers Großwefir anfah. An ven Prinzen waren 
denn auch die Beglaubigungsjchreiben des türkifchen Abgefandten gerichtet. 

Am 7. Februar 1711 Hatte Seifullah Aga Eonftantinopel verlafjen 
und gerade zwei Monate nach feiner Abreife von dort traf er zu Wien ein. 
Zwei Tage fpäter, am 9. April, ertheilte ihm Eugen in feinem Palajte 
in der Himmelpfortgaffe feierliche Audienz. In prächtigem Aufzuge durch— 
fuhr der Abgefandte des Sultans die Straßen der Kaiferjtadt. Eugen 
empfing ihn, auf einer Art von Thronſeſſel figend, und umgeben von den 
Trägern ber wichtigjten Aemter in der Regierung und im Heere. Stehend 
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und mit entblößtem Haupte hörte ver Prinz die in türfifcher Sprache 
gehaltene Anrede des Bevollmächtigten, und erhielt aus deſſen Händen 
das Beglaubigungsfchreiben. Hierauf dankte er im Namen des Kaiſers für 
die Berficherung des Freundſchaftsverhältniſſes, welches der Sultan 
zwiſchen ven beiven Regierungen aufrecht erhalten wolle. In dem Privat- 
geipräche, das fich ſodann entjpann, befragte der Prinz den Aga über 
die Art und Weife, in welcher feine Regierung das Geſchütz, das fie zum 
Kampfe wider die Ruſſen nöthig habe, in's Feld zu bringen beabfichtige. 
Es wurde geantwortet, daß ınan die fchweren Gefchüge auf dem fchwarzen 
Meere einzufchiffen,, die leichten Weloftüdte aber bei der Armee mitzu- 
führen gedenke. 

Erjt bei der zweiten und dritten Audienz, welche am 13. und 15. April 
ertheilt wurden, famen die eigentlichen Gefchäfte zur Sprache. Was 
Polen betreffe, erklärte die Pforte, daß fie diejes Neich weder mit türfifchen 
noch tartarifchen Truppen befriegen wolle. Aber fie werde auch das Ver— 
bleiben ruffifcher Truppen dafelbjt nicht dulden und fie verlange, daß bie 
beiden Feftungen, welche die Rufjen vafelbjt innehätten, ven Polen wieder 
abgetreten werben jollten. 

Hinfichtlic des Hauptzwedes der Sendung, der Verlängerung bes 
Garlowiger Friedens, bemerkte Eugen dem türkiſchen Bevollmächtigten, 
es jei dieß ein Gegenftand von jo großer Wichtigfeit, daß eine fo jchnelle 
Entſcheidung darüber nicht erfolgen könne. Jedenfalls werde er die Sache 
dem Raijer vortragen und es müßten auch die übrigen am Carlowiger 
Frieden betheiligten Mächte darüber vernommen werden °®).. Seifullah 
Aga erklärte fich damit einverftanden und am 19. April verließ er Wien, 
um nach feinem Baterlande zurüdzufehren. 

Zu der Zeit, als ver türkifche Bevollmächtigte zu Wien verweilte, 
war der Abgefandte einer anderen Macht daſelbſt anweſend, welcher, 
wenn er gleich nicht wie Seifullah durch den orientalifchen Bomp feines 
Auftretens die Augen der Menge auf fich zog, doch durch die Bedeutſamkeit 
und das Anjehen feiner Perfon jenen weit überftrahlte. Es war bieß 
Charles Mordaunt Earl von Peterborough, jener berühmte Engländer, 
defjen abenteuerliche Kriegsfahrten und ercentrifches Weſen feinen Namen 
durch ganz Europa befannt gemacht hatten. Peterborougb hatte feinerzeit 
den jungen König Karl von Liffabon an die catalonifche Küfte geführt. Er 
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hatte wefentlich mitgewirkt zu der Einnahme von Barcelona, zur Ausdeh— 
nung der Macht König Karls über Catalonien und Valencia, zu dem erften 
Zuge feiner Truppen nah Madrid. 

Aber trog diefer unläugbaren Verdienſte, welche Peterborough fich 
um die Sache des Haujes Defterreich erworben hatte, war doch fein Ver- 
bältniß zu dem Könige Karl gar bald ein geſpanntes, zulegt ein unerträg- 
liches geworben. Der Lord war ein glänzenver, niemals aber ein verftän- 
biger Führer, und die Plane, die er entwarf, jo wie bie Art und Weife, 
in welcher er fie ausführte, bewiefen Har, daß er weit mehr von einem 
Abenteurer als einem Feldherrn an fich hatte. Das herrifche Wefen Peter- 
boroughs, die ungeftüme Art, mit welcher er jede feiner Forderungen 
durchzufegen verfuchte, die Drohungen, die er bei dem Fleinften Wider: 
fpruche fich erlaubte, verlegten ven König tief. Er fehnte fich darnach, von 
Peterborougb befreit zu werden, und als berjelbe endlich in heftigem 
Unmuth über die übrigen Generale Spanien verlaffen und dem Herzoge 
von Savoyen zu Hülfe ziehen zu wollen erflärte, jo fand fich niemand, 
welcher ihn zum Bleiben berevete. Jeder war froh, des rauhen Mannes 
(08 zu werben, welcher es verftanden Hatte, Alle zu beleidigen und ber- 
maßen gegen fich aufzubringen, daß man darüber feiner großen Verdienſte 
völlig vergaß. 

Anders war bie jedoch in England, wo die fühne Nitterlichkeit 
Peterboroughs und der Ruhm, den er dadurch errungen, dem National- 
ftolze fchmeichelte, während man von feinen üblen Leidenſchaften dort 
weniger zu leiden hatte. Da feine Eiferfucht wider Marlborougd und feine 
Feindfchaft gegen venfelben befannt war, jo liebte es befonders die Tory- 
partei, ihn als ihren Helden dem berühmtejten Feldherrn entgegenzuftellen, 
welchen England je befaß. Erft vor kurzem war ihm, aus Anlaß einer 
unerquicklichen Discuffion, welche fich im Haufe der Lords über die Krieg- 
führung in Spanien erhoben hatte, ver Dank diefes Haufes ausgefprochen 
worden. Nun fandte ihn das neue Minifterium, zu deffen Partei er ſich 
völlig ſchlug, nach Wien, um mit dem Kaiſerhofe die nothiwendigen 
Mafregeln zu energifcher Fortführung des Krieges, insbefondere in 
Spanien zu verabreden. Außerdem follte Peterborough einen Berfuch 
machen, ven Zwiefpalt des Haufes Defterreich mit dem Herzoge Victor 
Amadeus von Savoyen, welchem er leivenfchaftlich ergeben war, von 
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Grund aus zu befeitigen und baburch den Herzog wieder zu lebhafterer 
Theilnahme an den Feindfeligfeiten gegen Frankreich zu gewinnen. 

Was Eugens Meinung über ven Gegenftand der Aufträge Peter- 
boroughs betraf, jo hatte er fich immer und noch während feiner jüngften 
Anwefenheit im Haag für die Entfendung anfehnlicher Streitkräfte nach 
Spanien ausgefprochen. Denn um jeden Preis ſei König Karl, wenn er 
auch nicht das Land zu erobern vermöge, wenigftens in achtunggebietenver 
Stellung zu erhalten. Seine völlige Vertreibung aus Spanien, mit welcher 
die Feinde drohten und die er ſelbſt lebhaft befürchtete, müffe durchaus 
unmöglich gemacht werden. Hinfichtlich vesjenigen Theiles der Vorſchläge 
Peterborough8 aber, welche ven Herzog Victor Amadeus betrafen, wünfchte 
Eugen der Kundgebung feiner Meinung und der Mbjtimmung in ver Con— 
ferenz enthoben zu werben, weil er felbft als Mitglied des Haufes Savoyen 
und naher Verwandter des Herzogs bei ver Sache betheiligt fei ?%). Das 
angelegentlichite Begehren des Prinzen war, fich baldigft nach den Niever- 
fanden begeben zu dürfen, wohin Marlborough durch oft wiederholte und 
dringende Schreiben ihn rief. 

Des Herzogs mächtige Feinde in England jchienen einftweilen damit 
zufrieden zu fein, alle diejenigen entfernt oder geftürzt zu haben, welche 
Marlborough als Stügen feines Anſehens und feiner Macht gedient hatten. 
Ihn felber verfchonten fie eine Zeit lang mit ferneren Angriffen, fei es, 
daß fie die öffentliche Meinung in England als noch zu gänftig geftimmt 
für den Herzog anfahen, um feinen Sturz jet ſchon ungeſtraft herbei- 
führen zu können, fei es, daß fie Niemand wußten, welchen fie an feine 
Stelle zu fegen vermocht hätten. Ya es ſchien in der leßteren Zeit fogar 
wieder ein befjeres Verhältniß zwifchen Marlborough und den neuen 
Miniftern eingetreten zu fein *°). 

Da man ihm das Obercommando des Heeres gelaffen hatte, jo fühlte 
Marlborough wohl, daß er, wenn in irgend einer Weife, nur durch 
glänzende Kriegesthaten fich unentbehrlich zeigen und wenigftens theilweife 
wieder zu ber verlorenen Macht gelangen könne. Er eilte deßhalb früh— 
zeitig nach dem Haag, um bafelbjt die Vorbereitungen zu balbiger Eröff- 
nung des Feldzuges zu bejchleunigen. Dort fand er jevoch alles in einem 
fo wenig erfreulichen Zuftande, daß er daran verzweifelte, ohne Eugens 
Beiftand und Hülfe feinen Zweck erreichen zu können. Er beſchwor daher 
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den Prinzen, fich jo bald als nur immer möglich nach den Niederlanden 
zu begeben. Er behalte fich vor, fügte Marlborougb hinzu, ihm bei ihrem 
erften Zufammentreffen mündlich all die Demüthigungen zu berichten, 
die er habe erbulven müjjen. Er bat den Prinzen, durch Wratislam dem 
Kaifer feine Ehrfurcht bezeigen und benjelben feiner Bereitwilligfeit ver- 
fichern zu laffen, bis zum Ende feines Lebens feine Ruhe und dasjenige, 
was ihm das Liebjte auf Erven fei, dem Interejje des Haufes Defterreich 
und der gemeinfamen Sache aufzuopfern *'). 

Binnen wenig Tagen folgte diefem Schreiben ein zweites von 
Marlborougbs Hand, in weldhem er Eugens unverweilte Ankunft im 
Haag nochmals als unerläßlich darftellte, ihn „im Namen Gottes" 
beſchwor, feine Reife zu befchleunigen *?), und die Hoffnung ausfprach, 
daß ihn diefe Zeilen gar nicht mehr in Wien antreffen würden. Zu Marl: 
boroughs großem Bedauern war dieß jedoch der Fall. Die ungarifchen 
und türfifchen Angelegenheiten, für den Kaiferhof von fo unermeßlicher 
Wichtigkeit, fejfelten ven Prinzen noch zu Wien. Auf Marlboroughs 
wiederholte und immer bringendere Aufforderungen verficherte ihn enplich 
Eugen mit Beftimmtheit, am 16. oder 17. April im Haag eintreffen zu 
wollen. Marlborough erklärte ven 20. April als den legten Termin, bis 
zu welchem er Eugen daſelbſt erwarten könne, denn dann dürfe er es nicht 
länger verjchieben, fich zur Armee zu begeben #?). 

Die verfpätete Ankunft des türfifchen Bevollmächtigten verzögerte 
Eugens Abreife länger als er es erwartet hatte. Wenn er fich jedoch vor 
deſſen Eintreffen von Wien entfernt hätte, fo würde dieß die Pforte, 
deren Abgefandter eigens an ven Prinzen gewiefen war, aufs äußerjte 
verlegt haben. Dieß mußte unter den damaligen höchjt gefährlichen Um: 
ftänden forgfältig vermieden werden. Eugen konnte daher nicht mehr thun, 
als fih am früheften Morgen nach dem Tage, an welchem er dem tür- 
fiichen Aga die letzte Audienz ertheilt hatte, auf die Reife nach den Nieder: 
landen begeben. 

Zu feinem lebhafteften Schmerze mußte er dieß in einem Augenblide 
thun, in welchem ein Ereigniß zu befürchten war, das mit einem einzigen 
Schlage die Lage der Dinge vollftändig zu verändern drohte. 
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Achtes Capitel. 


Es war eine düftere, Unheil vorherſehende Ahnung, wenn ſeit einer 
Reihe von Yahren ver treue Wratislaw in feinen vertrauten Briefen an 
den König Karl darauf hinwies, daß der Kaifer die natürlichen Blattern 
noch nicht überjtanden habe und man daher jeden Augenblid auf feine 
Erfranfung, auf feinen Tod gefaßt fein müfje. Bei einem jungen Manne 
in volljter Lebenskraft, wie der Kaifer war, erjchien jedoch ein folches 
Ereigniß jo unwahrjcheinlich, daß es, wenn gleich Wratislaws Warnung 
auf König Karl Anfangs einigen Eindruck hervorgebracht hatte, doch 
bald wieder außer alle Berechnung fiel. Die günftigen Kriegsvorfälfe 
machten, daß Karl fich im voraus daran gewöhnte, die ſpaniſche Monarchie, 
auch diejenigen Theile derſelben, welche er noch nicht befaß, als fein Eigen- 
thum anzufehen; daß er immer weniger dem Gedanken Raum gab, jemals 
zur Herrichaft in den deutſchen Yändern feines Haufes berufen zu werben. 
Da geſchah plöglich dasjenige, wodurch alfe diefe Berechnungen geftört 
und Wratislaws Ahnungen in vollem Umfange beftätigt wurden. 

Am 7. April des Jahres 1711 wurde der Kaifer von einem Unwohl— 
jein befallen, welches bald darauf einen bevenklichen Charakter annahm. 
Schon drei Tage fpäter zweifelte man nicht mehr, daß die fo fehr gefürdh- 
teten natürlichen Blattern e8 feien, an denen der Kaifer litt. Am 
11. April famen in der geheimen Conferenz, welcher nur Trautfon, Eugen, 
Seilern und Wratislam beiwohnten, die Vorfchläge zur Sprache, welche 
der Hoffanzler Seilern über die Art und Weiſe machte, in der nach dem 
etwaigen Tode des Kaifers und bis zu Karls wirflichem Regierungs: 
antritte die Gefchäfte geleitet werben ſollten. Denn Niemand zweifelte 
daran, daß auch in ven deutſchen und ungarifchen Erbländern einzig und 
allein dem Könige Karl die Erbfolge gebühre. Sämmtliche Anträge Sei- 
lerns wurden einjtimmig gutgeheißen '). 

Noch hoffte man aber darauf, daß diefes Aeußerfte, für welches man 
Vorſorge treffen zu müffen glaubte, nicht wirklich eintreten werbe. Die 
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Krankheit nahm Anfangs einen fo gutartigen Verlauf, daß man einen 
günftigen Ausgang verfelben erwarten durfte. Noch am Nachmittage des 
15. April ſah der Oberfthofmeifter Trautfon — er war am Joſephstage 
dieſes Jahres in ven Fürftenftand erhoben worden — den Kaifer und fand 
ihn zwar mit Blattern bevedt, diefe aber fchienen von einer fo wenig 
gefährlichen Art, daß Zrautfon alle Hoffnung auf Genefung faßte. Die 
ganze Umgebung des Monarchen, die Aerzte, insbefonvere aber die ver: 
witwete Kaiferin, welche Tag und Nacht an dem Yager ihres Sohnes aus- 
barrte, theilten diefe Meinung. Eugen, deſſen Abreife nach ven Nieverlan- 
den burchaus nicht länger aufzufchieben war, ließ ven Kaifer dringend 
bitten, ihm gleichfalls ſehen und fich von ihm verabfchieden zu bürfen. 
Joſeph aber, welcher in der ſchweren Krankheit feine volle Befinnung und 
auch feine Herzensgüte bewahrte, unterfagte e8 ftreng, den Prinzen an fein 
Lager fommen zu laffen. Er wußte, daß derſelbe die Blattern gleichfalls 
noch nicht überftanden habe, und nichts wäre dem Raifer peinlicher gewefen, 
al8 Eugen, defjen das Haus Defterreich fo nothwendig bedurfte, einer An- 
ftedung auszufegen. Joſeph verlangte vielmehr, daß Eugen unverzüglich 
feine Reife antrete. Mit fehwerem Herzen, jedoch nicht ohne der zuver- 
fichtlichen Hoffnung Raum zu geben, daß das Leben des Kaifers, an wel- 
chem er mit wahrhafter Liebe hing, nicht verloren fein werde, verließ der 
Prinz am früheften Morgen des 16. April die Hauptjtabt. 

An eben diefem Tage aber fcheint eine ungünftige Wendung in dem 
Befinden des Kaifers eingetreten zu fein. Am 17. April, zwijchen zehn 
und eilf Uhr Vormittags, verfchied er, durch feinen Tod ver Sache feines 
Haufes empfindlicheren Nachtheil zufügend, als dieß durch die Ärgfte Nieder- 
lage hätte gejchehen können. Denn abgefehen von dem Verlufte, welchen 
das Ableben eines wohlwollenden und edeldenkenden Monarchen immer 
verurfacht, ließ Joſeph feine Länder in einem Zuftande großer Verwirrung, 
die Regierung derjelben aber ohne alle VBorforge zurüd. Eine folche wäre 
jedoch um jo nöthiger geweſen, als fein Bruder und Erbe fich in einem 
fernen Lande befand und in einen blutigen Krieg verwidelt war, welcher 
während der leßteren Zeit für ihm einen höchſt ungünftigen Verlauf 
genommen hatte. 

Es war ein Glüd für das Kaiferhaus, daß die Männer, welche da— 
mals dem Throne am nächjten jtanden, von erprobter Treue, von uner- 
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jchütterliher Anhänglichkeit an ihr Herrfcherhaus befeelt waren und nur 
deſſen Wohl, fonft aber feine andere Rüdficht im Auge hatten. Ihnen 
gelang e8, das fchwanfende Schiff glücklich hindurchzuſteuern durch die 
Klippen, die es von allen Seiten bedrohten. Prinz Eugen von Savopen, 
Fürft Leopold Trautfon, Johann Friedrich Freiherr von Seilern und Graf 
Johann Wenzel Wratislaw waren diejenigen, welche ſich damals als 
die getreueften Diener des Kaiferhaufes, als die wahren Stügen des 
Thrones glänzend bewährten. Die Einmüthigfeit ihrer Bejchlüffe und 
die Zwedmäßigfeit der Mittel, welche fie ergriffen, rechtfertigte von 
neuem bie glüdlihe Wahl, die ver Kaiſer getroffen hatte, als er bie 
wichtigften Gefchäfte in ihre Hände legte ?). 

Noch während der Krankheit des Kaifers hatten die Mitgliever ver 
geheimen Konferenz den Beſchluß gefaßt, für ven Fall feines Todes der 
Kaiferin Mutter Eleonore Magvalena die Regentfchaft bis zur Ankunft 
ihres jüngeren Sohnes, des nunmehrigen Erben ſämmtlicher öfterreichifcher 
Länder, zu übertragen. Denn fie fei e8 welcher dieſelbe, jo meinte wenig» 
ftens Wratislaw, „de jure et convenientia“ gebühre ?). 

Das legtere war allerdings in vollftem Maße ver Fall. Denn 
Niemand gab es damals im Kaiferhaufe, welcher zur Führung der 
Regentfchaft in jeglicher Beziehung tauglicher gewefen wäre, als vie 
erlauchte Mutter des verftorbenen Kaifers und des gegenwärtigen Thron: 
erben. Ob fie ihr aber auch rechtlich gebührte, ob nicht die Kaiferin 
Amalie, Joſephs Witwe, eben jo viel, ja vielleicht noch mehr Anſpruch 
darauf gehabt hätte, mag billig in Zweifel gezogen werden. Gewiß aber 
war es gut, daß man fich nicht in lange Erörterungen darüber einließ, 
daß man nicht zu ängftlich den Rechtspunft in's Auge faßte, ſondern 
lieber an einen raſchen Entfchluß fchritt, wie das Wohl ver Gefammtheit 
ihn forderte. 

Noch am Todestage des Kaiſers ward die große Eonferenz berufen, 
welcher ftatt des abwefenden Eugen auch der Vicepräfident des Hoffriegs- 
rathes Graf Leopold Herberftein beigezogen wurde. Der Beſchluß, ber 
Kaiſerin Mutter einftweilen die Regierung zu übertragen, wurde einftimmig 
angenommen, der Oberfthofmeifter Fürft Trautſon aber an die Raiferin 
Amalie zur Bezeigung des Beileides und der Ergebenheit entfendet. Zwei 
Couriere wurben nach Barcelona abgefertigt, um dem Könige Karl bie 


Trauerfunde zu überbringen und ihn zu bewegen, fich ohne längeren Zeit- 
verluft einzufchiffen und nach Wien zurüdzufehren. Die Einberufung des 
Palatins Ejterhäzy, des Grafen Niklas Palffy und des ungarifchen Kanz— 
lers Illsshäzy wurde bejchlofjen. Auf den Antrag Mannsfelds und Wald— 
fteins, welche vem Feldmarſchall Grafen Johann Palffy als einem Ungar 
die Verhandlung mit den Imfurgenten nicht anvertraut jehen wollten, 
entfchloß man fich auch diefen und zwar in feiner Eigenfchaft ald Ban 
von Croatien einzuberufen und ihn durch den Feldzeugmeiſter Marchefe 
Eufani zu erfegen t). 

Was Eugen betraf, jo wurde ihm gleichfalls durch einen Eilboten 
von dem eingetretenen Unglüdsfalle Kenntniß gegeben. Man war zu Wien 
der Anficht, daß durch ven Tod des Kaifers alle von demſelben verliehenen 
Aemter und Würden ihre Gültigkeit verloren hätten. Deßhalb könne auch 
das Commando der Reichsarmee am Rheine von dem Feldmarſchall Grafen 
Gronsfeld nicht länger geführt werden, fondern es müſſe an venjenigen 
übergehen, welchem dasſelbe von dem gefammten Reiche übertragen wor: 
den war. Dieß fei jedoch fein Anderer als der Reichsfeldmarſchall Prinz 
Eugen von Savoyen. Er müſſe fich daher unverweilt und bevor er bie 
Reife nach ven Niederlanden fortfege, zur Reichsarmee begeben und beren 
Oberbefehl thatfächlich übernehmen. Erft nachdem dieß gefchehen fei, könne 
Eugen unter feiner Oberleitung das Commando der Armee dem Reiche: 
general der Cavallerie Herzog von Württemberg interimiftifch übertragen, 
felbft aber, wenn es nöthig befunden würde, feine Reife über Mainz, 
Eoblenz und Düffeldorf nah den Niederlanden fortfegen ?). In biefen 
brei Refivenzen folle ver Prinz die Kurfürften von Mainz, Trier und ver 
Pfalz in ihrer Anhänglichkeit an das Kaiſerhaus beftärfen und fie im vor: 
aus zu gewinnen juchen, für König Karls baldige Kaiferwahl vorzu: 
arbeiten. 

Eugen empfing mit der größten Beſtürzung die Nachricht von des 
Kaiſers Tode. Denn feinem weitfchauenden Blicke entging all das Unheil 
nicht, welches durch dieſes traurige Ereigniß hervorgerufen wart. 
Wodurch aber feine Betrübnig auf's höchfte gefteigert wurde, das war bie 
innige Anhänglichkeit, welche er dem erlauchten Verſtorbenen immerdar 
bewahrt hatte. „Mein Schmerz mehrt fich mit jedem Tage,“ fchrieb er 
bem Orafen Wratislam, „denn ich habe diefen Fürften wahrhaft geliebt“ 9). 
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Aber der Prinz fühlte lebhaft, daß es jet nicht an ver Zeit fei, fich unthätig 
der Trauer hinzugeben, und er eilte, vie ihm zugefommenen Aufträge 
treulich zu erfüllen. 

Eugens erfte Sorge war, überalf hin, wo faiferliche Truppen ſtanden, 
Befehle zu entfenden, um biefelben für König Karl in Eid und Pflicht zu 
nehmen. Dann begab er fich, da er auf feiner Reife zur Armee Mainz faft 
berühren mußte, vorerft dorthin, um mit dem Kurfürften, welchem als 
Erzkanzler des Reiches die erften Schritte zur Beranftaltung der neuen 
Kaiſerwahl zufamen, hierüber die nöthigen Verabredungen zu pflegen. 
Lothar Franz von Schönborn bewährte auch bei diefem Anlaſſe wieder die 
treue Anhänglichkeit an das Haus Defterreich, welche er während feiner 
ganzen Regierungszeit an ven Tag gelegt hatte. Eugen fand ihn von ber 
beiten Gefinnung befeelt, und nur beforgt über die Widermwärtigfeiten, 
welche er von Preußen fürdhten zu müffen glaubte. Denn der Kurfürft 
erwartete, daß König Friedrich I. Schritte thun werde, die Kaiſerkrone 
für fich zu gewinnen. Doch fei nichts anderes, fo meinte Eugen, als 
höchftens manche allerdings läftige Reibung, keineswegs aber erniter 
Nachtheil hievon zu beforgen. Denn man bürfe vorausfegen, daß 
durchaus Niemand für den König von Preußen ftimmen werbe, indem 
bie Fürften des Reiches wohl wüßten, daß er ihnen nicht den geringften 
Schuß zu gewähren im Stande ſei. Er habe allerdings breißig bie 
fünfunddreigig taufend Mann auf ven Beinen, fie befänden fich aber faft 
alfe in Sold und Verpflegung ber verbündeten Mächte 7). 

Nachdem er mit dem Kurfürften von Mainz übereingefommen war, 
daß derſelbe alffogleich an die übrigen Kurfürften ſchreibe und fie binnen brei 
Monaten nach Frankfurt zur Kaiferwahl einlade, eilte Eugen zur Reichs- 
armee und traf am 24. April 1711 in vem Hauptquartiere zu Bruchfal 
ein, wo er allfogleich das Obercommando übernahm. Der Prinz überzeugte 
fich jedoch bald, daß für jet dort nicht viel zu unternehmen und feine Ans 
wejenheit weit nöthiger in ven Niederlanden fei, wo fich die einzige Armee 
befand, mit welcher man angriffsweife vorzugehen vermochte und wohin 
zu fommen Marlborough und Sinzendorff immer dringender ihm anlagen. 

Eugen übergab daher dem Herzoge von Württemberg den Oberbefehl 
über die Reichsarmee und ſchickte fich zur Abreife nach den Niederlanden 
an. Bevor er jedoch diefelbe antrat, ſchrieb er an den König Karl nach 
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Barcelona und brüdte ihm den tiefen Schmerz aus, welchen er über des 
Kaifers Tod empfand, „deſſen Bild ihm noch immer vor Augen ſchwebe.“ 
Er verficherte ven König, daß er ihm bis an’s Ende feines Lebens eben vie 
Pflichttreue und den Eifer erweifen werde, mit welchen er durch eine fo 
lange Reihe von Jahren feinem Vater und feinem Bruder gedient habe. Er 
jtelfte ihm die Nothwendigfeit vor, bald nach Deutfchland zu kommen, wo 
die Raiferwahl gewiß feinem wejentlichen Anftande begegnen könne. Wohl 
aber werbe dieß in Bezug auf den Befig der fpanifchen Monarchie ver 
Fall fein, und auch von Schweden, Rußland und ver Türkei fei wibriges 
zu beforgen. Der Prinz ſchloß mit der Bitte um baldige Ertheilung genauer 
Berhaltungsbefehle, indem durch des Kaiſers Tod faft jede bisherige 
Inftruftion unbrauchbar geworben fei®). 

So ſchmerzlich auch der Verluſt feines geliebten Monarchen für Eugen 
war, jo mußte er doch einigen Troſt dafür in der Art und Weife finden, 
in welcher vie Mutter und der Bruder des Berftorbenen, fein nunmehriger 
Herricher, ihm bei diefem betrübenden Anlaffe ihr unbegrenztes Vertrauen 
fundgaben. Die Kaiferin fprach ihre Zuverficht aus, Eugen werbe die zu 
feinem „herrlichen Lob und Verdienſte“ ihrem Haufe bisher bewährte 
Liebe und Anhänglichkeit in dem gegenwärtigen betrübten Zuftande nicht 
allein fortfegen, fondern fie, wie es die Noth erforbere, gleichfam verbop- 
peln. Sowohl in Staatsgefchäften als Kriegsfachen werde er ihr mit feinem 
„hochvernünftigen Rathe” jedesmal an die Hand gehen und ihr dadurch 
bie Laſt der übernommenen Regentjchaft möglichjt erleichtern. Eugen werde 
hiedurch feine ohnehin fchon um das Erzhaus erworbenen „überhäuften 
„Verdienſte“ noch vermehren und dasſelbe zu neuer „dankbarer Erfennt- 
„lichkeit verpflichten”). In ähnlichem Sinne war auch das Schreiben 
abgefaßt, welches König Karl gleich nach dem Empfange der Trauerfunde 
eigenhändig an Eugen richtete. 

Bald nachdem in Folge der unglüdlihen Schlacht von Almanza 
König Karl die Entfendung Eugens nad Spanien von dem Kaifer inftän- 
digſt begehrt hatte, diefelbe aber abgejchlagen worden war, ſchien fich ie 
Meinung verbreiten zu wollen, daß der König dem Prinzen wegen der 
Nichterfüllung diefes Wunfches zürne, und daß fich leicht der Anlaß erge- 
ben könne, bei welchem viefe Mifftimmung an ven Tag treten werde. 
Umfonft hatte der König perfönlich fich immer günftig und danfbar über 
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Eugen ausgefprochen, umfonft war er in der Frage über bie Statthalter: 
haft von Mailand eifrig beftrebt, viejelbe um jeden Preis dem Prinzen 
zu erhalten, umfonft hatte er alfjogleich, nachdem diejenige der Nieder: 
lande verfügbar geworden war, fein Auge auf den Prinzen geworfen und 
fie ihm angeboten „weil Niemand verjelben würbiger wäre." Dennoch 
ichlug jene Meinung nach und nach immer tiefere Wurzeln und jchien ſich 
“auch des Prinzen völlig zu bemächtigen. Das Zwitterverhältniß in Bezug 
auf Mailand, wo insgeheim nach dem Willen des Kaifers, öffentlich aber 
nach ven Befehlen des Königs Karl regiert werden follte, fowie die Rei— 
bungen, welche daraus nothwendig entftehen mußten und in die auch ber 
Prinz als Statthalter hineingezogen wurde, mögen weſentlich dazu beige» 
tragen haben, Eugen in jener VBorausfegung zu bejtärken. Es kam jo 
weit, daß Karl dieſen Gegenftand in einem weitläufigen Schreiben an 
ben Grafen Wratislam, den vertrauten Freund des Prinzen, ausführ- 
(ich erörterte. 

Er zählte all dasjenige auf, wodurch er, jo lang er ſich in Spanien 
befände, dem Prinzen Eugen feine Gunft und feine Dankbarkeit bezeigt zu 
haben glaube. Er erinnerte an die Angelegenheit der beiden Statthalterfchaf- 
ten, an fein Anerbieten, einem ver Neffen Eugens das goldene Vließ zu ver- 
leihen, an die Ernennung des Prinzen Moriz von Savoyen zum Oberften. 
„Ich fage dieß alles nicht zu vem Ende,“ fchrieb ver König an Wratislaw, „als 
„obich daraus den Schluß ziehen wollte, daß ich meine Dankbarkeit gegen ven 
„Prinzen in genügender Weife gezeigt hätte. Denn ich müßte der allerver: 
„geffenfte und undankbarſte Menſch auf ver Welt fein, wenn ich nicht dieß 
„gethan und mit der Gnade Gottes ein mehreres für den Prinzen und bie 
„Seinigen zu thun befchloffen hätte, wenn mir dazu der Allerhöchfte vie 
„Gelegenheit und die Macht verleihen wird. Dieß Einzige will ich nur 
„daraus fchließen, daß ich auf des Prinzen Unparteilichkeit das billige Ver— 
„trauen fee, daß er meinen Thaten und den fo oft gemachten Verficherun- 
„gen meiner aufrichtigen Liebe und meines Zutrauens mehr als falfchen 
„Einflüfterungen glaube, die ihm von Andern beigebracht werben, welche 
„im trüben Waffer zu fifchen fuchen und fich nicht anders zu erhalten 
„wiffen, als wenn fie ihr Gift und ihre Verläumdungen wiber meinen 
„Hof ausgießen und meine Regierung zu Wien und bei dem Prinzen 
„diserebitiren." Wratislam wurde dringend gebeten, Eugen biefe üblen 
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Eindrüde zu benehmen und ihn von des Könige „Zuneigung, Liebe und 
„Erfenntlichfeit, von feinem aufrichtigen und wahren Vertrauen dermaßen 
„zu Überzeugen, daß fie fich gegenfeitig auf einander völlig verlaffen 
„könnten“ 19), 

In gleihem Sinne jehrieb auch jett, nachdem er feines Bruders Tod 
erfahren hatte, König Karl an Eugen. „Da Euer Piebven allzeit fo große 
„Liebe und Treue für meine Perfon und meinen Dienft erzeigt haben, jo 
„hoffe ich," fagte er ihm, „daß Sie num, wo ich derfelben mehr als 
„jemals nöthig habe und mich völlig auf Sie verlaffe, auch mehr als je 
„diefen Eifer gegen mich zeigen und fich meinen Dienft beftens angelegen 
„fein laſſen, insbeſondere aber auf meine Truppen Acht haben werben. 
„Denn in der Erhaltung des Militärwefens bejteht nun mein und meiner 
„Länder einziges Heil und es foll auch darauf meine größte Beſtrebung 
„gerichtet fein“ 1). 

Bier Tage fpäter richtete König Karl ein Ähnliches Schreiben an 
den Prinzen. Neuerdings verficherte er ihn feiner Freundfchaft und feines 
Vertrauens und daß es ihm zum höchften Trofte gereiche, Eugen an ver 
Spite des gefammten Kriegswefens zu wiffen. Dasfelbe ftets aufrecht 
zu erhalten und in immer höheren Flor zu bringen, werde feine eifrigite 
Sorge fein. Insbefondere aber werde er fich angelegen fein laffen, die zum 
Unterhalte der Truppen erforderlichen Gelder rechtzeitig berbeizufchaffen, 
„wenn ich fie mir auch,” fo lautete fein Ausprud, „vom Munde abfparen 
„Soll, was ich zu diefem Ende mit Freude thun werde” 12), 

Lang bevor diefe Schreiben dem Prinzen zufamen, hatte er ſchon in 
ihrem Sinne gehandelt. Nachbem er bei der Reichsarmee jede nöthige 
Vorkehrung getroffen hatte, ging er zu Schiff auf ven Rhein. Zu Mainz 
ftieg er am 1. Mai an’s Land, und fand den Kurfürften in derfelben gün- 
ftigen Stimmung wie zuvor. Ueberallhin waren fchon die erforderlichen Aus— 
fchreibungen ergangen, und wenn gleich der Kurfürſt von Seite Preußens 
den Verfuch befürchtete, die Kaiſerwahl zu verzögern, fo fagte er doch für 
feine Perfon die größte Beſchleunigung verfelben zu '?). 

Den Kurfürften von Trier fcheint Eugen zu Coblenz nicht angetroffen 
zu haben. In Düffelvorf aber beſprach er fich mit dem Kurfürften von ver 
Pfalz und fand auch viefen von der beften Gefinnung für die Erhaltung der 
Einigkeit im Reiche und für die Wahl König Karls zum deutjchen Kaifer 
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bejeelt. Derfelbe verfprach fich nach Heidelberg zu begeben, um dem 
Kurfürften von Mainz näher zu fein und fich mit ihm über die zu ergrei- 
fenden Mafregeln zu berathen. Da Eugen auf unverweilter Fortfegung 
feiner Reife beftand, gab ihm ver Kurfürſt feinen Generalkriegscommifjär 
von Hundheim mit auf das Schiff, um mit demfelben die ferneren Ver— 
fügungen, insbefondere diejenigen, welche fich auf die Stellung der Truppen 
bezogen, zu verabreden 19). 

Im Haag angelangt, that Eugen auch dort, wo die Bevollmächtigten 
ber verbündeten Mächte fich zufanmenfanden, alles was möglich war um 
biefelben zum ſtandhaftem Ausharren Frankreich gegenüber zu vermögen. 
Eifrig befümpfte er die Gelüfte verſchiedener deutſcher Fürften, insbe- 
jondere des Königs von Preußen und des Kurfürften von Sachfen, ihre 
Truppen von dem Heere nach ihren Ländern zurüdzuziehen. Auf das 
dringende Verlangen Englands und Hollands verjprach ver Prinz fich zur 
Armee nach den Niederlanden zu verfügen und fo lang bei derſelben zu 
verbleiben, bis feine Gegenwart bei dem Neichsheere am Rheine unerläß- 
lich fein würde. Ueber Tournay, wo er einige Tage hindurch feine Equipage 
erwartete, begab Eugen fich nach Pont à Marque und traf dort mit Marl- 
borough zufammen. Am 23. Mai 1711 langte enblich ver Prinz im Lager 
bes Heeres der Verbündeten zu Lewarde ar. 

Während Eugen fich zu den Heeren am Rheine und in den Nieder: 
landen begab, hatte des Kaifers plöglicher Tod auch bie verſchiedenen 
europäifchen Regierungen, von denen faft alfe an dem fo lang dauernden 
Kriege betheiligt waren, in nicht geringe Aufregung verſetzt. Insbefondere 
war e8 England, nach welchem alfe Augen fich richteten, nicht nur weil es 
al8 der mächtigjte Verbündete des Haufes Defterreich erſchien, ſondern 
weil man bei den vor furzem bafelbft eingetretenen Veränderungen von 
dort her den erjten Schlag befürchten zu müffen glaubte. 

Auch für die englifche Regierung war jenes Ereigniß fo unerwartet 
gefommen, daß fie in dem erften Augenblide zu feinem feften Entfchluffe 
für ihr Fünftiges Benehmen gelangt zu fein fcheint. Daher wichen hie 
Aeußerungen der verfchiedenen maßgebenden Berfönlichkeiten völlig von 
einander ab. Während ver faiferliche Gefanbte Graf Gallas von der ihm 
gewordenen Zufage berichtete, daß die Königin an alle Verbündeten fchrei- 
ben werde, um ihnen unerfchütterliche Stanphaftigfeit und Eintracht zu 
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‘ empfehlen und fie aufzumuntern, die Kriegsoperationen auf allen Punkten 
mit größtem Nachbrude zu verfolgen '>), während dem erklärte Lord Peter: 
borough dem Wiener Hofe unummwunden, feiner der Verbündeten werbe es 
zugeben fönnen, daß König Karl mit ver Kaiſerkrone und dem Befite der 
deutſchen Erbländer des Haufes Defterreich denjenigen ver ganzen fpanifchen 
Monarchie vereinige. Die ungeheure Ausdehnung diefer Länder würde es 
unmöglich machen, fie gut zu regieren. Weil man aber Spanien und Indien 
nicht in ben Händen des Haufes Bourbon lafjen könnte, fo wäre fein befferer 
Ausweg zu finden, als eine der Erzherzoginnen mit dem ältejten Sohne 
des Herzogs von Savoyen zu vermählen und biefem Spanien und Indien, 
dem Haufe Defterreich aber Mailand, Neapel und Sicilien zuzuwenden '9). 

Zu gleicher Zeit als er diefe Vorfchläge machte, erbot ſich Peter- 
borougb mit den englifchen Schiffen, welche fih an ver Küfte Ytaliens 
befanden, nach Catalonien zu gehen und den König zu vermögen, fich ohne 
Zeitverluft einzufchiffen !7). 

Solche Vorfjchläge aber entſprachen durchaus nicht Karls Sinne. 
Abgejehen davon, daß derjenige von welchem fie ausgingen, ihm fo wiber- 
wärtig war, daß er Wratislam anwies, Peterboroughs Reife nach Spanien 
um jeben Preis zu bintertreiben, waren auch die Anträge die derſelbe ge- 
ftellt hatte, in geradem Widerfpruche mit Karls wirklichen Abfichten '*). 
Seit einer Reihe von Jahren war er in blutigem Kampfe geftanvden um 
Spaniens Krone, ſie bildete das Ziel feiner Beftrebungen nicht bloß, 
fondern dasjenige feiner wahren Sehnfucht. Er hatte fich eingelebt in das 
fünliche Clima der Halbinfel, die Menfchen die ihn vafelbft umgaben, ihr 
ernjtes gemefjenes Weſen fagte jeinem ftillen, zur Schwermuth ge- 
neigten Sinne zu. Es ſchien als könne er fich nicht in den Gedanken 
finden, von dem allen zu fcheiven, auf immer zu ſcheiden, wie eine innere 
Stimme ihm zuflüfterte. Obgleich er früher oftmals, wenn er in feinen 
Briefen an Wratislam die Möglichkeit einer Alternative erörterte, fich 
dafür ausgefprochen hatte, daß der Befig der beutfchen Erbländer und 
Italiens demjenigen von Spanien vorzuziehen fei, jo mochte er doch jekt, 
halb und Halb wenigjtens, von viefer Anfchauungsweife zurüdgefommen 
fein. Von einem Aufgeben Spaniens durfte man fein Wort erwähnen, und 
auch das Drängen nach balviger Abreife von dort nahm er nur mit einem 
gewiffen Widerwillen auf. 
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Schon die erften Mafregeln des Königs deuteten auf feine Abficht, 
länger in Eatalonien zu verweilen, als man zu Wien e8 wünjchte. Seiner 
Mutter fandte er unbefchränkte Vollmacht zur Führung der Regentfchaft. 
Zur Erleichterung dieſer Bürde ordnete er ihr jeboch einen Rath bei, 
welchen er aus venjenigen Miniftern des verftorbenen Kaijers erwählte, 
auf bie er fich am meijten verlaffen zu dürfen glaubte. Es waren vieß 
Prinz Eugen von Savoyen, der Oberfthofmeifter Fürft Trautfon, bie 
Hoffanzler Seilern und Sinzenvorff und der Kanzler von Böhmen Graf 
Wratislaw. Endlich befahl er noch den Reichövicefanzler Grafen Schön- 
born ber Reichsangelegenheiten wegen in dieſe Konferenz aufzunehmen 19). 

Es entfpann ſich nun ein lebhafter und darum merfwürbiger Depe- 
fchenwechjel zwiichen Wien und Barcelona, weil man am erjteren Hofe 
mit allen nur erdenklichen Beweggründen in ven König drang, ungefäumt 
die Reife nach Deutfchland anzutreten, während Karl fich darauf durch— 
aus nicht einließ und unter allerlei Vorwänden es hinausſchob, einen 
bejtimmten Entſchluß zu fafjen. 

Während dieß im äußerften Weften des weiten Yändergebietes vor- 
ging, welches damals dem Scepter des Haufes Defterreich gehorchte, trat 
an dem öftlichen Ende feiner Staaten ein Ereigniß ein, das wohl geeignet 
war, zu einigem Trofte zu gereichen unter ven harten Schidjalsjchlägen, 
welche in ber legteren Zeit das Kaiſerhaus trafen. Es war dieß die Been- 
digung des Krieges in Ungarn und die Pacification diefes Landes. 

Zu derfelben Zeit ald zu Wien durch des Kaifers plöglichen Tod 
alles in die tiefjte Beftürzung verfegt war, gingen die Verhandlungen, 
welche Johann Palffy mit Karolyi eröffnet hatte, ruhig und ungeftört ihren 
Gang fort. Der damalige große Mangel an Straßen, der an und für fich 
eine jchnelfere Verbreitung von Nachrichten hemmte, und die Abjperrung, 
die in Folge der herrfchenden Seuche veranlaft worden war, kamen dem 
Wunfche des Wiener Hofes trefflich zu ftatten, den Infurgenten die Trauer- 
funde einftweilen geheim zu halten. Niemand wußte in Ungarn um das 
Ereigniß, welches in der Hauptftabt alle Gemüther mit fchmerzlicher 
Erregung erfüllte, 

Was Rakoczyh ſelbſt betraf, jo hatte ſich derfelbe, noch während bie 
Verhandlungen dauerten, mit denjenigen unter feinen Anhängern, welche 
die erbittertften Widerfacher des Kaiferhaufes waren, mit Bercſenhi, 
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Simen Forgäch und Anton Efterhäzy nach Polen entfernt. Dorthin 
folgte ihm Karolyi, um ihn zu benachrichtigen, daß der Kaifer ihn, wenn 
er ven Eid der Treue ablege und die noch von feinen Leuten befegten 
Pläße übergebe, feines Lebens und des ungefchmälerten Befiges feiner 
Güter verfichere. Wolle er in Ungarn nicht länger verweilen, fo könne 
er in Ruhe in Bolen leben und jeine Einkünfte dorthin beziehen. 

Während Rafoczy, von feiner Umgebung zur Verweigerung des Hul- 
digungseides aufgeftachelt, unfchlüffig zögerte, wurbe enplich Karolyi durch 
Palffy’s unabläffiges Drängen zu entfcheidenden Schritten vermocht. Mit 
taufend Pferden war Palffy nach Nagy-Raroly im Szathmarer Comitate 
geeilt, wo fich die Infurgentenführer zu einer legten Berathung zufammen- 
gefunden hatten. Seine Ueberredung, feine Drohungen, mehr aber noch 
ihre verzweifelte Lage bejtimmten fie zur Unterwerfung. Nun trug fich 
eine Begebenheit zu, welche um anderthalb Iahrhunderte fpäter in über: 
rafchender Aehnlichkeit fich wiederholt hat. Die ganze Reiterei der Infur- 
genten, mehr al8 zehntaufend Pferde, z0g Karolyi am 30. April 1711 
in der Ebene von Maiteny zufammen. Cine lange Linie wurde gebilvet, 
und als Palffy Herbeigefommen war, traten die Träger von Hundert neun 
und vierzig Standarten, mit ſämmtlichen Offizieren, Karolyi an der Spige, 
in einem weiten Kreife um ihn. Meit lauter Stimme fchworen fie dem 
Kaifer den Hulvigungseid. Hierauf dankte Karolyi im Namen feiner 
Waffengenoffen in fliegender Rebe für die Gnade des Kaifers, und nach 
Palffys Antwort übernahmen dejjen Dragoner die Fahnen, welche 
die Ungarn vor ſich in die Erde gejtedt hatten. In beſter Ordnung und 
mit lautem Jubel wurde dieſe feierliche Handlung vollzogen. Palffy forgte 
nur noch dafür, daß die ungarifchen Soldaten ruhig nach ihren heimat- 
lichen Comitaten zurückkehrten 2°). 

Es mag fein, daß Karolyi ven wichtigen Schritt, durch den er zur 
Beendigung des Aufjtandes in Ungarn jo mächtig beitrug, aus Ueberzeu- 
gung that und weil er aufrichtig zurücgefehrt war zu der fo lange Zeit 
hindurch verlegten Pflicht. Gewiß ift e8 aber, daß er fich hiefür auch gar 
theuer bezahlen ließ. Daß er in alle feine Güter, ja fogar in feine mili- 
tärifche Charge wieder eingejet wurde, beweifet nur, wie gern der faifer: 
liche Hof zum Vergeben und Vergeſſen die Hand bot. Daß aber Karolyi 
auch noch eine Summe von fünfzigtaufend Gulden als Preis feines Ueber- 
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trittes verlangte, kann ihm nicht zur Ehre gereichen. Ungern ſagte die 
kaiſerliche Regierung dieſen Betrag zu, und man fuchte auch nachher Aus- 
flüchte, fich ver Bezahlung derjelben zu entziehen. Eugen aber befahl dem 
Hofkriegsrathe, fich für Verabfolgung des Betrages, als Karolyi denſelben 
in Anfpruch nahm, angelegentlich zu verwenden. „Was man verfpricht," 
jo lauteten feine Worte, „muß auch gehalten werden, jonjt wird Treue 
„und Glauben bald völlig verloren fein. Aus diefem Grunde foll man 
„zuvor immer jorgjam prüfen, wenn man Jemand etwas zufagt, daß man 
„es auch zu erfüllen und alle Hinderniffe aus dem Wege zu räumen ver: 
„möge. ch gönne der Hoflammer gar gern ihre Wirthfchaft; wo aber 
„der Name des Kaifers und deſſen Autorität in's Spiel fommen, da ift alle 
„Wirthichaft umſonſt“ 21). 

Eugens nachdrückliche Vorſtellung hatte die Wirkung, daß dem Grafen 
Karolyi alsbald die Summe von fünfzigtauſend Gulden auf die dem Staate 
heimgefallenen Güter in Ungarn angewieſen wurde. 

Die in Polen verweilenden Häupter der ungarifchen Inſurrection 
nahmen die kaiſerliche Amneſtie nicht an und verweigerten ven Huldigungs- 
eid. Sie fuchten vielmehr durch eine Unzahl faljcher Nachrichten, die fie 
in Ungarn ausftreuen ließen, die völlige Niederlegung der Waffen zu hinter- 
treiben. Aber ihre legten Anjtrengungen waren nur Meußerungen ohn— 
mächtigen Zornes und brachten feine Wirkung mehr hervor. Kaſchau hatte 
fich ergeben, Unghvar und Huszth folgten feinem Beifpiel. Nur Munfäcs 
hielt noch feine Thore gefchlojfen und blieb von den Rebellen befegt. Im 
dieſem Schloſſe, das von jeher in den ungarischen Infurrectionen eine fo 
wichtige Rolle gefpielt hat, jollte auch diejenige zu Ende gehen, welche man 
durch jo lange Zeit für die letzte derjelben hielt. 

Munfäcs war von Rakoczy's leibeigenen Bauern befegt, welche, da 
noch Wein und Lebensmittel zur Genüge vorhanden waren, von einer 
Uebergabe nichts hören wollten. Rakoczy und Bercjenyi hatten Briefe in 
ben Plag zu bringen gewußt, in welchen fie ihre baldige Ankunft mit vielen 
taufend Franzofen und Ruffen verfprachen und zu mannhafter Gegenwehr 
anfeuerten. Paͤlffy mußte jich daher zu einer Blokade entjchließen, deren Lei- 
tung er dem Felvinarfchall-Lieutenant Freiherrn von Löffelholz übertrug ). 

Verſchiedene Schlappen, welche Löffelholz der Befagung zuzufügen 
wußte, brachten dieſelbe envlich auf bejjere Gedanken. Sie merkte bald, 
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daß Rakoczy's Zufagen nur leere Verfprechungen feien, und auch feine fette 
Aufforderung verfing nicht mehr viel, es müffe vor Uebergabe ver Feftung 
erft die Wahl eines neuen Königs von Ungarn abgewartet werden, dem 
fie fih dann zu ergeben hätte ??). Die Beſatzung bat, Deputationen zu 
Palffy abjenvden zu bürfen, und erklärte fich der Szathmarer Convention 
vollftändig unterwerfen zu wollen. Am 18. Juni wurde die Kapitulation 
von Munfäcs unterzeichnet und fünf Tage fpäter, am 23. Juni 1711, 
nahm Palffy Befig von ver Feſtung **). 

So endigte jener blutige Aufjtand, welcher durch neun Jahre Ungarn 
und Siebenbürgen und in der erjten Zeit auch die angrenzenden Theile 
der deutjchöfterreichifchen Provinzen einer furchtbaren Verheerung preis: 
gegeben hatte. Durch nichts hervorgerufen als durch den ungezügelten 
Hochmuth einiger weniger Individuen aus den angeſehenſten Familien des 
Landes, welche feiner geſetzlichen Ordnung fich fügen und mit uneinge- 
ſchränkter Willkür fchalten und walten wollten wie bisher, genährt durch 
Zreubruch und Verrath, indem gerade diejenigen, welche ver Kaiſer aus- 
gejendet hatte zur Bekämpfung ver Rebellion, ein Karolyi, ein Ejterhäzy, 
ein Forguͤch, in ihre Reihen übertraten und an ihre Spite fich ftellten, 
ging der Aufftand envlich in der ſchmachvollen Weife zu Ende, wie es bei 
vergleichen Unternehmungen faft immer der Fall ift. Die Zwietracht unter 
den Führern, durch den gegenfeitigen Eigennutz erwedt, ver Mangel an 
Gehorfam von Seite der Untergebenen, die rubigere Ueberlegung, welche 
der erjten wilden Aufregung Pla machte und die wahrhaft patriotifchen 
Gemüther unter den Infurgenten gar bald das Unglüd erfennen ließ, 
das fie über ihr Vaterland brachten, der Anblid all des Elenves, welches 
fie um fich her verbreiteten und das gänzliche Ausbleiben der Segnungen, 
die ihre Führer ihnen fo oft verfprochen hatten, die Ermübung und 
Erſchlaffung endlich, welche nach dem langen fruchtlofen Kampfe fich 
Aller bemächtigten, dieß alles war Schuld, daß der Aufftand einen eben 
fo Häglihen Ausgang fand, als er aus umeblen Anfängen fi ent- 
widelt hatte. 

Diefer lang erfehnte Vorfall war leider zu fpät eingetreten, um auf 
den Gang ber Ereigniffe im Weften Europa's noch eine nachhaltige Wir- 
fung üben zu können. Was vor mehreren Jahren der König von Franf- 
reich als den empfindlichiten Schlag bezeichnete, der ihn treffen könne, 
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berührte ihm jetzt faft nicht mehr. So weit waren damals fchon die Dinge 
gelommen und fo ficher glaubte König Ludwig fich wieder fühlen zu dürfen. 
Er ſah es klar vor Augen, daß einer feiner mächtigften Gegner, daß bie 
englifche Regierung e8 übernommen hatte, in feinem Interefje zu arbeiten. 
Ihm bleibe daher nichts zu thun übrig, als die Zwietracht unter den Ver— 
bündeten zu fchüren, fonft aber ruhig ven Gang ver Ereigniffe abzuwarten, 
welche fich von felbft zu feinen Gunften gejtalteten. Deßhalb ertheilte er 
jegt auch, um jede Störung zu vermeiden, dem Marfchall Villars den 
ftrengen Befehl, fich auf feine Hauptfchlacht einzulaffen. Durch eine Nieder: 
lage wäre doch jedenfalls feine Stellung verfchlechtert worden, während 
ein Sieg vielleicht das Ehrgefühl der britifchen Nation von neuem erregen 
und es dem englifchen Minifterium unmöglich machen konnte, auf jede 
Bedingung hin, wie es faſt zu beabfichtigen fchien, Frieden zu fchließen. 

So forgfam der franzöfifche Feloherr, um den Befehlen feines Königs zu 
gehorchen, nun jeve Gelegenheit zur Schlacht mied, fo gern hätten bie beiden 
fieggewohnten Heerführer, welche ihm gegenüberftanden, eine folche geliefert. 
Ein glüdliches Kriegsereigniß hätte, das fühlten beide, ihrer Sache wefent- 
lichen Vorſchub geleiftet, insbefonvere aber Marlboroughs Feinden ſchwereres 
Spiel gemacht. Aber die Feldherrn mußten andererfeit8 wieder fehr auf 
ihrer Hut fein, denn durch ben geringjten Unfall wäre alles verborben 
worben. Ein folcher fonnte jedoch um fo leichter eintreten, weil die Armee 
der Verbündeten weit ſchwächer war als in den vergangenen Feldzügen. 
Acht Bataillone wurden zu dem Armeecorps abgegeben, welches in 
Schlefien zur Aufrechthaltung ver Neutralität in den nordiſchen Streitig- 
feiten gebildet ward. Fünf englifche Bataillone hatte man nach Spanien 
eingefchifft, fünfzehn andere mußten in bie neu gewonnenen Feſtungen 
als Bejagung verlegt werben 2°). Sp war das Heer ber Verbündeten 
weniger zahlreich al8 das der Franzofen, welche noch überdieß hinter ftarf 
befeftigten Linien ftanden. Dennoch wäre e8 der überlegenen Geſchicklich— 
feit Eugens und Marlboroughs wahrfcheinlich gelungen, ihre Abficht zu 
erreichen, wenn nicht gebieterifche Rüdfichten ven Prinzen vermocht hätten, 
die Niederlande neuerdings zu verlafjen. 

Bon all den vielen Fragen, welche damals noch unentfchieden waren, 
mußte offenbar diejenige der deutfchen Kaiferwahl als die wichtigfte für 
das Haus Defterreich angefehen werden. Ein Verſuch vie Wahl zu ftören, 
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war von Frankreich um fo mehr zu befürchten, als es dadurch nur das 
Haus Defterreih allein auf's empfindlichfte verlette, während eine nach- 
drückliche Kriegführung in den Niederlanden auch die zum Frieden geneig- 
teren Verbündeten, England und Holland, neuerdings zu lebhafterer Theil- 
nahme am Kampfe hätte anregen können. Defhalb waren die Augen des 
Wiener Hofes mit befonderer Sorglichkeit nach dem Oberrheine gerichtet, 
und Eugen hatte gemefjenen Befehl, aufmerffam darüber zu wachen, ob 
nicht die Franzofen, wie das Gerücht vorher verfündigte, dorthin Truppen 
entjenden wollten, um eine wichtigere Unternehmung, etwa gar einen 
Durchbruch nach Baiern zu verfuchen. 

Eugen ftand noch mit Marlborough im Lager von Anchin, als ihm 
die Nachricht zufam, daß fich ein beträchtliches franzöfifches Detafchement 
unter dem Kurfürften von Baiern dem Rheine zu bewege. Es lag auf ver 
Hand, daß dadurch hauptfächlich eine Störung der Kaiferwahl, ja vielleicht 
ber gefürchtete Durchbruch nach Baiern beabfichtigt werde. Eugen ſah bie 
Nothwendigkeit ein, diefen Anfchlag um jeden Preis zu vereiteln, und er 
beſchloß daher alffogleih mit ausreichender Streitmacht nach dem Ober- 
rheine aufzubrechen 2°). Umfonft verfuchte Marlborougb, ven Prinzen und 
deffen Truppen bei fich zurüdzubalten. Er fah in Eugen feine mächtigfte 
Stüge und mußte beforgen, daß ohne ihn feine eigene Kriegführung nicht 
von jenen Erfolgen begleitet fein werde, mit welchen er fich noch vor 
wenig Monaten gefchmeichelt hatte. 

Marlborough war in der That durch die Vorgänge in England fo 
niebergefchlagen, jo unfchlüffig in feinen Handlungen geworben , daß er 
faum mehr zu wifjen fchien was er zu thun, was zu lafjen habe ?”). Def- 
halb hatte er Eugens Ankunft mit der höchften Freude begrüßt 2°) und 
wollte von deſſen Abreife durchaus nichts hören. Auch Eugen fühlte 
wohl, wie aus den verfchiedenften Rückſichten fein Verbleiben in ven 
Niederlanden wünfchenswerth fei, wie er nur dort und an der Spite jenes 
Heeres, das er fo oft zum Siege geführt habe, auf neue Lorbeern hoffen 
fönne, während ihm am heine die ruhmlofe Rolle eines Wächters ber 
Grenze bevorftehe. Aber wie e8 immer bei ihm der Fall war, fo trat auch 
jet die Rückſicht auf das eigene Interefje zurüd vor derjenigen auf das 
allgemeine Wohl. Alle Vorbereitungen zum Abmarjche der nach dem 
Rheine beftimmten Truppen wurden getroffen. Am 13. Yuni begab fich 
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der englifche Generalquartiermeifter Cadogan nach Lens, um dort ein neues 
Lager auszufteden. Der Prinz von Heffen befetste mit dreißig Schwabronen die 
Höhen von Sailly, Vitry gegenüber, die beabfichtigte Bewegung zu beden. 
Um zwei Uhr des nächjten Morgens brad die ganze Armee auf, und 
während die nach dem Rheine beftimmten Truppen, mehr als zwanzig- 
taufend Mann ſtark, ihre neue Marfchroute einfchlugen, wandte fich 
Marlboroughs Heer in ſechs Eolonnen nach rechts, überfchritt vie Scarpe 
zwiſchen VBitry und Douay und dehnte fich in der Ebene von Lens aus. 

An demfelben Tage trennten fich die beiden Feldherrn nicht ohne tiefe 
innere Bewegung, und insbejondere war es Marlborough, ver fich ohne 
Rüdhalt der Troftlofigkeit hingab, mit welcher er in die Zukunft blickte. 
Mehr als der britifche Heerführer bewahrte Eugen, immer Herr feiner 
jelbft, die Ruhe des Gemüthes. Ueber Tournay eilte er nach dem Haag, 
um bie Beftürzung ver Generalftaaten wegen bes Abmarfjches der beutfchen 
Truppen zu befchwichtigen und ihre Genehmigung dazu nachträglich zu 
erwirfen. Bon bier ging er nach Düffelvorf, ven Kurfürften von der Pfalz, 
deſſen Eifer für das gemeinfame Interefje ihm wohlbefannt war, zur Ent- 
ſendung von noch drei Gavallerie-Regimentern nach dem Rheine zu bewe— 
gen, und durch deſſen Vermittlung die übrigen Reichsfürften zu pünftlicher 
Stellung ihrer Contingente anzuhalten. 

Denn Eugen glaubte ein Einverftändniß Frankreichs mit Schweden 
und den Wiederausbruch des Kampfes im Innern von Deutfchland befürch- 
ten zu müffen. Daher gab e8 Niemand, welcher eifriger als er, der fremde 
Prinz, den deutſchen Fürften jene Einigkeit predigte, die ihnen leider zu 
jever Zeit fern lag. Und deßhalb erfüllte es ihn mit tiefem Unmuthe, wenn 
er ſah, wie die Mehrzahl nur auf ihren eigenen Vortheil bedacht war, und 
die Verwirrung, die im Lande herrfchte, für fich auszubeuten fuchte. Eröff: 
nungen, wie diejenige, welche ver Kurfürft von der Pfalz ihm machte, daß 
König Auguft von Polen feinen Sohn zum römifchen Könige empfohlen 
babe 2°), erregten Eugens lebhafte Erbitterung. Sie war um fo größer, 
als diejenigen, welche fich fo tadelnswiürdig benahmen, noch gejchont wer: 
den mußten. 

Solche Vorgänge beftärkten Eugen in der Ueberzengung, daß nichts 
dringender nothwendig fei, als die Rückkehr des Könige Karl nach Deutfch- 
fand. Durch fie alfein wäre e8 möglich, meinte der Prinz, der Unordnung 
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zu fteuern. Gegen Ende des Monats Juli in Mühlberg angelangt, wo er 
fein Hanptquartier auffchlug, war Eugen nun vor allem beforgt, den 
König Karl von der Nothwendigkeit feiner unverzüglichen Reife nach 
Deutfchland zu überzeugen. Er führte ihm zu Gemüthe, welch’ beſchleuni— 
genden Einfluß feine Anwefenheit auf die Kaiferwahl ausüben, wie fie die 
Plane feiner Gegner durchfreuzen und insbefondere dadurch von größtem 
Nugen fein würde, daß der Wiener Hof in wichtigen Dingen zu fchnellen 
und ſtarken Entfchlüffen zu fchreiten vermöge. Denn jet, wo es deſſen jo 
noth thue, wage die Kaiferin nicht, irgend eine fehwere Verantwortung auf 
fich zu nehmen, und verfchiebe alles auf die Rückkunft ihres Sohnes. End— 
(ih wies Eugen auf die geheime Verhandlung hin, welche, wie er mit 
Beitimmtheit wußte, zwifchen England und Frankreich obwaltete, und von 
der er die verberblichjten Reſultate befürchtete 39). 

Diefe BVorftellungen Eugens wurden auch von Wien aus mit Nach— 
druck unterjtügt. Die Kaiferin Regentin war unermüdlich in Wiederholung 
der Gründe, welche für baldige Rückkehr des Königs fprachen. Ja fie erbot 
fich fogar, wenn e8 durchaus nothwendig fei, daß ein Mitglied des Kaifer- 
baufes in Barcelona refidire, entweder felbft dorthin zu gehen oder ihre 
ältefte Tochter, die Erzherzogin Eliſabeth abzufenden ?"), nur Karl folle 
nicht länger zögern fich einzufchiffen und nach Deutjchland zu kommen. 

Wo möglich noch eindringlicher fchrieb Wratislam dem Könige und 
mit feiner gewöhnlichen Offenheit, mit all der Schärfe des Ausdruckes, 
welche feiner Fever zu Gebote jtand, fchilverte er ihm die üblen Folgen 
feines längeren Ausbleibens. Auch er wies vorzüglich auf die Reichsange- 
fegenheiten hin, welche Karls Anwefenheit befonders nothwendig machten. 
Wenn gleih Niemand auf die Krone felbft ernften Anfpruch erheben werde, 
fo feien doch von den Kurfürften fchon Schritte gefchehen, um ihre Macht 
zu vergrößern und dem Könige eine noch härtere Capitulation aufzuerlegen 
al8 diejenige, zu der fein Bater und fein Bruder fich verjtanden hatten. Es 
fam fo weit, daß man fogar dem beftgefinnten unter ven Kurfürften, dem 
von Mainz, hunderttaufend Thaler verfprechen mußte, um ihn abzuhalten, 
rüdfichtlih der Wahlcapitulation noch fernere Anftände zu erheben ?%). 
Die Reichsvicare Pfalz und Sachen fuchten fich in ihrer ausnahmsweifen 
Stellung allerlei Vorrechte anzumaßen und auch die übrigen Stände des 
Reiches arbeiteten daran, ihre Gerechtfame immer mehr zu erweitern. 
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Da trog dieſer fo rüdfichtswerthen Umftände ver König noch immer 
zu keinem Entfchluffe zu bringen war, fandte Eugen endlich ven General: 
felowachtmeifter Grafen Althan nach Barcelona. Derfelbe hatte ein eigen: 
händiges Schreiben des Prinzen an den König zu überbringen, in welchem 
alle Gründe für die Reife nach Deutjchland nochmals zufammengefaßt 
waren, und das Begehren, viefelbe balvigjt anzutreten, dringend wieder: 
holt wurde. Althan war beauftragt, das Verlangen des Prinzen durch 
mündliche VBorftellungen angelegentlich zu unterjtügen. 

Diefer Schritt Eugens brachte endlich die gewünfchte Wirkung hervor. 
In einem eigenhändigen Briefe ??) fündigte der König ihm an, daß er in 
Anbetracht feiner dringenden Verwendung den Tag der Abreife auf den 
20. September feftgefett habe. 

Zweifach waren die Vorfchläge derjenigen, welche e8 für nothwendig 
bielten, daß Karl unverzüglich Catalonien verlaffe und von den ihm zuge» 
falfenen deutfchen und ungarifchen Erbländern perfönlich Beſitz ergreife. 
Zu Wien glaubte man, und Wratislaw war der lebhaftefte Verfechter dieſer 
Anfiht, der König folle fich mit feiner Gemahlin und einem Heinen 
Gefolge einfchiffen, die Spanier und Italiener feines Hofftaates einftweilen 
in Barcelona zurüdlaffen, dem Feldmarfchall Guido Starhemberg aber 
die Civil- und Militärregierung daſelbſt übertragen. Andere jedoch, welche 
der Meinung waren, daß die Abreife des Königs fammt ver Königin einem 
Aufgeben Spaniens ähnlich ſehe und als ſolches ausgelegt werden würde, 
verlangten, daß Karl fich einftweilen allein nach Deutfchland begebe und 
feine Gemahlin, die Königin Elifabeth, als Regentin in Barcelona verbleibe. 

Schon furze Zeit nach Karls Abreife nah Spanien hatte man 
begonnen, fich lebhaft mit dem Plane feiner Vermählung zu bejchäftigen. 
Diefe Frage war um fo wichtiger erfchienen, als man aus der Ehe feines 
Bruders Joſeph mit der Kaiferin Amalie auf feine männlichen Nachfommen 
mehr hoffte. Viele Prinzefjinnen wurden in VBorfchlag gebracht, und Wra- 
tislaw behauptete, daß Eugen lebhaft wünfche, feine Nichte, die Prinzeffin 
von Carignan, an Karls Seite auf dem fpanifchen Throne zu fehen **). 
Ihr Bildniß gefiel dem Könige ausnehmend wohl; es jprachen aber gar 
viele Gründe gegen biefe Heirath, von denen der entjcheidendfte war, daß 
die Abftammung der Prinzeffin von mütterlicher Seite Anſtoß gab ?°). 
Nach langer Unentfchloffenheit entfchied fih Karl für Eliſabeth Chrijtine, 
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Tochter des Herzogs Ludwig Rudolph von Braunfchweig- Wolfenbüttel und 
der Fürftin Chriftine Louife von Dettingen. 

Diefe Wahl war wohl in jeder Beziehung eine höchſt glücliche zu 
nennen. Eliſabeth, damals nicht ganz jechzehn Jahre alt, entwickelte fich 
zu einer ver fchönften und edelſten Frauen ihrer Zeit. Ihre dichten, feiden- 
weichen Haare waren von der prachtvollften blonden Farbe, ihre Züge von 
ber feltenften Regelmäßigfeit, ihre Augen blau und ohne befonders groß zu 
fein, voll des gewinnendften Zaubers, vie Stirne hoch und frei, die Nafe 
leicht gebogen, beide ſchön geformt, insbefondere aber ihr Mund von hin- 
reißender Lieblichfeit. Ihre Haut war auffallend weiß, ihre ganze Geftalt 
aber von volfendeter Formenfchönheit. „Wenn fie lächelt,“ fagte von ihr noch 
acht Yahre fpäter Lady Montague, gewiß feine parteiijche Beobachterin, 
„Jo gefchieht dieß mit ſolchem Liebreiz, daß fie in ver That zur Anbetung 
„zwingt. Um von ihrer Geftalt zu reden“, fährt diefelbe Schriftftellerin 
fort, „muß die Sprache der Dichter zu Hülfe genommen werben. Alles 
„was fie von Juno's Hoheit und den Reizen der Venus gejagt haben, 
„erreicht hier die Wahrheit nicht. Die Grazien leiten ihre Bewegungen, 
„und die berühmte Statue ver Venus von Mebicis ift nicht in feineren 
„Verhältniſſen geformt; nichts vermag der Schönheit ihres Nadens und 
„ihrer Hände gleichzufommen. Bis ich fie ſah, habe ich nicht geglaubt, daß 
„die Natur eine folche Volllommenheit hervorzubringen im Stande ſei“ 3%). 

So wie Elifabeth durch ihre äußere Erfcheinung bezauberte, fo wußte 
fie auch durch Bildung des Geiftes, durch feltene Eigenfchaften des 
Gemüthes dauernd zu feffeln. Die Bewunderung, welche Kaiſer Joſeph, 
ein feiner Kenner weiblicher Vorzüge, und das Entzüden, das Karl felbft 
nach ihrer Ankunft zu Barcelona über fie ausfprachen, liefert hiefür ven 
volfgültigften Beweis. 

Wie in Wien und in all ven Städten, durch welche Elifabeth auf 
ihrer Reife nah Spanien gelommen, fie alles in Enthufiasmus verfegt 
hatte, jo war dieß auch in Barcelona der Fall gewefen. „Die Königin ift 
„bier wahrhaft angebetet," jchrieb Graf Althan dem Prinzen Eugen ®7), 
und biefer Umftand mag wejentlich dazu beigetragen haben, daß ihr 
Gemahl fie in Barcelona zurüdzulaffen gedachte, als er fich zu dem ſchweren 
Schritte entſchloß, fich von feinen geliebten Cataloniern zu trennen. Elifa- 
beth folfte dem dortigen treuen Volke ein Pfand fein, daß der König nicht 
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daran benfe, vafjelbe auf immer zu verlaffen, fondern daß feine angeftreng- 
teften Beftrebungen dahin gerichtet feien, es feinem Scepter für alle 
Zukunft zu gewinnen. Er hoffe, fchrieb ver König vem Grafen Sinzen- 
borff, die Alliirten würben auf die Sicherheit einer fo hohen und ihm fo 
theuren Perſon beffer als bisher bedacht fein. Sie müßten ja bei fich felbft 
ermeffen, daß er wahrhaftig nicht mehr thun könne, als dasjenige was ihm 
das liebfte und werthefte auf Erden fei, in Spanien zurüdzulafjen. Dem 
Grafen Gallas aber bemerkte ver König, er fehe wohl ein, wohin das 
zweibentige Benehmen der englifchen Regierung hinaus wolle. Er werbe 
jedoch zeitig genug Maßregeln ergreifen, daß ver Nachtheil ihn nicht allein 
treffe. „An Muth, Entfchloffenheit und Standhaftigkeit,“ fo beendigte 
Karl fein Schreiben, „wovon ich diefe acht Jahre hindurch fchon einige 
„Proben abgelegt habe, ſoll e8 mir auch in ver Zeit der Noth nicht fehlen ?*). 

Am 27. September 1711, fieben Tage fpäter als er es anfangs fich 
vorgenommen hatte, trat ber König endlich feine Abreife von Barcelona an. 
Mit tiefem Schmerze, aber mit ftilfer Ergebenheit fügte feine Gemahlin fich 
in die Trennung. „Mein Körper bleibt hier," fchrieb fie voll Trauer ihrem 
Bater, „meine Gedanken aber nicht und diefe Scheidung fällt mir ungemein 
„ſchwer.“ Dennoch widerftrebte fie nicht dem Willen ihres Gemahls. Karl 
ernannte bie Königin Eliſabeth auf die Dauer von drei Jahren zur 
„Gobernadora General“ der Königreiche Aragonien, Valencia, Sardinien 
und Mallorca, jo wie des Fürſtenthums Katalonien und der Graffchaften 
Rouſſillon und Cerdaña. Zur Ausübung der Regierungsgefchäfte wurde ihr 
eine Junta beigeorbnet, deren vornehmfte Mitglieder der Feldmarſchall 
Graf Guido Starhemberg, ver ehemalige Faiferliche Botfchafter Herzog 
von Moles und der Großconnetable und Admiral von Aragonien Graf 
Joſeph Folch von Carbona waren. Für den Fall aber, daß die Königin 
Spanien verlafjen jollte, oder vie ihr übertragenen Aemter in anderer 
Weife erledigt würden, beftimmte ver König den Feldmarſchall Starhem- 
berg zu feinem Generalftatthalter und einzigen Repräfentanten in all ven 
ipanifchen Ländern, welche bereits feiner Botmäßigkeit gehorchten oder 
derjelben noch unterworfen werben würden. 

Am 12. Dftober trat Karl zu Vado an’s Land; an demfelben Tage 
wurde er in Frankfurt zum deutfchen Kaifer erwählt. Die Nachricht hievon 
am ihm in Mailand zu, wo er mit den Grafen Sinzendorff und Wratislaw, 
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welche ihm dorthin entgegen geeilt waren, über bie öffentlichen Angelegen- 
beiten und insbefonbere über die Möglichkeit, England bei vem Bünbniffe 
wiber Frankreich feftzuhalten, jo wie über die Mafßregeln, welche zu biefem 
Ende zu ergreifen wären, in eifrige Berathung trat 3°). 

Karl war fchon feit langer Zeit durch den Grafen Gallas, durch 
Eugen und noch auf anderen Wegen von den geheimen Verhandlungen in 
Kenntniß gefegt worden, welche zwijchen England und Frankreich ange» 
müpft worden waren. Er wußte um die vätbjelhaften Reifen der Unter- 
händler Prior und Mesnager, aber e8 war ihm noch unbelfannt, daß biefe 
Schleichwege bereits zu einem Refultate geführt hatten. In diefer Unkenntniß 
fhrieb er der Königin Anna und alles führte er in feinem Briefe an, 
wovon er hoffen konnte, daß es auf ihr Gemüth Eindrud machen und fie 
abhalten werde, denjenigen die Treue zu brechen, mit welchen fie fo lange 
im engften Bünbniffe geftanden hatte. Alle ihre Verſprechungen, ihre 
Betheuerungen rief er ihr in das Gedächtniß zurüd. Aber er kam damit 
zu fpät. Schon waren die Friedenspräliminarien zwifchen England und 
Franfreich abgefchloffen, welche der Hauptfache nach nur in der Anerfen- 
nung der Königin Anna und der proteftantifchen Nachfolge auf dem engli- 
chen Throne, fo wie in der Fejtftellung des Grundſatzes beftanden, daß 
die Kronen von Frankreich und Spanien niemals auf demſelben Haupte 
vereinigt werden ſollten. Die Anerkennung Philipps als König von Spanien 
war damit ſtillſchweigend ausgeſprochen und mit einem einzigen Federſtriche 
der Hauptgrundſatz der großen Allianz vernichtet, daß Spanien nie einem 
franzöſiſchen Prinzen zu Theil werden ſolle. 

Nur mit wenigen Zeilen hatte der engliſche Staatsſecretär Lord Dart- 
mouth dem Grafen Gallas von dem Abfchluffe der Friedenspräliminarien 
Kenntniß gegeben. Die Nachricht davon verjegte ven Kaifer in die lebhaftejte 
Beftürzung. Er entjchloß fich neuerdings an die Königin zu ſchreiben, und 
fie noch einmal an die taufend Freundfchaftsbeweife zu erinnern, welche 
er von ihr empfangen habe. Sie könne, jo meinte ver Kaifer, nicht fo 
ganz mit ihrer eigenen Vergangenheit brechen und nicht jest das entſchiedene 
Gegentheil ihrer früheren Verficherungen in Ausführung bringen. Er hoffe, 
fohrieb er ihr, daß fie die Präliminarartifel niemals unterzeichnen werde. 
Er ſei feft entſchloſſen, eher alles auf's Spiel zu fegen, als fich auf Grundlage 
jo nachtbeiliger Bedingungen in Friedensverhandlungen einzulaffen 4%). 
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Dem Schreiben des Kaiſers an die Königin Anna wurde eine aus- 
führlihe Denkſchrift beigelegt, in welcher die Präliminarartifel einer 
ſcharfen Kritif unterzogen wurden. „Die Königin möge lieber,“ war darin 
gefagt, „an vie Mittel denken, ven gemeinfamen Feind in feine Schranken 
„urückzuweiſen, als falfchen Einflüfterungen ihr Ohr leihen, welche nur 
„zu unfehlbarer Entzweiung ver Verbündeten führen könnten. Der Kaifer 
„sei perfönlich verpflichtet, es fortan mit jenem großen Theile des fpanifchen 
„Volkes zu halten, welcher fich ihm anhänglich bezeigt habe, ven er nur mit 
„Liebe und Güte betrachten fünne und welchen er aus allen Kräften zu 
„unterftügen ſtets beftrebt fein werde. Doch jei er immer bereit, fich mit 
„Frankreich in Friedensverhandlungen einzulaffen, nur müßten zur Baſis 
„derfelben vie bisherigen Zufagen und die Grundfäge genommen werben, 
„welche bis auf bie neuefte Zeit ftets als Zweck der gemeinfamen Krieg: 
„führung gegolten hätten.“ 

Gallas wurde beauftragt, die Königin um eine Audienz zu bitten, ihr 
das Schreiben des Kaiſers ſammt der Denkſchrift perfönlich zu überreichen 
und deren Inhalt mündlich mit Nachdruck zu unterftügen. Insbeſondere 
babe er zu erflären, daß ver Kaiſer bereit fei, auf Grundlage der Präli- 
minarien des Jahres 1709 ſich in Verhandlungen einzulafen +). Niemals 
werde aber Karl vie jettt vorgefchlagenen Artikel annehmen, noch mit feinen 
Gefandten einen Eongreß befchiden, welcher zur Berathung barüber eröffnet 
werben follte. 

Der Kaifer befchloß die Zeit, in der er ven Erfolg diefer Schritte 
abwarten wollte, wenigftens zur Fortfegung feiner Reife bis Innsbruck 
zu benügen. Dorthin hatte er ſchon von Mailand aus Eugen eingeladen 
und ihm fein lebhaftes Verlangen kundgegeben, fich mit ihm zu befprechen. 
Sollte e8 aber dem Prinzen unmöglich fein, fich dort einzufinden, fo möge 
er wenigftens nach Frankfurt kommen, wohin fih Karl zur Kaiferfrönung 
zu begeben gedachte *?). 

Mit der ihm eigenen Selbftverläugnung hatte Eugen fich die ganze 
Zeit über in die Rolle gefügt, die Reichsgrenzen vor dem Feinde zu 
hüten. Auch bier war er feiner Pflicht mit nicht geringerer Sorgfalt 
nachgefommen, als wenn es fi um bie Erringung ver glänzendſten 
Refultate gehandelt Hätte. Und in der That war es ihm vollftändig 
gelungen, bie Abfichten zu vereiteln, welche der König von Frankreich 
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gehegt haben mochte, entweder die Raiferwahl zu ftören, oder einen Durch: 
bruch nach Baiern zu verfuchen. 

Als durch ven langen Aufenthalt der Truppen bei Mühlberg bie 
?ebensmittel zu mangeln anfingen und insbefondere das Futter für bie 
Pferde weit und breit aufgezehrt war, ging Eugen bei Philippsburg über 
den Rhein und verlegte fein Hauptquartier nach Speher. Hier blieb er 
ruhig ſtehen, fein Wächteramt getreu erfüllend, bis endlich der Monat 
Dftober zu Ende gegangen war umd es an der Zeit ſchien das Heer aufzu- 
löfen und in die Winterguartiere zu vertheilen. Nachdem er hiezu bie 
erforderlichen Vorkehrungen getroffen und das einftweilige Commando dem 
Herzoge von Württemberg übertragen hatte, eilte Eugen nach Innsbrud. 
Hier empfing ihn der Raifer in einer Weife, welche am meiften zeigte, wie 
fehr e8 ihm mit feinen fchriftlich ertheilten Verficherungen von Freundfchaft 
und Danfbarfeit für Eugen Ernft gewefen war. 

Wie es fich von felbft verftand, fo bildete auch jet wieder die Hal: 
tung der englifchen Regierung ven Hauptgegenftand ver Berathungen, bie 
in perfönlicher Anwefenheit und mit lebhafter Theilnahme des Kaifers 
zwifchen Eugen, Sinzendorff und Wratislaw ftattfanden. Sie erfchienen 
um fo wichtiger, als die Lage ver Dinge in England fich von Tag zu Tag 
verfchlechterte, und insbefondere in Bezug auf den Grafen Gallas Schritte 
gefchehen waren, welche als eine neue Beleidigung des Kaiſers angefehen 
werben mußten. 

Graf Johann Wenzel Gallas, der Enkel jenes vielgenannten, oft 
gerühmten und noch öfter gefchmähten Feldherrn im breißigjährigen Kriege, 
war im Jahre 1669 geboren, und hatte fich von Yugend auf dem Civil: 
ftaatsdienfte zugewenbet. Im Jahre 1704 war er nach Wratislaws Rüd- 
fehr aus England dorthin gefendet worden, um bie freunbfchaftlichen 
Beziehungen aufrecht zu erhalten und zu ftärfen, welche jener mit jo vieler 
GSefchicklichkeit zwifchen der faiferlichen Regierung und dem damals im 
Amte befindlichen Whigminifterium angefponnen hatte. 

Gallas war ganz der Mann, welcher zur Vollziehung dieſes Auf: 
trages bie nöthigen Eigenfchaften befaß. Aber eine war barunter, bie ihm 
zwar als Menfchen zur Ehre gereichte, die jedoch in weit fpäterer Zeit 
von einem alfbefannten Diplomaten als der größte Fehler eines politischen 
Unterhändfers bezeichnet wurde. Es war dieß ber ungemefjene Eifer, mit 
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dem Gallas feiner Aufgabe oblag. Nicht mehr erfchien er als ber ruhige 
und den Ereigniffen, welche die innere Apminiftration des Landes angingen, 
fich fern haltende Beobachter, nicht mehr als der unparteiifche Bericht: 
erftatter, der nichts beabfichtigt als feiner Regierung von demjenigen was 
vorgeht, wahrheitsgetreue Schilderungen vorzulegen. Gallas war fo feit 
überzeugt, daß die Erhaltung des Whigminifteriums für die Sache des 
Haufes Defterreich eine Nothwendigkeit ſei, daß er in ver Begierde, hiezu 
auch feinerjeits alles beizutragen, gleichfam felbft zu einem Mitglieve ber 
Whigpartei geworden zu fein ſchien. Niemand war fchärfer als Gallas in 
Angriffen auf die Gegner, Niemand bitterer in ven Bemerkungen, welche 
er fich mündlich und fchriftlich über fie erlaubte. 

ALS das Whigminifterium in’s Schwanfen fam und die Vorliebe der 
Königin für die Partei der Tories ſchon ziemlich unverholen zu Tage trat, 
da wurde Gallas, um das erftere zu halten, immer heftiger in feinen Aus- 
fällen gegen vie lettere. Es war dieß ein Mifverftehen oder eine wenig 
glückliche Ausführung der ihm von feiner Regierung ertheilten Inftruftion, 
nicht jet, wo der Stern des Whigminifteriums im Erbleichen fei, dasfelbe, 
welchem man bisher fo großartige Erfolge verbanfte, gleichfall® zu ver: 
laffen. Eine Wirkung aber mufte die Haltung des Grafen Gallas hervor: 
bringen, daß er von der Partei der Tories ebenfo gehaßt wurde, wie er 
felbft fie anfeindete und fich leivenfchaftlich zu ihren Gegnern hielt. Leider 
trat bald ein Umftand ein, welcher von den Tories mit Schlaubeit benügt 
wurbe, um bie Stellung des Grafen Gallas in London unmöglich zu machen. 

Es war damals eine Zeit, in welcher man in den Beziehungen ber 
Staaten zu einander jedes, auch das verwerflichfte Mittel für erlaubt hielt, 
um ben Gegner zu überliften und fich ſelbſt ven Erfolg zu ſichern. Bon 
Ludwig XIV. ausgegangen, nahm dieſe Verfahrungsweife bald eine Art 
Syſtem an, und verbreitete fich als folches über ganz Europa, indem 
jeder, um nicht gefchlagen zu werden, zu ben gleichen Waffen greifen zu 
müjfen glaubte. Da galt derjenige für den gewanbteften, welcher ben 
andern am bejten zu betrügen verftand, und insbefondere war es die Be— 
ftehung, die als wirffames Mittel in umfaffenpfter Weife gebraucht wurde. 
Sogar an die in den höchften Stellungen befindlichen Männer wagte man 
fih, um auf ihre Handlungen, ihre Rathſchläge Einfluß zu nehmen. 
Die Secretäre aber, die Beamten minderer Kategorie, wurben durch 
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Geldſummen verführt, Staatsgeheimniffe zu entveden, insbefondere aber 
Abfchriften von Depefchen mitzutheilen, welche durch ihre Hände gingen. 

Es war vorauszufehen, daß jo verjchlagene und jo wenig gewifjen- 
hafte Menfchen, wie die Häupter des neuen Minifteriums, Harley und 
St. John, derlei verwerfliche Kunftgriffe ohne Scheu gebrauchen würden, 
um die Königin von dem Bunde mit vem Kaifer loszulöfen und fic) ſelbſt 
von einem fo läftigen Widerjacher wie Gallas zu befreien. 

Dem Grafen Gallas kann der Vorwurf nicht erfpart werben, daß er 
wider fo fchlaue Gegner zu wenig auf feiner Hut gewefen. Die Depefchen, 
welche er an die faiferliche Regierung richtete, waren mit jo großer Rüd- 
fichtslofigfeit gegen den Hof von St. James, gegen die Perfon der Königin 
felbft, gegen die neuen Minifter abgefaßt, daß wenn fie befannt wurden, 
diejenigen von denen fie handelten, dadurch auf's tieffte verlegt werden 
mußten. Bon der Leibesbejchaffenheit der Königin fchrieb er in einer 
Weife, welche eine Frau niemals verzeiht. Von den Miniftern aber ſprach 
er mit Geringfhätung, ja mit Verächtlichfeit und fchilverte fie als Leute 
von Arglift und Tüde, denen jeve Schlechtigfeit zuzutrauen ſei *?). 

Wenn Gallas nun ſchon fo unummwunden nach Wien berichten zu 
müffen glaubte, fo hätte er doch jede nur irgend mögliche Vorſicht an- 
wenden follen, um jo geheime Depefchen nicht in die Hände der englifchen 
Regierung fallen zu laffen. Dem war aber nicht fo. Einer der Secretäre 
des Grafen Gallas, ein junger Spanier, aus Valencia gebürtig, war von 
dem Groffchatmeifter Harley durch die Zufage einer Belohnung von taufend 
Pfund Sterling gewonnen worden. Er theilte dem englifchen Minifter ven 
Schlüffel zur Entzifferung ver Depefchen, welche Gallas an den König 
Karl nah Spanien fanbte, und Abjchriften feiner Berichte an ven Wiener 
Hof mit. Zuletzt verrieth er noch, daß er von Gallas den Auftrag erhalten 
babe, fich nach Frankfurt zu begeben und dort das Benehmen und die 
Schritte Peterboroughs mit Sorgfalt zu beobachten **). 

Raum hatte das englifche Minifterium diefe Beweife der unermüd- 
lichen Thätigfeit des Grafen Gallas, und zugleich feiner Feindfeligfeit in 
ben Händen, als es befchloß mit dejjen Entfernung aus England nicht 
länger zu zögern. Als er eine Aubienz nachfuchte, um der Königin das 
Handfchreiben des Kaiſers zu überreichen, antwortete ihm der Staatsſecretär 
Lord Dartmouth, daß die Königin ihren Miniftern befohlen habe, allen 
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fchriftlichen Verkehr mir ihm abzubrechen. Sie werde jedoch nach wie vor 
gern jede Mittheilung vom Kaifer annehmen, welche ihr durch Dazwifchen- 
funft eines anderen Bevollmächtigten zufommen follte #°). 

Zwei Stunden fpäter fündigte der königliche Ceremonienmeifter 
Gotterell dem Grafen Gallas perfönlich an, daß die Königin Befehl ertheilt 
babe, ihn nicht mehr zu Hofe zuzulafjen. Noch an demſelben Tage eröff- 
nete der Staatsfecretär St. John dem faijerlichen Refiventen Johann Phi- 
(ipp Hofmann die Mafregeln, welche die Königin wider den Grafen 
Gallas ergriffen habe, und ſchloß mit der gleichen Berficherung fortvauernder 
freundfchaftlicher Gefinnung gegen den Kaiferhof, und der Bereitwilligkeit 
zur Annahme jedweder Mittheilung durch denjenigen, welchen ver Kaifer 
biezu bejtimmen würde *°). 

Die Nachricht von den Schritten der engliſchen Regierung wider den 
Grafen Gallas war in zweifacher Beziehung höchſt betrübend für ven 
Kaifer. Einerjeits zeigte fie deutlich, wejjen man fich von England ferner 
noch zu verjehen habe, und andererjeits konnte es nur unangenehm fein, 
ſich in einer fo mißlichen Lage des Drgans beraubt zu jehen, welches bie 
bundesmäßigen Beziehungen ver beiden mächtigften Alliirten aufrecht zu 
erhalten berufen war. 

Die Frage, was num zu gejchehen habe, wurde zu Innsbrud eifrig 
erörtert. Die Rathichläge Eugens waren folche, wie es fich von dem 
berühmten Kriegsmanne erwarten ließ, welchem das Gebot ver Ehre über 
alles galt. Er war der Anficht, daß der englifchen Regierung die Belei— 
digung des Kaifers nicht ungeahnvet hingehen und daß man fich durch fie 
nicht einfchüchtern lafjen folle. So charakterloſe Menfchen wie die Minifter 
der Königin Anna feien am bejten zu behandeln, wenn man ihnen uner- 
ſchrocken die Stirne zeige. Wenn Gallas England noch nicht verlaffen 
babe, fo ſolle er dort bleiben; jei er aber bereits abgereijt, jo wäre an 
jeiner Stelle fein anderer Minifter des Kaijers hinzuſenden. 

Zu dem Friedenscongrefje, rieth Eugen ferner, möge der Kaiſer 
feinen Bevollmächtigten abjchiden, wenn ven Verhandlungen die jüngften 
Präliminarartifel zu Grunde gelegt würden. Nur dann follten faiferliche 
Minifter beim Congrefje fich einfinden, wenn dieß von Seite der General» 
jtaaten ver Fall jei, aber auch dann dürfe von den legten Präliminarien 
nicht die Rede fein. Nach Holland müfje ein Gefandter abgehen, welcher 
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die guten Abfichten der Republik zu nähren und zu befeftigen verftehe. 
Denn der Freiherr von Heems fei zwar ein Mann von außergewöhnlicher 
Begabung, feine Stellung aber zu wenig einflußreich, und Graf Goef, 
welcher dort einftweilen Sinzenborff vertrete, in Holland durchaus nicht 
beliebt. Die Hauptjache beftehe jedoch im vechtzeitiger Ausrüftung und 
anfehnlicher Vermehrung der Streitkräfte, um den Verbündeten zu zeigen, 
wie viel der Kaifer in Zufunft zur Kriegführung beizutragen im Stande fei #7). 

In fließender und doch bündiger Rede hatte Eugen feine Meinung 
vorgetragen. Die Kraft feiner Ueberzeugung fprach fich unverkennbar in 
feinen Worten aus und verfehlte daher auch nicht, einen mächtigen Ein- 
druck auf den Kaifer hervorzubringen. Wie lebhaft derſelbe war, zeigt fich 
wohl am beften dadurch, daß Karl ven Bemerkungen, welche er fich über 
die meiften Situngen der Conferenz und jo auch über diejenige vom 23. 
November eigenhändig aufzeichnete, die Worte beifegte: „Prince Eugene 
„votirt gut, laconifch, kurz; Sinzenborff ſchwazt vill“ 49), 

Auch in allen fpäteren Anmerkungen des Kaifers über die Meinungs- 
Äußerungen und Abftimmungen feiner Minifter werden immer Eugens 
Worte mit bilfigenden oder belobenden Randgloſſen begleitet, während 
diejenigen anderer Minifter oft herben Tadel erfahren. 

Nach langdauernder und weitläufiger Erörterung des Gegenftandes 
der Berathung von Seite der beiden andern Minifter wurde endlich ein 
ver Anfchauungsweife Eugene im wefentlichen entfprechender Beſchluß 
gefaßt. Nur darin glaubte man einer milderen Anficht Raum geben zu 
jollen, vaß wenn Gallas England bereits verlafjen habe, der Kaiſer nicht 
ohne einen Repräfentanten daſelbſt bleiben folle. Sinzendorff jchlug den 
Feldmarfchallieutenant Grafen Königsegg zur Entfendung nach London vor. 
Wratislaw erklärte fich damit einverjtanden, doch beſchloß man, deſſen 
Abreife noch etwas zu verzögern, bis man über die Wendung, welche 
die Dinge in England nahmen, weitere Mittheilung erhalten habe. 

Der Gang der Ereignifje war jedoch ein jo außerordentlich rafcher, 
dag man fchon nach wenig Tagen von einem Theile der gefaßten Bejchlüffe 
wieder zurüdfommen mußte. Diefe Aenderung betraf vorerjt die Perfon 
desjenigen, welcher nach England abgehen jollte, um eine Umfjtimmung 
der Königin und ihrer Minifter zu bewirken oder fie wenigftens von einer 
Ueberftürzung auf ver Bahn abzuhalten, die fie eingefchlagen hatten. Man 
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fühlte, daß je höher das Anfehen und die Befähigung vefjen feien, welcher 
einen ſolchen Auftrag übernehme, vejto ficherer auf Erreichung bes 
gewünfchten Ergebniffes gehofft werden könne. Königsegg galt zwar für 
einen ver gebilvetiten kaiſerlichen Offiziere, und insbefondere befaß er ein 
feines gewinnendes Benehmen, welches jehr für ihn einnahın. Aber er war 
noch zu jung und fein Name zu wenig befannt geworden im öffentlichen 
Dienfte, um von feinem Erfcheinen in England befondere Wirkung zu 
erwarten. Wie ganz anders würde biejelbe fein, jo glaubte man annehmen 
zu dürfen, wenn Eugen felbft, welcher damals, nur etwa Marlborough und 
einige der gefrönten Häupter ausgenommen, bie berühmtefte Perjönlichkeit 
in der Welt war, fich zu einer ſolchen Reife herbeiließe? 

Es ſcheint, daß der erfte Gedanke hiezu in dem Kopfe des Kaifers 
entjprungen fei. Seit acht Jahren hatte er Eugen nicht mehr gefehen, und 
als er damals von ihm jchied, war er noch zu jung, um des Prinzen groß- 
artige Perjönlichkeit nach ihrem vollen Werthe beurtheilen zu können. 
Eugens jeitherige Wirkſamkeit, insbefondere aber das Zufammenfein mit 
ihm mag in dem Kaiſer erjt die vechte Idee davon gewedt haben, wie der— 
felbe als Krieger und Staatsmann unfchägbar war, und wie er ald Menjch 
die Edelſten noch in Schatten ftellte. Der Kaifer begriff, daß wo das 
Schwerjte erreicht werben jollte, auch nach demjenigen gegriffen werben 
mußte, welcher in jever Beziehung der Befähigtſte war. Als folcher erfchien 
ihm Eugen, und zwar in einer Weife über alle anderen hervorragend, 
daß feiner fich ihm auch nur im mindeften vergleichen konnte. Karl 
machte daher dem Prinzen den Antrag, felbft nach Yondon zu gehen und 
Eugen, ven Willen feines Monarchen ftets als einen Befehl anfehend, 
erflärte fich ohne alle Zögerung und ohne irgend eine Bedingung zu 
ftellen, fogleich zur Uebernahme des jchweren und wenig erfreulichen Auf: 
trages bereit #°). 

Nah dem Haag beſchloß ver Kaifer den Grafen von Corzana abzu- 
fhiden, aus dem berühmten fpanifchen Haufe Mendoza, einen fähigen und 
wohlvenfenden Mann, einen feiner eifrigften Anhänger, welcher während 
Karls Aufenthalte in Barcelona die Stelle eines Kriegsminifters verjehen 
batte. Durch die Wahl eines Spaniers zu diefem Poften dachte der Kaiſer 
wohl die entjchievene Abficht, an feinen Erbrechten auf Spanien feftzuhal- 
ten, recht deutlich an ven Tag zu legen. 


Denn nicht nur die Frage der zu entjendenden Perfonen und der ihnen 
zu ertheilende Auftrag, die Seemäcdhte bei dem gemeinjamen Bunde und 
im Kriege mit Frankreich feftzuhalten, fondern auch die andere Möglichkeit, 
daß der Frieden nicht mehr zu hintertreiben wäre, wurde in Innsbrud zur 
Sprache gebracht. Wenn e8 wirklich zum Eongrefje kommen follte, fo hätten 
während vesjelben, mußte im Namen des Kaifers verlangt werden, bie 
Kriegsunternehmungen fortzudauern. Die jüngjten Präliminarien wären 
jedoch in feinem Falle ald Grundlage der Unterhandlungen anzunehmen. 
Könnte nicht die ganze jpanifche Monarchie für ven Kaifer erlangt werden, 
fo fei Sardinien, und genüge das nicht, auch Sicilien an König Philipp zu 
überlaffen. Wäre man auch damit nicht zufrieden, fo möge Spanien zwifchen 
die beiden Bewerber um dieſe Krone getheilt werden, und Philipp den ganzen 
Norden des Landes fammt Eaftilien und Andalufien bis Cadix, Karl aber ven 
Süden und Jeder von ihnen die Hälfte von Indien erhalten. Auf weiteres 
dürfe man fich ohne fernere Anfrage nicht einlaffen. Am Rheine und an ver 
Maas fei zu begehren, was in den vorigen Präliminarien ſchon zugeftanden 
worden, die Niederlande aber wären wo möglich mit Baiern zu vertaufchen. 

Es mag vielleicht Wunder nehmen, daß der Kaifer ſich damals noch 
mit der Hoffnung fchmeichelte, nicht nur die Nebenländer ver fpanifchen 
Monarchie, ſondern auch Spanien felbft entweder ganz oder doch theil- 
weife für fich erlangen zu können. Doch wird dieß wohl natürlich fcheinen, 
wenn man bedenkt, wie furze Zeit erjt verfloffen war, feit Niemand daran 
gezweifelt hatte, daß dem jegigen Kaifer das gefammte Erbe Karls II. zu- 
fallen werde. Und noch am 16. Dftober hatte felbft ver englifche Groß- 
fchagmeifter Harley dem Faiferlichen Reſidenten Hofmann eröffnet, es fei 
fein Wort davon wahr, daß Spanien und die beiden Indien dem Haufe 
Bourbon überlajjen werben follten 5%). Noch am 22. Dezember erklärte 
das Dberhaus, daß ein Frieden, in welchem dieß zugegeben würde, weder 
für England noch für Europa als ficher und ehrenvoll angejehen werben 
fönnte. Und die Königin antwortete darauf, daß fie zur Erreihung des 
Zwedes, die fpanifchen Länder dem Haufe Bourbon zu entreißen, die 
äußersten Anftrengungen nicht ſcheuen werde. Bei ſolchen Verſicherungen 
von Seite derjenigen, welche als das Haupthinderniß einer Erfüllung ber 
Wünſche und Hoffnungen des Kaifers angefehen wurden, ift einige Selbft- 
tänfchung von Seite des legteren leicht begreiflich. 
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Nachdem man fich in folcher Weife über dasjenige klar geworben 
war, was man im nächjter Zukunft in Bezug auf Krieg oder Frieden mit 
Frankreich zu thun hatte, fegte ver Kaiſer feine Reife von Innsbruck nach 
Frankfurt zur Krönung fort. Karl war Anfangs des Willens gewefen, fich 
vorerst nach Wien und erft von dort nach der Krönungsftabt zu begeben. 
Die Kurfürften aber, welche ſich in Frankfurt befanden, baten Eugen, 
fich bei dem Kaiſer zu verwenden, feinen Weg gerade vorthin zu nehmen. 
Sie erinnerten daran, daß Karl V. in gleicher Lage dasjelbe gethan 
babe und aus Spanien unmittelbar nach Aachen gegangen fei *1). 
Der glorreiche Name diefes Kaifers wurde überhaupt damals mehr als 
feit Jahren genannt. Hoffnungsvolle Gemüther glaubten daran, daß jene 
ruhmreichen Tage des großen Habsburgers wieder zurüdfehren könnten, 
und dem Ohre des Kaifers fchmeichelte jede Berufung auf feinen erlauch- 
ten Vorfahr. Denn es fchien ihm darin ein Beweis der Ausführbarfeit 
ſeines Planes zu liegen, vie öfterreichifcehen Erblande und vie fpanifche 
Monarchie gleichzeitig befigen zu können. Auch jegt folgte der Kaifer, 
wenn gleich nicht allein durch diefe Rückſicht bewogen, dem Beifpiele feines 
Ahnherrn und ging unmittelbar nach Frankfurt zur Krönung. Am 4. 
Dezember verließ Karl Innsbrud; fchon am Tage zuvor war Eugen von 
dort abgereift. Der Prinz eilte, die ihm übertragene Sendung zu erfüllen, 
und begab fich vorerft nach dem Haag, um fich von dort nach England 
einzufchiffen. 
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Menntes Cupitel. 


Nachdem die englifche Regierung mit Franfreich über die Prälimi- 
narien übereingefommen war, ſah fie es als ihre erjte Aufgabe an, auch 
die Generaljtaaten für diejelben zu gewinnen. Lord Naby, früher durch 
lange Zeit englifcher Geſandter in Berlin, dann im Haag, ehemals einer 
derjenigen, welche ven Herzog von Marlborough am meiften um Beloh- 
nungen und um Beförberung behelligten, jet fein erbitterter Widerfacher, 
und aus diefem Grunde zum Grafen von Strafford erhoben, brachte die 
Präliminarien nach dem Haag, um deren Annahme von Seite der Re— 
publif zu erwirfen. Aber troß der friedliebenden Gefinnung, welche in Hol- 
land vorherrjchte, war man daſelbſt doch nicht gefonnen, mit einem Male 
all dasjenige aufzugeben, was man durch jahrelangen Kampf, durch 
Ströme von Blut, durch die Aufopferung von vielen hundert Millionen 
errungen hatte. Man lehnte e8 ab, die Präliminarien einer fürmlichen 
Friedensverhandlung zu Grunde zu legen, und der Deputirte Buys, welcher 
ſchon jeit langer Zeit in dem Friedensgefchäfte gebraucht worden war, erhielt 
den Auftrag nach England zu gehen und wo möglich die Königin von dem 
eingejchlagenen Wege abzubringen. 

Aber in England fannte man zu wohl die natürliche Zaghaftigfeit ver 
holländischen Staatsmänner, als daß man nicht gehofft hätte, fie durch ven 
Ungeftüm ver Sprache, welchen die britifche Negierung fo gern gegen ven 
Schwächeren annimmt, zu allem zu zwingen was man beabfichtigte. Die 
war auch wirflich der Fall. Auf Straffords Andringen wurde Utrecht als 
Congreßort bejtimmt, der 12. Jänner 1712 als Eröffnungstermin feſt— 
geſetzt und die Entjendung holländiſcher Gefandten nach Utrecht zugefagt. 

So weit waren die Dinge bereits gefommen, al® Eugen im Haag 
eintraf. Auch dort befand er fich ſchon ganz in der wenig beneidenswerthen 
Lage eines Unterhändlers, welcher ver Ueberbringer unwillkommener Auf- 
träge ift. Wie Heinfius von jeher der läffigfte Theilnehmer an dem be- 
rühmten Triumvirate gewefen, fo war er auch jegt der erfte welcher Miene 
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machte, ganz davon abzufallen. Man fürchtete durch Berathungen mit 
Eugen fih Englands Mißfallen zuzuziehen, und fo unummwunden gab man 
den kaiferlichen Repräfentanten im Haag, Grafen Goeß und Freiherrn von 
Heems, diefe Anficht fund, daß diefelben dem Prinzen von der Reife dort— 
bin völlig abrathen wollten '). 

Eugen aber, ber fich im voraus nicht viel anderes erwartet hatte, 
ließ fich durch einen weniger zuvorkommenden Empfang, als er ihn im 
Haag zu finden gewohnt war, durch fcheue Blicke und verlegene Mienen 
von der Erfüllung feines Auftrages nicht abhalten. Nur wenige Tage 
Aufenthalt im Haag genügten um ven Prinzen zu überzeugen, daß Holland 
fih zwar von den Friedensverhandlungen nicht mehr losmachen könne, 
daß es jedoch auf dem Congreſſe jelbft Anfichten zu vertreten entfchlofjen 
fei, welche fich von denen ver englifchen Regierung vortheilhaft unterfchieden. 

Um diefes Vorhaben zu kräftigen und die Lage der Dinge wo möglich 
noch günftiger zu gejtalten, drang Eugen vorzugsweife auf energifche Ent- 
ſchlüſſe Hinfichtlih der Kriegführung während des bevorjtehenden Feld— 
zuges. Es gelang ihm eine Zurücdweifung des Verlangens zu erzielen, 
während der Dauer des Eongrefjes die Waffen ruhen zu laffen. Sogar 
der englifche Bevollmächtigte Graf Strafford mußte die wirkliche oder nur 
vorgebliche Abficht feiner Regierung kundthun, ven Kampf in Spanien 
und den Niederlanden fortzufegen und zu dem erfteren den dritten Theil 
der Koften beizuftenern. Was aber die Ausführung dieſes Planes 
betraf, jo wußte Strafford jo viele Schwierigkeiten aufzuzählen, daß man 
gar bald einfah, wie wenig Ernſt e8 der englifchen Regierung mit ven 
Berficherungen ihrer DBereitwilligfeit war. So verdächtig erjchien Straf: 
fords Benehmen dem Prinzen, daß er, als die Kriegsoperationen felbft 
zur Sprache kamen, ven holländiſchen Deputirten deutlich zu verftehen 
gab, er hätte zwar vieles hierüber zu fagen, könne dieß aber vor Strafforb 
nicht thun, „weil er nicht wiſſe ob er vor einem Engländer ober einem 
„Franzoſen ſpreche 9). 

Es hatte weder Marlboroughs dringender Einladung ?), noch der Mit- 
theilung des Kaifers bedurft, daß die zu Frankfurt verfammelten Kur- 
fürften Eugens Reife nach London für höchſt erfprießlich anfähen *), um 
den Prinzen gegen die zahlreichen und angelegentlihen Bemühungen ver 
britifchen Regierung zu ftählen, ihn von dem Beſuche Englands abzufchreden. 

13 * 
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In London felbft wie im Haag waren die englifchen Minifter und ihre 
Organe in biefer Richtung unermüdlich thätig. Mit fichtlichem Wider: 
willen hatten Orford und St. John die ihnen durch den Nefidenten Hof- 
mann gewordene Ankündigung von Eugens bevorftehender Ankunft aufge: 
nommen. Der Großſchatzmeiſter fprach zwar mit dem Ausdrucke großer 
Verehrung von Eugen, er behauptete jedoch, das gemeine Volk in 
London befinde fich gegenwärtig in einem Zuftande folcher Aufreizung, daß 
die Erregung eines QTumultes bei des Prinzen Anfunft nicht unwahr— 
icheinlich fei. Denn bei der Sehnfucht nach dem Frieden, welche in 
England herrſche, müffe derjenige, deſſen Sendung die Fortfegung des 
Krieges erziele, des übelften Empfanges gemwärtig fein. Ueberbieß fümen 
ja die Gegenftände, über welche Eugen unterhandeln wolle, alle in Holland 
zur Sprache, wo fich Strafford befände, welcher mit ausreichender In— 
ftruftion verſehen fei. 

In gleihem Sinne, nur vielleicht noch unverbindlicher, lauteten bie 
Aeußerungen des Staatsfecretärs St. Yohn. Als Hofmann es mit Be- 
ftimmtheit ausfprach, Eugen werde fich durch nichts von der Reife abwendig 
machen laffen, zudte St. John mit ven Achfeln und erflärte, man werde 
dann thun was man vermöge, um den Pöbel im Zaume zu halten und 
dem Prinzen fein Leid widerfahren zu laſſen. Man beabfichtige jedoch 
mit ihm in feine weder den Krieg noch den Frieden betreffenden Gefchäfte 
einzugehen °). 

Diefelbe erbärmliche Finte, um Eugen durch die Furcht vor dem 
Londoner Pöbel von der Reife dorthin abzuhalten, wurde auch von Strafford 
im Haag, aber mit eben fo geringem Erfolge angewendet. „Unbejchreiblich 
„find die Ränke“, fchrieb Graf Gallas von dort an den Feldmarſchall 
Starhemberg, „welche man anwendet um des Prinzen Abfahrt zu hinter: 
„treiben“ ©). Es war fchwer begreiflich wie man glauben fonnte, Eugene 
ftarfmüthige Seele werde fich durch folche Vorfpieglungen täufchen und in 
Schreden verfegen laffen. Ja wenn irgend etwas geeignet gewejen wäre, 
ihm einige Hoffnung auf einen Erfolg feiner Sendung einzuflößen, fo 
hätte e8 die Ängftliche Sorgfalt fein müffen, mit welcher ihn das englifche 
Minifterium davon abzubringen fich bemühte. 

Auf derfelben Yacht, welche einige Wochen zuvor den Grafen Gallas 
nach Holland gebracht hatte, jchiffte Eugen fih am 7. Bänner 1712 nad 
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England ein. Die Ueberfahrt war eine der unangenehmiften, denn es ftürmte 
fo heftig, daß ein abergläubijches Gemüth gar leicht auf die Vermuthung 
gerathen wäre, jelbjt vie Elemente wollten Eugens Ankunft in London un- 
möglich machen. Durch neun Tage trieb das Schiff des Prinzen auf der 
See umber, bis e8 endlich am Abende des 16. Jänner die Themje hinauf 
nach London gelangte. 

Da man in England vermuthete der Prinz werde, wie es damals 
nicht ungewöhnlich war, zu Harwich an’8 Land fteigen und fich von dort zu 
Wagen nach London begeben, jo hatte fich in ven an der Straße gelegenen 
Ortſchaften eine große Menfchenmenge eingefunden, die von nah und 
fern berbeigefommen war, um den berühmten Kriegshelden zu fehen 7). 
Aber Niemand dachte nur einen Augenblid daran, dem Prinzen unehrer- 
bietig zu begegnen, und Marlborough hatte Recht wenn er ihn werficherte, 
daß durch die Behauptungen des Minifteriums dem englifchen Bolfe großes 
Unrecht gefchehe ®). 

Als am Morgen des 16. Yänner zu London die Nachricht eintraf, 
daß die Nacht des Prinzen die Themſe herauffegle, jandte ihm das englische 
Minifterium den in Amfterdam anfäffigen fchottifchen Kaufmann Drum: 
mond entgegen. Er war dem Prinzen jchon von Holland aus befannt und 
follte ihn bewillfommmen, nebenbei aber wohl auch beobachten und über feine 
Abfichten ausforjchen. 

Auf Drummonds Befragen erflärte ihm Eugen, daß der Zwed feiner 
Sendung fein anderer fei, als zwifchen vem Kaifer und ber Königin bie 
vollfommenjte Eintracht wieder herzuftellen. Er habe daher ven feſten Ent- 
ſchluß gefaßt, fih mit dem gegenwärtigen Minifterium auf guten Fuß zu 
fegen und in die inneren Streitigkeiten des Landes nicht einzumifchen. Einen 
Umftand von Wichtigkeit aber müffe er noch berühren. Die ganze Welt 
fenne die wahre, ja innige Freundfchaft, welche jederzeit zwifchen ihm und 
Marlborougb obgewaltet habe. Eugen werde daher auch jett, wo bes 
Herzogs Glüd im Sinfen begriffen fei, fich gegen ihn nicht anders benehmen 
al8 früher, auf daß die Welt von ihm nicht jagen könne, er habe feinen 
Freund, während das Mifgefchid ihn verfolgte, in Trübjal und Wiper- 
wärtigfeit verlaffen °). 

Auch der kaiferliche Refivent Hofmann war dem Prinzen entgegengeeilt, 
um ihm feine Ehrerbietung zu bezeigen. AL fie zufammen in Yondon anlang- 
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ten, war es fechs Uhr Abende und völlige Finfterniß eingetreten. Man 
hatte anfangs beabfichtigt, in der Nähe des Towers an's Land zu gehen. 
Die unermeßliche Menfchenmenge, welche vafelbit verfammelt war, und der 
bringende Wunfch des Minifteriums, jeden Auflauf vermieden zu fehen, 
vermochten jedoch den Prinzen, auf ver Themſe noch weiter zu fahren und 
erft an ver Treppe von Whitehall, wo ſich Niemand befand, an's Land zu 
fteigen. Eugen begab fich nach Peicefter Houfe, wo Gallas zulegt gewohnt 
hatte, und fandte allfogleich feinen Generalabjutanten Freiherrn von Hohen⸗ 
borff zu St. John und dann zum Grafen Orforb, um ihnen feine Ankunft 
anzuzeigen und fie befragen zu laffen, wann er fie ſehen könne. 

Marlborougb war der erfte Engländer, welcher ven Prinzen zu 
London willtommen hieß. In langem Gefpräche verweilten vie beiden Feld» 
berrn zufammen und es mag wohl ein fchmerzlich bewegtes gewefen fein, 
benn nur wenige Tage waren vergangen, feit Marlborougb, der Verun- 
treuung öffentlicher Gelder angeklagt, unter dem Vorwande, der Unter: 
fuhung ungehinderten Lauf zu laffen, all feiner Aemter enthoben worben 
war. Wie um fich felbft ven Rückweg zu verfperren, vergab die Königin 
alffogleih die Stellen, welche Marlborough innegehabt hatte. Graf 
Rivers wurde zum oberften Chef der Artilferie ernannt, das Leibgarbe- 
Regiment zu Fuß aber dem Herzoge von Ormond verliehen. Diefem als 
dem älteften General wurde auch der Poften eines Generalcapitäng 
beftimmt 19). 

Es war fein geringer Troft für Marlborougb, in demſelben Augen- 
blide, in welchem er in offene Ungnabe bei ver Königin gefallen und daher 
von vielen, bie früher mit Eifer feine Gunft gefucht hatten, num ängftlich 
gemieden war !?), mit Eugen zufammen fein zu können. Wie es von dem 
Prinzen vorausgefegt werben burfte, fo bewährte er im Unglücke treu bie 
Freundſchaft, welche er mitten im hellften Sonnenfcheine des Glückes 
geſchloſſen hatte. Die Erflärung, die er Drummondertheilt, blieb die unver- 
änderliche Richtſchnur des Benehmens, welches Eugen gegen Marlborough 
beobachtete. 

Für den nächften Morgen ftand dem Prinzen eine andere, für ihn 
vielleicht noch merkwürbigere Zufammenfunft bevor. Denn er follte zum 
erftenmale einem ber begabteften Männer ver damaligen Zeit begegnen, ven 
er zugleich für den gefährlichften Widerſacher feiner Sendung anfehen mußte, 
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Es war dieß der Staatsfecretär Henry St. Yohn, welcher, obgleich 
damals noch ein junger Dann von breiundbreißig Jahren, doch ſchon mit 
dem Ruhme feiner außerordentlichen Talente die Welt erfüllte. 

St. John war faum aus dem Jünglingsalter getreten, als er, in das 
Unterhaus gewählt, feine politifche Yaufbahn begann. Jede Gabe ber 
Natur, der Erziehung und des Vermögens brachte er dahin mit, aber wie 
‘ein englifcher Gefchichtsfchreiber der neueften Zeit fagt, die wichtigfte von 
alfen fehlte ihm, fefte Grundfäge 12). Durch fein einnehmendes Aeußere, 
fein taftvolles Benehmen wußte er auf den erjten Anbli zu gewinnen, 
durch fein tiefes Wilfen, feinen Reichtum an großen Gedanken, feine 
lebendige Einbildungsfraft und die meifterhafte Beredſamkeit, welche ihm 
zu Gebote ftand, dauernd zu fefjeln. Nichts fchien ihm zu groß für feine 
Faffungskraft, nichts zu Hein für feine Sorgfalt. Mit fo glänzenden Eigen- 
Ihaften, mit jo lebhaften Ehrgeize wie er ihn befaß, hätte St. John einer 
ber bedeutendſten Staatsmänner aller Zeiten zu werden vermocdht, wenn 
ihm nicht dasjenige, worauf die wahre Größe doch eigentlich fußt, bie 
Tugend in jedem Sinne des Wortes, völlig gemangelt hätte. 

Ein grundfäglicher Gegner ver Religion, verläugnete er fie und fuchte 
fie in Wort und Schrift zu verhöhnen und zu untergraben. Er fette feinen 
Stolz darein, in rohefter Ausfchweifung jeder Art alle anderen zu über- 
treffen, und nichts reizte mehr feinen Ehrgeiz, al8 ein moderner Alcibiades 
zu heißen, ein Mann ver finnlichen Luft zugleich wie ein Mann des ernften 
Gefchäftes. Die eine Nacht einer fittenlofen Orgie zu widmen und unmit- 
telbar darauf in meifterhafter Weife eine Depefche zu fehreiben, von welcher 
das Schidjal feines Vaterlandes abhängen konnte, das war fein Stolz. 
Auf diefem Wege verlor er aber nach und nach dasjenige, was er freilich 
an und für fich verfpottete, das aber doch umerläßlich ift zum wahr» 
haft großen Staatsmanne, allen fittlihen Halt. So kam es, baf er 
heute basjenige anfeindete, wofür er geftern eifrig geftritten hatte, daß er 
heute diejenigen befämpfte, mit welchen er geftern Hand in Hand gegangen 
war. Unter Godolphins Verwaltung Secretär im Kriegsminifterium, 
hatte er ſich damals in Huldigungen für Marlborougb überboten. Bald 
aber war er einer der thätigften Theilnehmer an ven niedrigen Um— 
trieben, welche den Sturz des großen Feldherrn zum Zwecke und zur 
Folge hatten, 
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Zu dem Poften eines Staatsfecretärs, welchem die Beſorgung der 
auswärtigen Gefchäfte oblag, brachte St. John außer vielen andern Eigen: 
fchaften noch diejenige mit, daß er mit Wertigkeit franzöfifch fprach und 
fohrieb. Dieß erleichterte auch feinen Verkehr mit Eugen, welcher bes 
Englifchen nicht Fundig war. Noch um Mitternacht nach Eugens Eintreffen 
in London hatte St. John dem Prinzen feinen Befuch für den nächften 
Morgen anfündigen laffen. Er fand ſich auch um die beftimmte Stunde 
bei Eugen ein und empfing von bemfelben die Abfchrift feiner Be— 
glaubigungefchreiben. Er verweilte nur kurze Zeit, und entfernte fich 
bald, um die Königin von des Prinzen Ankunft zu unterrichten und fie um 
eine Audienz für ihn zu bitten. 

Noch denſelben Tag, Abends um ſechs Uhr, wurde Eugen zur Königin 
befchieden. Ohne Gepränge, mit St. John zugleich und in deſſen Wagen 
begab ver Prinz fich in ven Palaft von St. James !?). Allfogleich wurben 
fie zur Königin geleitet. Mit einer furzen und paffenden Anrede übergab 
der Prinz ein Handfchreiben feines Monarchen 1%) und bat die Königin, 
basfelbe vurchzulefen, da es die Gegenftände feiner Sendung enthalte. 

Eugen fand die Königin, nach feinem eigenen Ausprude „ziemlich 
„verlegen und Faltfinnig." Nachdem fie das Schreiben des Kaifers leichthin 
überblidt hatte, bemerkte fie dem Prinzen, fie habe ven Entſchluß gefaßt, 
über die Dinge, von welchen fein Auftrag handle, in Holland unterhandeln 
zu lafjen. Mit Ehrfurcht, aber auch mit Feftigkeit erwiederte Eugen, daß 
dieß rücfichtlich des Hauptzweckes feiner Sendung, der Wiederherftellung 
und Befeftigung der Eintracht zwifchen ihr und dem Kaifer wohl nicht 
angehe. Ausweichend antwortete die Königin, fie bevaure, daß ihre fchwan- 
ende Gefunpheit ihr nicht erlaube, fich fo oft mit Eugen zu unterreven 
als fie fonft wünfchen würde. Sie müffe ihn daher an ihre Minifter ver: 
weifen, welche beauftragt feien, dasjenige zu übernehmen, was ber Prinz 
an fie zu bringen für geeignet halte. Hiemit war die Audienz zu Ende. 

Am nächften Morgen empfing Eugen den Beſuch des zweiten ver 
beiden Minifter, an welche er mit feinen Aufträgen gewiefen war, des Grof- 
fchagmeifters Robert Harley Grafen von Orford. 

Wie St. John fo hatte auch Harley einft zu Marlborougbs Anhängern 
gehört und war durch des Herzogs Empfehlung im Jahre 1704 zum 
Staatsferretär ernannt worden, Aber fein unaufrichtiges Wefen, feine Ber- 
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Ichlofjenheit, die Schleichwege, auf denen man ihn überrafchte, waren 
Urfache, daß er niemals großes Vertrauen bei ver Whigpartei genoß. Sein 
fpäteres Benehmen rechtfertigte vollftändig diefes Mißtrauen. Schon war 
er tief verwidelt in die Intriguen, welche Marlboroughs und Godolphins 
Sturz bezwedten, ja eigentlich der eifrigfte Leiter all dieſer Anfchläge, und 
noch flofjen feine Schreiben an diefe beiden großen Männer über von den 
glühendften VBerficherungen der Anhänglichfeit und Ergebenheit für fie. 
Als aber feine wahren Beſtrebungen nach und nach doch an's Tageslicht 
famen, mußte er feine Stelle nieverlegen und trat num offen an die Spike 
ber Gegenpartei. Binmen zwei Jahren war die Verdrängung der Whigs 
aus dem Amte eine vollbrachte Thatfache. 

Die glänzende Laufbahn, welche Harley zurückgelegt hatte, kann wieder 
als ein unumftößlicher Beweis gelten, daß es gar oft der Mittelmäßigfeit 
gelingt, dasjenige Ziel zu erreichen, an welches die wirkliche Begabung 
nicht immer zu gelangen vermag. In nichts war er groß als in der niedri- 
gen Kunſt, durch jedes, auch das verwerflichfte Mittel Anhänger um fich 
zu ſammeln und unter feine Gegner Zwietracht zu fäen. In folcher Weife 
hatte er es verftanden, auf den Frummen Wegen der Intrigue emporzu- 
fimmen zu den Höhen ver Macht. Hier aber zeigte es fich bald, daß ber 
fchlaue Parteiführer nur ein Fläglicher Minifter war '°). Faft komifch 
waren die Mittel, zu welchen er feine Zuflucht nahm, um feine Hüfflofig- 
feit zu verbeden. Eines ver häufigft gebrauchten war, in jo verworrener 
Weife zu fprechen, daß Niemand ven Sinn feiner Rebe zu entziffern ver: 
mochte. Im Verkehr mit Eugen fam ihm noch zu Statten, was jeder 
andere als ein Hinderniß beflagt haben würde, daß er fchlecht franzöſiſch 
ſprach und hinterher immer behauptete, er habe fich anders ausbrüden 
wollen als er e8 wirklich gethan hatte. 

So wie bie beiden Minifter, fo wetteiferten alle, die in hohem Amte 
oder fonft in Anfehen ftanden, welcher Partei fie auch immer angehören 
mochten, den Prinzen mit Ehrenbezeigungen zu überhäufen. Jeder beeilte 
fich, ihn zuerft aufzufuchen und den ganzen Tag über wurden feine Zimmer 
nicht leer von folchen, welche gefommen waren, ihre Verehrung für ihn an 
den Tag zu legen. Der einzige Herzog von Budingham, Präfivent des 
geheimen Rathes, machte infofern eine Ausnahme, als er auf die von 
Eugen erhaltene Benachrichtigung feiner Ankunft ihn um Bezeichnung ver 
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Stunde bitten ließ, zu welcher ihn der Prinz befuchen wolle. Denn er 
würbe auf's höchfte bevauern, durch etwaige Abwefenheit von feinem Haufe 
eine ſolche Ehre zu verfäumen. Eugen fah fich hierdurch veranlaft, dem 
Herzoge den erften Beſuch zu machen. 

Aber nicht nur die höheren Klaſſen ver Gefellfchaft in London, auch 
das Volf legte auf feine Weife das Intereffe an ven Tag, welches es an 
der Anweſenheit des Prinzen nahm. Zwar ließ es, fo oft er ausfuhr, bie 
damals in London zur Gewohnheit gewordenen Rufe nach Frieden hören, 
aber jonft bezeigte e8 Eugen nur huldigende Aufmerkſamkeit, freilich in 
einer Art, welche auf tie Fänge nicht anders als läftig fein konnte. Von 
Tag zu Tag nahmen die Menfchenmaffen zu, welche fich ver dem Haufe 
verfammelten, das Eugen zum Aufenthaltsorte diente. Bald half fein 
Widerftand mehr, ven man zur leiften verfuchte. Scharenweife drang das 
Volk in die Zimmer, welche Eugen bewohnte, nur von der Begierde befeelt, 
den Helden von Höchftäbt, von Turin und Malplaquet zu jehen. Die 
Räume, die ven Prinzen beherbergten, waren jo mit Menſchen angefüllt, 
daß man fich darin nicht regen konnte und es die größte Mühe foftete, 
diejenigen Leute zu ihm zu bringen, welche mit ihm zu fprechen hatten. 
Wenn er ausfuhr, fo folgten vie Menfchenmaffen feinem Wagen und 
begrüßten ihn mit bewillfommnenden Zurufen. Nirgends aber fiel eine 
erwähnenswerthe Unorbnung vor, und man fab immer klarer, daß bie 
Befürchtungen, welche die Minifter und ihre Anhänger für Eugen ausge: 
Iprochen hatten, durchaus nicht begründet, fondern nur erfonnen waren, um 
ihn von ver Reife nach England abzuhalten. 

Einen ähnlichen unaufrichtigen Vorgang beobachteten die Minifter 
auch jegt. Sie überhäuften ven Prinzen derart mit Ehrenbezeigungen , daß 
er während ver erften Tage gar nicht dazu fommen konnte, mit ihnen feine 
Geſchäfte zu verhandeln. Erft am 20. Jänner gelang e8 Eugen, dem Grof- 
ſchatzmeiſter, welcher fich zum zweiten Male bei ihm einfand, den Gegen: 
ftand feiner Sendung mündlich auseinander zu fegen. Aber dieſes Geſpräch 
mit dem Grafen Oxford diente nur dazu, den Prinzen in feiner früheren 
Anficht zu beftärfen, die englifche Regierung fei mit Frankreich bereits 
völlig im Reinen. Zwar betheuerte Oxford beftändig das Gegentheil und 
verficherte, daß alles dem Friedenscongreffe vorbehalten werde. Aber fein 
Benehmen zeigte deutlich, wie wenig feine Worte Vertrauen verbienten. 
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Sobald Eugen von dem Friedensgefchäfte, von den fpanifchen Angelegen: 
heiten, von der Behandlung zu reden anfing, welche Graf Gallas hatte 
erbulden müfjen, fprach Orford von anderen Dingen, insbefondere von 
den Verfügungen, welche für die Verpflegung der Truppen in den Nieder: 
fanden getroffen worden feien. „Es ift fo feine Gewohnheit," fchrieb 
Eugen dem Raifer, „wenn man mit ihm von einer Materie revet, daß er 
eine andere touchirt." Mit Emphaje fprach Oxford dem Prinzen von 
dem Vertrauen, welches die Königin in ihn fege, und wollte ihm bie 
Beweggründe nachweifen, welche die englifche Regierung zu ihrem Ber: 
fahren wider Marlborougb gezwungen hätten. 

Eugen befchräntte fich darauf, an die Erklärung zu erinnern, die er in 
dem Augenblide feiner Ankunft in England gegen Drummond ausgefprochen 
habe. Nur das Eine fügte er hinzu, daß ihm zwar leid fei, wenn der Königin 
durch Marlborough Anlaß zur Unzufriedenheit gegeben wurde. Man möge 
aber auch feiner außerordentlichen Kriegesthaten und all dvesjenigen, was 
der Herzog während bes langdauernden Kampfes zu feinem unfterblichen 
Ruhme geleiftet habe, nicht völlig vergefien. Was endlich Marlboroughs 
Enthebung von feinen Aemtern und Stelfen betreffe, fo fei diefelbe dem 
Kaiſerhofe in dem Augenblide noch nicht befannt gewefen, als Eugen das 
Feſtland verlaffen habe. Seine Inftruftion enthalte daher nicht das min- 
befte über viefen Punkt. Doch wiffe er mit Beftimmtheit, daß was bie 
Kriegführung im Allgemeinen betreffe, ver Kaifer zu Fräftigem Zufammen- 
wirfen mit den Seemächten feft entjchloffen fei. 

Nachdem Eugen fich überzeugt hatte, daß er von münblicher Ber- 
handlung mit Oxford und St. John, welcher fich gleichfall® nur in 
Gemeinplägen erging, nichts zu erwarten babe, befchloß er den Weg 
ſchriftlicher Mittheilung zu betreten. Er brachte die verfchiedenen Punkte zu 
Papier, welche ven Gegenftand feiner Sendung bildeten und in brei Theile 
jerfielen. Was vorerft ven Vorfall mit dem Grafen Gallas betraf, fo ſprach 
Eugen das Bedauern des Kaifers und deſſen Zufage aus, das Benehmen 
des Grafen gründlich unterfuchen zu laffen. Doch wünfche ver Kaifer, um 
nicht die Vermuthung zu erweden, als ob zwifchen ihm und der Königin 
ein Mißverſtändniß obwalte, daß vem Grafen Gallas geftattet werbe, fich 
von ber Königin in ven gewöhnlichen Formen, und da es perfönfich nicht 
mehr thunlich fei, wenigſtens fchriftlich zu beurlauben. 
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Der Kaiſer habe erklärt, befagte der zweite Artikel von Eugens 
Denkichrift, feine Bevollmächtigten nicht zu einem Congreſſe ſchicken zu 
wollen, vejjen Verhandlungen die verabredeten Präliminarien zu Grunde 
gelegt werben follten. Da er jevoch alles zu thun wünfche, was in feiner 
Macht jtehe, um feine Bereitwilligkeit zu einträchtigem Zuſammenwirken 
mit der Königin zu beweifen, fo habe er Eugen beauftragt, im Einver: 
nehmen mit ven englifchen Miniftern ein Mittel ausfindig zu machen, 
welches jeinen Repräfentanten ven Zutritt zu dem Congreſſe erleichtern 
könnte. Da der lettere jedoch fchon zu Utrecht begonnen habe, jo fei eine 
ſchnelle Verabredung darüber nothwendig. 

Was endlich die Streitkräfte anging, welche zur Fortjegung des 
Krieges mit Frankreich und Spanien zu dienen hätten, fo erklärte ver 
Kaiſer, die feinigen auf mehr als neunzigtaufend Dann erhöhen zu wollen. 
Hinfichtlich der Fortführung des Kampfes in Flandern, im deutfchen Reiche 
und in Italien könne wohl im Haag die fernere Verabredung ftattfinden. 
Was aber ven Krieg in Spanien betreffe, fo wolle der Kaifer, obwohl er 
bisher mit den Koften jenes Kampfes nicht belaftet gewejen fei, vennoch zur 
Bezeigung feines Eifers für die gemeinfame Sache einen verhältnigmäßigen 
Antheil an venfelben übernehmen 16). 

Eugen überjandte feine Denkſchrift nicht der Königin ſelbſt, fondern 
dem Minifterium. Denn er war der Anficht, daß man fuchen folle, vasfelbe 
in günftigere Stimmung zu verjegen, oder ihm doch wenigjtens feinen 
Vorwand zu gewähren, ſich wider den Kaifer noch feinpfeliger als bisher 
zu erzeigen. Er zweifle übrigens feinen Augenblid daran, fchrieb der Prinz 
nach Wien, daß feine Vorftellung ohne alle Wirkung bleiben werde. Er 
hege die fefte Ueberzeugung, daß die Minifter bereits mit Frankreich einig, ja 
vielleicht noch weiter gegangen feien, als man überhaupt annehmen fönne. 
Denn die Erbitterung ver beiven Parteien, welche fi in England gegen: 
über ftänden, fei auf's höchfte geftiegen, fie kenne fein Maß und Ziel 
mehr, und es jei fo weit gefommen, daß jeder feinen Kopf in Gefahr fehe, 
wenn die Gegenpartei völlig die Oberhand gewänne. 

In Hollands Hände fei num, fo meinte Eugen, die Entjcheidung 
gelegt. Würde e8 einen ver Sache des Kaiſers günftigen Entſchluß faffen 
und ſtandhaft dabei bleiben, jo müßte auch in England die Partei der 
Whigs wieder die Oberhand gewinnen, indem das britiſche Minifterium 





— 


es nicht wagen dürfe, vor dem Parlamente dasjenige zu enthüllen was es 
Frankreich bereits zugeſtanden habe. Aus dieſem Grunde erſcheine es auch 
zweckmäßig, wenn die Bevollmächtigten des Kaiſers und des Reiches dem 
Congreſſe beiwohnen würden, um ben Repräſentanten Hollands zu Fräfti- 
ger Stütze zu dienen !7). 

Am 24. Iänner hatte Eugen dem Minifterium feine Denkſchrift über- 
ſendet und erft fieben Tagen fpäter wurde ver Prinz zu einer Conferenz 
geladen, im welcher vorerft der dritte Punkt, der von der fünftigen 
Kriegführung in Spanien handelte, in mündliche Erörterung gezogen 
werben follte. 

Während der Beiprechung, welche in dem Gefchäftslofale des Lord 
Dartmouth ftattfand, führten faſt einzig und allein ver Staatsjecretär 
St. John für feine Amtsgenofjen, Eugen für fich felbft das Wort. Der 
Prinz bemerkte, daß er in feiner Denkjchrift nichts vom Frieden oder vom 
Kriege im allgemeinen erwähnt habe, weil nach vem Willen der Königin 
die Friedensfachen dem Congreſſe, die Verabredungen für die Fortführung 
des Krieges aber den Berathungen im Haag zugewiejen werben follten. 
Er habe daher nur Gegenftände berührt, welche feiner Ueberzeugung nach 
einzig und allein in England in's Reine gebracht werben könnten. Den 
Punkten wegen des Grafen von Gallas und wegen ver Theilnahme faifer- 
licher Minifter am Congrefje habe er mündlich nichts beizufügen. Anders 
jei e8 mit dem dritten Punkte, ver Fortführung des Krieges in Spanien. 
Nachdem die Generalftaaten bereits erklärt hätten, was fie dafür zu 
thun vermöchten, fo fomme alles auf den Befchluß an, welcher zwifchen 
dem Kaifer und der Königin von England gefaßt werden würde. Dieß 
müſſe jedoch unverweilt gefchehen, weil die Truppen durch die legten Feld— 
züge ungemein gelitten hätten, auch die Jahreszeit jchon ziemlich weit vor- 
gerüdt und es daher höchfte Zeit dazu fei, um den Kampf baldigſt von 
neuem und mit Kraft beginnen zu können. Es fei daher ein ausführlicher 
Feldzugsplan entworfen worden und des Kaifers Generalkriegscommiffär 
in Spanien, Graf von Corzana, nach England herübergelommen, um wenn 
es nöthig befunden werben follte, an ven Verabredungen Theil zu nehmen 
und jede erforderliche Aufklärung zu geben. 

Bon dem Staatsfecretär St. John um fernere Erläuterung gebeten, 
begann Eugen in erfchöpfendem Vortrage den ganzen Gang des Krieges 
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in Spanien zu ſchildern, insbefondere aber ven Miniftern in's Gedächtnig 
zurüdzurufen, daß bei deſſen Beginne die Seemächte von Kaifer Leopold 
nicht8 als die Perfon des damaligen Erzherzogs Karl verlangt und die 
Koften des Kampfes auf der Halbinfel auf ſich nehmen zu wollen erklärt 
hätten. Dennoch fei der Kaifer, da man in Spanien eines Heeres von 
vierzigtaufend Mann zu bebürfen glaube und die Koften ver Kriegführung 
dafelbft auf vier Millionen Thaler jährlich veranfchlage, gern bereit, davon 
dreißigtaufend Dann in's Feld zu ftellen und die Herbeifchaffung einer 
Million Thaler auf fih zu nehmen '®). 

Schweigend hörten die Minifter diefes Anerbieten an, fich ihre 
fernere Erklärung darüber vorbehaltend. Eugen aber nahm aus ver 
Beiprechung die verftärkte Ueberzeugung mit fi, daß man mit Frankreich 
einig fei und daß, wenigjtens was den DBefig von Spanien und Indien 
angehe, der Kaifer von England nichts mehr zu hoffen habe. 

Die Gefpräche, welche Eugen mit dem Grafen Oxford pflog, die 
gegen Marlborougb lautende Entjcheidung des Parlamentes, der Inhalt 
der Erflärung endlich, welche der Prinz als Antwort auf jeine Denkſchrift 
aus den Händen des Staatsfecretärs St. John erhielt, beftätigten feine 
Anficht. Das Verlangen dem Grafen Gallas zu geftatten, die Miffion, 
welche ihm in England übertragen war, wenigjtens durch ein Schreiben 
an die Königin zum Abjchluffe bringen zu dürfen, wurde rund ab- 
gejchlagen. Die Antwort auf den zweiten Punkt, die Theilnahme 
faiferlicher Gefandten am Congreſſe, fpracdh zwar den Wunſch und die 
Bereitwilligfeit der Königin aus, dieß zu ermöglichen, fie war aber 
in noch verlegenderer Weife abgefaßt. Denu die englifche Regierung, 
deren Benehmen jeit der Einfegung des neuen Minifteriums eine Kette 
der niebrigften Winfelzüge gewejen, erlaubte fich Vorwürfe auszutheilen 
ftatt deren zu empfangen, und wagte e8 von geheimen Umtrieben gegen 
das Zuftandefommen des Congreſſes zu fprechen, durch welche ver 
gemeinfamen Sache weit mehr als durch die Haltung Englands gejchadet 
worden fei. Hinfichtlic” des dritten Punktes bejchränfte man fich auf 
verjchievene mäkelnde Bemerkungen, durch welche die bisherigen Yei- 
ftungen des Haufes Dejterreich verkleinert, diejenigen Englands aber, 
jo beveutend fie ohne Zweifel auch waren, doch weit über Verdienſt 
erhoben wurden '?). 
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Eugen hegte, und zwar mit Recht, die Ueberzeugung, daß die Fort- 
führung einer Polemik über die beiden erfteren Punkte zu nichts dienen 
fünne als eine erbitterte Stimmung bervorzurufen. Es fchien ihm daher 
bejjer, fie für ven Augenblid wenigftens ganz fallen zu laſſen. Er be- 
ſchränkte fich darauf, in feiner zweiten Denffchrift, welche er als Antwort 
auf die Erklärung der britifchen Regierung abfaßte, den dritten Punkt als 
den einzigen zu erörtern, von dem er fich noch irgend einen praftifchen 
Nugen verfprad. Er wies in der überzeugenpften Weife die ungeheuren 
Dpfer nach, welche feit einer Reihe von Jahren von dem Haufe Defterreich 
für den Krieg gegen Frankreich gebracht worden jeien. So fehr habe es fich 
jelbft von Truppen entblößt, um alle, über vie e8 zu verfügen vermochte, 
wider den gemeinfamen Feind in's Feld zu jtellen, daß es ihm fogar an 
einer Befagung mangelte, welche feine Hauptſtadt gegen aufrührerifche 
Unterthanen hätte bejchügen können. 

Bon der Aufzählung früherer Leitungen auf ven gegenwärtigen Zeit: 
punft übergehend, bewies der Prinz, daß der Kaifer nicht allein, wie man 
von englifcher Seite hämiſch behauptet hatte, jechzehnhundert Mann, 
fondern um vierzehntaufend Dann mehr als in den vergangenen Jahren 
in's Feld zu ftellen beabfichtige. Eugen wiederholte die früheren Anerbie- 
tungen und erneuerte fein dringendes Erfuchen um baldige Mittheilung 
eines bejtimmten Bejchlufjes 2°). 

In einem Schreiben, welches der Prinz feiner zweiten Denffchrift drei 
Tage jpäter nachfolgen ließ, erflärte er der englifchen Regierung, daß nach 
einer fo eben vom Kaifer erhaltenen Nachricht es dem Feldmarfchall Guido 
Starhemberg gelungen fei, Cardona zu entjegen, das franzöfiiche Geſchütz 
zu erobern und den Feind zu übereiltem Rückzuge zu zwingen. Nach ver 
Ueberzeugung des Kaifers hänge es nur von dem einträchtigen und kräfti- 
gen Zufammenwirfen ver Verbündeten ab, diefe Vortheile mit Nachprud 
zn verfolgen und den Gang des Krieges in Spanien völlig zu ändern. Un- 
entjchlofjenheit aber und Unthätigfeit könnten am Ende zu nichts als zum 
Untergange des eigenen Heeres führen. 

Seit mehr als fünf Wochen, fügte Eugen diefer Mittheilung hinzu, 
jei er jchon in England anwefend. Durch zwei Denkichriften und durch oft 
wiederholte mündliche Vorftellungen habe er die Nothwendigfeit der unver- 
weilten Ergreifung entjcheivender Maßregeln vargethan, ohne bis jeßt irgend 
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etwas zu erreichen. Seit Monaten befänden fich die Truppen ber Verbün- 
deten in Spanien ohne Geld, ohne Rekruten. Die legteren feien auf Befehl 
des Kaifers in vollem Marſche nach Italien begriffen. Es müßten aber 
die nöthigen Maßregeln wegen deren Ueberfchiffung getroffen werben und 
Eugen erfuche daher dringend um unverweilte Anorbnung des zu dieſem 
Zwecke Erforberlichen. Dann könnte ver Krieg in Spanien ein ganz anderes, 
ein günftiges Anfehen gewinnen. Gleiches müſſe auch in den Nieder- 
landen gefchehen und nur wenig bleibe dafelbft zu thun übrig, um Franf- 
reich in feine alten Grenzen wieder einzufchränfen. Der Kaifer habe zu 
diefem Ende bereits ein Armeecorps von mehr als zwanzigtaufend Mann 
dorthin anrüden laffen, und die Zeit nahe heran, in welcher auch Eugen 
nicht länger in England verweilen bürfe, ſondern fih an die Spike ber 
Truppen nach den Niederlanden begeben müffe. Eine fchnelle Entſcheidung 
ſei daher völfig unauffchiebbar geworben **). 

Auf beide Mittheilungen, die Denkſchrift und das nachfolgende 
Schreiben, blieb Eugen längere Zeit hindurch ohne Antwort. Das britifche 
Minifterium befand fich in einer Fritifchen Lage. Die Nachricht von den 
Erfolgen Starhembergs in Spanien hatte die Kriegsluft in England wieder 
etwas angefacht und die Kunde von den außerordentlichen Zugeftänpniffen, 
welche die franzöfifchen Bevollmächtigten zu Utrecht verlangten, eine allge- 
meine Erbitterung erregt. In einer fcharfen Adreſſe des Oberhaufes an 
die Königin fand diefe Stimmung einen für die Minifter beängſtigenden 
Ausdruck. Hiezu Famen noch die ſchnell nach einander eintretenden Todes- 
fälle in dem franzöfifchen Königshaufe. Der Dauphin, Ludwigs XIV. 
Sohn, war ſchon im vorigen Yahre, drei Tage vor dem Kaifer Joſeph I. 
geftorben. Nun folgte ihm des Königs älteſter Enkel, ver Herzog von 
Bourgogne in das Grab, und auch der ältefte Sohn dieſes letzteren, ber 
Herzog von Bretagne, lag jchwer Frank darnieder. Stündlich erwartete 
man feine Auflöfung. Nach dem Tode besjelben wäre nur mehr ber 
zweijährige Herzog von Anjou, ein Fränfliches Kind, der Nachfolge 
König Philipps auf dem franzöfifhen Throne im Wege geftanden. Die 
jo jehr befürchtete Vereinigung der föniglichen Kronen von Frank— 
reih und Spanien auf einem einzigen Haupte mußte alfo, wenn nicht 
als nahe bevorftehend, jo doch wenigjtens als leicht eintretend ange» 
fehen werben. 


Andererfeits war auch der Gefundheitszuftand der Königin von Eng- 
land fo übel bejchaffen ?*), daß ein ſchneller Tod derfelben und dadurch ein 
völliger Umſchwung der Verhältniſſe leicht möglich erfchien. Unter dieſen 
Umftänden bielt e8 Eugen für ven Wunfch und die Abficht des englifchen 
Minifteriums, die Verhandlung in die Länge zu ziehen. Denn es müßte fich 
jelbjt für verloren anjehen, wenn es ihm nicht glückte, vorerſt die beabfichtigte 
Allianz mit Frankreich zu Stande zu bringen, durch deſſen Hülfe aber fein legtes 
Ziel zu erreichen und ven Prätendenten auf ven britifchen Thron zu fegen 2°). 

Um dieſen Plan, jo viel an ihm lag, zu durchlreuzen, erklärte der Prinz 
dem Staatsjerretär St. John fein Vorhaben, fich binnen wenig Tagen 
nach Holland zurüdzubegeben, wohin feine Feloherrnpflichten ihn riefen. 
Zugleich aber reichte er eine dritte Denkſchrift bei ver englifchen Regierung 
ein, in welcher er mit Nachorud darauf drang, daß für die Kriegführung 
in Spanien größere Anftrengungen gemacht werben follten **). In einem 
abgejonderten Schreiben, welches er feine vierte Denkſchrift nannte, 
brachte Eugen einen fo eben zu feiner Kenntniß gelangten Zwifchenfall zur 
Sprache, der von dem Uebelwollen der englifchen Regierung einen neuen 
Beweis lieferte. 

Der Obercommtandant der britifchen Streitkräfte in Catalonien, Her- 
zog von Argyll, hatte fich von dort nach England eingejchifft, einige Augen- 
blide vor jeiner Abreife aber dem englifchen Zahlmeifter ven Auftrag zuge: 
ihidt, bis auf ferneren Befehl den Faiferlichen Truppen auch nicht den 
geringjten Gelobetrag mehr zu verabfolgen. 

Diefer Schritt des Herzogs, in entjchiedenem Widerfpruche mit ven 
Maßregeln, welche er jelbjt einige Tage vorher mit dem Feldmarſchall 
Starhemberg verabredet hatte, verjette die zu Barcelona zurüdgebliebene 
Kaiſerin und ihren Hof in die äußerſte Beftürzung. Man fah ven unfehl- 
baren Ruin der Truppen voraus, wenn Argyllis Anordnung nicht alsbald 
widerrufen würde. 

Dringend um feine Vermittlung angegangen, jchilderte Eugen der 
britifchen Regierung die Noth, die in Catalonien herrfchte, und die Gefahr, 
welcher die Perſon der Kaiferin daſelbſt ausgefegt war. Er drang darauf, 
daß für den Unterhalt ver Truppen wenigftens bis zum Zuſtande— 
fommen einer neuen Verabredung in der früheren Weife Sorge getragen 
werden möge *°). 

u. 14 
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Während Eugen der Ertheilung einer Antwort auf feine Denffchriften 
entgegen fab, trat ein Ereigniß ein, welches ihm ben ohnedieß wenig ange- 
nehmen Aufenthalt in London noch mehr verleibete. 

Einer feiner Neffen, der dritte und jüngfte Sohn des verjtorbenen 
Grafen von Soiſſons, hatte von Eugen, welcher für die Prinzen mit der 
Liebe und Aufopferung eines Vaters Sorge trug, die Erlaubniß erhalten, 
ihn nach Yondon zu begleiten. Hier wurde der junge Prinz, der nach feinem 
Obeim gleichfalls Eugen hieß und den Namen Chevalier de Savoye führte, 
plöglich von ven Blattern befallen. Um ſich vor der Anſteckung zu bewah- 
ren, mußte Eugen Leicefter-Houfe verlaffen und bei dem Herzoge von 
Grafton eine Wohnung beziehen. Am 7. März ftarb der Chevalier de 
Sapvoye und wurde in der Wejtminfter Abtei begraben *°). 

Um wenigjtens die äußeren Formen der Höflichkeit gegen ven Prinzen 
nicht zu jehr außer Acht zu laffen, richtete die englifche Regierung am 
11. März ein Schreiben an ihn, in welchem fie mittheilte, vaß Eugene 
Anerbietungen binfichtlic der ZTruppenftellung des Kaifers und feiner 
Beitragsleiftung zur Fortführung des Krieges in Spanien dem Parlamente 
vorgelegt worden feien. Erjt nach Beendigung der Berathungen desſelben 
vernöge man eine beftimmte Antivort zu ertheilen. Die Sendung der 
Rekruten nah Catalonien und eines faiferlichen Armeecorps nach den 
Niederlanden könnte nur mit Befriedigung erfüllen und würde hoffentlich 
den König von Frankreich von der Nothwendigfeit eines baldigen Friedens 
noch mehr überzeugen. Zur Füllung eines Urtheils über die Anordnung 
des Herzogs von Arghll müſſe dejjen Ankunft abgewartet werden, welche 
demnächft bevorftehe ?7). 

Wenn Eugen noch einen Augenblid daran gezweifelt hätte, daß von 
der englifchen Regierung nichts mehr für den Kaiſer zu hoffen fei, jo würde 
ihn diefe ausweichende Antwort davon völlig überzeugt haben. Dennoch 
wollte er ſich dem Vorwurfe nicht ausfegen, jein Spiel zu fchnell aufge: 
geben zu haben, und er beſchloß noch die Verhandlung des Parlamentes 
und die Antwort abzuwarten, welche das Unterhaus auf die Vorlage der 
Regierung ertheilen werbe. Wenn diefe Antwort, wie er vorher ſah, gleich- 
falls unbefriedigend ausfallen follte, jo werde er, jchrieb er dem Kaifer, 
eine legte, in jtarfen Ausprüden abgefaßte Denkfchrift übergeben und fich 
unmittelbar darauf nach Holland einfchiffen. Denn fein längerer Aufenthalt 
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in England fei fruchtlos, während die Rückkehr nach dem Feftlande von Tag 
zu Tage nothwendiger erjcheine 29). 

Wie ver Prinz im voraus befürchtet und die höhniſche Weife, mit welcher 
jeine Borfchläge von St. John dem Unterhaufe mitgetheilt worden waren, ihn 
batte ahnen laffen, war die Gelobewilligung des legteren für den fpanifchen 
Krieg ganz ungenügend ausgefallen. Eugen wollte nun an die Ausführung 
jeines Entjchluffes fchreiten und feinem Aufenthalte in England ein Ziel 
jegen. Da gefchahen von Seite des Großſchatzmeiſters in der geheimnißvollen 
und verftedten Weife, welche ihn kennzeichnete, Schritte bei dem Prinzen, 
welche venfelben bewogen, feine Abreife noch um einige Tage zu verfchieben. 

Der an dem Hofe von St. James beglaubigte Reſident des Kur- 
fürften von der Pfalz, von Steingens, von welchem man behauptete, daß 
er mit dem Grafen Oxford in genauer Verbindung ftehe, fuchte eine 
frühere Bekanntſchaft mit Eugens Generaladjutanten Freiherrn von Hoben- 
dorff zu erneuern. Er wußte, daß biefer fich des bejonderen Vertrauens bes 
Prinzen erfreute und von ihm in diplomatischen Gefchäften viel gebraucht 
wurbe. Nach mancherlei Umfchweifen und einleitenden Bemerkungen deutete 
Steingens im Gefpräche mit Hohenvorff an, daß der Graf von Orford ein 
lebhaftes Bedauern darüber empfinde, den Prinzen unverrichteter Dinge 
England verlaffen zu jehen. Oxford habe es nicht gewagt, fich ihm völfig 
anzuvertrauen, in der Beſorgniß, Eugen werde von einer Theilung der 
ipanifchen Monarchie nichts hören wollen. 

Hohendorffs Antwort zeugte von Takt und Klugheit. Eugen fei nach 
England gejendet worden, um die Freundjchaft zwifchen dem Kaifer und 
der Königin zu befeftigen, mit dem britifchen Meinifterium aber ein gutes 
Einvernehmen berzuftellen. Er jehe alfo nicht ein, welcher Umftand von 
einer vertrauten Mittheilung an den Prinzen abhalten könnte und er meine, 
daß diefelbe je eher vefto bejjer vorzunehmen wäre. Mit Eugens Zuftim- 
mung wurde diefe Erklärung dem Großfchagmeifter mitgetheilt, welcher 
den Freiherrn von Hohendorff zu fich berief und ihn verficherte, nicht nur 
er felbft, jondern auch die Königin fei durch feine Mittheilung mit unaus- 
jprechlicher Freude erfüllt worden. Die lettere habe ihn beauftragt, fich 
mit Eugen zu beiprechen, indem der Friede nicht anders als im beften 
Einvernehmen und durch das Zufammenmwirfen des Kaifers und der Köni- 
gin zu Stande fommen bürfe. 

14 * 
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Am Abende des fechzehnten März 1712 fand Oxford fich bei Eugen ein. 
In zweiftündigem Gefpräche wurden alle die wichtigen Angelegenheiten 
berührt, welche damals noch als lauter ungelöste Fragen fich darjtellten. 
Eugen erklärte vem Großjchagmeijter freimüthig, daß nach der allgemeinen 
Meinung Frankreich niemals gewagt haben würde, mit ven Anträgen her- 
vorzutreten, die e8 zu Utrecht gejtellt babe, wenn es nicht jchon mit 
England einverſtanden und feiner Zujtimmung im voraus verfichert wäre. 

Der Großſchatzmeiſter betheuerte, daß dem micht aljo und daß 
England gegen Frankreich nicht die geringfte Berbinvlichfeit eingegangen 
fei. England verlange für fih durchaus nichts als die Einräumung von 
Bortheilen für feinen Handel nach Amerifa und Afrifa, dann die Ueber- 
laffung von Gibraltar und Port Mahon zur Dedung eines Theiles feiner 
Kriegstoften. Es fei noch wie früher von der günftigjten Gefinnung für den 
Kaiſer erfüllt. Um dieß zu beweifen, zählte Oxford all dasjenige auf, was 
dem Kaiſer in den Niederlanden und in Italien abgetreten werden follte. 
Bon Spanien und Indien aber fprach er nicht deutlich, doc) deutete er an, es 
müßten diefe Länder dem Könige Philipp und dem Haufe Bourbon verbleiben. 

Eugen antwortete, daß er gern Vertrauen mit Vertrauen eriwiedern 
wolle und daher unumwunden erklären müffe, er habe, wenn von Verzicht: 
leitung des Kaijers auf Spanien und Indien die Rede ſei, nichts mehr 
in England zu thun, ſondern werde morgen von der Königin Abjchiev 
nehmen und Tags darauf ſich nach Holland einfchiffen. Man habe ihm von 
einem Ausfunftsmittel gefprochen und nur von diefem zu hören habe er ſich 
bereit erklärt. Es ſei ein ſolches um jo nothwendiger als die jüngjten 
Todesfälle in dem Haufe Bourbon die Gefahr der Vereinigung beider 
Kronen, der von Frankreich und von Spanien, auf einem einzigen Haupte 
fo nahe gerüdt hätten. 

Der Großſchatzmeiſter begann Hierauf, jedoch in der ihm eigenen 
verworrenen Weife, von einer Theilung der fpanifchen Provinzen, von 
einer Ebrolinie als Grenzfcheidung, wovon er dem Prinzen ſchon früher _ 
einmal eine Andeutung gemacht hatte, und vergleichen mehr zu fprechen. 
Plöglich aber erhob er jih und nahm Abſchied, jevoch nicht ohne zuvor mit 
Eugen übereingefommen zu fein, daß derfelbe ihm ven Generalapjutanten 
Hohendorff zufenden folle, um fich über eine fernere geheime Zuſammen— 
funft zu verftändigen 2°). 


‘ 
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Diefelbe fonnte, da der Großfchatmeifter von einem vorübergehenden 
Unmwohlfein befallen wurde, erſt am Abende des 21. März ftattfinden. 
Graf Orforp fand hiebei Gelegenheit feinem Hange zum Geheimnißvollen 
und Verſteckten freien Lauf zu laffen. Ohne daß irgend Jemand um ben- 
Befuch wußte, wurde Eugen durch eine abgelegene, ſtets verfchloffene 
Pforte in das Haus des Großfchagmeifters geführt. Aber auch dieſe 
erneuerte Befprechung lieferte eben jo wenig ein Refultat, wie eine noch 
fpätere, welche Eugen über venfelben Gegenftand mit dem Staatsfecretär 
St. John hatte. Der Prinz jah in den Worten der englifchen Minifter, 
jo toppelfinnig fie diefelben auch zu ftellen fuchten, immer nur eine Beftä- 
tigung feiner urfprünglichen Meinung, daß der Kaifer von ihmen nichts zu 
erwarten habe. 

Um jedoch feinerfeits auch nicht das mindefte zu verfäumen, richtete 
der Prinz noch eine fünfte, feine letste Denffchrift, an die englifche Regie- 
rung ?%). Er nahm darin einzig und allein auf die Kriegführung in Spanien 
Bezug. Er ftellte die hiefür vom Parlamente bewilligte Summe als unge- 
nügend dar und wies deutlich nach, daß mit fo befchränkten Mitteln der 
Krieg in Spanien nicht fortgeführt werden fünne und diefe Mafregel von 
Seite Frankreichs wie ein Aufgeben des Kampfes auf der Halbinfel ange- 
jehen werben müfje. Hiedurch würde Ludwig XIV. fich zu noch geringeren 
Zugejtändniffen veranlaßt fehen, und die ganze Friedensverhandlung noch 
mehr erfchwert werden. Denn e8 gebe ja fein fichereres Mittel, zu einem 
vortheilhaften und dauernden Frieden zu gelangen, als dem Feinde bie 
Ueberzeugung beizubringen, daß man zu nachbrüdlicher Fortführung des 
Krieges bereit fei. 

Endlich zählte Eugen noch die Rückſtände auf, welche vie britifche 
Regierung wegen ımvollfommener Erfüllung der früher übernommenen 
Verpflichtungen fchulde, und beantragte die Tilgung berfelben durch nad)» 
trägliche Bezahlung der entfallenden Summen. 

Wie der Prinz; im voraus erwartet hatte, fo brachte auch dieſe letzte 
Denkſchrift keinerlei Wirkung auf das englifche Cabinet hervor. Deffen 
Antwort lautete ebenfo ausweichend wie die vorhergegangenen. Es erfannte 
den ungeheueren Unterfchieb zwifchen ven früheren Gelpbewilligungen und 
der jegigen an, behauptete aber, daß ihm bie bereits gebrachten Opfer 
eben den volljten Anfpruch auf Erleichterung der übernommenen Laften 
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einräumten. Man erklärte fich darüber erftaunt, aus Eugens Dentichrift 
die Behauptung zu erfehen, daß die Königin von England dem Kaiſer 
Geld fhulde. Man verfprach indeſſen eine Revifion der bezüglichen Rech— 
nungen, und jchloß mit der Aufforderung, daß man von ben bisherigen 
Berfuchen ablaffen möge, die Königin zu Leiftungen zu bewegen, zu welchen 
weber ihr Willen, noch ihre Kräfte mehr ausreichten ®'). 

Diefe Sprache der englifchen Regierung war deutlich genug; fie ließ 
Eugen nicht mehr im Zweifel über dasjenige was er zu thun hatte. Er bat 
um eine Abfchievsaudienz bei ver Königin und erhielt fie. Dann jchidte er 
fih an, England fo bald als die damals herrfchenden widrigen Winde es 
gejtatteten, zu verlafjen. 

Es iſt fein Zweifel, daß der Prinz felbft feine Miffion nach London 
als völlig gejcheitert anfah. Er hatte niemals etwas anderes von ihr erwartet 
und nur die Selbftverläugnung, die ihm in jo hohem Maße eigen war, 
konnte ihn zur Mebernahme eines eben fo unangenehmen als hoffnungslofen 
Auftrages vermögen. Ein geringer Troft dabei war, daß in England 
Jedermann verftand, den Gegenstand der Sendung von der Perfon zu 
unterjcheiden, welche fich verfelben unterzogen hatte. Nur die Königin ſelbſt 
jhien hievon eine Ausnahme machen zu wollen. Sie verlegte zwar nicht 
die Rüdfichten ver Höflichkeit gegen den Prinzen, ja ſie befchenkte ihn fogar, 
als er fie zu ihrem Geburtstage beglüdwünfchte, mit einem Degen, welcher 
mit foftbaren Steinen beſetzt war ?*). Aber eine gewifje Kälte lag in ihrem 
Betragen, welche das an und für fich fehon wenig anziehende Wefen ver 
Königin nur noch abftoßender machte. 

Größere Theilnahme als feine Monarchin zeigte dem Prinzen das 
engliſche Volk. Nicht das geringfte Anzeichen gab fich fund von jener 
Abneigung, welche die Minifter vorherfagten und von der fie fogar Thätlich- 
feiten gegen ben Prinzen zu befürchten vorgaben. Ueberall begegnete Eugen 
nur Bewunderung und Ehrerbietung. „Sein Charakter ift fo allgemein 
„bekannt“, äußert fih der Biſchof Burnet über ihn, „daß ich nur das- 
„jenige von ihm fagen werde, was ich ſelbſt gejehen habe. Der Prinz ift 
„von der natürlichiten Bejcheivenheit die e8 geben fann. Kaum vermag er 
„die Huldigung zu ertragen, welche die ganze Welt ihm mit fo vielem 
„Rechte varbringt. Mit Leichtigkeit läßt er fich von feinem Range herab, 
„um fich auf gleichen Fuß mit den Perfonen zu jegen, mit denen er fich 
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„unterhält. Bei einer Unterredung fpricht er niemals entſcheidend ab, 
„jondern er erörtert nur den Gegenftand von dem es fich eben handelt. 
„Beide Parteien beweifen ihm die größte Verehrung. Er felbjt aber zeigte 
„Für niemand fo viel als für den Herzog von Marlborougb, mit welchen 
„er faft die ganze Zeit feines Aufenthaltes in London zubrachte” 9°). 

Bei jedem Anlaffe legte Eugen die Gefinnungen der Freundfchaft 
und Anhänglichkeit für Marlborough unverholen an den Tag. Ya es fchien 
als ob durch das Mißgeſchick, welchem verfelbe verfallen war, Eugens Ber: 
ehrung feiner Talente und feiner außerorventlichen Verdienſte eher zuge- 
nommen als fich vermindert hätte. Die bezahlten Schmähfchriften, die hie 
und da gegen ihn ſelbſt erjchienen, behandelte Eugen mit der Verachtung 
die fie verdienten. Lebhaft aber zeigte er feine Entrüftung über die Angriffe 
niedrigſter Art, denen Marlborougb ftündlich ausgefett war, und er ließ 
fich feinen Anlaß entgehen, deſſen ausgezeichneten Eigenfchaften Gerechtigkeit 
widerfahren zu laffen. Als bei einer Mittagstafel, welche der Großſchatz— 
meifter vem Prinzen gab, Oxford ihm jagte, er fühle fich glücklich, den 
größten Feldherrn feiner Zeit in feinem Haufe zu bewirthen, erwiederte 
Eugen mit feiner Anfpielung auf Marlborougb: „Wenn ich dieß wäre, fo 
„würde ich es nur Ihnen verdanken.” Und als Bifchof Burnet ihm eine 
Stelle in einer ver Schmähfchriften des Tages erflärte, worin gejagt war, 
daß Marlborough vielleicht ein einziges Mal vom Glücke begünſtigt gewefen 
fei, antwortete der Prinz: „Ja wohl ein einziges Mal, denn die anderen 
„Erfolge verbanfte er alle mur feinem eigenen Benehmen ?*).* 

Es ift nicht zu zweifeln, daß dieß evelmüthige Betragen Eugens 
gegen Marlborough bei dem haßerfüllten Gemüthe ver Königin, welche ja 
doch fein Verſtändniß hatte für des Prinzen großartige Denkungsweiſe, 
hauptfächlih die Theilnahmslofigkeit verfchuldete, die fie gegen Eugen 
zeigte. Es fehlte nicht an folchen, die fich bemühten, diefe Kälte in Wider 
willen zu verwandeln und dadurch Eugens Sendung um fo gewiller fchei- 
tern zu machen. 

Eines jener Individuen, die für Geld zu allem zu haben find, ließ 
fich in diefen unfauberen Umtrieben brauchen. Plunket, fo hieß ver Mann, 
wußte in geheimnißvoller Weife Erzählungen von angeblichen Complotten 
vorzubringen, in welchen Eugen, Marlborough, dem hannoverfchen Ge- 
fandten Bothmer und ven hervorragendften Mitgliedern der Whigpartei 
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die Rollen von Verräthern und Meuchelmörbern zugetheilt waren. Sie 
jolften beabfichtigen, Yondon auf vielen Punkten anzuzünden, fich mit 
gewaffneter Hand der Perfon der Königin und des Towers zu bemächtigen, 
ven Grafen Oxford und die bedeutendſten feiner Anhänger zu ermorben, 
ben Rurfürften von Hannover aber auf ven Thron von England zu fegen. 
Um viefelbe Zeit wurden die rohen Ausbrüche der Trunfenheit einiger 
Perfonen von hoher Geburt, welche fich unter den Pöbel mengten, zur 
Nachtzeit die Straßen durchſtreiften und vereinzelte Fußgänger mißhan- 
delten, als die erjten Kennzeichen hochverrätherifcher Regungen bezeichnet 
und mit der angeblichen Verſchwörung Eugens und Marlboroughs in Ver: 
bindung gebracht. 

Drford und St. John waren zu Hug, um diefe thörichten Erfindungen 
zum Gegenftande ernfter Berathungen zu machen. Plunfet aber, erbittert 
durch die Verächtlichkeit, mit welcher fie feine Angaben behandelten, fand 
gläubigere Zuhörer an dem Herzoge von Buckingham, Präfidenten des 
geheimen Nathes, und dem Siegelbewahrer Lord Harcourt. Ihnen erzählte 
er biefelben Märchen, welche er dem Großfchatmeifter vorgetragen hatte. 
Die beiden Lords, durch Plunfets zuverfichtliche Berichte getäufcht, legten 
die Sache dem Cabinetsrathe vor. 

So bereitwillig der Graf von Oxford auch immer war, auf alles 
einzugehen, was feinen politifchen Gegnern zum Nachtheile gereichen konnte, 
jo begriff erdoch, daß fo grundfofe und thörichte Erzählungen, in die Deffent- 
fichfeit gelangt, gerade die entgegengefetste Wirkung hervorbringen und ben 
Schein ver Leichtgläubigfeit auf das Minifterium werfen wirben. Er 
beredete daher feine furchtfamen Amtsgenofjen, die Sache nicht laut werben 
zu laffen; die Vernehmung Plunfets vor dem Cabinetsrathe vermochte er 
jedoch nicht zu Hintertreiben. Hier brachte Plunfet dieſelben Dinge vor, 
noch mit mancherlei Zugaben ausgeſchmückt, welche jeinen Ausfagen grö- 
Reres Gewicht verleihen follten. Auf fein eigenes Anerbieten wurde er nach 
Holland gefendet, um genauere Auskünfte von dem Grafen Gallas zu er- 
halten, in deſſen engſtem Vertrauen er zu ftehen vorgab, und um benjenigen 
mit nach England zu bringen, welchem er angeblich die erjte Enthüllung 
verbankte. 

In Holland angelangt behauptete jedoch Plunfet, daß er ven Ent- 
decker all diefer Geheimmniffe nicht zur Reife nach England zu beivegen im 


217 


Stande fei. Plunfet befchäftigte fih dann mit Planen, die Rückkehr des 
Prätenvdenten nach England zu ermöglichen. In Utrecht wußte er fich bei 
den franzöfiichen Bevollmächtigten d'Huxelles und Polignac, und fpäter 
bei dem Marquis von Torch, ja fogar bei ven leitenden Perfönlichkeiten 
in Holland einzufchleichen. Dann war er wieder mit der Beforgung ber 
geheimen Gorrefponvdenz zwifchen der Whigpartei und dem hannoverjchen 
Hofe beauftragt. Bald aber überzeugten fich alle von ver Doppelzüngigfeit, 
der Falſchheit und Schlechtigkeit diejes politifchen Abenteurers. Jeder zog 
fih von ihm zurüd und er fah fich endlich dem Schickſale verfallen, welches 
er längſt verdient hatte °°). 

Eugen ahnte zwar die freche Beſchuldigung nicht, welche man ins— 
geheim gegen ihn vorzubringen wagte. Er fühlte aber die Wirkungen diefer 
und ähnlicher Einflüfterungen an dem Betragen, welches die Königin gegen 
ihn beobachtete. Nachdem er, wenn gleich fruchtlos, doch alles erdenkliche 
getban hatte, um feiner Sendung einen Erfolg zu erringen, nachdem ihm 
auch nicht die geringfte Vernachläffigung mehr zur Lat gelegt werden konnte, 
ichiffte er fich zu Greenwich ein und fegelte nach Holland, um fo viel als 
möglich den ſchädlichen Wirkungen jener unheilvollen Politif vorzubeugen, 
deren unmittelbarer Augenzeuge er num geivejen war. 
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Behntes Capitel. 


Obgleih durch Eugens Sendung die Hoffnungen nicht verwirklicht 
worden waren, welche der Kaiſer von ihr gehegt hatte, jo dankte er dem 
Prinzen doch mit nicht geringerer Wärme. Er wußte e8 ja, daß Eugen es 
an nichts hatte mangeln laffen, daß er mit der größten Selbftaufopferung 
feinen peinlichen Auftrag zu erfüllen fich beftrebt hatte. Er danfte ihm, 
daß er feinen Aufenthalt in England noch um einige Tage verlängert 
habe, um die Friedensvorfchläge des Grafen Orford anzuhören. Doc 
ftimmte der Kaifer der Meinung des Prinzen bei, daß nichts mehr von 
England zu erwarten jei und nun Alles auf Holland anfomme. Diefes 
bei dem Bunde und im Kriege wider Frankreich zu erhalten, dürfe feine 
Anftrengung gefcheut werden. Das nothwendigſte, das jekt zu gefchehen 
habe, ſei ven Feldzug baldigft und mit Kraft zu eröffnen. „Ich wünſche 
„wohl, daß Sie”, fo fchrieb ver Kaifer eigenhändig dem Prinzen, „mit 
„Ihrem befannten Eifer und Ihrer Erfahrung, auf die ich mein meiftes 
„Bertrauen fege, ſolche Operationen zu unternehmen im Stande feien, 
„welche die Verbündeten aufzumuntern, ven Feind aber endlich zu einem 
„vernünftigen Frieden zu zwingen vermögen. “Der befte und ficherfte 
„Frieden wird allzeit derjenige fein, welchen Sie mit dem Degen in ber 
„Hand im Felde fchliegen werben “. 

S Was die Operationen felbjt betraf, jo blieb vorerjt noch eine wichtige 
Frage zu entfcheiven, diejenige über die Art und Weife, in welcher nach Marl- 
boroughs Abjekung der Oberbefehl über das vereinigte Heer in den Nieder: 
landen geführt werben folle. Man fürchtete, daß die zum Sprichworte 
gewordene Eintracht zwifchen Eugen und Marlborough mit dem Nachfolger 
des letsteren nicht fortbeftehen und dadurch vielleicht der Erfolg des Felb- 
zuges gefährdet werde. Denn e8 wäre wohl nur Eugens Recht und eine Folge 
ber allgemein geltenden militärifchen Regeln gewejen, wenn der Herzog von . 
Ormond, welcher noch ver wenig Monaten den Pojten eines englifchen 
Generals ver Cavallerie befleivet und niemals eine Armee commanbirt 
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hatte, während Eugen feit nahezu zwanzig Jahren Feldmarſchall, feit fünf 
Jahren aber Generallieutenant des Kaifers war, unter dem Prinzen 
gedient und diefer den Dberbefehl über das gefammte Heer geführt hätte. 
Dieß war aber von dem Hochmuthe ver Engländer nicht zu erwarten und 
man fonnte ihr Begehren vorausfehen, daß Ormond ganz in die gleiche 
Stellung einrücden folle, welche Marlborough innegehabt habe. 

Eugen war weit davon entfernt, in feinem eigenen Interejje etwas zu 
fordern, wodurch ein Zwieſpalt mit den Engländern hervorgerufen und 
ihnen ein neuer Vorwand zu noch lauerer Erfüllung ihrer Verpflichtungen 
geliefert werden konnte. Er erklärte fich bereit, dem Herzoge von Ormond 
diefelbe Stellung bei dem Heere zuzugeftehen, welche Marlborough inne: 
gehabt habe. Nur das Eine verlangte Eugen, daß das Heer von nun an 
in zwei gleichmäßigere Theile getheilt werde, als es unter Marlborough 
ber Fall war. Denn der legtere hatte e8 befanntlich immer jo zu veran- 
ftalten gewußt, daß der bei weiten größere Theil der Truppen unter 
feine Befehle geftellt wurde, während dem Prinzen nur das Commando der 
geringeren Streitmacht blieb. Aus Rüdficht auf Marlborougb und die 
gemeinfame Sache hatte Eugen niemals dagegen Einfprache erhoben. Nun 
aber glaubte er den rechten Augenblid gekommen um ein jo drückendes 
Mifverhältniß zu befeitigen. Er zweifelte nicht, daß Ormond auf ein fo 
billiges Verlangen eingehen werde, und er hoffte überhaupt auf ein gutes 
Verhältniß zu ihm. Denn er fei feft entjchloffen, fchrieb der Prinz an ven 
Kaifer, dem Herzoge von Ormond alle nur denkbare Rückſicht zu beweifen, 
ihn bei gutem Willen zu erhalten und jedes Mißverſtändniß zu vermeiden. Er 
zweifle um fo weniger an dem Gelingen dieſer Abficht, fügte Eugen Hinzu, 
„als fie ohnedieß wohlbefannt und gute Freunde feien“ ?). 

Größere Hoffnungen aber als diejenigen auf Ormonds Willfährigfeit 
waren, jegte der Prinz auf die Beharrlichkeit, welche die Holländer zeigten, 
und auf ihre Neigung, den Krieg wider Frankreich mit Nachdruck fortzu: 
jegen. Eugen jparte feine Vorftellungen, die Generalftaaten in viefer 
Gefinnung zu beftärfen. Danfbar nahm er die Verficherungen des Grof- 
penfionärs entgegen, daß er wider die Vereinigung der Kaiſerkrone mit 
derjenigen Spaniens auf Karls Haupte fein Bedenken trage, und die Ver: 
größerung nicht jcheue, welche hiedurch der Macht des Haufes Habs 
burg zu Theil würde ?). Doch fühlte er auch, daß eine ungewöhnliche 


220 


Anftrengung gemacht werden müſſe, um die Generaljtaaten bei viefer 
Anficht zu erhalten und zu verhindern, daß fie, deren Abhängigkeit von 
England befannt war, nicht auf vem Wege mit fortgezogen würden, welchen 
jene Regierung eingefchlagen hatte. 

Gleich nach feiner Ankunft im Haag erließ daher ver Prinz die 
nöthigen Befehle zur Zufammenziehung des Heeres, um mit demfelben 
frühzeitig im Felde zu erfcheinen. Freudig war die holländische Regierung 
darauf eingegangen, ihre Truppen in dem bevorftehenven Feldzuge nicht 
wie fonjt dem englifchen Heerführer, fondern Eugen unterzuorbnen. Die 
gewünfchte Gleichheit im Kommando wurde dadurch bergeftellt, und bie 
Holländer, längjt gegen England mißtrauifch geworden, wußten ihre Truppen 
weit lieber unter Eugens ficherer Führung, als unter derjenigen Ormonds, 
von welchem Niemand eine hohe Meinung hegte. Bevor fich jedoch der 
Prinz zur Armee begab, ging er nach Utrecht, um fich mit eigenen Augen 
von dem Stande der Friedensverhandlung zu überzeugen, und durch eine 
perjönliche, wenn gleich nur furze Anweſenheit vazu beizutragen, daß bie 
Umtriebe ver franzöfifchen und englifchen Minifter vurchfreuzt, die vielen 
ichwanfenden Gemüther unter ihren Gegnern aber gefräftigt und bie 
wenigen ftandhaften zu muthigem Ausharren angefeuert würden. 

Insbefondere fam es dem Prinzen darauf an, zu verhindern, daß die 
wiederholten Anträge der Franzoſen auf einjtweiligen Abjchluß eines 
Waffenftillftandes Gewährung erhielten. Denn noch hoffte er, fo lange fich 
das Heer in feiner gegenwärtigen Stärke befand, auf einen glüdlichen 
Erfolg ver Waffen, und dadurch auf einen Umfchwung der öffentlichen 
Meinung in England, auf ein Ermannen der übrigen Verbündeten und 
auf die Erlangung günftigerer Friedensbedingungen von Seite Frankreichs. 
Während er in diefem Sinne in Utrecht wirkte, lagen aber noch die Fäden 
einer anderen Verhandlung, welche fich zwifchen ihm und dem Groß— 
ichatmeifter Grafen von Oxford neuerdings angefponnen hatte, in fei- 
nen Händen. 

ALS Eugen auf dem Punkte geftanden war, London zu verlaffen, hatte 
DOrford ihm wiederholt und angelegentlih von dem Gegenftande ihrer 
geheimen Befprechungen geredet und den Wunjch ausgedrückt, daß dieſe 
Verbindung auch in der Ferne noch fortvauern möge. Der frühere Unter: 
händler Steingens wurde zum Vermittler in der Sache auserjehen. Noch 
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ten Steingens empfing, in welchem unter lebhafter Verficherung der wohl- 
wolfenden Abfichten des Großſchatzmeiſters deſſen Wunfch zu erfennei 
gegeben wurde, fich mit dem Kaiſer über jolche Friedensbedingungen zu 
verftändigen, welche dem Haufe Defterreich die wejentlichjten Vortheile 
gewähren würden. 

So gering auch Eugens Vertrauen auf die Verheißungen Oxfords war, 
jo glaubte er doch deſſen Vorſchläge nicht ganz ungehört von fich weifen 
zu dürfen. Er mochte um fo leichter mit ihm in erneuerten Verkehr treten, 
als ja Eugens anderweitige VBerrichtungen, insbefondere diejenigen, welche 
auf die Fortſetzung des Krieges fich bezogen, daneben ungeftört fortgeſetzt 
werben konnten. Der Prinz antwortete in diefem Sinne. Er erklärte fich 
bereit, die Anträge der britifchen Regierung anzuhören, und fie wurden ihm 
denn auch alsbald durch Steingens mitgetheilt. 

Diefe Vorfchläge beftanden im wejentlichen darin, daß der Kaiſer 
Mailand und alle Staaten des Herzogs Victor Amadeus erhielte, mit 
Ausnahme Savopyens, welches an Frankreich fiele. Die Niederlande würden 
zwijchen dem Kaiſer und dem Kurfürjten von Baiern getheilt. Spanien follte 
dem Herzoge Victor, Neapel und Sicilien aber vem Könige Philipp zufallen. 

Hätte man damals jchon alle die Ereigniffe vorhergeſehen, welche 
einige Jahrzehnte jpäter eintraten, jo würde man fich vielleicht von dem 
Vorſchlage Orfords nicht mit jener Verachtung abgewenvet haben, wie es 
wirklich gefchah. Der Wiedergewinn der an Herzog Victor abgetretenen 
Theile des Gebietes von Mailand, die Crlangung von Piemont waren 
nicht gering anzufchlagende VBortheile. Aber was waren fie in dem Sinne 
des Kaifers, ver auf nichts fo jehr als auf Spanien felbft, den fteten Gegen- 
ſtand feiner Sehnfucht, fein Augenmerk gerichtet hielt. 

Wenn nicht Steingens ebenfalls zu den Perfonen gehörte, welche ver 
Groffhagmeifter nur zum Beſten hatte, jo jcheint e8, daß feine Vor: 
ſchläge wirklich ernft gemeint waren. Denn es findet fich ein Bericht des 
Nefidenten an feinen Herrn, den Kurfürjten von der Pfalz vor, in welchem 
er venjelben dringend bittet, bei dem faijerlichen Hofe die Annahme eines 
Projektes zu befürworten, welches aller Wahrjcheinlichkeit nach zwiſchen 
Franfreih und England verabredet worden fei und von der legteren Re— 
gierung hartnädig werde feitgehalten werben ). 
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Es lag weder in Eugens Befugniß noch in ſeinem Willen, in einer 
Sache von ſo außerordentlicher Wichtigkeit ein entſcheidendes Wort aus— 
zufprechen. Er hielt es für das gerathenſte, feinen Generaladjutanten 
Freiherrn von Hohendorff, einen Mann feines vollften Vertrauens, ver 
in alle die Geheimnifje diefer Verhandlungen vollkommen eingeweiht 
war, nah Wien zu fenden, um dem Kaiſer erfchöpfenden Bericht 
zu erjtatten. 

Dean durfte mit ziemlicher Gewißheit vorausfehen, daß die Vorfchläge 
Drfords zu Wien feine jehr günftige Aufnahme finden würden. Die Stim- 
mung, in welcher ver Kaijer ſich damals befand, ließ nicht viel anderes 
erwarten. Bon der ganzen ungeheuren Erbjchaft, die er im Geifte bereits 
die feinige genannt hatte, nur mit Mailand und einem Theile ver Niever- 
(ande, fir den Verluft all des übrigen aber mit Piemont als Entſchädigung 
fich zu begnügen, diefe Zumuthung erfchien dem Kaifer allzu ftarf. Das 
Berfügungsrecht, welches ſich England über Länder anmaßte, die Karl als 
fein rechtmäßiges Eigenthum anſehen zu dürfen glaubte, empörte ihn. 
Hiezu kam noch die wenig anftändige Weife, in welcher dem Kaifer, der jo 
jtreng auf Beobachtung der gebührenden Formen hielt, die ganze Mitthei- 
lung zugelommen war. Dennoch erjchien es auch dem Wiener Hofe 
gefährlich, die Anträge Englands vollends von der Hand zu weifen. Hohen— 
dorff wurde nach Yondon zurücgefendet, um dem Großjchagmeifter zu 
erklären, er habe vor allem mit vollfommener Deutlichkeit feinen Plan zu 
entwideln und mit Bejtimmtheit auseinander zu fegen, was dem Kaiſer, 
was dem Haufe Bourbon und was eigentlich dem Herzoge von Savoyen 
zugetheilt werben folle >). 

Es ijt fein Zweifel, daß Karl VI. England mit feinen eigenen 
Waffen zu befümpfen, daß er Zeit zu gewinnen juchte, um inzwifchen an— 
dere Wege einzufchlagen, auf denen vielleicht noch mehr als durch die Ver- 
mittlung eines treuloſen Verbündeten zu gewinnen wäre. Denn zu gleicher 
Zeit befchloß man in Wien auf das Anerbieten einzugehen, welches ver 
zweite franzöfifche Bevollmächtigte zu Utrecht, Abbe Polignac, dem Grafen 
Sinzendorff wegen birefter Unterhandlung Frankreichs mit dem Kaiſer 
gemacht hatte. Karls Gefandtfchaft in Utrecht, außer Sinzendorff auch 
noch aus dem Grafen Corzana und dem in Gefchäften erfahrenen Reiche- 
bofrathe von Consbruch bejtehend, erhielt den Auftrag, die Eröffnungen 
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anzuhören, die Polignac im Namen feines Königs über die Art und 
Weife machen zu wollen angedeutet hatte, in welcher feiner Anficht 
nach die beiden Häufer Habsburg und Bourbon den Succeffionsftreit in 
gütlichem Uebereinfommen jchlichten könnten. Es fei Polignac zu erflären, 
befahl ver Kaifer, man hoffe, daß feine Anträge nichts wider die Ehre des 
Haufes Defterreih enthalten und demſelben wenigjtens zu einigem Vor— 
teil fein würden. Endlich fei er darauf aufmerffam zu machen, daß eine 
jolhe Verhandlung bejjer in Wien durch einen insgeheim dorthin zu ent- 
jendenden Bevollmächtigten, als in Utrecht unter den Augen jo vieler miß- 
trauifcher Beobachter geführt werden könnte ©). 

Der Kaifer glaubte fich zu diefem Schritte berechtigt, weil ja 
auch Holland und England ſich in unmittelbare Verhandlungen mit 
Frankreich eingelaffen hatten, ohne ſich darum noch von dem gemeinfamen 
Bündniſſe loszufagen. Doc war es feine Abficht, nur dann den franzöfi- 
ichen Vorfchlägen Gehör zu fchenfen, wenn fie nicht ganz Spanien und 
Indien für König Philipp verlangen würden. Denn Karl hielt fich 
perjönlich verpflichtet und er ſah es als eine Forderung feiner Ehre an, 
von denjenigen fpanifchen Provinzen und ihren Bewohnern nicht zu 
laffen, welche ihm durch fo lange Zeit mit beifpiellofer Treue anhäng— 
(ich waren 7). 

Während all diefe jo vielfach fich durchkreuzenden, ja felbjt wider— 
iprechenden Verhandlungen, fei es im Ernfte oder nur um den Gegner 
irre zu leiten, angefponnen und fortgeführt wurden, hatte Eugen den ein- 
zigen Ausweg betreten, von welchem, wenn von irgend einem, noch eine 
günftige Wendung der Dinge gehofft werden fonnte. Es war dieß die Er- 
neuerung der Feindjeligfeiten wider Franfreih. Zu Tournay traf der Prinz 
mit dem Herzoge von Ormond zufammen und am 21. Mai 1712 fanden 
fich beide zu Anchin bei ver Armee ein. Zwei Tage jpäter wurde Heerjchau 
gehalten, und es war Eugen eine große Genugthuung zu bemerfen, daß 
Ormond den beften Willen zu energifcher Kriegführung gegen Frankreich 
zeigte. Der Prinz hoffte eine Schlacht liefern zu können, und er verfprach 
dem Kaiſer nicht8 zu verabfäumen um die Feinde zu einer folchen zu bringen °). 

Von dem günftigen Ausgange einer Schlacht war unter den ob- 
waltenden Verhältniffen eine außerordentliche Wirkung zu erwarten. Denn 
dann wäre in ber That fein Hinderniß mehr übrig gewefen, welches ven 
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Berbündeten ven Weg in das Herz von Frankreich, die Straße nach Paris 
zu verfperren vermocht hätte. 

Nicht nur Eugen hoffte mit Zuverficht auf ein jolches Ereigniß, ſon— 
dern auch die Franzofen fürchteten vasfelbe. Bevor der Marſchall Billars 
zum Heere abging, beſprach der König nichts jo eifrig mit ihm als die 
Maßregeln, welche für den Fall einer Niederlage zu ergreifen wären. Er 
jah fchon im Geifte ven Prinzen Eugen, feinen unermüdlichen, furchtbaren 
Gegner, auf dem Wege nach Paris, und erklärte feinen Entjchluß, eher 
mit den Waffen in der Hand zu fterben als dem Feinde ven Einzug in 
feine Hauptſtadt zu gejtatten ?). 

So verzweifelt ftand nach König Ludwigs eigener Anficht feine Sache, 
wenn es fich wirklich nur um die Entfcheidung ver Waffen handelte. Daß 
es jedoch nicht darauf allein ankommen follte, vafür wußte ver König jelbit, 
und mehr noch als ev fein neuefter und eifrigfter Verbündeter, das eng- 
liſche Minifterium, Sorge zu tragen. 

Schon jeit langer Zeit ſprach Eugen die Befürchtung aus, daß die 
engliſche Regierung ihrem Feldherrn ven Befehl ertheilen könnte, bei einem 
Angriffe, welcher auf die Franzoſen beabfichtigt würde, nicht mitzuwirfen. 
Ormonds Berficherungen des Gegentheiles hatten den Prinzen wieder be- 
rubigt, denn er fannte den Herzog als einen zwar jchwachen, fremder 
Ueberredung leicht zugänglichen, aber als einen redlichen Mann !9), welcher 
fih eine fo grobe Unwahrheit nicht leicht zu Schulden fommen lajjen 
würde, Und in der That hatte Ormond bis auf diefen Augenblid feinen 
anderen Befehl als eine Warnung von Bolingbrofe erhalten, fich vor 
Eugens befanntem Unternehmungsgeifte, vor feiner Neigung zu Wage- 
ſtücken zu hüten und auf den Vorjchlag einer Schlacht nur dann einzugehen, 
wenn der günftige Erfolg als nahezu gewiß und zugleich als beträchtlich 
angefehen werden Könnte. Ormond glaubte daher auf Eugens Anfrage 
antworten zu dürfen, er fei ganz mit ven gleichen Vollmachten wie früher 
Marlborough verjehen, und wolle fich zu allem herbeilaffen, was nicht 
allzu gewagt erfcheine. Eugen entwarf nun den Plan, ven Marfchall 
Billars in feiner verſchanzten Linie anzugreifen, und jodann die Belagerung 
von Quesnoy zu unternehmen. 

Dit um jo größerer Schnelligkeit jchritt ver Prinz an die Ausführung 
jelnes Vorhabens, je mehr er von Tag zu Tage das Eintreffen eines Befehles 
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bei dem Herzoge von Ormond befürchtete, durch welchen bemfelben bie 
Mitwirkung bei vem Angriffe auf die Franzofen unmöglich gemacht würbe, 

Am Morgen des 26. Mai führte Eugen das Heer auf acht Brüden 
über die Schelve. Nur den holländifchen Felvzeugmeifter Lord Albemarle 
ließ er zurüd, um die Strede von der Schelve bei Denain über Souches 
bi8 an die Scarpe zu beobachten. Eugen felbft nahm Stellung zu 
Hafpre, und entfandte am folgenden Tage ven faiferlichen General ver 
Cavallerie Grafen von Fels fammt ven beiven Generalquartiermeiftern 
Cadogan und Dopff unter ftarfer Bedeckung aus dem Lager, um die Wege 
zu recognosciren, welche zur Umgehung des am Urfprunge ver Schelve 
ftehenden rechten Flügels der Feinde führen follten. Nachdem die Generale 
auf feine befonderen Hinderniſſe geſtoßen waren, beſchloß Eugen, mit dem 
Herzoge von Ormond und den Deputirten ver Generaljtaaten über die Aus- 
führung des beabfichtigten Unternehmens die legten Verabredungen zu treffen. 

An demfelben Tage, an welchem Eugen dieß zu thun vorhatte, war 
ihm jedoch von vertrauter Hand die geheime Anzeige zugelommen, ver 
Herzog von Ormond habe aus England den Befehl erhalten, an einem 
angriffsweifen Vorgange gegen das franzöfifche Heer nicht Theil zu nehmen. 
Eugen fah die Nothwendigfeit ein, ven Herzog hierüber bald zu unummwun- 
bener Erklärung zu veranlafjen, um genau zu wiffen, woran man mit ihm 
fei und ob auf ihn und feine Truppen gezählt werben könne oder nicht. Er 
begab fich daher allfogleich zu vem Herzoge und berief die Deputirten der 
Generalftaaten dorthin, um ben Bericht der zur Necognoscirung ausge- 
fandten Generale in gemeinſame Berathung zu ziehen. 

Im überzeugender Weife wußte Eugen barzuthun, wie leicht es 
fei, in des Feindes gegenwärtiger Lage den Kampf mit ihm herbeizuführen. 
Deſſen Stellung fei jo wenig glüdlich gewählt, daß die Hoffnung faft zur 
Gewißheit werde, einen Sieg zu erfechten, wie er vielleicht noch während 
des ganzen langbauernden Krieges nicht errungen worden. Sollte man 
jedoch aus irgend welchen Gründen feine Schlacht liefern wollen, fo fei es 
ein leichtes, eine Stellung zu nehmen, von der aus der Feind in Schach 
gehalten und Quesnoh oder Landrech, ja vielleicht fogar beide Pläge zu 
gleicher Zeit, belagert werben könnten. 

Eugen war der Zuftimmung der holfändifchen Deputirten zu feinen 
Vorſchlägen im voraus verfichert, und fie fäumten auch nicht viefelbe aus» 
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zufprechen. Der Herzog von Ormond aber hörte fchweigend Eugens Aus» 
einanberjegung mit an und zögerte fichtlich fich darüber zu erklären. Als 
man jedoch in ihn drang, auch feine Meinung zu äußern, und ihm feine 
Ausflucht mehr übrig blieb, da erflärte er ftrengen Befehl zu haben, fich 
in feine Schlacht einzulaffen. Und als man feine Mitwirkung wenigjtens 
zu den Belagerungen verlangte, erwiederte er, auch hierauf nicht ohne 
ferneren Auftrag aus England eingehen zu fönnen . 

So war nun endlich das Ereigniß wirklich eingetreten, welches Eugen 
feit langer Zeit ſchon befürchtet und deſſen Verzögerung er doch andererjeits 
wieder fehnlich gehofft hatte. Die Beftürzung und der Unmuth waren 
allgemein und Eugen fowohl als die Deputirten machten ihren Gefühlen 
in lebhaften Ausdrücken Luft. In bitteren Worten warfen fie dem Herzoge 
das Tadelnswerthe feines Benehmens vor. Eugen erklärte ihm wie Unrecht 
er gehabt habe, ven March in die Nähe des franzöfifchen Heeres, mitten 
zwifchen die feindlichen Feſtungen zuzugeben und nun plöglich unthätig 
verbleiben zu wollen. Eine ſolche Haltung müfje ven Feind außerordentlich 
ermutbhigen und ihn in den Stand jeßen fich überall hin auszubreiten, wo 
es ihm beliebe. Villars werde feine Feſtungen mit Reiterei befegen und dem 
Heere der Verbündeten die Subfiftenz unmöglich machen. Denn ein folcher 
Auftrag wie ihn Ormond erhalten habe, könne dem Marfchall nicht lang 
verborgen bleiben. Derjelbe werde ven größten Vortheil daraus zu ziehen 
verftehen, und Frankreich, wenn einmal der Feldzug zu Ende, hinfichtlich des 
Friedensgejchäftes in einer Weife auftreten, daß man nur zu far jehen werde, 
wie fehr es die Mifhelligkeiten unter ven Verbündeten zu feinem Nuten 
auszubeuten verftehe. Sollte aber, fügte Eugen feinen Worten an Ormond 
hinzu, England bereits einen abgefonderten Frieden mit Frankreich gefchloffen 
haben, fo möge er fich nicht fcheuen, e8 frei zu gejtehen. Denn wenn e8 fich 
nicht in folcher Weife ficher geftellt habe, fo fee es durch fein Benehmen 
fein eigenes Heil und dasjenige ganz Europa’s in die dringendfte Gefahr. 

Die beredten Borwürfe des Prinzen verfegten ven Herzog von Ormond 
in die äußerſte Verlegenheit. In feinem eigenen Inneren nicht völlig ein- 
verstanden mit vem Verfahren ver englifchen Regierung, wurde es ihm um 
fo ſchwerer, deren Befehle zu rechtfertigen. „Wie er ohnedieß fein gar 
„großer Mann ift”, Schloß Eugen die Darjtellung dieſer heftigen Szene, 
„So wußte er auch nicht was er uns antworten follte 1%). 
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Als fich dieß zutrug, konnte Eugen nicht wiffen, daß die Ahnung, 
welche er in der Form eines Vorwurfes gegen ben Herzog von Ormonb 
ausgefprochen hatte, in ver That eine Wirklichkeit geworden war. Während 
England durch Oxford und Frankreich durch Polignac den Kaifer zu gehei- 
mer Verhandlung zu vermögen gefucht hatten, waren die beiden Regierungen 
inzwifchen unter fich eins geworden. Es zeigte ſich dadurch Mar, daß ihre 
Anerbietungen, an ven Wiener Hof gerichtet, nichts als Borfpieglungen 
waren, um beffen Aufmerffamfeit von ihrer eigenen Verbindung abzulenken. 
Als endlich König Ludwig fowohl als fein Enfel Philipp fich anheifchig 
machten, daß ver legtere für alle Zufunft in feierlicher Weife der Krone 
Frankreichs entfage, al8 den Engländern Dünfirchen als Unterpfand ber 
Aufrichtigkeit diefes Verfprechens angeboten wurde, da zögerte bie englijche 
Regierung nicht länger, die entfcheidenden Schritte vorzunehmen. Sie 
willigte in einen zweimonatlichen Waffenftillftand und ber Herzog von 
Ormond wurde mit den entfprechenven Befehlen verjehen. 

Schon vier Tage bevor die Erklärung zwifchen Eugen und dem Herzoge 
von Ormond stattfand, hatte der Marfchall Villars eine Mittheilung feines 
Königs empfangen, daß den englifchen Truppen bie Fortfegung der Feind⸗ 
feligfeiten gegen das franzöfifche Heer unterfagt fei 1). Unter dem Vor— 
wanbe der Auswechslung des Marquis d’ Alegre, welcher fich als Gefan- 
gener in England befand, fchrieb ver Marfchall dem Herzoge, um in Erfah: 
rung zu bringen, ob ver Befehl zur Unthätigfeit fich nur auf die Truppen 
englifcher Nation, oder ob er fich auf alle diejenigen beziehe, welche fich in 
englifchem Solde befanden. Die Antwort, welche Ormond auf diefe Anfrage 
ertbeilte, war jedoch höchſt unklar, denn er wußte felbft noch nicht, wie das 
Berhältniß diefer leteren Truppen fich für die nächſte Zufunft geftalten werde. 

Eugens Lage war durch die Erklärungen des Oberbefehlshabers der 
englifchen Truppen eine äußerft gefährliche geworben. Sich gegenüber hatte 
er einen ftarfen Feind, an der Seite aber einen mehr als zweidentigen 
Freund, von welhem man, nach dem was fich ereignet hatte, durchaus 
nicht wußte, wie weit er geben und ob er nicht eines Tages plößlich 
Befehl erhalten werbe, fich offen mit den Franzofen zu verbinden. Unter 
folhen Berhältniffen galt e8 unbeugfame Feftigfeit zu entwideln, um jeden 
mit dem man es zu thun hatte, den Gegner wie ven abtrünnigen Berbün- 
deten gleichmäßig in heilfamer Scheu zu erhalten. 
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Eugen zeigte fich auch in dieſen peinlichen Verhältniffen feiner ſchwie⸗ 
rigen Aufgabe vollflommen gewachfen. Nach einer Seite hin entwickelte er 
raſtloſe Thätigfeit, um ven üblen Folgen jener unglüdlichen Begebenheit 
möglichft vorzubeugen, nach ver anderen hin legte er Ruhe, Selbitgewiß- 
beit und eine durch nichts zu beirrende Kaltblütigfeit an ven Tag. An ben 
Kaiſerhof, nach Utrecht, nach dem Haag eilten Kuriere mit der wichtigen 
Nachricht, mit der Bitte um fernere Inftruftion, mit dem Erfuchen um 
Verwendung bei ver englifchen Regierung wegen Abänderung eines fo un- 
heilvollen Entfchluffes. Dem Herzoge von Ormond aber wurde fein Anfuchen, 
die Stellung des Heeres zu verändern, weil er fich in derſelben nicht ficher 
glaubte, rund abgefchlagen und dadurch fühlbar gemacht, daß nicht in 
feiner, fondern in Eugens Hand die oberfte Entfcheidung lag. 

Außerdem fürchtete Eugen, ver ja nicht wiſſen fonnte, daß ber Treu- 
bruch ſchon fo weit gekommen und Billars eher als er jelbft von ven Befehlen 
der englifchen Regierung in Kenntniß geſetzt worben war, burch die von 
Ormond gewünfchte Bewegung dem Feinde ein Anzeichen der bevorftehen- 
den Unthätigfeit zu geben. Denn er hielt feine Stellung für eine fo glücklich 
gewählte, daß es felbjt dem Feinde auffallen müßte, wenn viefelbe nicht 
im geringjten benügt würde '#). 

In der Abficht dieß fo viel al8 möglich zu thun, ergriff Eugen die 
nöthigen Mafregeln um wenigftens, da er eine Schlacht nicht liefern 
fonnte, die Belagerung eines feindlichen Plates in's Werk zu fegen. 
Duesnoy warb hiezu auserjehen, und ver Prinz nahm nun eine fo vor» 
theilhafte Stellung hinter ver Selle, daß das eine der beiden Treffen feine 
Fronte gegen Cambray und ven Feind, das zweite die einige gegen Quesnoh 
und Balenciennes fehrte. Zu gleicher Zeit fandte er ein Corps von zwölf: 
hundert Pferden über die Somme und die Dife um in das Innere von 
Frankreich Schreden zu verbreiten !°). 

Das eine der Streifcorps erhielt Befehl, fich gegen Rheims zu 
wenden und bort die zweite Abtheilung, aus fünfhundert Hufaren beftehend, 
zu erwarten. Die letteren follten tiefer in Frankreich eindringen, die Dife 
entlang, St. Quentin und Ham zur rechten, Guife, la Fere und Com» 
piègne aber zur linken laſſend, bei Bont de St. Maxence die Dife über- 
fchreiten, fich fo jehr als nur immer möglich Paris nähern und überall das 
Land durch Brand und Plünderung verheeren. Dann aber follten fie ſich 
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gerade gegen Rheims wenden, und von bort mit dem Reſte bes Corps auf 
Huy und Maftricht zurückkehren. 

Eugen wurde zur Entfendung dieſes Corps und zu den Befehlen, 
die er demſelben ertheilte, nicht durch die Freude an der Verheerung 
friedlicher Ortfchaften, denn nichts lag feinem menfchenfreundlichen Sinne 
ferner als dieß, fondern nur durch die Abficht bewogen, der franzöfifchen 
Regierung Angſt und Schreden einzujagen und fie zu überzeugen, daß bie 
Unthätigfeit der englifchen Heeresabtheilung nicht auch die feinige in fich 
ichließe. Doch bemühte er fih, auch von Ormond noch fo viel Nuten zu 
ziehen als möglich war. Des Prinzen lebhafte Verwendung hatte mit dazu 
beigetragen, daß die Generalftaaten ihren Deputirten im Lager den Auf- 
trag ertheilten, dem Herzoge von Ormond die ernjteften Borftellungen zu 
machen. Eugen felbft unterjtügte diefelben mit einpringlichen Worten, und 
er brachte e8 dahin, daß ber Herzog wenigjtens die Zufage ertheilte, wenn 
ber Prinz vom Feinde angegriffen werben folfte, ihm bei ver Vertheidigung 
treulich beizuftehen. 

Diefe Verficherung beftärfte Eugen in dem Vorhaben, unverzüglich 
an die Belagerung von Quesnoh zu fchreiten. Seine Vorftellungen befiegten 
den Widerftand, welcher fich von Seite ver Generalftaaten dagegen erhoben 
hatte. Denn er bewies ihnen, daß in dem gegenwärtigen Fritifchen Augen» 
blide eine Unthätigfeit des Heeres für die gemeinfame Sache von ben 
ſchädlichſten Folgen fein müßte. Am 8. Juni 1712 wurde die Einjchliegung 
bon Quesnoy vollendet, die Leitung der Belagerung aber dem holländiſchen 
Generallieutenant Fagel übertragen. 

Während viefelbe ihren regelmäßigen Gang fortging, war Eugens 
Demühung vor allem darauf gerichtet, der Erklärung Ormonds dadurch 
die Spite abzubrechen, daß er die Ausdehnung der von ber englifchen 
Regierung beabfichtigten Unthätigfeit ihrer eigenen Truppen auf bie in 
britiihem Solve befindlichen Streitkräfte zu Hintertreiben fuchte. Denn 
während die Stärke der Truppen englifcher Nationalität fich nicht höher 
als auf achtzehn Bataillone und ſechzehn Schwadronen belief, betrug bie- 
jenige ber britifchen Solvtruppen über fünfzigtaufend Mann. Diefelben 
beftanden zum größten Theile aus Preußen unter dem Fürften Leopold von 
Anhalt» Defjau, aus Heffen unter dem Erbprinzen von Heſſen-Caſſel, 
aus Sachſen unter Generallieutenant Bielle, aus Hannoveranern unter 
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Generallieutenant von Bülow, und endlich aus Dänen unter dem Prinzen 
Karl Rudolph von Württemberg. 

Was die Hannoveraner und die Dänen betraf, fo glaubte Eugen auf 
fie mit Zuverficht rechnen zu können. Auf die erfteren, weil ja die Sache 
ihres Kurfürften als des präfumtiven Nachfolgers auf dem englifchen Throne 
mit derjenigen der Verbündeten aufs engfte zufammenhing. Auf die leßteren 
aber zählte Eugen ihres Führers, des Prinzen von Württemberg wegen, 
welcher zwar von dem Könige von Dänemark mit feinem beftimmten Befehle 
verfehen, der aber nach Eugens Ausprude „ein gar ehrliher Mann” war. 
Eugen zweifelte feinen Augenblid, daß derſelbe alles thun werde, was in 
dem gemeinfamen Intereſſe gelegen fei 10). 

Bon befonderer Wichtigfeit war für Eugen ver Entjchluß, welcher in 
Bezug auf die preußifchen Truppen gefaßt werben würde. Ihre Anzahl, 
ihre Kriegstüchtigkeit ließen fie ald einen der beveutenpften Beftandtheile 
bes Heeres erfcheinen, deſſen thätige Mitwirfung bei ben Operationen 
lebhaft gewünfcht werben mußte. Eugen richtete vaher an ven Fürften von 
Anhalt eine vertrauliche Anfrage, und die Erklärung, welche er von dem— 
jelben erhielt, lautete nicht anders als zufriebenftellend 17). Doch hielt es 
ber Prinz für rathſam, fich auch nach Berlin zu wenden, und an den König, 
zugleich aber auch an ven Kronprinzen zu fchreiben. Denn von dem mili- 
tärifchen Sinne und dem befannten Franzofenhaffe des letteren burfte 
Eugen hoffen, daß er fich einem fo unkriegerifchen und zugleich für Fran. 
reih fo vortheilhaften Verlangen, wie basjenige Englands war, mit 
Nachdruck widerfegen werde. 

Während über das zufünftige Verhältniß der englifchen Soldtruppen 
und über deren Betheiligung an ven friegerifchen Unternehmungen noch 
immer feine beftimmte Entſcheidung gefällt war, traten in England Ereig- 
niffe ein, welche nicht verfehlen konnten, einen mächtigen Rückſchlag auf die 
Kriegführung gegen Frankreich zu äußern. Die Nachricht von Ormonds 
Erflärung hatte, wie leicht begreiflich, in England die beiden ftreitenden 
Parteien in außerorbentlihe Aufregung verfegt. Aber die Wirkung davon 
war feine folche, wie e8 in Wien gehofft wurbde. Das Unehrenhafte, das 
in dem Benehmen ver englifchen Regierung lag, werde bei ber britifchen 
Nation, jo hatte ver Kaifer gemeint, eine von ber beabfichtigten Wirkung 
völlig verfchiedene hervorbringen. Denn niemals könnte diefe ein Verfahren 
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gut heißen, welches alfen Begriffen von Ehre, von Treue und Glauben, 
welches endlich ven Bündniſſen geradezu widerfpreche '°). 

Der Kaiſer wurde in dieſem Gedanken durch die Bermuthung beftärkt, 
daß Ormond bie ihm von der englifchen Regierung zugefommene Weifung 
eigentlich hätte geheimhalten follen. Dieß war auch wirklich ver Fall, und 
der englijche Feloherr nur durch Eugens Drängen und dasjenige ber 
holländiſchen Deputirten zur Offenbarung feines Auftrages vermocht wor- 
den. Dennoch zeigte die Hoffnung ſich als eitel, welche der Kaifer auf 
dieſen Umftand gegründet hatte. Als die Sache in England ruchbar gewor⸗ 
den und eine legte Anftrengung der Whigpartei vorauszufehen war, um 
das Minifterium zu ftürzen oder es wenigjtens zu einem anberen als zu 
dem bisher beobachteten Verfahren zu zwingen, da befchloffen vie Minifter 
dem drohenden Sturme muthig die Stirne zu bieten. Am 8. Juni fam die 
Sache im Oberhaufe zur Sprache. Lord Halifar beantragte, die Königin 
in einer Adreſſe zu bitten, vem Herzoge von Ormond einen Befehl zu thä- 
tiger Betheiligung an den Dffenfivoperationen der Alliirten zuzufenden. 
Der Borfchlag fiel gegen eine Majorität von acht und zwanzig Stimmen. 
Weit größer noch war die Ueberzahl, welche im Unterhaufe gegen einen 
ähnlichen Antrag ftimmte. 

Diefer parlamentarifche Sieg ermuthigte die englifhe Regierung 
einen Schritt weiter zu gehen, und am 17. Juni 1712 legte die Königin 
dem Parlamente die Grundzüge des Friedens vor, über welche fie mit 
Frankreich übereingefommen war- 

England follte Dadurch ver Nachfolge des Haufes Hannover auf dem 
britifchen Throne verfichert werden. Es blieb im Befite von Gibraltar 
und Minorca, erlangte Handelsvortheile in Spanien und Indien und ben 
Negerhanvel für dreißig Yahre. Die Demolirung von Dünfirchen wurbe 
ihm zugeftanden. 

Das Haus Bourbon erhielt Spanien und Indien für König Philipp 
gegen deſſen ewige Verzichtleiftung auf die Nachfolge in Frankreich. Die 
fpanifchen Niederlande, Mailand, vie toscanifchen Küftenpläge und Neapel 
wurden dem Saifer zugetheilt; über Sicilien behielt man fich fernere Ver— 
fügungen vor. Der Rhein follte dem deutſchen Reiche ald Grenze und Schuß- 
wehr dienen, Breifah, Kehl und Landau vemfelben abgetreten werben. 
Franfreich erbot fich zur Schleifung aller feften Pläge am linfen Rheins 
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ufer. Dem Kurfürften von Pfalz hätte fein gegenwärtiger Rang unter ben 
Kurfürften und der Beſitz ver Oberpfalz zu verbleiben. Dem Herzoge von 
Savohen wurde im allgemeinen die Erlangung jener VBortheile zugefichert, 
welche einem fo nüglichen Verbündeten verdienter Maßen gebührten. 

Wie das englifche Minifterium nach den früheren Abftimmungen mit 
Recht geichloffen Hatte, fo wurden die Friedensvorfchläge, wenn gleich 
nicht ohne einigen Kampf, dennoch vom Parlamente genehmigt. Es lag 
nun fein Grund mehr vor, bie Uebereinfunft mit Frankreich wegen Ein- 
ftellung ber Feinpfeligfeiten noch länger geheim zu halten. Das Minifte- 
rium bejchloß bie britifchen Truppen, fo wie bie übrigen in englifchem 
Solde ftehenden Streitkräfte von dem Heere der Verbündeten abzurufen. 
Ormond follte mit venfelben Dünfirchen befegen, welches ven Engländern 
als Unterpfand des Friedens eingeräumt wurbe. 

Kaum Hatte der britifche Feldherr dieſe Befehle feiner Regierung 
empfangen, als er an deren Ausführung fchritt. Vor allem ſchien es ihm 
nothwendig, fich des Gehorfams der im englifchen Solde befinvlichen 
Truppen zu verfichern. Der erfte der Commanbanten, an ben er fi 
wandte, war der hannoverfche General von Bülow, von welchem er 
wegen ber nahen Verbindung feines Herrn mit dem englifchen Königshaufe 
die meifte Willfährigfeit erwartete. Aber Bülow antwortete ihm, daß 
weber er noch feine Truppen des Soldes, fondern daß fie nur ber Ehre 
wegen bienten. An denjenigen wolle er fich halten, welcher ver Sache ver 
letteren treu bleibe. 

Diefer abjchlägige Befcheid mag dem Herzoge von Ormond ein 
übles Vorzeichen für die Erklärungen gewefen fein, welche ihm von Seite 
ber übrigen Generale bevorftanden. Doch zögerte er nicht, fich nun an ben 
Fürften von Anhalt zu wenden, welcher fowohl feiner Perfönlichkeit als 
ber Truppen wegen, bie er befehligte, der wichtigfte aus ihnen war. 

Um die Mittagsftunde des 23. Juni erfchien Fürft Leopold von 
Anhalt bei Eugen und begehrte mit vem Prinzen allein zu fprechen. Er 
erzählte, daß er foeben von bem Herzoge von Ormond komme, welcher 
ihn zu fich berufen und ihm die Frage vorgelegt habe, ob er, wenn bie 
englifchen Streitkräfte die Armee verlaffen follten, fich denſelben mit ven 
preußifchen Truppen anzufchließen oder ob er bei Eugen und dem Heere 
ber Verbündeten zurüdzubleiben gedenke. - 
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Die Antwort des Fürften von Anhalt war feiner jelbft und des tapferen 
preußifchen Heeres würdig, welches er in dieſem Augenblide repräfentirte, 
Er habe von feinem Könige, erklärte ver Fürft, feine anderen Befehle als 
diejenigen erhalten, welche ihm noch jedes Jahr ertheilt und die von ihm 
auch pinftlich befolgt worden feien. Diefelben beftänden darin, mit ven 
feinem Commando untergeoroneten Königlichen Truppen an ben militärifchen 
Dperationen Antheil zu nehmen und fich überall verwenden zu lafjen, wo 
e8 zum gemeinfamen Wohle erforderlich fei 19). 

Aehnlich waren die Erklärungen, welche ver Commanbat ber bäni- 
jhen Truppen, Prinz Karl Rudolph von Württemberg, und ver fächfijche 
General Bielle dem Herzoge Ormond ertheilten. Der Erbprinz von Heffen 
Caſſel ſoll ihm auf die gleiche Zumuthung geantwortet haben, die Heſſen 
würden gern marfchiren, wenn e8 gegen ben Feind gehe. Weder Berfpre- 
chungen noch Drohungen konnten die waderen veutfchen Generale abwendig 
machen, dem Banner der Ehre zu folgen, welches ihr ruhmreicher Feld⸗ 
berr vor ihnen entfaltete. 

Troß der beutlichen Runbgebungen, welche dem Herzoge von Ormond 
von bem feſten Vorſatze der Befehlshaber ver in englifchem Solde befind- 
lichen Truppen, Eugen nicht zu verlaffen, zugefommen waren, glaubte ber- 
felbe doch noch ein letztes Mittel verfuchen zu follen, um ven Willen feiner 
Regierung burchzufegen. Er fandte ven General Lumley zu Eugen, um 
dem Prinzen und ven Deputirten ver Generalftaaten melden zu laffen, daß 
er von feinem Hofe Befehl erhalten habe, mit dem Feinde einen Waffen- 
ftilfftand einzugehen, Dünfirchen zu befegen und zu dieſem Ende mit ben 
englifchen und ven in britifchem Solve befindlichen Truppen borthin zu 
marfchiren. 

Eugen antwortete vem Abgefanbten Ormonds, er werde wohl wiſſen, 
daß derlei Schritte dem Wortlaute der großen Allianz ſchnurſtracks zumider 
feien. Denn nad) dem Haren Inhalte verjelben dürfe feiner ver Verbündeten 
ohne Zuftimmung der übrigen mit dem Feinde unterhanbeln, noch viel 
weniger aber einen Waffenftillftand abfchließen. Weber Eugen noch bie 
bolländifchen Abgeorbneten könnten ohne ausprüdlichen Befehl ihrer Regie: 
rungen zu einem folchen Vorgange ihre Zuftimmung ertheilen. Envlich 
verbreitete fich der Prinz noch über dasjenige, was er „bie Infamität einer 
„ſolchen Negotiation” nannte, und bewies dem englifchen General bas 
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Gefährliche der Rage des zurücbleibenven Heeres, wenn Ormond wirklich 
marjchiren follte. 

Nachdem Eugen fich ſchon früher mit ven holländischen Deputirten 
verjtändigt hatte, berief er ven Fürften von Anhalt und den Prinzen von 
Württemberg, dann die Generale Bülow und Bielfe zu fich und forderte 
ihnen das feierliche VBerfprechen ab, fich nicht von ihm trennen zu wollen. 
Er bewies ihnen, daß die Ehre wie das Interefje ihrer Kriegsherren hiebei 
gleichmäßig im Spiele feien und empfing ihre Zufage, bei ihm auszuharren, 
wenn fie nicht von ihren Regierungen ausprüdlich einen anderen Befehl 
erhielten. In dieſem Augenblicke langten die holländifchen Deputirten bei 
Eugen an. Die gehobene Stimmung, welche den erlauchten Führer befeelte, 
teilte fich der ganzen Berfammlung mit, und alles verband fich zu ftand- 
bafter Ausdauer in der gefährlichen Yage, in welcher man fich befand. 

Es war ein Mißgeſchick für Ormond, daß er zu einem für feine Sache 
jo ungünftigen Zeitpimfte bei Eugen eintraf. Sichtliche Verlegenheit malte 
fich in feinen Zügen und gab fich in feinen unzufanmenhängenden Worten 
fund, als er dem Prinzen und den Deputirten dasjenige auseinanderzufegen 
fich bemühte, was er ihnen fchon durch Yumley hatte kundthun laſſen. 

In demfelben Sinne, nur mit noch fchärferen Worten als es vorhin 
gegen Lumley gefchehen war, ſprach fih nun Eugen wider Ormond aus, 
und er fügte noch hinzu, daß derjenige, welcher viefen Befehl verfaßt und 
überjendet habe, „in bejtändiger Furcht fein follte, vereint feinen Kopf 
„auf dem Schaffotte zu verlieren.“ 

Aehnlich, wenn gleich minder nachprudsvoll, Tauteten die Erflärungen 
der holländischen Abgeordneten. Ormond aber verharrte bei feinem Aus- 
ſpruche, daß obichon er es lebhaft bevaure, ihm doch nichts übrig bleibe, 
als die ihm ertheilten Befehle pünktlich zu vollführen 2°). 

Das Verfahren ver englifchen Regierung hatte ven Prinzen mit tieffter 
Entrüftung erfüllt. Es ift zwar in neuefter Zeit in deutfchen Gejchichts- 
büchern Mode geworben, die damalige Haltung ver britifhen Minifter 
und insbefonvdere St. Johns, der eben zum Viscount Bolingbrofe erhoben 
worden war, als diejenige zu preifen, welche dem Wohle Englands und 
Europa's erfprieflich gewefen fei. Eugen aber hatte fein anderes Gefühl 
dafür als den Abſcheu, welchen er jederzeit empfand vor Treubruch und 
Verrath. Insbefondere empörte es ihn, daß in eben dem Augenblide, 
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in welchem bie englifche Regierung mit Frankreich ſchon völlig im Reinen 
war, fie die geheime Unterhandlung mit dem Kaifer noch immer auf ganz 
anderer Grundlage fortſetzte. Was er ſtets befürchtet, das war nun 
fonnenflar, daß England nichts anderes beabfichtigt hatte, als den Kaifer 
auf's gröbfte zu hintergehen und durch feine Vorfpiegelungen veifen Auf: 
merffamfeit von der Verhandlung mit Frankreich abzulenten *). 

Eugens unumwundene Erflärungen und die Stanbhaftigfeit, die er 
zeigte, verfehlten nicht, auf Ormond einen gewaltigen Eindrud hervor: 
zubringen. Der englifche Feldherr hatte von dem Prinzen die Aufhebung 
der Belagerung von Duesnoy verlangt, Eugen aber hierauf mit dem 
Befehle der nachdrücklichſten Befchleunigung verfelben geantwortet. Denn 
e8 dürfe bem Feinde nicht die mindejte Hoffnung gegeben werben, daß das 
ganze Heer ver Verbündeten auf ven Waffenftillftand eingehe. Den Krieg 
nicht mit Eifer fortzuführen fei gleichbedeutend damit, denſelben in das 
eigene Land zurückzuverſetzen 2°). 

War es dieſe unerfchütterliche Haltung Eugens, war es die Hoffnung, 
die Befehlshaber der in englifchem Solde ſtehenden Streitkräfte doch noch 
zu dem Zuge nach Dünfirchen zu bewegen, oder war e8 bie Beforgniß vor 
der immer lauter werdenden Mifftimmung unter den eigenen Truppen, 
welche von Marlborougb fo oft zum Siege geführt, nun ruhmlos fich 
trennen follten von ven Genofjen jo glanzvolfer Erlebniffe, Ormond zögerte 
von Tag zu Tage an die Ausführung ver empfangenen Befehle zu fchreiten. 
Für den 26. Juni hatte er ven Abmarfch von zehn englifchen Bataillonen 
unter Lord Orfney nach Dünfirchen feftgefett. Doch ging der Monat Juni 
zu Ende, und Ormond war noch immer vegungslos in feiner früheren 
Stellung geblieben. Er wartete ohne Zweifel den Erfolg der Schritte ab, 
welche in England felbft gefchahen, um vie Solvtruppen zum Abzuge von 
dem Heere ver Verbündeten zu vermögen. 

Am 1. Yuli rief Bolingbrofe die in London befindlichen Repräfentanten 
all ver Regierungen und Reichsfürften zufammen, von denen Truppen in 
englifchem Solve bei ver Armee ver Verbündeten ftanden. Er theilte ihnen 
Ormonds Bericht über dasjenige mit, was man in London die Wider» 
fpänftigfeit und ven Ungehorfam ver Generale nannte. Bolingbrofe fannte 
wohl die fchwächfte Seite derer, mit welchen er es zu thun hatte. Er 
erklärte ihnen, daß wenn der Wille der Königin von England nicht pünktlich 
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befolgt würbe, dieſe, was fich wohl von felbft verftand, feinen Heller an 
Subfidien für die Fürften, an Sold für die Truppen mehr verabfolgen 
werbe. Ya fogar die höchft bedeutenden Rückſtände, welche England noch 
zu entrichten habe, werde man unbezahlt laſſen *?). 

Die Ungerechtigkeit dieſer letzteren Mafregel lag auf der Hand. 
Dennoch hatte ſich Bolingbrofe nicht einen Augenblick gefcheut zu derfelben 
zu rathen. War fie doch eine folche, von welcher man fich einen günftigen 
Erfolg verfprach, und dieß galt bei ven Männern, welche damals am Ruder 
bes engliſchen Staates ftanden, als die einzige in's Gewicht fallende 
Rückſicht. Eugen hatte jedoch diefen Schritt fchon lange vorhergefehen. 
Bon dem erſten Augenblide an hatte er unabläffig auf dasjenige gebrungen, 
was er einen fchnelfen und energifchen Entfchluß nannte. Man folle fich 
nur nicht fchmeicheln, fohrieb er dem Kaifer fowohl als dem Grafen 
Eingendorff, daß die Truppen, welche in Englands Solde geftanden 
hätten, lange bei dem Heere der Verbündeten ausharren würden, wenn 
fie nicht von anderer Seite her biefelben Vortheile erhielten, vie ihnen 
England gewährt habe. Der Kaifer aber und Holland feien die einzigen 
aus den Verbündeten, welche dieß zu thun vermöchten. Durch Ein- 
räumung folcher Vortheile möge man fich der bezeichneten Truppen 
vollends verfichern und mit ihrer Beihülfe ven Feldzug zu einem glüd- 
lihen Ende führen. Dann könne fich noch alles zum befjeren wenden, 
benn es ſei gewiß, daß die Stanphaftigfeit, die man zeige, auf bie 
englifche wie auf bie franzöfifche Regierung einen mächtigen Eindruck 
hervorgebracht habe. 

Aber nicht nur bei vem Kaifer und ven Generalftaaten drang Eugen 
mit Feuereifer auf Entjchloffenheit und rafches Handeln. Insbeſondere 
ivar bieß bei dem Kurfürften von Hannover der Fall, mit dejjen Unthätig- 
feit in fo fehwierigen Zeitverhältniffen der Prinz durchaus nicht zufrieden 
war. Schon im Herbfte des Jahres 1710 hatten Eugen und Marlborough 
die Meinung ausgefprochen, das befte Mittel, um bie Königin von Eng- 
land in eine ver Sache der Verbündeten günftigere Stimmung zu ver: 
fegen, wäre eine Reife des Kurfürften nach London. Durch perfönliche 
Borftellungen follte er ihr die Gefahr zu Gemüthe führen, welcher fie fich 
felbft und die gemeinfame Sache preisgebe, wenn fie auf dem eingefchla- 
genen Wege fortjchreite 2). 
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Zu Wien war man aber damals nicht der Anficht der beiden Felb- 
bern gewefen. Dan hatte vielmehr geglaubt, daß es im Interefje des 
Kurfürften gelegen fei, venfelben fo wenig als möglich in die inneren Ange- 
legenheiten Englands zu mengen. Denn ver zukünftige König ſollte nicht 
als Mitglied der einen, als Feind der andern Partei angefehen, und wenn 
in bem fteten Kampfe verfelben die leitere die Oberhand behielte, etwa gar 
ber Thronfolge verluftig werben. 

Diefe Anfchauungsweije des Wiener Hofes hatte damals verhindert, 
daß man in ben Kurfürften gebrungen war, fich nach England zu begeben. 
Nun aber fam Eugen neuerdings auf das früher vorgefchlagene Ausfunfts- 
mittel zurüd. Seinem regen Geifte, feiner unermüdlichen Thatkraft war 
die apathifche Ruhe, mit welcher ver Kurfürft fich faft nur als ftummer 
Zufchauer der Ereigniffe betrug, die Niemanden mehr als ihn felbft angin- 
gen, ein wahrer Gräuel. „Es ift feine Minute zu verlieren,” fchrieb ver 
Prinz dem Grafen Sinzenborff, „zunörberft ven Kurfürften von Hannover 
„aufzumuntern, daß er die Sache einmal recht zu Gemüth nehmen, und 
„sich rühren folle. Denn wenn er nicht,“ fuhr der Prinz fort, „vor dem 
„Frieden fein Interefje ausmacht und ficherftellt, fo ijt e8 gewiß, daß bie 
„englifche Krone für ihn verloren fein wird. Hingegen könnte man darauf 
„rechnen, daß, wenn ver Kurfürft oder fein Sohn hier wäre, ja noch beffer, 
„wenn ber Eine oder ber Andere nach England hinüberginge, ein großer 
„Theil der britifchen Nation fich zu feiner Partei fchlagen würde. Wenn 
„aber Niemand ba ift, der fich in Bewegung fett, fo wird es dem englifchen 
„Minifterium leicht fallen, nach und nach alles zu gewinnen und auf feine 
„Seite zu bringen. Denn die Truppen der Alfiirten haben fein Geld und 
„Lönnen ohne folches nicht bejtehen, während die englifche Regierung, ba 
„ste Schon viele Monate hindurch Niemand bezahlte, fo große Summen in 
„Händen hat, daß fie nicht allein ihre eigene Nation, fondern auch bie 
„Fremden damit gewinnen kann“ 2°), 

Während all dieſe Ereigniffe die Gemüther in höchſte Spannung 
und Aufregung verfegten, hatte Eugen die Genugthuung, die Belagerung 
von Quesnoh, welche zuerjt die holländiſchen Deputirten, dann aber 
Drmond aufgegeben wiffen wollten, durch feine eigene Stanbhaftigfeit zu 
einem glüclichen Ausgange gebracht zu fehen. Am 1. Juli war auf beiden 
Angriffsfeiten die Gontrescarpe erftürmt worden. Obwohl der Feind zwei 
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Minen fpringen ließ, fo drangen doch die Belagerer mit wahrer Todes: 
verachtung vor. Muthig klommen die Soldaten über die Pallifaden, mach— 
ten viele Feinde nieder und festen fich in ven eroberten Werfen feſt 2%). 
Am Morgen des 3. Juli fprengte der Feind eine neue Mine, welche ven 
Angreifern nicht geringen Schaben that. An demfelben Tage zur Mittags- 
zeit begehrte die Beſatzung auf die Bewilligung freien Abzuges zu capi- 
tuliren. Da man jedoch darauf nicht einging, fo begannen um Mitternacht 
die Feindfeligfeiten auf's neue. Jedoch ſchon am 4. Juli verlangte ber 
Feftungscommandant Generallieutenant Labadie an den Prinzen Eugen 
jchreiben zu dürfen, um gleiche Zugeftänpniffe wie feiner Zeit die Be— 
ſatzung von Tournay zu erhalten. Denn dieſe fei zwar als Friegsgefangen 
erklärt, jevoch mit dem Verfprechen nach Frankreich entlaffen worden, bis 
zur Auswechslung nicht gegen die Verbündeten zu dienen. 

Jetzt aber war e8 weniger als je an der Zeit, gegen franzöfifche Trup- 
pen Großmuth zu üben. Eugen beharrte darauf, daß die Befakung fich ohne 
irgend eine Bedingung Friegsgefangen ergeben müfje. Noch am Abende 
des 4. Yuli gefchah dieß, und um Mitternacht unterzeichnete Eugen bie 
Gapitulation. Die Bejagung, aus zehn Bataillonen und einem Dragoner- 
Regimente beſtehend, wurde über Marchiennes nach Holland abgefenvet. 
Generalabjutant Graf Zeil überbrachte die Nachricht von Duesnoy’s 
Eroberung nah Wien 27). 

Auf daß aber dem erfreulichen Ereigniffe auch die Schattenfeite nicht 
fehle, fo wurde an demſelben Tage, an welchem Eugen Quesnoh beſetzte, 
der Oberft Saint-Amour, welcher mit jehshundert Pferden ausgefchict 
worden war, dem Yeinde Abbruch zu thun, von überlegener Streitmacht 
angegriffen. Suint-Amour ſowohl als fein Waffengenoffe, Oberſt Spieny, 
ber die Hufaren befehligte, fetten fich tapfer zur Wehr, aber fie vermochten 
der Uebermacht auf die Länge nicht zu widerftehen. Nachdem fie dem 
Feinde beträchtlichen Schaden zugefügt und auch ihrerfeits gegen fünfzig 
Mann verloren hatten, mußte fih Saint» Amour mit ungefähr zwei- 
hundert fünfzig feiner Leute ergeben. Den Uebrigen gelang es zu entrinnen 
und fie fehrten in Eugens Lager zurüd 2°), 

Dean hatte feit längerer Zeit an dem faiferlichen Hofe fo wenig gün- 
ftige Nachrichten erhalten, daß diejenige von Duesnoy’8 Eroberung doppelte 
Freude erregte. Der Raifer, damals in Prefburg zur Krönung anwefend, 
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gab fich der Hoffnung hin, durch dieſes glückliche Ereigniß könnte in den 
gelammten DVerhältniffen eine große Aenverung herbeigeführt werden. Da 
Karl einfah, vaffelbe fei einzig und allein ver Standhaftigkeit zuzufchreiben, 
mit welcher Eugen, unbeirrt durch das was um ihn her vorging, feinen 
Weg verfolgte, fo benütte er diefen Anlaß, um dem Prinzen in lebhaftefter 
Weiſe die Verficherungen ver Dankbarkeit zu wiederholen, welche er gegen 
ihn empfand. „Nichts als Ihr großer Eifer,“ fo fchrieb ihm der Kaifer 
eigenhändig, „Ihre Yiebe zu meinem Dienfte, Ihr höchſt Tobwürdiges 
„und vernünftiges Betragen hat es jo weit zu bringen vermocht. Ich erkenne 
„die jetzigen Umftände, die üblen Erklärungen und noch übleren Abjichten 
„der Engländer, fo wie ven zu bejorgenden Wanfelmuth der Holländer, als 
„To gefährlich, daß ich nichts Gutes hoffen könnte, wenn ich mich nicht völlig 
„und allein auf Ihre allzeit gegen mein Haus und insbefondere gegen mich 
„erzeigte Yiebe und Ihren Eifer verlafjen dürfte”. 

„Sch hoffe alfo”, fuhr Karl fort, „daß Sie jest, da es am meiften 
„möthig, mir beizuftehen und Ihre Yiebe zu zeigen nicht unterlaffen, noch 
„mich Ihrer vernünftigen und tapferen Affiftenz, deren ich nun am meiften 
„möthig habe und mich allein darauf verlaffe, berauben, jondern mir 
„mit Rath und That treulich und fo beiftehen werden, daß Sie Ihren fchon 
„Io glänzenden Ruhm noch vermehren, und mein Haus den Nuten, ich 
„aber zu ven großen Urfachen, die bereits vorhanden, noch immer mehrere 
„haben möge, Ihnen mit beftändiger Erfenntlichfeit und Dankbarkeit ver- 
„bunden zu fein. Sie wiſſen daß ich mich allein auf Sie verlaffe und neben 
„der allzeit gegen Sie gehabten ganz befonderen Eſtime und Affection mich 
„dazu Ihre Operationen und die Dienfte und Treue, welche Sie meinem 
„Teligen Bruder und Vater erzeigt haben, bewegen, wie ich denn hoffe, 
„daß Sie in eben der Liebe gegen mich fortfahren werden, welche Sie 
„gegen Jene fo lobwürdig bewiejen haben“. 

„Ich Hoffe im fünftigen Winter“, fo fchloß nach einer längeren Be— 
ſprechung der öffentlichen Angelegenheiten der Kaifer fein Schreiben, 
„Eure Liebven hier zu umarmen, wo Sie fih noch mehr überzeugen werben 
„von dem Vertrauen und der wahren Freundfchaft, die ich allein für Sie 
„babe und welche fein Menfch und nichts jemals wird verringern fünnen. 
„Es gibt wohl Leute welche um jich wichtig zu machen, oft ſuchen Jemanden 
„widrige Gedanken in ven Kopf zu bringen. Ich bin aber ficher, daß wenn 
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„auch dergleichen zu Euer Liebven fommen, man Sie niemals zu einem 
„Zweifel an meinem wahren Vertrauen gegen Sie werde bewegen können, 
„welches Sie allzeit erfahren follen, abfonverlich wenn ich die Freude 
„haben werbe Sie hier zu umarmen, wo man mündlich mehr fagen und fich 
„klarer ausfprechen kann als durch Briefe. Ich verlaffe daher mein Interefje 
„und mich felbft völlig auf Euer Liebven Eifer, Capacität und Erperienz, 
„und verfichere Sie der Beftänbigfeit meiner Eftime und Affection fo wie 
„meines Vertrauens, welches ſich wohl vergrößern, niemals aber wegen 
„der Verpflichtungen, welche ich gegen Sie habe, wird ändern können 29)“. 

Duesnoy war kaum noch gefallen, als Eugen ſchon nachdrücklich auf 
eine neue Unternehmung drang. Als ſolche fchlug er eine Belagerung von 
Valenciennes oder von Landrech vor. „Denn jegt in Unthätigfeit bleiben”, 
fchrieb er dem Grafen Sinzendorff, „wäre nach meiner Meinung noch 
„Ichlechter als das was die Engländer thun. Ich glaube daß wenn man 
„mich ungeftört Handeln läßt, ich mit der einen oder der anderen Belagerung 
„zum Ziele zu fommen, oder was noch befjer, dem Feinde, wenn er fich 
„nähern follte, eine glüdliche Schlacht zu Tiefern im Stande fein werde 30)". 

Eugen, ber nicht gewohnt war, zu viel zu verfprechen, hätte gewiß 
auch jett Wort gehalten und entweder die Wegnahme einer Feſtung 
bewerfitelligt oder einen neuen Sieg über die Franzofen errungen. Aber 
biezu wäre e8 unerläßlich gewejen, die von ihm felbft geftellte Bedingung 
zu erfüllen und ihn bei der Verfolgung feiner Plane ungeftört zu laffen. 
Leider gejchah gerade das Gegentheil hievon, und insbefondere war es das 
noch immer nicht völlig entfchievene Verhältnig der Engländer, wodurch 
Eugen bei jedem Schritte gehemmt wurbe. Denn es handelte fich nicht 
allein darum, eine gewiſſe Truppenzahl von feinem Heere zu verlieren. Noch 
wußte Eugen nicht mit Beſtimmtheit, ob alle, oder wie viele der bis jeßt 
im englifchen Solde befindlichen Streitkräfte bei ihm verbleiben würden. 
Am meiften beunrubigte ihn aber die Ungewißheit über die zufünftige 
Haltung der Englänber felbjt. Ohne ver Hoffnung Raum zu geben, Ormond 
vielleicht von ber fo lang ſchon vorher verfündeten Trennung abftehen zu 
feben, befürchtete Eugen vielmehr, daß derſelbe fich nicht auf feine Ent- 
fernung bejchränfen, ſondern fich völlig zu den Franzoſen ſchlagen und gegen 
feine früheren Kampfgenoſſen feindlich auftreten könnte. Der Prinz glaubte 
daher nicht nur gegen bie franzöfifchen, fondern auch wider vie englifchen 
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Truppen auf feiner Hut fein zu müſſen?). Die Lage in ber er fi 
befand, war fo peinlich, daß er um jeben Preis eine Beendigung ber- 
jelben, und ftatt der bisherigen Ungewißheit völlige Klarheit in das Ber- 
hältniß zu dem englifchen Heerführer und zu deſſen Streitkräften gebracht 
zu ſehen verlangte. 

Eugene Wunſch follte nicht lange auf feine Erfüllung zu warten 
haben. Auch die englifche Regierung that, freilich nur in ihrem Sinne, 
alles mögliche, um die Sache einer baldigen Entjcheidung zuzuführen. 
Den Generalen der deutſchen und däniſchen Soldtruppen wurde bie An- 
rede zugeſchickt, welche Bolingbrofe an die in London befindlichen Reprä- 
jentanten ihrer Regierungen gehalten hatte. Die früheren Drohungen 
wegen Einftellung des Soldes und wegen Nichtbezahlung der Rückſtände 
wurden wiederholt und die VBerficherungen erneuert, daß England fich 
durch nichts und in feiner Weife von dem eingefchlagenen Wege abbringen 
lafjen werbe ?®). 

Aber auch diefer Schritt des britifchen Gabinetes verfehlte feine 
Wirkung völlig. Die Generale ver Soldtruppen hatten inzwifchen von 
ihren Regierungen Befehle erhalten, durch welche fie in ihrem bisherigen 
Betragen beftärft und angewiefen wurden, bei vem Heere Eugens zu blei- 
ben und an deſſen Friegerifchen Unternehmungen Antheil zu nehmen. ‘Der 
König von Preußen erhob noch überdieß zu London die ernfteften Vorftel- 
lungen gegen das Benehmen der englifchen Regierung. Er erklärte, daß er 
von dem Intereſſe des Kaifers und des Reiches fich nicht abfondern könne, 
ohne ſich dem Schidjale auszufegen, von welchem die Kurfürften von Köln 
und von Baiern betroffen worden feien. Er bat die Königin noch einmal, 
ſich von der Allianz nicht lostrennen zu laſſen. Gleichzeitig drang er auf bie 
Auszahlung der ihm gebührenden Rückſtände, welche fi auf die Summe 
von fiebenmalhunderttaufend Thalern beliefen 99). 

Die englifche Regierung war jedoch ſchon zu weit gegangen, um folche 
Vorſtellungen noch beachten zu können. Diefelben brachten daher feine 
andere Wirkung hervor, als fie mehr und mehr gegen diejenigen zu erbit- 
tern, welche fich ihren Abfichten zu widerfegen wagten. Die Minifter und 
insbefondere Bolingbrofe, welcher die Seele und der eigentliche Urheber 
biefer Vorgänge war, glaubten, daß Ormond es an ber nöthigen Schärfe 
babe mangeln lafjen, um ven wiverfpänftigen Generalen zu imponiren. 

I. 16 
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Sie befchloffen einen anderen zu jenden, welcher dieſer Aufgabe befjer 
gewachjen wäre. 

Der Graf von Strafford wurde dazu auserfehen, derſelbe welcher 
zugleich mit dem Biſchofe von Briftol die englifche Regierung bei den 
Eonferenzen zu Utrecht vertrat. Immer in Intriguen jeder Art ver- 
flochten, jtetS mit geheimen Ränken fich befchäftigend und daher folche auch 
überall vermuthend, war Strafford der rechte Mann für die damalige 
britifche Regierung. Denn auch fie beftrebte fich ja durch elende Winkelzüge 
bochwichtige Zwede zu erreichen. 

Niemals zufrieden mit feinem Lofe und ftets nach neuen Vortheilen 
gierig, nach Beförderung oder nach Geldgewinn, war Strafford einer ber 
erjten, welche fich von dem finfenden Schiffe des früheren Minifteriums 
an Bord des neuen gerettet hatten. Ihm diente er num mit all dem Eifer, 
welchen Neubefehrte auch auf dem Felde der Politif an ven Tag zu legen 
gewohnt find, und in welcher Weije er verwendet werden mochte, ſtets bewährte 
er fich als eines der brauchbarjten Werkzeuge des britifchen Cabinetes. 

Ihm werde e8 gelingen, jo hoffte man in London, die in englifchem 
Solde befindlichen Truppen von Eugen zu trennen und zur Unterordnung 
unter Ormonds Befehle, welche diefelben auch fein mochten, zu vermögen. 
Einen zweifachen Weg follte Strafford hiezu einfchlagen, wie es ſchon bisher, 
aber ohne Erfolg gejchehen war. Auf die Regierungen, denen dieſe Truppen 
angehörten, jo wie auf bie Generale, die fie führten, follte in gleicher Weife, 
auf die erjteren durch Borftellungen an ihre Bevollmächtigten in Utrecht, 
auf bie legteren durch Straffords Anwefenheit im Yager gewirkt werben. 

Durch einen geheimen Berichterftatter, welchen Eugen im englifchen 
Hauptquartier befaß, wurde er von diefen Abfichten der britifchen Regierung 
in Renntniß gefett. General Cadogan, der noch wie zu Marlboroughs 
Zeiten als Generalquartiermeifter im englifchen Heerlager ftand, war es 
höchſt wahrfcheinlich, welcher Eugen mit diefen wichtigen Nachrichten ver- 
fah. Auch von Sinzendorff wurden fie dem Prinzen beftätigt. Strafford 
babe den bolländifchen Deputirten erklärt, fo ſchrieb Sinzendorff an 
Eugen ®*), er fei befehligt, fich perfönlich in das Yager zu verfügen, um 
von den Generalen zu vernehmen, ob fie den Anorbnungen des Herzogs 
von Drmond zu gehorchen bereit feien oder nicht. In dem legteren Falle 
habe er ihnen ausdrücklich zu erklären, daß die Königin von England fich 
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aller Bünbniffe mit ihren Regierungen als entledigt anfehen, fich zu feiner 
wie immer gearteten Bezahlung, auch der Nüdftände nicht, verpflichtet 
halten, ja daß fie es als einen völligen Bruch aufnehmen und er die weitern 
Mafregeln dagegen mit dem Herzoge von Ormond treffen werde. Dem 
Grafen Sinzendorff aber bemerkte Strafford, die Königin habe es fehr 
verlegt, daß Eugen die in ihrem Solde ftehenden Truppen abwendig gemacht 
und fie bisher verhindert habe Dünfirchen zu befegen, welches von einer 
weit größeren Wichtigkeit als Duesnoy fei. 

Sinzendorff ließ fich durch diefe hochfahrende Sprache des englifchen 
Staatsmannes nicht einfchüchtern. Er fah wohl, daß es jegt nicht an der 
Zeit fei, fcheu zurüdzumweichen vor den herausfordernden Worten jener 
Männer, welche allen Verbündeten Gefege vorzufchreiben ſich anmaßen 
wollten. Er verficherte den Grafen Strafford, daß Eugen die englifchen 
Soldtruppen, fo lang fie nach ven Beftimmungen der großen Allianz und 
nach ihrer Verpflichtung gegen Kaifer und Reich an dem Kriege wider ben 
gemeinfamen Feind Antheil nähmen, durchaus nicht von der Unterorbnung 
unter die Befehle der Königin von England loszulöfen fuche. Wenn aber 
bie Trennung, wie es jegt der Fall fei, nur den einzigen Zwed babe, pas 
zurüdbleibende Heer der Willkür Frankreichs preiszugeben, dann könne es 
Eugen nicht verbacht werben, daß er jolches um jeden Preis zu verhindern 
trachte. Straffordb möge nur ja gewiß überzeugt fein, es fehle vem Kaiſer⸗ 
bofe weder an Muth noch an Stanphaftigkeit, um fich ungerechten Forbe- 
rungen fchlechterbing® nicht zu unterwerfen. Dan habe gefehen wie Kaifer 
Leopold nur mit breißigtaufend Mann und ohne einen einzigen Verbünde— 
ten zu befigen, ven Krieg wider die ganze franzöfifhe Macht in Italien 
begonnen babe. Um fo weniger werbe in einem Augenblide, in welchem er 
mehr als hunderttaufend Mann auf ven Beinen habe, der jegige Kaifer 
ſich fcheuen, feine Gerechtfame, wenn man venfelben allzunah zu treten fich 
anmaße, auf das äußerfte zu verfechten. Es fei ebenfo eine niemals erhörte 
Sade, ohne vorheriges Einvernehmen mit feinen Verbündeten einen 
Baffenftillftand einzugehen, als es geradezu wider die Ehre der Faiferlichen 
Waffen gewefen wäre, nad Ormonds Begehren unverrichteter Dinge von 
der Belagerung von Quesnoyh abzuftehen. 

In demfelben Sinne, in weldhem Singenborff gegen den Grafen 
Strafford fih ausſprach, handelte Eugen. Nachdem er von Strafforbs 
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bevorjtehender Ankunft im Lager Gewißheit erhalten hatte, verfammelte 
er noch einmal die Deputirten der Generalftaaten und die Führer ber 
englifchen Soldtruppen um ſich. In Gegenwart ver Erfteren wurde den 
Generalen eine bejtimmte und bindende Erklärung über dasjenige abge- 
fordert, was fie zu thun gebächten. 

Fürſt Yeopold von Anhalt war es, welcher die vorgelegte Frage zuerft 
bündig beantwortete. Er theilte die Weifung mit, die ihm von dem Könige 
von Preußen zugefommen und welche im wejentlichen gleichlautend war ?°) 
mit dem Nefcripte, das der preußifche Bevollmächtigte zu Yondon in diefer 
Angelegenheit empfangen hatte. Er ſei befehligt, erflärte der Fürft von 
Anhalt, jo lang bei dem Herzoge von Ormond zu verbleiben, als derſelbe 
die Armee nicht verlafje. Wenn dieß jedoch geichehe, fo habe er ihm nicht 
zu folgen, jondern fich mit Eugen zu vereinigen und mit feinem Armeecorps 
den Befehlen des Prinzen zu gehorchen. Dieß fei feine Ordre und man 
möge fich darauf verlafjen, daß er ihr getreulich nachkommen werde 36). 

Aehnlich Tautete die Erklärung, welche der hannoverſche General 
Bülow und der fächfifche General Bielfe abgaben. Bon letterem war fie 
um fo verbienjtlicher, da er vom Könige Auguft feinen fpeziellen Befehl 
erhalten hatte und nur die allgemein lautende Weifung beſaß, fich von den 
übrigen Verbündeten nicht zu trennen. Aengftlicher als Bielfe aber war 
der Prinz Karl Rudolph von Württemberg, welcher die dänifchen Hülfs— 
truppen befehligte. Auch er hatte feine jpezielle Drdre von feinem Könige 
“empfangen, und er glaubte es nicht auf fich nehmen zu dürfen, fich von 
den Engländern zu trennen. Denn feine Truppen feien von Geld ganz 
entblößt und er jomit völlig außer Stande, ohne Englands Beihülfe für 
deren Unterhalt zu forgen. 

So wenig tröftlich diefe Erklärung auch Hang, jo gab Eugen doch 
nicht die Hoffnung auf, ven Prinzen von Württemberg, deſſen Ergebenheit 
für des Kaiſers Sache ihm wohl befannt war 37), auf feine Seite zu brin- 
gen. Nur von dem boljteinifchen Generalfelowachtmeifter von Berner 
durfte der Prinz dieß nicht erwarten. Derfelbe war von feinem Fürjten 
beauftragt worben, nach Verhältniß ver Subfidien und des Solvdes, den er 
von England bezog, mit einem Bataillon und vier Echwadronen bei dem 
Herzoge von Ormond zu bleiben. Er vermöge, fo hatte der Fürſt von 
Holftein erklärt, die engliſchen Subjidien nicht zu entbehren. „Ich habe 
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„darauf nicht viel geantwortet,“ berichtete der Prinz an den Kaiſer, „und 
„noch weniger gute Worte gegeben, weil ich geglaubt, daß es nicht der 
„Mühe werth ſei. Gleichwohl habe ich ihm vorgeworfen, daß alle übrigen 
„ſowohl königliche als kurfürſtliche und fürſtliche Truppen alle Hinderniſſe 
„beſeitigt hätten. Von einem einzigen Reichsgliede das entgegengeſetzte 
„Verfahren zu ſehen, müſſe auf ven Gedanken bringen, daß der Fürſt von 
„Holſtein durch irgend eine beſondere Abſicht hiezu bewogen worden fei. 
„Und ſo bin ich denn auch,“ ſetzte der Prinz hinzu, „der Meinung, daß 
„man es von Seite Eurer kaiſerlichen Majeſtät und des römiſchen Reiches 
„nicht ungeahndet hingehen laſſen ſolle“ 39). 

Es war ein erfreulicher Umſtand für Eugen, daß eben zu der Zeit, 
während welcher er ſich raſtlos bemühte, die Entfernung der engliſchen 
Soldtruppen zu verhindern, die Nachricht eintraf, der Kaiſer habe ſich ent— 
ſchloſſen, die künftige Entrichtung eines Theiles der bisher von England 
bezahlten Gelder auf ſich zu nehmen 3°). Erſt jetzt konnte gehofft werben, 
daß der Beſchluß, welcher gefaßt worden war, auch ein bauernder fein 
werde. Denn font hätte das Ausbleiben diefer Beträge gar bald eine 
Haltung erjchüttert, welche von jeder der betreffenden Regierungen nur 
unter der ausprüdlichen Bedingung angenommen worden war, es müſſe 
für die Herbeifchaffung ver bisher von England bezogenen Gelver unver: 
weilt Sorge getragen werden. 

Nachdem in folcher Weife ven üblen Wirkungen von Strafforbs 
Ankunft thunlichjt vorgebeugt war, fonnte Eugen verjelben ruhig ent- 
gegenfehen. Er verabrevete fich mit ven holländifchen Deputirten, mit 
Strafford nichts zu verhandeln, ja nicht einmal mit ihm zu fprechen, und 
wenn Ormond eine Zufammenfunft zu veranftalten juchte, dieſelbe abzu- 
lehnen. Sollte ſich aber Strafford perfönlich bei ihm einfinden, jo werde 
er, verficherte Eugen den Grafen Sinzendorff, nicht ermangeln, zu ihm 
„in hohem Tone” zu reden, und ihm in nichts auch nur das geringfte nach: 
geben. „Denn alles," fügte der Prinz hinzu, „hängt nur von unferer 
„Standhaftigkeit, fo wie davon ab, daß man mit Feftigfeit auf den gefaß- 
„ten Entſchlüſſen verharre“ #9). 

Wie Eugen über die Vorgänge in Ormonds Hauptquartiere, jo mag 
auch diefer über diejenigen in der Umgebung des Prinzen wohl unterrichtet 
gewejen fein. Eugens entjchievenes Auftreten ſcheint dem Grafen Strafford 
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die Meinung benommen zu haben, den Prinzen auf andere Gedanken zu 
bringen und ihn zu einer ben Wünſchen ber engliſchen Regierung entſpre— 
chenderen Haltung zu vermögen. Strafford mag wohl abfichtlich eine Zufam- 
menfunft vermieden haben, von welcher er fich fein günftiges Ergebniß ver- 
ſprach. Eugen aber befchloß gerade während ver Anweſenheit des britifchen 
Bevollmächtigten die Sache zur Entfcheivung zu bringen und dadurch ven 
fräftigften Beweis zu liefern, daß man fich nicht durch eine etwaige Furcht 
vor der englifchen Regierung abhalten laſſe, unerfchroden auf dem Wege 
vorwärts zu fchreiten, welchen Pflicht und Ehre geboten. 

. Eugen entfanbte ven Generalabjutanten Grafen Mollart an den 
Herzog von Ormond mit der Botfchaft, daß er am 16. Yuli Morgens 
vier Uhr die Armee aus ihrer bisherigen Stellung binwegzuführen und 
eine neue Unternehmung in’ Werk zu fegen gedenke. Graf Mollart hatte 
die Anfrage zu ftellen, ob ver Herzog fih an dem Marſche betheiligen, 
und ob er für biefen Fall fich über die beabfichtigten Operationen mit 
Eugen verftändigen wolle. 

Die Mittheilung des Prinzen fchien den Herzog von Ormonb in bie 
äußerste Berlegenheit zu bringen. Er wußte im voraus, daß feine Abftcht und 
diejenige ber englifchen Regierung, die Solbtruppen mit hinwegzuführen, 
als gefcheitert anzufehen fei. Aber noch größere Beforgniß bereitete ihm bie 
Stimmung, welche unter ben eigenen Truppen herrſchte. Ein Heer, das 
eine fo lange Reihe von Jahren hindurch unter einem fo großen Feldherrn 
wie Marlborough von Sieg zu Sieg gefchritten, läßt fich nicht fo Teicht 
durch einen rubmlofen Führer wie Ormond um bie Rorbeern ver früheren 
Tage betrügen. So groß war bie Erbitterung ber britifchen Offiziere und 
Soldaten über die Zumuthung, welche man ihnen machte, daß Eugen bie 
Meinung ausfprah, wenn ber Kurfürft von Hannover oder fein Sohn 
in biefem Augenblide bei vem Heere erfchiene, fo würbe faft das ganze 
englifche Armeecorps bei vemfelben zurüdbleiben 4"). 

Am fpäten Abende des 15. Yuli kam der britifche General Cadogan 
mit ber nichtsfagenden Botfchaft von Ormond, derſelbe werde am nädh- 
ften Zage feine eigentliche Antwort fagen laffen. Eugen erwieberte kurz, 
daß man ihn von vier Uhr Morgens angefangen am linken Flügel ver 
Armee antreffen könne 4°). Was er vorher verfünbigt hatte, führte er auch 
aus. Mit dem grauenden Morgen des 16. Juli, es war an einem Sonn 
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abende, wurden die Zeichen zum Aufbruche des Heeres gegeben. Zwiſchen 
vier und fünf Uhr erfolgte derſelbe wirklich. Eugen hatte die Genugthuung, 
die bisher in englifchem Solve geftandenen Truppen, die Preußen, die 
Hannovraner und Sachen, ja endlich auch, was ihn mit befonderer Freude 
erfüllte, die Dänen zu feinem Heere ftoßen zu fehen. Der Prinz von 
Württemberg, noch immer ohne Berhaltungsbefehle, that auf feine eigene 
Gefahr Hin diefen entfcheidenden Schritt. Keine Solvtruppen blieben bei 
Ormond zurüd, als das kleine boljteinifche Corps unter General Berner 
und das Püttichifche Dragoner-Regiment Walef. 

Ungefähr um diejelbe Zeit wie Eugen brach auch Ormond aus feinem 
Lager auf. Aber ftatt gleich dem Prinzen in der Richtung zu marfchiren, 
in welcher der Feind ftand, trat Ormond eine Art freiwilligen Rückzuges 
an, und fchlug mit feinen Truppen, welche ungefähr zwölftaufend Mann 
jtarf waren, die Straße nach Douay ein. Nichts war trauriger als dieſe 
Trennung von Heerestheilen, welche fo lange Zeit hindurch Waffengenoffen 
gewejen waren und manch glänzenden Sieg miteinander erfochten hatten. 
Die Soldaten ſelbſt befanden fich in einer ſchwer zu befchreibenden Auf- 
regung. Diejenigen ver früheren britifchen Soldtruppen waren dermaßen 
erbittert gegen die Engländer, daß man ihnen ftrenge verbieten mußte, mit 
denſelben zu fprechen, aus Furcht, daß Beleidigungen vorfallen und die- 
jelben zum Handgemenge führen fönnten. Durch nichts aber war ihre Wuth 
in höherem Grade erregt worden, als durch die Drohung der englifchen 
Regierung, auch die noch aushaftenden Rückſtände ver Subfivien und des 
Soldes nicht mehr bezahlen zu wollen. Man hegte ernfte Befürchtungen, 
daß die Soldaten fich der Berfon des Herzogs von Ormond zu bemächtigen 
verfuchen würden, um an ihm entweder eine Geißel für die Befriedigung 
ihrer Forderungen zu befigen, oder Rache zu nehmen für das Unrecht, 
welches man ihnen anzuthun beabfichtigte. 

Nicht viel günftiger für den Herzog von Ormond und diejenigen, in 
deren Sinn und Auftrag er handelte, war die Stimmung ber englifchen 
Soldaten felbft. Ormond hatte fich mit der Hoffnung gefchmeichelt, fie 
würden ihm bafür dankbar fein, daß fie durch ihn von den Mühſeligkeiten 
des Krieges befreit würden. Aber bald follte er bitter enttäufcht werben. 
Denn als er nach der Beendigung des erften Marfches an der Spike jedes 
Regimentes den Abjchluß des Waffenftillftandes verfünden ließ, da brach 
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ber allgemeine Unwille unaufhaltfam Los. Man hatte ſich alle Mühe 
gegeben, e8 zu bewirken, daß die Kundmachung nach englifcher Sitte von 
den Soldaten mit preimaligem Hurrahrufen begrüßt werbe #?). Uber es 
gelang nicht, und ftatt der Jubelrufe hörte man nur — Ziſchen 
und Murren durch das ganze Lager. 

Nach den Worten eines engliſchen Geſchichtſchreibers jener Zeit gaben 
ſich die britiſchen Soldaten den heftigſten Ausbrüchen des Ingrimmes hin. 
Man ſah deren, welche ſich die Haare ausrauften und die Kleider zerriſſen, 
während ſie in die furchtbarſten Verwünſchungen und Flüche gegen den 
Herzog von Ormond ausbrachen und ihn mit den entehrendſten Schimpf— 
worten belegten. Die Offiziere aber, von welchem Range ſie auch ſein 
mochten, waren ſo erbittert und zugleich ſo ſehr von Scham über die ihnen 
aufgedrungene Rolle erfüllt, daß ſie ſich in ihre Zelte zurückzogen und 
einer die Gegenwart des andern zu meiden ſchien. Viele verließen ihre 
Fahnen und nahmen Dienſte bei den Verbündeten, andere entſagten dem 
Waffenhandwerke gänzlich, und wenn je wieder Marlboroughs Name vor 
ihnen genannt wurde, dachten ſie mit Stolz und Schmerz jener ruhmreichen 
Tage, die nun für immer vorüber waren, und ihre Augen füllten ſich mit 
Thränen 49), 

Bon ven Zeichen der allgemeinen Mißachtung begleitet, fegte Ormond 
feinen Marfch fort, übler als ein offener Feind von allen denjenigen ange- 
fehen, welche bisher Englands Verbündete gewefen waren. Zu Bouchain, 
zu Tournay und zu Douay fchloffen die holländischen Feftungscomman- 
danten ihre Thore vor ihm und verweigerten den englifchen Truppen ven 
Eintritt. Zu gleicher Zeit aber erklärte ver König von Frankreich, daß 
England feine Zufage nicht gelöst habe, indem bie Truppen, welche in 
feinem Solve geftanden, bei Eugens Heere zurüdgeblieben feien. Nun müffe 
ſich auch Frankreich feines Verfprechens, Dünkirchen zu übergeben, für ent- 
boben anſehen *°). Ohne einen Plaß zu befigen, in welchem er Unterkunft 
finden, oder auf den er fich ftügen fonnte, die Mache ver Verbündeten 
fürchtend, gegen bie Franzofen in gleicher Weife Verdacht hegend, ja fogar 
ohne Zutrauen zu feinen eigenen Truppen, blieb Ormond nichts anderes übrig, 
als bis auf Gent und Brügge zurüdzugehen und fich daſelbſt feftzufegen. 


249° 





Eilftes Capitel. 


Während dieß bei dem englifchen Armeecorps vorging, hatte Eugen 
feinem Vorhaben getreu, vie Offenfiobewegungen fortgejegt, als wenn von 
einer irgend beträchtlichen Verminderung feiner Streitkräfte nicht die Rebe 
gewejen wäre. Nur durch ein energiſches Auftreten durfte er hoffen, ven 
von Tag zu Tag zunehmenden Anmaßungen ver englifchen und ver franzöfi- 
jchen Regierung Einhalt zu thun und für feinen Kaifer und Herrn fowie 
für deſſen Verbündete noch erträgliche Friedensbedingungen erzwingen zu 
fönnen. Schon am 17. Yuli fandte er ven Fürften Leopold von Anhalt zur 
Umfchliegung von Yandrecy ab. Er jelbjt nahm zu Duerimaing fein Haupt- 
quartier und bezog mit feinem Heere eine Stellung, durch welche er vie 
beabfichtigte Belagerung von Landrech gegen die Franzofen vedte. 

Der Marfchall Billars war durch ven Waffenftillftand mit den Eng- 
ländern in den Stand gefegt worden, einen großen Theil ver Befatungen 
aus all den Feitungen, welche nicht unmittelbar bebroht waren, an fich zu 
ziehen und dadurch fein Heer anfehnlich zu verftärfen. Er überjchritt am 
18. Yuli die Schelve bei Cambray, um den Unternehmungen Eugens 
näber zu fein. ‘Der Prinz behielt feine ſchützende Stellung bei, indem fein 
rechter Flügel die Verbindung mit Denain und Marchiennes berftelite, 
fein linfer fih bis an vie Sambre ausdehnte und feine Front durch die 
Selle gebedt war ?). 

Es zeigte fich jett als ein großer Uebeljtand, daß auf Andringen ver 
bolländifchen Deputirten, welche die Koften eines weiteren Transportes 
hatten vermeiden wollen, das Hauptvepot zu Marchiennes, alfo neum 
Stunden von ber zu belagernden Feftung errichtet worden war. Eugen 
wollte daher die Magazine nach Quesnoy verlegen, aber auch dieſer Bor- 
Schlag fcheiterte an der ängjtlichen Sparfamfeit ver Holländer. So blieb 
dem Prinzen nichts übrig, als für die Sicherheit feiner Verbindung mit 
Denain und Marchiennes thunlichſt Sorge zu tragen. Er ließ zu diefem Ende 
an den am meiften entblößten Stellen Erdwerkle aufwerfen. Marchiennes 
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wurde mit viertauſend, das Lager zu Denain aber, in welchem ver hol« 
ländifche General Albemarle ftand, um die dortige Gegend gegen etwaige 
Ausfälle aus den franzöfifchen Feftungen Condé und Valenciennes zu deden, 
mit eilftaufend Dann befest. 

So entjchloffen die Haltung, welche Eugen annahm, auch gegen 
außen erfcheinen mochte, jo lebhaft fühlte er doch felbit das Unfichere feiner 
Lage, und wie es ihm auf die Länge an jedem ficheren Stüßpunfte völlig 
mangelte. Sein Heer bot ihm infofern feinen dar, als es nicht aus Faifer- 
lihen, fondern nur aus den verfchiedenen deutſchen Soldtruppen und aus 
den bolländifchen Streitkräften zuſammengeſetzt war. Die erfteren hatten 
fih zwar durch die Trennung mit Ormond und ihre Vereinigung mit Eugen 
ein ganz unleugbares Verbienft erworben. Durch die lebhaften Bemühun- 
gen, mit welchen man fi um ihr Bleiben beworben hatte, war ihnen 
aber die Ueberzeugung von dem Werthe, den man auf fie legte, noch deut— 
licher geworben. Die Unbotmäßigfeit, der fie fich gern überließen und von 
welcher insbefondere die Preußen gar oft ein übles Beifpiel gaben, wurde 
dadurch wefentlich gefteigert. 

Die meiften Hemmmniffe aber wurben dem Prinzen durch die Hollän- 
ber bereitet. ‘Die bei ihnen herrſchende Einrichtung der fogenannten Feld» 
beputirten war gewiß eine ber unglüdlichften, welche es geben konnte. Es 
ereigneten fich zwar Fälle in welchen fie, wie der wadere Goslinga bei 
Malplaquet, vie wefentlichften Dienfte leifteten. Weit öfter aber waren fie 
nur ein Hinderniß für die Eriegerifcher Unternehmungen ver Feldherrn, 
welche im Verein mit ihnen zu handeln berufen waren. Da fie felbft nur 
wenig, oft nichts vom Kriege verftanden, aber dennoch im Kriegsrathe 
Sig und Stimme führten, fo mußten fie ſtets, bevor fie fich in venfelben 
verfügten, von ihren eigenen Generalen Aufklärung über ven Stand ber 
Dinge und über dasjenige einholen was zu gefchehen habe. Wurde num 
plöglih von irgend einer Seite her ein neuer Vorfchlag gemacht oder trat 
ein unvermuthetes Ereigniß ein, fo langte ihre Vorbereitung nicht aus 
und fie fprachen über Dinge mit, welche fie nicht zu beurtheilen wußten 
und über bie ihnen dennoch ein entſcheidendes Wort eingeräumt war. 

Es ift leicht begreiflih, daß einem Feldherrn erften Ranges wie 
Eugen ſolche Rathgeber nur läftig fein fonnten. Sie vermochten ihm nichts 
zu bieten, nur ihn zu hemmen waren fie im Stande, und das thaten fie 
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benn auch reichlich. Als noch Eugen und Marlborough zufammen bas 
Heer befehligten, da war bie Eintracht und das Anfehen ver beiden Heer- 
führer fo überwiegend, daß die holländiſchen Felddeputirten fo ziemlich in 
den Hintergrund gebrängt wurden. Seit ven legten politifchen Ereigniffen 
aber, feit ver Abfonderung der englifchen Regierung von der großen Allianz 
fühlten die Holländer, daß e8 dem Kaifer fchlechtervings unmöglich wäre, 
ohne ihre Beihülfe ven Krieg in den Niederlanden fortzuführen. Diefe 
Ueberzeugung fprach fi in der Art und Weife ihres Auftretens aus, 
welches dem Prinzen bald fo Täftig wurde, daß er für den Fall einer 
Fortdauer des Krieges die Feitfegung einer genauen Richtfehnur für den 
Wirkungskreis ver Deputirten als höchft wünjchenswerth bezeichnete ?). 

Für jet aber gab ber Prinz fih alle Mühe, das gute Einver- 
nehmen mit den Hollänvern aufrecht zu erhalten. Leider beftand das wirf- 
famfte Mittel hiezu in ver Nachgiebigfeit, welche er für ihre Anfichten und 
Begehren an ven Tag legen mußte. Diefe Nachgiebigkeit war auch in 
Bezug auf das Verbleiben des Hauptvepois in Marchiennes eingetreten, 
welches wieder bie Befegung des Lagers von Denain nothwendig machte. 
Die üblen Folgen davon follten nicht lange ausbleiben. 

Dem ſcharfen Blicke des Königs von Franfreih war es nicht ent- 
gangen, daß Eugen fich troß feiner ftolgen Haltung feit dem Abzuge ver 
Engländer in einer wenig erfreulichen Lage befand. Es war nicht ber 
Abgang eines Corps von ungefähr zwölftaufend Mann, noch weniger 
aber ver Verluſt eines Feldherrntalentes, wie dasjenige Ormonds, fondern 
weit mehr die Kleinmüthigfeit derer, welche bei Eugens Heere geblieben 
waren, wodurch ber Prinz fich die Hände gebunden ſah. Villars erhielt 
Befehl, diefen Umſtand nach Thumnlichkeit zu benügen und wenn e8 nur 
irgend möglich fei, Landrech zu entfegen. 

Der Marſchall handelte mit Talent und Entfchloffenheit. Am 20. Juli 
recognoßcirte er Eugens Stellung hinter ver Selle, fand fie aber zu ſtark 
um fie mit Hoffnung auf Erfolg anzugreifen. Auch die Umſchließungslinie 
vor Landrech, an welcher Eugen mit raftlofer Thätigkeit arbeiten ließ, 
fand er fchon zu weit vorgerüdt. Er befchloß aljo durch einen Angriff auf 
Denain und auf Marchiennes, fo wie durch die Zerftörung ber dortigen 
Magazine Eugen zur Aufhebung ver Belagerung von Landrech zu zwingen. 
Der Marſchall Montesquiou hatte ihm dieſen Vorſchlag gemacht und mit 


ihm verabredete Villars die nöthigen Vorbereitungen zur Erreichung fei- 
nes Zweckes ?). 

Der Erfolg hing davon ab, ven Prinzen Eugen glauben zu machen, 
daß es der unmittelbare Entfag von Landrech fei, welchen man beabfich- 
tige. Dadurch würde er fich veranlaßt fehen, fo hofften vie franzöfifchen 
Marſchälle, feine Hauptftärfe noch näher an diefen Plat heranzuziehen und 
fie von Denain zu entfernen. Zu dieſem Ende wurbe nicht mur das tiefite 
Geheimniß über das eigentliche Vorhaben beobachtet, ſondern zu gleicher 
Zeit alles angewendet, um ven Prinzen in ver Meinung zu bejtärfen, daß 
der Feind es auf feine Yinien abgejehen habe. Selbjt viele der höchit- 
gejtellten franzöfifchen Offiziere wußten bis auf den letten Augenblick nicht, 
warum es fich handle, und es geichah, daß Generallieutenant Albergotti 
dem Marjchall Villars mit den nachvrüdlichiten Vorftellungen von einem 
Angriffe auf Eugens Stellung abrieth, welchen jener gar nicht beabfichtigte. 

Am 22. Juli 1712 fegte fich Billars mit feinem Heere nach dem Ur— 
ſprunge der Selle in March, fortwährend das Gericht ausftreuend, daß 
feine Bewegungen auf den Entjat von Landrech abzielten. Durch eine Ent- 
fenbung des Generallieutenants Coigny mit dreißig Schwabronen über bie 
Sambre machte er dieß noch wahrfcheinlicher. Er felbft aber fchritt am 
Abende des 23. Juli zur Ausführung feines eigentlichen Vorhabens. Dem 
Grafen Broglie befahl er, mit vierzig Schwabronen gegen die Selle vorzu- 
rüden und allellebergangspunfte über dieſes Flüßchen genau zu beobachten. 
Keine Patrouille, ja fein einzelner Dann von Eugens Heer dürfe herüber- 
gelaffen werden, weil font die Marfchrichtung ver franzöfischen Armee dem 
Prinzen verrathen werben fünnte. Gleichzeitig entſendete Villars den 
Generalfieutenant Marquis Vieux Pont mit dreißig Bataillonen, um bei 
Neufville zwifchen Bouchain und Denain Brüden über die Schelde zu 
ichlagen. Ihm folgte Albergotti mit zwanzig Bataillonen, und ſodann ber 
Reſt des Heeres in fünf Colonnen. 

Es ift ein Irrthum zu glauben, daß die Vorkehrungen des Marfchalls 
Billard dem Prinzen Eugen wirklich ven Marſch des franzöfifchen Heeres 
verborgen hielten. Er wußte genau ven Aufbruch feiner Gegner, und bie 
Bewegungen, welche fie bis zum Abende des 23. Yuli vorgenommen 
hatten. Ueber deren eigentliches Ziel aber war er fich allerdings nicht klar 
geworben, und es fchien ihm felbft, als ob es auf einen Angriff auf bie 
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Umfchliegungslinie von Landrech abgejehen feit). Bald aber traten vie 
wahren Abfichten des Marfchalls Billars unverhüllt zu Tage. 

Am Morgen des 24. Yuli traf Generallieutenant Vieux Pont bei 
Neufville ein und fchlug unverzüglich drei Brüden über die Schelve. Bald 
ſchloß fih ihm der Graf von Broglie mit der Reiterei und endlich ver 
Marfchall Villars mit dem Nefte des Heeres an. Unverzüglich bewerf- 
ftelligten fie den Uebergang. Die jchwach beſetzte Verfchanzungslinie zwi— 
ichen Lourches und Denain wurde genommen und der Marjchall führte 
num fein Heer in Schlachtorpnung gegen das Lager, das bei dem legteren 
Dorfe fich befand. 

Der Graf von Albemarle, welcher daſelbſt befehligte, war tro des 
englifchen Adelstitels, den er führte, feiner Geburt nach ein Holländer. 
Er hatte früher van Keppel geheifen und war einer adeligen Familie in 
Geldern entſtammt. Mit König Wilhelm IIL, als deſſen treuer Anhänger 
er fich immer benahm, hatte van Keppel fich nach England eingefchifft und 
war dort im Jahre 1696 zum Grafen von Albemarle erhoben worden. 
Nun ſtand er ald Generallieutenant in Dienjten feiner früheren Regierung 
und commanbirte die Truppen, welche die Generaljtaaten unter Eugens 
Oberbefehl zu dem Heere wider Frankreich gejtellt hatten. 

Es fcheint, daß Albemarle durch längere Zeit feine Nachricht von dem 
Marche des franzöfifchen Heeres und von deſſen Uebergang über vie 
Schelde erhielt. Eugen jelbjt wurde erft am 24. Yuli um jieben Uhr Mor- 
gens hievon in Kenntniß gejegt. Er ließ vem Grafen Albemarle jagen, daß 
er jogleich zu deſſen Unterftügung aufbrechen were. 

Durch den vienjtthuenden General Bothmer war inzwifchen auch 
Albemarle von dem Anmarjche ver Feinde benachrichtigt worden. Mittelft 
des verabredeten Signales von ſechs Kanonenjchüffen unterrichtete er die 
Garnifonen von Bouchain, Marchiennes und St. Amand von der Annähe- 
rung der Franzoſen und rief feine eigene Neiterei nach dem Lager zurüd. 
Er ftellte ven Generalmajor Grafen Croix mit fieben Schwadronen faijer- 
licher Cavallerie vor dem rechten Flügel feiner Verſchanzung gegen Valen— 
ciennes auf, um die franzöfifche Garnifon diefes Plages, welche auf ven 
vor demfelben liegenden Höhen fichtbar wurde, zu beobachten. Mit jechzehn 
anderen Schwabronen wollte er die Verbindungslinie mit Marchiennes 
bejegen. Als er jedoch die ungeheure Ueberzahl des Yeindes gewahr 
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wurbe, zog Albemarle dieſe Reiterei fchleunigft wieder in die Innere Ver- 
ſchanzung zurüd. Mit den zehn ſchwachen Bataillonen, die ihm zur Verfü- 
gung ftanden, hielt er die Linien von Denain fo gut als er es ver- 
mochte, befegt. 

Es war ungefähr zehn Uhr Morgens als Prinz Eugen mit mehreren 
feiner Generale bei Albemarle eintraf. Er recognoseirte in Perfon ben 
Marſch und die Bewegungen des Feinbes, unterfuchte die Verſchanzungen 
und bie Aufftellung bes Fußvolkes und rief die Reiterei über die Schelve 
zurüd, weil fie jenfeits von feinem Nugen mehr fein fonnte. Da endlich 
das Fußvolf faum zur Befegung der Hälfte ver Linien zureichte und diejenigen 
am rechten Flügel ganz ungefchügt waren, zog Eugen in ver Eile noch die 
zumächft poftirten ſechs Bataillone kaiferlicher und pfälzifcher Infanterie herbei. 

Billard war inzwifchen fortwährend in Schlachtorbnung vorgerüdt, 
das Fußvolf in den vorderen, die Reiterei in den hinteren Reihen. Er 
feuerte von Zeit zu Zeit Kanonenſchüſſe ab, jedoch mit der geringen Wirkung 
welche ein in fteter Bewegung befinpliches Geſchütz hervorzubringen pflegt. 
Als er auf fünfzig Schritte an die VBerfchanzungen herangelommen war, 
wurde er mit einem heftigen Feuer aus denfelben empfangen. Eugen hatte, 
als er fi aus dem Lager entfernte, um den Anzug feines Heeres zu 
befchleunigen, dem Grafen Albemarle ven gemefjenen Befehl hinterlaffen, 
fih mit Beharrlichkeit zu vertheidigen. So lange follte er ausharren, bis 
es Eugens Truppen möglich fein würde, zum Entfage herbeizukommen, 
bie Franzofen im Rüden anzugreifen und diefelben, welche in folcher Weife 
zwijchen zwei Feuer gebracht worden wären, hoffentlich zu fchlagen. 

Es kann nicht gefagt werben, daß die Vorkehrungen, welche Albemarle 
traf, nicht zwedentiprechend gewejen wären. Aber es fehlte an der Haupt- 
fadhe, an dem Muthe und der Auspauer der Truppen. Gerabe nach dem 
Eentrum bin war ver beftigfte Anprall der Franzofen gerichtet, und dort 
ftanden die holländischen Bataillone, welche nur ſchwachen Widerftand 
leifteten. Die geringe Höhe der Verfchanzungen, das Steingeröll, welches 
fie bilvete und fchon nach einigen Schüffen in den Graben fiel, den es aus- 
füllen half, erleichterten noch die Ueberfteigung. Sie wurde von ben 
franzöfifchen Truppen mit größter Unerfchrodenheit ausgeführt. Mit auf- 
gepflanztem Bayhonnette ftürzten fich die Angreifer auf die holländiſchen 
Soldaten. Nach wenigen Minuten verließen bie legteren ihre Poften und 
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ergriffen nach allen Seiten hin die Flucht. Alle Anftrengungen des Grafen 
Albemarle und der übrigen Generale, fie wieder zu fammeln, blieben frucht- 
108. Noch verfuchte Albemarle einige Bataillone feines rechten Flügels in 
die Häufer von Denain zu werfen und fich dort zu vertheidigen, aber es 
war zu jpät. Er wurde umrungen und gefangen. 

Der kaiferlihe Felomarjchall-Lieutenant Freiherr von Sidingen, bie 
Generalfelowachtmeifter von Zobel und von Dalberg theilten das Schidfal 
des Grafen Albemarle. Der bolländifche Generallieutenant Graf Dohna 
und der Generalfelowachtmeifter Graf Corneli ertranfen in der Schelve. 

Mit lebhaften Bedauern hatte Eugen den furzen Widerſtand ber 
bolländifchen Truppen gejehen und wie dadurch die Verwirklichung feiner 
Abfiht, dem Grafen Albemarle zu Hülfe zu kommen und das Ergebniß 
des Kampfes zum Schaden des Feindes zu wenden, vereitelt wurde. Ein 
unglücliches Ereigniß, welches eintrat, machte dem Prinzen jede Hülfe- 
leiftung vollends unmöglich. In folhen Maffen und in fo wilder Unord— 
nung brängten fich die Flüchtlinge über die Schiffbrüde bei Denain, über 
welche Eugen feine Truppen herbeiführen wollte, daß diefe brach und ven 
Uebergang über ven Fluß für den Augenblid wenigſtens unausführbar 
machte. Dennoch gelang e8 dem Prinzen, wie er felbjt bezeugt, die ganze 
Reiterei, welche im Lager von Denain gejtanden hatte, in feine Reihen 
aufzunehmen und den größten Theil des Gepädes zu retten ?). 

Die Behauptung ift vollfommen irrig, daß Eugen ven Unfall von 
Denain für ein Ereigniß von ganz unermeßlichen Folgen angejehen habe®). 
Seine zahlreichen Briefe und Berichte aus jener Zeit beweifen vielmehr 
gerade das Gegentheil. So erflärt er vem Kaifer, daß der Verluft, ven 
man erlitten, bei weiten nicht jo beveutend ſei, als man in dem erften 
Augenblide vermuthet habe. Denn eine außerorventlich große Anzahl 
Soldaten, welche nur verfprengt gewejen, hätten fich bei ihren Fahnen 
wieder eingefunden. So fam es daß einige der Bataillone, welche das 
Treffen mitgemacht hatten, ſchon wenige Tage nach demfelben ihren Dienft 
wieder verrichten konnten 7). 

Das unglüdliche Ereigniß von Denain erregte in einem Augenblide, 
in welchem vie Erringung eines günftigen Erfolges doppelt erwünjcht 
gewefen wäre, große Bejtürzung in Holland. Wie immer bei foldhen An- 
läffen, jo fuchte man auch jet nach irgend Jemand, gegen welchen man 
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der allgemeinen Mißftimmung freien Lauf laffen könnte. Eugen aber zeigte 
die Gefinnung ächter Humanität, die ihm befeelte, auch bei dieſem Anlaffe. 
Gegen Niemand ließ er eine Beſchwerde laut werden und in feinem ver- 
trauten Briefe an Sinzendorff bemerkte er über das ganze Ereigniß nur: 
„Dbjchon freilich viel dabei zu jagen wäre, jo wiſſen Sie doch wohl, daß 
„es mein Gebrauch nicht ift, die Schuld auf Jemanden zu werfen.“ 

Aber nicht allein in diefem Punkte machte Eugen eine rühmliche 
Ausnahme von den gewöhnlichen Menfchen, welche nichts lieber thun als 
demjenigen, ven ein Unglüdsfall betroffen hat, auch die volle Schuld davon 
zuzufchieben. Der Prinz ging noch weiter, und als die Erbitterung gegen 
Albemarle in Holland jo hoch gejtiegen war, daß es Niemand mehr wagen 
wollte, fich feiner anzunehmen, da trat Eugen für ihn in die Schranfen. Die 
Bertheidigung war eben jo würdig defjen, von dem fie ausging, als ehren 
für denjenigen, für welchen fie geführt wurde. 

„Sch höre mit Erftaunen und zugleich mit Schmerz“, fchrieb Eugen am 
1. September 1712 an ven Großpenfionär Heinfius, „von der Ungerechtig- 
„feit, welche man gegen ven Grafen Albemarle an ven Tag legt, und von 
„den unwürdigen even, die man aus Anlaß des Treffens von Denain 
„wider ihn führt. Sch weiß feit langer Zeit daß man im Allgemeinen bie 
„Dinge nur nach dem Erfolge beurtheilt, und daß die Unglüclichen immer 
„den Anklagen ausgejegt find. Aber was mich überrafcht, ift daß diefe 
„Verläumdungen auch bei Yeuten gediegeneren Charakters Eingang finden, 
„und dieß kann nur eine Frucht ver Bemühungen ver Feinde des Grafen 
„ſein. Sch würde glauben die Pflicht eines ehrlichen Mannes zu verlegen, 
„wenn ich die Wahrheit nicht verfünden würde, von welcher ich Zeuge 
„geweſen bin. Der Graf hat bei viefer Gelegenheit alles gethan, was ein 
„tapferer, verjtändiger und wachſamer General nur thun konnte, und wenn 
„die Truppen ihre Pflicht erfüllt hätten, jo winde die Sache einen anderen 
„Ausgang genommen haben. Wenn die Solvaten aber nach der erjten 
„Decharge die Flucht ergreifen, wenn nichts fie zurüdhalten kann, da 
„gibt es feinen General auf ver Welt, der unter folhen Umſtänden zu 
„belfen vermag )“. 

Sogleich nachdem der Unfall von Denain eine gefchehene und nicht 
mehr zu ändernde Thatjache war, befchäftigte Eugen fich mit den Maß- 
regeln, welche ergriffen werden mußten, um befjen Folgen jo wenig 
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verberblich als möglich werben zu laffen. Unverzüglich berief er vie hollän- 
bifehen Deputirten zu fich. Er jprach ihnen Muth ein und ftellte ihnen vor, 
daß die wichtigften politifchen und militäriichen Rüdfichten es gebieterifch 
verlangten, von ven früher beabfichtigten Operationen nicht abzuftehen und 
die Belagerung von Landrech fortzufegen. Vom Standpunkte ver Politif 
fei vieß nothwendig, weil ein Zurücweichen nach Brabant nur eine üble 
Wirkung hervorbringen und der ohnedieß fchon zu mächtigen Partei, welche 
um jeden Preis den Frieden wolle, neuen Aniaß geben würde, mit noch 
größerem Ungeſtüm als bisher auf denſelben zu dringen. Vom militäri— 
ſchen Geſichtspunkte aber müſſe es geſchehen, weil die weiter zurück— 
gelegenen Länder durch den langen Krieg völlig entkräftet ſeien und alſo die 
Subſiſtenz daſelbſt ungemein ſchwer gemacht würde. Außerdem hätte ſich 
die Sachlage durch das Ereigniß von Denain durchaus nicht ſo weſentlich 
verändert, um alle früher gehegten Entwürfe allſogleich aufzugeben. Nur 
handle es ſich vor allem darum, den ferneren Bezug des Proviantes und 
der Munition ſicher zu ſtellen und hierauf müſſe denn ein ganz vorzüg- 
liches Augenmerk gerichtet fein. 

So zuverfichtlih und fo ermuthigend lautete Eugens Sprache, daß 
fie fogar auf Gemüther, welche eines höheren Aufſchwunges fo wenig fähig 
waren wie biejenigen der holländifchen Deputirten, einen mächtigen 
Eindruck hervorbrachte. Nur einer aus ihnen, van Hop, glaubte einige 
Einwendungen und Schwierigkeiten erheben zu jollen. Bald aber vereinig- 
ten fich alle in dem Beſchluſſe, dasjenige müfje ausgeführt werben, was 
Eugen für gut finde. Es fei daher nach wie vor angriffsweife vorzugehen 
und die Belagerung von Landrech fortzufegen. Einer der Deputirten aber, 
van Vegelin, habe fich unverzüglich nah Mons zu begeben, um von dort 
Proviant und Munition nach Eugens Heerlager zu ſenden ). 

Inzwiſchen war auch Villars nicht müßig gewefen, fondern er hatte 
ben in jo kurzer Zeit errungenen Erfolg mit gleicher Schnelligkeit zu ver- 
folgen gefucht. Schon am 26. Yuli 1712 ergab fih St. Amand, hierauf 
Mortagne und was noch weit wichtiger war, drei Tage fpäter fiel Mar- 
hiennes, der Hauptwaffenplag der Verbündeten, den Franzoſen in bie 
Hände, welche beträchtliche Vorräthe daſelbſt erbeuteten. 

Es war weniger diefes Ereignig an und für fich, welches Eugens 
Lage bebeutend verfchlinmerte, als die Zaghaftigfeit, mit der es vie 
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bolfändifchen Deputirten erfüllte und fie für jede fernere Vorftellung unzu- 
gänglich machte. Umfonft trachtete Eugen fie zu überzeugen, daß durch rüd- 
gängige Bewegungen ber gemeinfamen Sache weit mehr gejchadet würde als 
durch die bisher vom Feinde errungenen Erfolge. Umfonft juchte er ihnen 
zu beweifen, daß das Vorbringen des Marfchalls Billars nach den Nieder: 
landen durch nichts wirffamer als durch das Verbleiben des verbündeten 
Heeres an der franzöfiichen Grenze gehemmt werden könne. Umfonft 
bejtrebte er fich, ihnen die Gefahr zu fchilvern, der man ſich ausfegen 
würde, wenn bie bisherigen Rollen vertaufcht und man ftatt der fo 
glänzend verfolgten Dffenfiobewegungen ſich fürder nur auf die Ver— 
theidigung befchränfen, den angriffsweifen Vorgang aber vem Marjchall 
Villars überlaffen würde. Nichts fruchtete mehr bei den gänzlich einge- 
fchüchterten Gemüthern ver holländischen Deputirten. Sie jahen im Geifte 
ſchon alle die jüngjt eroberten Feftungen, welche zum Theil ihre Barriere 
gegen Frankreich bilden follten, in ven Händen des Feindes. Sie beitan- 
ben darauf, daß der Gedanke weiteren Vordringens aufgegeben und bie 
Armee näher zum Schuge der bedrohten Feſtungen herbeigezogen werde !9). 

Durch das hartnädige Verlangen ver hollänvijchen Deputirten fah 
Eugen ſich endlich gezwungen, nachzugeben und bie nöthigen Befehle zu 
der verlangten rüdgängigen Bewegung zu ertheilen. Wer vermag jedoch 
das Erftaunen und den Unmuth des Prinzen zu fchildern, als kurze Zeit 
nachdem der Marſch angetreten war, dieſelben Deputirten zu ihm 
famen und nun gerade das Gegentheil ihres früheren Verlangens und bie 
Einftellung des ferneren Rückzuges begehrten. Sie hatten in der Zwifchen: 
zeit fich mit verfchiedenen Offizieren bejprochen und da die Anficht derjel- 
ben mit derjenigen gleichlautend war, welche Eugen vertheidigt hatte, fo 
waren fie an ihrer eigenen Meinung irre geworven. „Es gejchebe dieß 
„nur“, jchrieb ver Prinz dem Grafen Sinzendorff, „theil® weil fie das 
„Werk nicht verftehen, und fich von Jedem täufchen laffen, und theils weil 
„sie voll Furcht find und fo zu Jagen vor jedem Schatten erfchreden. Ich 
„habe ihnen aber mit kurzer VBorftellung klar bedeutet, daß ich dasjenige, 
„was ich einmal bejchlojjen, darum nicht mehr ändern und andere Maß— 
„regeln nehmen fünnte, weil die bei dem Feinde ven Muth vergrößern, 
„bei uns aber denjelben finfen machen würde. Niemand kann glauben,” 
fuhr Eugen fort, „was man mit diefen Leuten ausftehen muß, unb wie 
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„Schwer mit ihnen auszufommen ift. Ich aber fehre mich an nichts und 
„alle diefe Berbrüflichkeiten rauben mir weder den Muth noch die Obforge, 
„dasjenige nach den Umftänden, der Lage des Feinbes und ber fich erge- 
„benden Gelegenheit vorzunehmen, was zu des Kaiſers Dienft und zur 
„Förderung der gemeinfamen Sache gereichen kann“ 19). 

Diefen Orundfägen blieb Eugen auch fortan unerfchütterlich treu. 
Bon Tag zu Tag geftalteten fich vie Verhältniffe trüber, unter welchen er 
den Kampf fortzuführen hatte. In Denain und Marchiennes, dann in den 
Heineren Plägen, welche ſich an die Franzofen ergeben hatten, war dem 
Prinzen eine nicht unbeträchtliche Streitmacht verloren gegangen. Villars 
hingegen, welcher nichts mehr von den Engländern zu beforgen hatte, 308 
neuerdings zahlreiche Befagungen an fih, fo daß fein Heer demjenigen 
des Prinzen um mehr als zwanzigtaufend Dann überlegen war. 

Ein größeres Uebergewicht noch als diefe Mehrzahl feiner Streit: 
fräfte verlich dem Marfchall Villars die Art der Zufammenfegung feines 
Heeres im Vergleiche zu demjenigen, welches Eugen befehligte. Die ganze 
franzöfifche Armee, aus Soldaten einer einzigen Nationalität, aus Unter» 
thanen eines einzigen Herrichers gebilvet, ftand, wie e8 in ber Natur der 
Sade lag, unbedingt unter den Befehlen ihres Feldherrn und er war 
unbefchränfter Gebieter bei verjelben. Gerade das Gegentheil davon fand 
bei Eugens Heere ftatt. In jeder Beziehung waren dem Prinzen, wie er 
ſelbſt zu oft wiederholten Malen beklagt, „die Hände gebunden“ 1%), und 
diefer Mipftand nahm überdieß noch von Tag zu Tage zu. Denn immer 
deutlicher ftellte e8 fich heraus, was Eugen längft vorher gefagt hatte, daß 
auh Holland ſich auf's ernftlichfte mit Friedensgedanken befchäftigte. 
„Wenn die Generalftaaten”, fo verficherte Eugen ven Kaiſer, „die Handels— 
„vortheile erlangen, nach denen fie ftreben, und wenn man ihnen bie 
„Barriere zugefteht, welche fie gegen Frankreich zu bedürfen glauben, jo wird 
„nichts in der Welt mehr fie abhalten Frieden zu ſchließen“ '?). 

Auch die Übrigen Verbündeten begannen nach und nach fchwanfend 
zu werben. Insbeſondere war e8 der König von Preußen, welcher fich 
immer mehr zu überzeugen fchien, vaß bei ver Geldnoth, in ver fich der 
Raifer befand, und bei ver geringen Geneigtheit ver Holländer, die drückende 
Laft der Kriegskoſten noch zu vermehren, auf einen Erfaß ver ihm feit 
Englands Abfall entgehenden Subfivien und Solvbeträge faum zu vechnen 
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fein. werde. Umfonft hatte Eugen gleich nachvem ver König feinen Truppen 
befohlen hatte, bei dem Heere des Prinzen auszubarren, fich dahin erflärt, 
„da der König alles gethan habe was er vermöge, fei es billig, daß man 
„jetzt auch für ihn thue was man nur immer im Stande ſei“ "*). Umfonft 
bemerkte er, es fei befannter Maßen unmöglich, daß der König feine 
Truppen felbft erhalte und man müffe ihn vabei nach Kräften unterftügen, 
fonft werde man fich die üblen Folgen davon felbft zuzufchreiben haben. 
Auch bei ven Dänen und Sachſen walteten ähnliche Verhältniſſe ob, und 
Eugen hielt ſich um jo mehr für verpflichtet, auf Bezahlung verfelben zu 
bringen, als er ſelbſt ja das meifte dazu beigetragen hatte, fie durch das 
Verſprechen einer baldigen und befriedigenden Schlichtung der Geldange- 
fegenheit zur Loslöfung von den Engländern und zum Verbleiben bei feinem 
Heere zu bewegen 15). Aber alle Vorftellungen des Prinzen, fo lebhaft fie 
auch fein mochten, jcheiterten immer wieder an dem, baf der Kaifer nichts 
zu geben hatte und die Holländer nichts mehr geben wollten. Daburch aber 
wurde bie Stimmung ber Verbündeten immer gereizter, ihre Geneigtheit 
zur Befolgung der Befehle Eugens immer geringer und deſſen Lage zu: 
ſehends fchwieriger. 

Diejenige des Marfchalls Villars war in jeder Beziehung eine weit 
günftigere zu nennen. Die Erfolge von Denain und Marchiennes hatten 
den früher fo tief darnieder gebrüdten Sinn der franzöfifhen Truppen 
rafch gehoben. Auf die vorige Entmuthigung war eine fröhliche Zuverficht 
gefolgt, welche jchnell wieder von einer Reihe zu erringender Siege träumte, 
ja diefelben wohl mit prahlerifhem Munde im voraus verfündete. „Ueber 
„des Feindes gegenwärtige Hoffart joll ſich Niemand befremden,“ fchrieb 
Eugen an Sinzendorff, „der die Natur diefer Nation kennt“ 105). Im 
Kriegsfachen ift jedoch dieſes gefteigerte Selbftvertrauen eben nicht felten 
von bedeutendem Werthe. Jetzt bewirkte es, daß während Eugen bei 
feinem eigenen Heere mit üblem Willen, mit Unentfchloffenheit und 
Muthlofigkeit in fruchtlofem Kampfe lag, die Franzofen mit ftolzer Freu- 
digfeit die errungenen Vortheile weiter zu verfolgen fich beftrebten. 

Villars hatte fih, nachdem Marchiennes gefallen war, nad) Douay 
gewendet und die Umfchliegung diefes Plates bewerkſtelligt. Nachdem er 
feine eigene Stellung durch ftarfe BVerfchanzungen zu fichern gefucht, 
begann er am 14. Auguft durch Eröffnung ver Laufgräben die Belagerung 
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biefer Feftung, welche General Graf Hompefch mit neun Bataillonen 
befett hielt. 

Douay zu retten und zu gleicher Zeit Villars aufs Haupt zu fchla- 
gen, hiedurch aber dem Kriege eine völlige neue Wendung zu geben, bier: 
auf war Eugens Sinnen unabläffig gerichtet. Trotz der Hinderniffe, 
welche er zu befiegen hatte, traf er doch raſtlos alle Vorbereitungen biezu. 
Zu Chateaulieu hatte der Prinz fich feftgefett, einige Tage der genauen 
Recognoscirung ber feindlichen Stellung gewidmet und darauf den hollän— 
bifchen Deputirten einen wohl ausgedachten Angriffsplan vorgelegt. Da 
Eugen felbjt erft wenige Tage zuvor die Verficherung abgegeben hatte, er 
werde nichts unternehmen, wobei man nicht mit Zuverficht auf günftigen 
Erfolg hoffen könne !”), fo mochte der Plan des Prinzen feineswegs ein 
allzu gewagter fein. Den zaghaften Gemüthern der holländischen Depu- 
tirten erfchien er jedoch als ein folder. Da fie behaupteten, daß unter den 
gegenwärtigen Umftänvden eine allgemeine Schlacht eher zu vermeiden als 
aufzufuchen fei, jo wollte Eugen, auf’8 äußerfte getrieben, fich endlich ver- 
pflichten, es zu einer Schlacht nicht kommen zu laffen und fich nur auf den 
Entfat von Douay zu befchränfen. Aber auch hierauf wollten fie nicht ein- 
gehen, weil fie ver Anficht waren, daß Douay in dem bevorftehenven Frie- 
den ohnedieß nicht zur Barriere werde gejchlagen werden und deſſen 
Gewinn oder Berluft daher für fie von feinem Werthe fei 19). 

Durch Ffeinerlei Vorftellung vermochte Eugen die Deputirten von 
ihrer Meinung abzubringen. Insbeſondere war es ber Vertreter von 
Amfterdam, van Hop, an deſſen Starrfinn alle Vernunftgründe des 
Prinzen völlig fcheiterten. Hop fannte die Tebhaftigfeit, mit welcher die 
reiche Handelsſtadt, die er repräfentirte, die Beendigung des Krieges 
wünfchte, und daher war er allem entgegen, wodurch eine Fräftigere Wieder: 
aufnahme ver Feindſeligkeiten neuerdings hervorgerufen werben konnte. 
Aber die Sprache welche er dabei führte, war oft fo verlegend, daß mie 
Eugen felbft fagt, es unglaublich ſchwer fiel fich zurüdzuhalten und fich 
mit den Deputirten nicht völlig zu überwerfen 19). 

Obgleich nun auch diefe Zufammenkunft fruchtlo8 abgelaufen war, fo 
verlor doch Eugen noch immer die Geduld nicht. Stets trat er mit neuen 
Planen hervor, um doch etwas zu unternehmen und ven Fortichritten des 
Feindes nicht mit verfchränkten Armen zuzufehen. Da die Holländer für 
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die Rettung von Douayh nichts thun wollten, ſchlug Eugen vor, fich für den 
vorauszufehenden Verluft dieſes Plates durch die Wegnahme eines anderen 
zu entſchädigen. Als ſolchen bezeichnete er das an der Sambre gelegene 
Maubeuge. Man folle, meinte Eugen, Lille, Tournay und Menin mit 
zureichender Befagung, mit jeder Art von Kriegsvorrath wohl verfehen und 
fich dann gegen Maubeuge wenden. Die Eroberung dieſes Plates werde 
nicht ſchwer fallen, weil ver größte Theil der Garnifon aus demjelben 
gezogen und er nur mit drei oder vier ſchwachen Bataillonen befekt jei. 
Ueber Mons könnte die Zufuhr bewerfitelligt und die Verbindung mit ven 
Niederlanden aufrecht erhalten werden. Das fchwere Gefchüt befinde fich 
chen zu Quesnoy und e8 werde daher deſſen Transport nah Maubeuge 
feine Schwierigfeiten bereiten. Dan habe Zeit genug, während der Feind 
mit Douay bejchäftigt fei, fich vortheilhaft zu verfchanzen. Für die Weg» 
nahme von Maubeuge fpreche der gewichtige Umftand, daß man dadurch 
bes Landes zwifchen ver Sambre und der Maas Meifter werde, woher ver 
Feind den größten Theil feiner Fourage beziehe. Diefe würde von nun an 
tem Heere ver Verbündeten zufallen, einem fühlbaren Mangel bei dem— 
jelben abhelfen und insbefondere für den Aufenthalt in den Winterquar- 
tieren von unberechenbarem Nuten fein. 

Eugens Beweisführung war fo Far, daß felbft die holländiſchen 
Deputirten nicht umhin konnten, die Nichtigkeit feiner Anfichten zuzu- 
geben. Aber es war einmal bejchloffene Sache bei ihnen, daß nichts mehr 
unternommen werben follte, und fie geriethen nicht in Verlegenheit um 
Borwände, die Verwirklichung jedes Planes, jo zwedmäßig berfelbe auch 
immer fein mochte, zu bintertreiben. Sie behaupteten, Lille, Menin und 
Zournah feien nicht genügend mit Munition und Proviant verfehen, um 
eine Belagerung aushalten zu können. Auch erjcheine es als unausführbar, 
ausreichende Mengen hievon aufzubringen und dorthin zu fchaffen. 

Sie verweigerten jede Mithülfe hiezu, fo daß dem Prinzen enblich 
bie Gebuld riß und er den Deputirten unumwunden erklärte, auf folche 
Weife fei es ganz unmöglich Krieg zu führen. Kein General, wer er auch 
fei, vermöge ein ſolches Commando auf fich zu nehmen, wenn er jeden 
Unfall, der fich ereignen könne, zu verantworten habe, die günftigen Gele- 
genheiten aber, welche in dem einen Augenblice ſich darbieten, im nächſten 
jedoch fchon wieder vorüber find, nicht zu benügen im Stande fei. 
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Dem Raifer aber fchrieb ver Prinz, er möge felbft beurtheilen, wie 
ihm zu Muthe fein müffe, wenn es ihm durch ſolche Einwürfe unmöglich 
gemacht werde, feine beften Entwürfe in Vollzug zu fegen und ben Krieg 
zu führen, wie es die Umftände erheifchen 2°). 

Wie e8 unter ſolchen Verhältniſſen leicht vorauszufehen war, fo geſchah 
e8 auch in der That. Da General Hompeſch ohne Hülfe gelaffen wurde, fo 
mußte er am 8. September Douay nach waderer Vertheidigung dem Feinde 
übergeben. Die Beſatzung blieb friegsgefangen. Num wandte fich ver Mar- 
Ihall Villars, ganz wie Eugen e8 den holländifchen Deputirten vorhergefagt 
hatte, alfjogleich gegen Duesnoy, wohin er nur einen oder zwei Märfche 
zurüdzulegen brauchte. Am 14. September war die Feitung von allen 
Seiten eingefchloffen und der Anfang zur regelmäßigen Belagerung gemacht. 
Villars ftellte fich mit der Hauptarmee vor Quesnoh auf, feine Fronte 
durch den Lauf des Honeau gebedt. 

Noch einmal glaubte Eugen einen Verſuch machen zu müffen, bie 
Entwürfe feines thätigen Gegners zu vereiteln. Noch einmal fchmeichelte 
er fich mit ver Hoffnung, feine läffigen und angfterfüllten Verbündeten zu 
einem mannhaften Entſchluſſe zu vermögen. Noch einmal führte er fein 
Heer in die Nähe des Feindes. 

Am 11. September 1712 traf der Prinz am Saume des Waldes von 
Sart ein, dem weltberühmten Schauplage der kühnen Feldherrnthaten, 
welche er vor drei Jahren an vemfelben Tage in der Rieſenſchlacht bei 
Malplaquet vollbracht hatte. Daß er diefen Umftand in feinem Berichte 
an den Raifer erwähnt ?*), ift eine fichere Anveutung, daß Eugen fich bie 
dafelbft vorgefalfenen Ereigniffe lebhaft in’s Gedächtniß zurüdgerufen und 
den Unterfchied zwifchen damals und jett fchmerzlich empfunden haben mochte. 
Wenn es deffen noch bevurft hätte, fo wäre diefe Rüderinnerung wohl 
geeignet gewefen, Eugen zu einer nochmaligen Anftrengung zu vermögen. 
Es war fein Unglüd, daß er hiezu nicht allein feines eigenen Entfchluffes, 
fondern auch der Zuftimmung ver holländiſchen Deputirten bedurfte. 

Der Prinz machte einen erneuerten Verſuch, um viefelbe zu erlangen. 
Er ftellte den Deputirten vor, daß fienum nahegenug an ven Feind heran- 
gefommen feien, um ihn in einem einzigen Marfche zu erreichen und zum 
Kampfe zu zwingen. Außer ven mannigfachften militärifchen Gründen, mit 
welchen Eugen ven Vorſchlag unterftügte, dem Feinde eine Schlacht zu 
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liefern, führte er auch ein ven politifchen Verhältniffen entnommenes Motiv 
an. Schon aus der Urfache, fo meinte Eugen, folle man um jeden Preis 
ein Treffen herbeizuführen fuchen, weil bei vemfelben viel zu gewinnen, 
aber wenig zu verlieren fei. Ein glüdlicher Ausgang desſelben werde bie 
Franzoſen wieder ganz in bie üble Lage zurüchwerfen, in welcher fie fich bei 
bem Beginne des Feldzuges befunden hätten. Fiele aber vie Schlacht unglüd- 
lich für die Verbündeten aus, jo könnten die Friedensbedingungen, die man 
ihnen aufzuerlegen fuchte, auch nicht unvortheilhafter fein, als biejenigen, 
welche ſchon zwifchen England und Frankreich verabredet worden feien. 

Die Gründe, aus welchen ver Prinz auf die Lieferung einer Schlacht 
drang, hatten fich des Beifalls der holländifchen Deputirten nur in geringem 
Maße zu erfreuen. Aber gewitzigt durch dasjenige, was vor wenig Wochen 
in einem ähnlichen Falle fich zugetragen hatte, erklärten fie eine bejtimmte 
Aeußerung erft dann abgeben zu können, nachdem fie fich mit ihren 
Generalen beiprochen hätten. Sie verfügten fich daher zu dem Feldmarſchall 
Grafen Tilly, wohin fie auch die übrigen hollänbifchen Generale beriefen. 
Nach einer Berathung, welche mehrere Stunden gebauert hatte, kehrten 
fie zu Eugen zurüd. Die Generale hätten, fo berichteten fie dem Prinzen, 
fo viele Schwierigkeiten, ja wie fie fih ausprüdten, „Unmöglichkeiten‘ 
gefunden, daß man nicht einfehe, wie ver von Eugen vorgefchlagene Plan zur 
Ausführung gebracht werben könne. „Hiemit geht nicht allein,“ fchrieb ber 
Prinz dem Grafen Sinzendorff, „Quesnoh verloren, ba jet feine Feftung, 
„der nicht Hülfe gebracht wirb, ſich halten und retten kann, fondern es 
„wird auch Bouchain, ohne einen Schuß zu thun, fallen müffen, weil es 
„durch den Verluft von Douay und durch die bevorftehende Wegnahme von 
„Duesnoy völlig abgefchnitten wird, auch fein einziger Plag mit demjenigen 
„verjehen ift, was zu deſſen Vertheidigung erforberlich wäre“. 

Den bolländifchen Deputirten bebeutete Eugen, daß unter folchen 
Umftänden während des ganzen Feldzuges nichts anderes mehr zu thun fei, 
als Mons, Lille, Tournay und die anderen tiefer in ben Niederlanden 
gelegenen Pläge zu decken. Das einzige aber ftehe feft bei ihm, erklärte 
der Prinz, daß wenn der Krieg auch Hundert Jahre hindurch dauern folfte, 
er niemals mehr ven Oberbefehl auf fich nehmen würde, wenn nicht fchon 
im Anfange des Feldzuges unumftößlich befchloffen wäre, ob angriffsweife 
vorzugehen fei oder man fich bloß auf die Verteidigung befchränten wolle, 
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wonach er ohne weitere Berathungen dasjenige ausführen könnte, was er 
zu unternehmen für gut fände **). 

Die Zeit, während welcher Eugen mit gebundenen Händen die Fort: 
ſchritte des Feindes gefchehen laffen mußte, wurde von dem Marfchall 
Villars thätigft benügt. Bald waren die Vertheidigungswerfe, mit denen 
er feine Stellung vor Quesnoy zu fchügen fich beftrebte, jo ftarf geworben, 
daß an einen Angriff verfelben nicht mehr zu denken war ??). Eugen mußte 
ſich darauf befchränfen, mit ven wenigen Faiferlichen Truppen, den einzigen 
auf welche er fich völlig verlaffen Eonnte, dem Feinde hie und da, wo fich 
eben die Gelegenheit varbot, Nachtheil zuzufügen. So entfandte er am 
16. September ven Generalfelewachtmeifter Grafen Althan mit vierzehn: 
hundert Pferden, ein ftarfe8 Commando franzöfifcher Truppen anzugreifen, 
welches auf Fouragirung ausgegangen war. Althan entledigte fich feines 
Auftrages zu voller Zufriedenheit des Prinzen. Er warf die Feinde bei 
dem erften Angriffe und brachte fechzig Gefangene und mehr als breis 
hundert Pferde in Eugens Lager. 

Auch der dänifchen Reiterei gelang ein ähnlicher Streih. Sie 
bemächtigte fich eines Dorfes, welches vom Feinde befett war, und nahm 
demfelben dreißig Gefangene und hundertvierzig Pferde ab **). 

Solche Erfolge waren jedoch völlig unzureichend, um auf ven Gang 
bes Krieges im großen irgend einen Einfluß zu üben. Bon Punkt zu Punkt 
trafen Eugens BVBorherfagungen ein. Die Befagung von Quesnoh unter 
dem holländiſchen General Ivoh fügte zwar Anfangs dem Feinde durch 
ftarfes Geſchützfeuer beträchtlichen Schaben zu. Bald aber erlahmte ihr 
Wivderftand und am 5. Dftober 1712 ergab fie fich auf dieſelben 
Bedingungen, welche die franzöfifche Garnifon dieſes Plates feiner Zeit 
von Eugen erhalten hatte 2°). 

Noch war Quesnoh nicht gefallen, ald Villars ſchon Truppenabthei- 
lungen zur Einfchliegung von Bouchain abfandte. Eugen mußte es ruhig 
gefchehen Laffen, daß auch wider biefe Feftung die Laufgräben eröffnet 
wurben und fie fich nach kurzer Belagerungergab. Zwar nur einen geringen, 
aber doch immer einigen Erſatz für viefen Verluſt erhielt Eugen durch die 
Einnahme des Forts von Knode, unfern von Dirmuiden, welches eine 
Abtheilung ver Garnifon von Oſtende überrumpelte. Der Prinz von Hol- 
ftein, Gouverneur von Lille, eilte fogleich mit einigen Bataillonen dorthin, 
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um bie neue Eroberung mit ausreichender Garnifon zu verfehen und gegen 
einen etwaigen feindlichen Angriff ficher zu ftelfen 2®). 

Der Feldzug nahte feinem Ende. Die Heerführer beider ftreitenden 
Theile wünfchten ihn zu befchließen; Villars um nach Verfailles zu eilen, 
fih im Glanze feines Ruhmes zu fonnen und die enthufiaftifchen Robes- 
erhebungen feiner Yandsleute zu ernten, welche denjenigen ihrer Generale, 
ber gegen Eugen mit Glück gefämpft hatte, bis in die Wolfen erhoben. Eugen 
aber war überzeugt Davon, daß von dem gegenwärtigen Feldzuge nichts Gutes 
mehr zu erwarten fei. Man müfje fich, fo erklärte er unummunden, vor 
allem klar machen was man wolle, ob Frieden oder Krieg. Sei man für 
ben erfteren, jo möge man ihn raſch zu Stande bringen, denn jede Zögerung 
verfchlechtere nur noch die Friedensbedingungen. Bleibe man aber bei dem 
Kriege, jo müſſe man denfelben im nächften Feldzuge mit Nachbrud und 
Energie führen. 

„Es ift vollkommen gewiß,” fchrieb der Prinz dem Grafen Sinzen- 
borff, „daß wenn wir nur mit Entfchloffenheit handeln, dieſe Franzofen, 
„welche heute fo ftolz find, und ihre neuen Freunde noch vor ung zittern 
„werben. Denn der üble Erfolg des Feldzuges darf nicht dem Treffen 
„don Denain, fondern einzig und allein jenem Geifte der Furcht und der 
„Unentjchloffenheit zugefchrieben werben, welcher in Holland regiert und 
„deſſen Abgeorbnete und Generale ergriffen hat. Ohne dieſen Umſtand 
„Hätten wir meiner Weberzeugung nach die Plätze nicht verloren, welche 
„die Franzofen eingenommen haben“ 27). 

Eine nur etwas eingehende Betrachtung der Verhältniffe, in welchen 
Eugen ſich damals befand, kann die Nichtigkeit feines Urtheils nur beftä- 
tigen. In welch brüdenver Lage er fich befand, und wie er bis auf bie 
Fleinfte Kleinigkeit herab in allem gehemmt war, in nichts aber freie Hand 
befaß, mag ein an und für fich nur unbedeutender Umſtand beweifen. Als 
Eugen fein Heer auseinander gehen ließ, beorverte er vier Bataillone und 
ein Regiment zu Pferde von den hannoverfchen Truppen nah Mons. Der 
Commandant biefer Streitfräfte, General von Bülow, fchlug es jedoch 
rund ab, die Truppen borthin zu entjenden. Mit vieler Mühe gelang es 
num dem Prinzen, ven Fürften von Anhalt zu bewegen, zwei preußifche 
Bataillone nah Mons abgehen zu laffen. Im Haag aber änderte man biefe 
Verfügung wieder und beftimmte ftatt der Preußen ein holländiſches 
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Bataillon nach ver Feftung 2°). Daß diefe dadurch ohne zureichenve Beſatzung 
blieb und einem unvermutheten Angriffe von Seite der Franzoſen völlig 
preisgegeben war, lag Far am Tage. Hätte fih ein Unfall ereignet, er 
wäre gewiß Eugen al& dem Oberfeloherrn zur Laſt gelegt worden. Die 
Holländer wußten dieß, fie ſchienen es jedoch gar nicht zu beachten und 
nur durch die nachbrüdlichften Vorjtellungen konnte der Prinz eine Ver- 
jtärfung der Befagung von Mons erlangen. 

Auch von Wien aus wurde Eugen faft ganz ohne Unterjtügung 
gelafjen. Auf fein Andringen um Bezahlung der Soldaten hatte man ihm 
geantwortet, es fei ja auch ven faiferlichen Truppen auf den übrigen 
Kriegsfchauplägen ſchon feit langer Zeit fein Sold verabfolgt worben. 
Dean fehe nicht ein, warum diejenigen in den Niederlanden etwas vor ben 
andern voraushaben wollten. „Man jagt damit geradezu,” bemerkte ver 
Prinz, „wenn fchon an einem Orte die Truppen zu Grunde geben follen, 
„so hat e8 wenig zu beveuten, daß dieß überall gefchehe" 2°). 

Man würde jedoch vem Wiener Hofe, insbefondere ver Perfon des 
Kaifers Unrecht thun, wenn man eine folche Aeußerung einem Mangel an 
Sorgfalt für das Wohl der Truppen zufchreiben wollte. Sie war eben 
nicht8 mehr und nichts weniger als ein jchlecht gewählter Vorwand, um 
ben Krebsſchaden des Ganzen, ven tief eingerifjenen Geldmangel, einiger: 
maßen zu verbeden. Wohl eingevenf war der Kaifer des wiederholten Ver- 
fprechens, das er dem Prinzen gegeben hatte, die Sorge für die Truppen 
werbe das erfte fein, dem er alle Aufmerkſamkeit zuzumenben beabfichtige. 
Gern wolle er, hatte er erklärt, die nöthigen Summen fich felbft vom 
Munde abfparen, um fie jener allernothwendigjten Beftimmung zu widmen. 
Aber er hatte nicht geglaubt an eine fo troftlofe Leere der öffentlichen 
Kaſſen wie er fie wirklich vorfand, und was ihm während feines Aufent- 
baltes in Spanien nur zu oft al8 eine Kargheit des Wiener Hofes erfchie- 
nen war, das fand er jett leider mur zu fehr in ver Wirflichfeit begründet. 
Die Geloverlegenheiten des Staates erinnerten an die trübften Zeiten ber 
Noth, welche unter Leopold I. geherrfcht hatte, und nur mit ver größten 
Anftrengung und durch die Ergreifung von Hülfsmitteln jeder Art gelang 
es, wenigftens bie unabweislichiten Bebürfniffe veden zu können. 

Im nicht geringerem Grade als durch die Sorge für Herbeifchaffung 
ver nöthigen Gelpmittel war die Aufmerkſamkeit des Kaiferhofes durch bie 
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Fortſchritte des Friedensgeſchäftes in Utrecht und durch die noch immerfort 
andauernde geheime Verhandlung mit der engliſchen Regierung in Anſpruch 
genommen. 

In Utrecht bewährte ſich vollkommen wieder das damals ſprichwört— 
lich gewordene Uebergewicht der Franzoſen bei diplomatiſchen Verhandlun— 
gen. Es war dieß umſomehr der Fall, als ſie dießmal die Engländer für 
ſich und nicht wider ſich hatten. Das gebieteriſche Auftreten der letzteren 
war geradezu unerträglich, und die Feigheit, mit welcher die Holländer 
ſich alles gefallen ließen, ſteigerte ihren Uebermuth nur noch mehr. „Der 
„Vorgang der Engländer,“ ſchreibt Eugen dem Grafen Sinzendorff in 
etwas derber Weiſe, in welcher ſein ganzer Unmuth ſich ausſpricht, „iſt 
„noch ungewöhnlicher als derjenige der Franzoſen. Die letzteren benützen 
„die ihnen günſtigen Umſtände und thun daran nicht Unrecht. Die anderen 
„aber verdienen wohl im wahren Sinne des Wortes den Galgen. Uebri— 
„gens bin ich feſt überzeugt, daß die Haltung der Verbündeten, insbeſon— 
„dere der Holländer e8 ift, welche ihre Unverfchämtheit verurfacht. Strafford 
„glaubt den ganzen Congreß nach feinem Gutbünfen, die einen durch Drohun⸗ 
„gen, die anderen aber durch Lügenhafte Borfpiegelungen lenken zu können“ 9). 

Bei ſolchen Anfichten über die Haltung der engliſchen Staatsmänner 
ift e8 leicht begreiflich, daß Eugen auch von der Verhandlung nichts erwar- 
tete, welche fich das ganze Jahr hindurch, feit feiner Abreife aus England, 
insgeheim zwifchen bem britifchen Cabinete und dem Kaiſerhofe fort: 
geſponnen hatte. Oxford fprach im Namen des erfteren, ver Generalabjutant 
Baron Hohenborff repräfentirte ven legteren, und ber Furpfälziiche Reſi— 
dent Steingens hatte noch immer die Hand im Spiele. Irgend ein Mit- 
befig an ber fpanifchen Halbinfel war ver Köder, womit man gegen feine 
befjere Ueberzeugung ven Raifer fefthielt. Denn fo wie Eugen, jo war auch 
Karl VI. perfönlich ver Anficht, daß e8 dem englifchen Minifterium nicht 
Ernft fei mit feinen Verfprechungen und daß es ihn nur zu bintergehen 
fuche. Den Unterhänbler Steingen® ſah er als von England erfauft und 
als eine mehr wie zweideutige Perfönlichkeit an. Den Freiherrn von Hohen⸗ 
borff aber, welcher verficherte, daß Oxford e8 ehrlich meine, glaubte er von 
dieſem völlig getäufcht ?"). 

Bei einer fo üblen Meinung, wie fie ver Kaifer und Eugen von ben 
Abfichten der englifchen Regierung hegten, war es natürlich, daß noch 
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einmal ein Berfuch bei den Generalftaaten gemacht wurde, das frühere gute 
Einvernehmen mit venfelben und das energifche Zuſammenwirken mit ihnen 
zu dem gleichen großen Ziele wieder herzuftellen. So wenig er auch auf 
ein Gelingen dieſes Verſuches hoffte, jo gab Eugen fich doch bereitwillig zu 
demfelben her. Nachdem er feine Armee in die Winterquartiere entlaffen 
hatte, verfügte der Prinz fich nach dem Haag, um dort in perfönlicher 
Berührung mit dem Penfionär, dem altbefannten Genoffen früherer ruhm- 
reicher Tage zu ſehen, ob noch irgend eine günftige Entichliegung von 
den Generalftaaten zu erwarten fei. 

Am 1. November traf Eugen im Haag ein, und e8 lag in ver Natur 
ber Sache, daß gleich das erjte Gefpräch mit Heinfius auf die Ereigniffe 
des vergangenen Feldzuges fiel. Der Prinz war zu freimüthig, um mit 
feiner wahren Meinung irgendwie hinter dem Berge zu halten. Unum- 
wunden erklärte er, vaß viele Dinge, welche zum Nachtheile der gemein- 
famen Sache vorgefallen feien, gar leicht hätten verhindert werden fönnen. 
Wie er es dem Kaifer längft gejchrieben, jo bemerkte er auch dem Pen: 
fionär, daß der Verluft ver Fejtungen gewiß verhütet worden wäre, wenn 
man ihm die Hände frei gelaffen und dasjenige gethan hätte, was er fo oft 
und in fo angelegentlichen Vorftellungen als dringend nothwendig gefchilvert 
habe. Es wäre unverantwortlic, daß wegen des Eigenfinnes, der Schwäche 
oder auch der Privatabjichten des einen oder des andern Deputirten, ohne 
daß die holländische Regierung jelbft dabei betheiligt gewefen wäre, das 
allgemeine Wohl leiven und ein Feldherr feine früher erworbene Waffen- 
ehre auf's Spiel fegen mußte. Wenn es je wieder zu einem gemeinfamen 
Feldzuge kommen follte, jo werde er nie mehr, erklärte Eugen, unter 
ſolchen Verhältnijfen das Commando auf fich nehmen ?*). 

An dieje einleitenden Bemerkungen knüpfte ver Prinz eine Reihe von 
Borfchlägen, welche auf die Fortführung des Krieges gegen Frankreich, 
auf die Bildung der Armeen in den Niederlariven, am Rheine, in Italien 
und Spanien Bezug hatten. Was feinen Vetter, ven Herzog von Savohen 
betreffe, bemerkte Eugen, jo würde e8 für die Sache der Verbündeten von 
geringerem Schaden fein, ihn offen auf die Seite Frankreichs treten, als 
in der Weife wie bisher an der großen Allianz Theil nehmen zu fehen. 
Schon die Million Reichsthaler, welche er an Subfivien beziehe, würde 
auf einem anderen Kriegsfchauplage verwendet, zu weit größeren Anftren- 
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gungen befähigen als Herzog Victor feit einer Reihe von Jahren gegen 
Frankreich gemacht habe. 

Eugen fand die Generalftaaten in fcheinbar bejjerer Stimmung, 
als er es erwartet hatte. Seine Vorfchläge wurden alle genehmigt, mit 
einziger Ausnahme vesjenigen, ver ſich auf die Fortjegung des Kampfes 
in Spanien bezog. Das Anerbieten des Kaifers, von den vier Millionen 
Thalern, auf welche man die jährlichen Koften des Krieges vafelbjt veran- 
fchlagte, vie Hälfte zu tragen, wenn die andere Hälfte von Holland beftritten 
würde, erfuhr daſelbſt eine ablehnende Antwort. Wenn fie fich auch vielleicht 
gezwungen jehen ſollten, ließen die Generalftaaten vem Prinzen erklären, 
den Krieg wider Frankreich fortzuführen, um ven Nechten des Kaifers in 
Italien Geltung zu verichaffen und eine bejjere Barriere am heine jo wie 
in den Niederlanden zu erhalten, jo fei doch die Fortjegung des Kampfes 
in Spanien geradezu eine Unmöglichkeit. Holland könne weder eine aus- 
reichende Flotte in das Mittelmeer entfenden, noch einen jo bedeutenden 
Beitrag zu ven Kriegskoften zahlen. Uebervieß habe ja auch Portugal erft 
vor furzem einen Waffenftilljtand mit Frankreich und dem Könige Philipp 
abgejchlojjen. Unter diefen Umjtänden fei an nichts anderes zu denken, als 
je eher je bejjer die Kaiferin und die Truppen nach Italien überzufchiffen 
und ven Cataloniern jo wie allen übrigen Spaniern, welche ver Sache des 
Haufes Defterreich gedient hätten, möglichjt gute Bedingungen der Unter- 
werfung zu erwirfen 9°). 

Alſo auch von Holland her fchallte vem Kaiſer pasjenige Wort ent- 
gegen, das ihm am jchmerzlichjten zu vernehmen war, die Darftellung ver 
Nothwendigfeit, Spanien aufzugeben und der Hoffnung auf ven vereinftigen 
Befig diefes Yandes völlig zu entfagen. Das Peinlihe, welches dieſe 
Erklärung der Generalftaaten für ven Kaifer hatte, wurde noch durch 
Eugens Mittheilung gefteigert, daß es denſelben feiner Anficht nach durchaus 
nicht Ernſt mit ihrer Zuftimmung zu denjenigen feiner Vorſchläge fei, 
welche auf die Fortſetzung des Krieges wider Frankreich in den Nieder: 
landen und in Deutjchland Bezug hatten. Er hielt es nur für allzugewiß, 
daß Holland, wenn es halbwegs die Bedingungen erlangen jollte, vie 
es für ſich wünfchte, den Kaifer verlaffen und entweder in Gemeinfchaft 
mit England oder für fich allein den Frieden mit Frankreich abjchliegen 
werde. 
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Unter foldhen Umſtänden erfchien es faft noch befjer, die Vorfchläge 
Englands anzuhören, welches durch jo lange Zeit, freilich in zweideutigfter 
Weiſe, dem Kaifer wenigjtens einige Ausficht auf einen Antheil an dem 
Befige der fpanifchen Halbinfel eröffnet hatte. Eugen verfügte fich daher 
nach Utrecht um Näheres über die Stimmung der englifchen Regierung zu 
vernehmen. Nach kurzem Aufenthalte daſelbſt eilte er jedoch nach Wien, 
um bort den Berathungen über die Friedensbedingungen beizumohnen, welche 
die englifche Regierung durch den Grafen Strafford ihren ehemaligen 
Verbündeten hatte vorlegen laffen. 

Aber auch dieſe Vorſchläge lauteten weit übler als die Zugeftänpniffe, 
welche erlangen zu fönnen ver Kaifer fich noch immer gejchmeichelt hatte. 
Auch fie trugen die Forderung an der Stirne, daß ganz Spanien und 
Indien dem Könige Philipp als erbliches Königreich zugeſprochen werde. 
Und mit einem Tone des Bedauerns, der nicht gerade aufrichtig genannt 
werben fonnte, hatte Strafferd dem Grafen Sinzendorff erklärt, vie 
Königin von England vermöge nach den Ereigniffen des legten Feldzuges 
nicht mehr dasjenige für den Kaifer auszuwirken, was fie ihm noch vor 
wenigen Monaten ſelbſt angeboten habe. 

Gegen die Verzichtleiftung auf Spanien und Indien wurden dem 
Kaifer die Niederlande und alle ehemals fpanifchen Befigungen in Italien 
zugefprochen, mit Ausnahme Siciliens, welches der Herzog von Savohen, 
und Sardiniens, das der Kurfürft ven Baiern erhalten follte. Letzterem war 
noch die Wiedereinfegung in feine Erblande zugefagt, beiden aber mit ihrem 
neuen Befige die Erlangung der föniglichen Würde in Ausſicht geſtellt. 

In Folge diefer Vorſchläge Englands trat nun wieder diefelbe Frage 
in den Vordergrund, welche ſchon das ganze Jahr hindurch den eigentlichen 
Brennpunkt aller Berathungen über den zukünftigen Frieden gebilvet hatte. 
Es war die Verzichtleiftung auf Spanien und Indien, das völlige Aufgeben 
der innigften Wünfche, welche jemals von dem Kaifer gehegt werden waren. 
Noch vor einem Jahre hatte er es wie ein Verbrechen bezeichnet, nur an 
die Möglichkeit eines folchen Verzichtes zu glauben. Aber ſchon vor Eugen 
Reife nach England waren die Ausfichten auf die Erfüllung dieſes Lieblings- 
wunfches trüber und trüber geworben; nach feiner Rüdfehr von dort waren 
fie für jedes Auge, welches Har in die Zufunft ſah und nicht durch die 
Lebhaftigfeit des eigenen Verlangens geblendet wurde, völlig verihwunden. 
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Die trügerifchen Vorfpiegelungen jedoch, welche die englifche Regierung 
durch ihre geheimen Eröffnungen an Hohenborff dem Kaifer machte, erbiel- 
ten, jo wenig er ihnen auch eigentlich traute, doch einen Schimmer von 
Hoffnung in ihm. Hiezu fam, daß feine Umgebung, welche die tief ein« 
gewurzelte Vorliebe fannte, mit der er an dem Gedanken fejthielt, Spanien 
bereinft dennoch zu befigen,, ven Kaiſer, um ihm zu fchmeicheln, in dieſer 
Idee noch beftärfte. Eugen war ja fern auf dem Kriegsichauplage in ven 
Niederlanden und fo befand ſich nur mehr ein einziger Dann unter den- 
jenigen, welchen das Ohr des Kaifers offenftand, der unbefünmert um 
fein Privatinterefje vie jo wenig willfommene aber doch fo heilfame Sprache 
der Wahrheit zu ihm redete. 

Niemand anderer war dieß als Eugens vertrauter Freund und Ge- 
finnungsgenofje, Graf Johann Wenzel Wratislaw, welchen Karl im Anfange 
diefes Jahres zum oberjten Kanzler des Königreiches Böhmen ernannt 
hatte. Er allein unternahm es, dem Kaifer die Rage der Dinge vorzuftellen, 
wie fie in der That fich befand, und ihm mit überzeugenden Worten zu 
Gemüthe zu führen, daß es Unrecht fei, feine Erblänver zu Grunde zu 
rihten, um ber Berwirflichung eines Lieblingsgedanfens nachzujagen, 
welcher bei jo gänzlich veränderten VBerhältniffen eine Chimäre geworben 
war. Es ſei des Kaiſers heiligfte Pflicht, fo bewies ihm Wratislaw, den 
Gegenftand feiner heißen Sehnfucht, den Beſitz der fpanifchen Krone, 
einem mächtigeren Verhängniſſe zum Opfer zu bringen, und nicht das Blut 
feiner Unterthanen zu vergießen und ihre beften Kräfte zu vergeuden in 
einem Kampfe, deſſen wenig befriedigender Ausgang ſchon jegt vorher- 
gejehen werden müſſe. 

In der Minifterial-Conferenz, welche am 15. Juli 1712 zu Preß- 
burg vor dem Kaifer gehalten worven, hatte Wratislam zum erftenmale 
dasjenige unternommen wozu jedem feiner Amtsgenoffen ver Muth fehlte. 
„Niemand wagte es," fo jchrieb er dem Grafen Sinzenborff, „auf die 
„einzelnen Umjtände einzugehen als ich allein. Die andern votirten theil- 
„mweife mit zitternden Lippen, theilweife in fo verworrenen Worten, daß 
„e8 eben fo viel war als ob fie nichts gefagt hätten. Man wollte die Sache 
„der Beurtheilung der Uebrigen anheimftellen, noch fernere Nachrichten 
„oder den Verlauf ver Zeit abwarten, um fich mit größerer Beſtimmtheit 
„entfchliegen zu können. Ich aber, nachdem ich mich Gott empfohlen hatte, 
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„stellte dem Kaifer die Unmöglichkeit vor, den Krieg noch fortzufegen, 
„weil alle Mittel dazu mangelten. Ich erklärte ihm daß feine Erbländer 
„die gegenwärtige Laſt nicht mehr, viel weniger eine noch größere zu 
„ertragen vermöchten. Diefelbe Unmöglichkeit walte auch bei ven Holländern 
„ob, welche nur jo lange noch einiger Maßen Stand hielten, bis fie für 
„Tich felbjt befjere Bedingungen erhalten würden. Von dem Herzoge von 
„Savoyen und den übrigen Verbündeten fei nichts als die Befolgung des 
„gleichen Beifpiels zu erwarten. Ya ich ging noch weiter und bewies, daß 
„die Fortfegung des Krieges uns mehr Uebles als Gutes mit fich bringen 
„und daß man zulegt unter noch viel ungünftigeren Bedingungen zum 
„Frieden gezwungen fein würde.“ 

„Tags darauf”, führt Wratislam fort, „Sprach ich noch lange Zeit 
„über denſelben Gegenftand mit dem Kaifer, und obgleich die Pille bitter 
„it, fo jehe ich doch daß die Einficht es über die Neigung davon tragen 
„und er die angemejjenen Entjchlüffe fafjen wird, wenn er nur ven Cata- 
„loniern gegenüber den Ehrenpunkt rein zu bewahren vermag, und nicht 
„zu förmlicher Entfagung verhalten werben ſoll“ *#). 

Es war fomit einzig und allein Wratislaws Verdienſt, dem Kaiſer 
über die wahren‘ Verhältniffe die Augen geöffnet zu haben. Er gewöhnte 
ben widerjtrebenden Sinn des Monarchen an den verhaßten Gedanken, 
Spanien in den Händen des glüclicheren Nebenbuhlers Philipp zu fehen. 
In diefer Zeit der Selbftverläugnung, ver härteften für Karls Gemüth, 
welche unvertilgbare Spuren in feiner Seele zurückließ, ſtand ihm Wratislaw 
als treuer mitfühlender Freund zur Seite. 

Aber diefe Stimme, die einfichtswollite 3°) und zugleich die uneigen- 
nügigjte und freimüthigjte, welche neben derjenigen Eugens im Rathe des 
Kaiſers mitzufprechen hatte, war num verhallt. Es kann als ein wirkliches 
Unglüd für Karl und das Haus Defterreich gelten, daß Wratislam noch 
in der Blüthe ver Jahre, — er zählte deren nur wenig über vierzig — 
ben jchweren Leiden erlag, welche durch fo lange Zeit an feiner Geſundheit 
genagt hatten. Das äußere Kennzeichen verfelben war ein maßlofer Leibes- 
umfang, ber ihm jede Körperbewegung, welche ihm fonft jo nöthig gewefen 
wäre, fajt unmöglich machte. Die Bäder von Baden bei Wien hatten ihm 
manchmal Linderung, niemals Heilung gewährt. Noch im Frühlinge des 
Jahres 1712 Hatte er fie gebraucht, im Spätherbfte diefes Jahres aber 
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nahm ſein Leiden fo überhand, daß man die Hoffnung aufgab, ihn zu retten. 
Bald konnte er das Lager nicht mehr verlaffen und es wurde viel Auf- 
bebens davon gemacht, daß während feiner Krankheit vie Vorzimmer nicht 
leer wurden von Perſonen des höchſten Adels, welche, wie es fonft nur bei 
Mitgliedern des Kaiferhaufes geſchah, fich täglich zweimal nach feiner 
Wohnung begaben, um fich bei der Dienerfchaft perfönlich nach dem Befin- 
ben bes Kranken zu erfundigen. Das große Anfehen, in welchem Wratislaw 
bei Jedermann ftand, und die unbegrenzte Gaftfreundfchaft, die er von 
jeher gegen ven Adel geübt hatte, follen diefe ungewöhnlichen Antheilsbezei- 
gungen veranlaßt haben. Die hohe Gunft, welche ver Kaifer, wie alles 
wußte, Wratislaw immer bewahrt hatte, mag denſelben gleichfalls nicht 
fremd geweſen jein. 

Eugen war eben recht nach Wien gekommen, um bafelbjt im 
Augenblide von Wratislams Tode anweſend zu fein. Am Abende des 
9. Dezember traf der Prinz in der Hauptftabt ein. Augenblidlich begab 
er fich zum Kaifer, um demſelben einftweilen kurzen Bericht abzuftatten 
über den Verlauf des Feldzuges und feine Verrichtungen im Haag. 
Vom Raifer weg eilte er an das Lager des fchwer erkrankten Freundes. 
Er traf denſelben bei voller Befinnung und unterredete ſich lange mit 
ihm. Die Nacht darauf aber verfchlimmerte ſich Wratislaws Zuftand, er 
verfiel in heftige Fieberphantafien und am Morgen des 21. Dezember 
ftarb er ?®). 

Eugen verlor in ihm den treueften Freund, ven begeiftertiten Anhän- 
ger, und zugleich die mächtigfte Stüge, welche er zu Wien und in dem 
Rathe des Kaifers befaß. Wratislam mit feinem feinen Verſtande und 
zugleich feiner Empfänglichkeit für großartige Gedanken und weitreichende 
Entwürfe hatte beffer als irgend Jemand den Prinzen aufzufafjen, feinen 
Meen als berebter und unerfchrodener Dolmetjch zu dienen gewußt. Die 
feltene Uebereinftimmung, die in ihrer Anfchauungeweife herrichte, der 
raftlofe Eifer, welcher fie beide gleichmäßig für den Glanz des Kaiferhaufes 
und das Wohl Defterreich# befeelte, hätten für die Zukunft ein Zufanmen- 
wirken biefer zwei hervorragenden Männer zu einem einzigen großen Ziele 
in Ausficht geftellt, welches von den beveutjamften Kefultaten fein konnte. 
Damit war es nun vorbei, und nichts blieb Eugen als die wehmüthigjte 
Erinnerung an ven tief betrauerten Freund, welcher, ein letztes Zeichen 
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feiner Anhänglichkeit, auch in feinem Teftamente außer feinen Verwandten 
nur noch des Prinzen gedachte. 

Nah Wratislams Tode und bei Sinzendorffs Abwefenheit im Haag 
war die geheime Konferenz nur aus Eugen, Trautjon, Seilern und dem 
Hoffammerpräfidenten Starhemberg zufanmengefegt. Trautſon war nicht 
mehr erfter Oberfthofmeifter, welche Stelle er unter Kaifer Joſeph befleivet 
hatte. Jetzt war fie dem Fürften Anton Florian von Fiechtenftein zugefallen, 
der fchon feit Karls früher Yugend, zuerft als Ajo, und während feines 
Aufenthaltes in Barcelona als Oberfthofmeifter bei demfelben gedient 
hatte. Aber das lange Zufammenfeben mit Tiechtenftein hatte nicht dazu 
beigetragen, ven Fürften in Karls Gunft zu befeftigen. Wie es fo oft fich 
zuträgt, fo war e8 auch hier ver Fall, daß der frühere Mentor fich nicht 
daran gewöhnen konnte, fein ehemaliger Zögling babe ven Thron beitiegen, 
und aus dem einftigen Pflegebefohlenen jei jetzt fein Herr geworden. Nichts 
aber ertrug Karl weniger ald den Gedanken, daß irgend Jemand fich eine 
Herrſchaft über ihn anmaßen wolle 7). 

Hiezu fam noch die ungeftüme Heftigfeit, mit welcher der Fürft feinen 
Meinungen Geltung zu verfchaffen fuchte. Daß er dem Intereſſe des 
Haufes Defterreich wahrhaft ergeben war, hatte fein ganzes Leben und ins» 
befonbere ver Umftand gezeigt, daß er fich nicht fcheute, den jungen König 
nach Spanien zu begleiten, auf eine Fahrt von welcher er wohl Mühſal 
und Ungemach, aber nur wenig freudige Refultate erwarten konnte. So 
unbeftritten num auch feine treue Gefinnung für das Kaiferhaus war, fo 
mangelten ihm doch alle Eigenfchaften, um deſſen Sache wirklich zu fördern. 
Höherer Einficht entbehrend, glaubte Liechtenftein das, was ihm an Talen- 
ten abging, durch den Starrfinn zu erfegen, womit er an vorgefaßten 
Meinungen feithielt. Was aber ſchon während des Aufenthaltes in Bar: 
celona das Uebel am ärgjten gemacht hatte, da8 war der Hochmuth, mit 
welchem Liechtenftein die Catalonier behandelte und durch die er fie Alfe 
fich zu Feinden machte. Nie konnten fie ihm Aeußerungen verzeihen wie 
diejenige, daß man fich ihres aufrühreriichen Charakters wegen nicht auf 
fie verlafjen könne, und daß fie fich gegen Philipp von Anjou nicht ſowohl 
aus Liebe zu dem Haufe Defterreih als aus Furcht vor den Franzofen 
erhoben hätten 28). Die Catalonier, welche bei Karl alles galten, Hagten 
wieder bei ihm über Liechtenftein. Heftige Auftritte waren die Folge davon, 
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und der lette Reft von Liebe und Vertrauen, die Karl noch etwa für feinen 
ehemaligen Erzieher gefühlt haben mochte, wurde baburch völlig ver- 
nichtet 9). 

Da nun der Kaiſer auch von Liechtenfteins Befähigung nur eine 
geringe Meinung hegte, fo ließ er ihm nicht gern an ven Berathungen 
Antheil nehmen, welche die wichtigeren Staatsfachen betrafen. Liechten- 
ftein genoß zwar den Rang eines eriten geheimen Rathes, denn damals 
wurden biefelben noch nicht nach der Zeit ihrer Ernennung, fondern nach 
dem Gutdünken des Kaifers gereiht, wonach ſodann auch ihr Rang bei 
Hofe galt. Aber mit diefer Ehre mußte er fich begnügen. Was die Staats» 
conferenzen betraf, jo nahm er nur an der fogenannten großen oder allge: 
meinen Conferenz Theil, in der er dann auch, wenn der Kaifer nicht anwe— 
jend war, den Vorſitz führte. Bon der Hleineren oder geheimen Conferenz 
war Liechtenftein jevoch ausgeſchloſſen +9), und fie wurde von Eugen, wenn 
er fich in Wien befand, als zweiten geheimen Rathe präfipirt. Dann wurde 
die Verfammlung auch in Eugens Behaufung gehalten. War der Prinz 
jedoch im Felde, fo führte Trautjon als dritter geheimer Rath ven Vorſitz 
in der Conferenz. 

Diefe Männer alfo, Eugen, Zrautfon, Seilern und Starhemberg 
waren es, zwiſchen welchen die folgenfchwere Berathung über die Friedens— 
vorfchläge ftattfand. Einftimmig hielten fie dafür, daß der Krieg nirgends 
mehr als höchſtens am Rheine fortgeführt werden könne. In Spanien 
nicht, weil man völlig von dort abgefchnitten fei und zufrieden fein müffe, 
mit Hülfe der Seemächte die Perfon ver Kaiferin und die Truppen nach 
Italien bringen zu können. In Italien nicht, weil dieß ohne Mitwirkung 
des Herzogs von Savoyen unmöglich jei, durch deſſen Länder ja der Angriff 
gegen Frankreich ftattfinden müßte. In den Niederlanden endlich könne 
ohne Hollands Beihülfe nichts Erjprießliches ausgeführt werden. Es bleibe 
daher einzig und allein ver Kriegsfchauplag am heine übrig, auf welchem 
die Entſcheidung der Waffen noch einmal wider Aranfreich verfucht wer- 
den könnte. 

68 fehlte jedoch nicht an Stimmen, welche die Fortführung bes 
Krieges überhaupt, wo bieß auch immer fein möge, ernftlich widerriethen. 
Insbefondere war e8 von Seite des Fürften Trautſon der Fall, der fich 
für einfache Annahme ver engliihen Vorſchläge ausſprach. Nichts fei 
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wiünfchenswerther für ven Kaifer und feine Erbländer, ja für ganz Deutfch- 
land, als endlich einmal aus diefem aufreibenven Kriege zu fommen. Die 
nachdrückliche Fortführung vesfelben halte er für unmöglich, während eine 
kraftloje weit mehr Schaden als Nugen bringen werve. Außerdem feien bie 
Gefahren, welche dem deutſchen Reiche von Schweden, den öfterreichifchen 
Erbländern aber von der Pforte drohten, vurchaus nicht gering anzıı- 
ihlagen, und e8 wäre winfchenswerth, von denſelben nicht unvorbereitet 
betroffen zu werben *"), 

Daß Eugen aus Feindfchaft wider Frankreich zur Fortfegung des 
Krieges gerathen habe, ift zwar oft wiederholt worden, aber dennoch ein 
völliger Irrthum. Im Gegentheile war e8 eben ber Prinz, der von dem 
Augenblide, als an dem Abfalle Hollands nicht mehr gezweifelt werden 
fonnte, bei jever Gelegenheit die Ueberzeugung ausfprach, der Kaifer allein 
vermöge den Kampf gegen Frankreich nicht mit Ausficht auf günftigen 
Erfolg fortzuführen. 

Es ift nicht zu zweifeln, daß bie für ven Frieden ftimmenben Rath- 
fchläge bauptfächlih an des Kaifers perfönlicher Neigung zum Kriege 
fcheiterten. Karl war zwar jo weit gefommen, diejenigen wenigftens anzus 
hören, welche vafür fprachen, daß der Hoffnung auf ven Beſitz von 
Spanien ein für allemal zu entfagen, vem Kriege ein Ende zu machen und 
der Vorfchlag Englands einfach anzunehmen fei. Aber die Wiünfche vie ver 
Kaifer insgeheim noch immer nährte und von welchen er fich fo ſchnell nicht 
loszureißen vermochte, ftanden dem gerabezu entgegen. Hiezu famen noch 
pie Einflüfterungen feiner fpanifchen Anhänger, veren er viele mit fich 
nach Wien gebracht hatte und von welchen eine weit größere Anzahl noch 
fortwährend dorthin ftrömte. Sie fahen in dem Aufgeben Spaniens auch 
für ſich die Zertrümmerung all der Hoffnungen, welche fie gehegt hatten, 
als fie vem Kaifer fich zumandten, fie fahen Trennung von den Ihrigen, 
Verluft ihrer Güter, ewige Verbannung aus dem Vaterlande voraus. Was 
lag ihnen andererfeits an dem Wohl oder Wehe ver veutfchen Erblänber 
bes Kaiſers? Was kümmerte es fie, ob dieſelben ausgefogen und entuölfert 
wurden? Wenn nur Spanien nicht verloren ging, dann war ja Alles 
erreicht, was ven Gegenftand ihrer Wiünfche bilvete. 

Als aber auch die fpanifche Umgebung des Kaifers, welche fo großen 
Einfluß auf ihn übte, endlich einfah, daß die Krone ihres Vaterlandes 
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für Karl VI. nicht mehr zu gewinnen fei, da richtete fie ihr fehnlichftes 
Verlangen dahin, wenigjtens fo viele ehemals fpanifche Provinzen als nur 
immer möglich dem Scepter des Kaifers gehorchen zu fehen. Denn nicht 
in den deutfchen oder ungarifchen Ländern, deren Elima, beren Sitten 
ihnen nicht behagten, deren Sprache fie nicht fannten, hofften und erwar« 
teten fie Verſorgung, angefehene und einträgliche Stellung. Nur in ven 
Ländern, welche früher von Epanien aus regiert worden waren, fonnten 
ihre Abfichten Befriedigung erhalten. Daher ftellten fie vem Kaifer vie 
Friedensvorſchläge, durch welche Sicilien an den Herzog von Savohen, 
Sardinien aber an den Kurfürften von Baiern gelangen follte, im übel- 
ften Lichte dar. 

Eine andere Rüdficht fiel noch bei Karl ſchwer in's Gewicht. Dem 
Kurfürften Marimilian Emanuel, welcher dem Kaiſer vie Treue gebrochen, 
fih mit dem Reichsfeinde verbunden und fein rechtmäßiges Oberhaupt 
mit den Waffen in der Hand befriegt hatte, der dafür in die Reichsacht 
erflärt worden war, ihm follte für alles dieß ftatt verbienter Strafe reiche 
Belohnung, ihm follte ein Königreich dafür zu Theil werben. Lag darin 
nicht eigentlich ein Sporn für die ohnedieß ſchon viel zu felbftftändigen und 
aus dieſem Grunde faft jeder Unterordnung unter den Kaiſer fich entziehen- 
ven Reichsfürften, bei nächfter Gelegenheit ven gleichen Weg zu betreten, 
welchen Marimilian Emanuel gegangen war und der ihm fo glänzenben 
Lohn gebracht hatte? Und von dem Kurfürften felbft, mußte man von ihm 
nicht beforgen, daß er durch diefen Zuwachs an Anfehen und Macht ein noch 
gefährlicherer Nachbar der öfterreichifchen Erbländer werben würbe, als er 
es bisher fchon geweſen? 

Diefe und ähnliche Betrachtungen waren e8, welche ven Kaifer abhiels 
ten, fich für die Friedensvorſchläge zu erflären. Aber er wies fie auch nicht 
völlig von fi, und fo fam ein gewiſſes Schwanken in feine Entjchlüffe, 
welches nach Eugens Meinung das übelfte war was ftattfinden konnte 4°). 
Denn dadurch wurden England und Frankreich völlig Meifter ver Verhand⸗ 
lung, fie waren ungeftört in ihren Bemühungen, nach und nach die übrigen 
Theilnehmer an der Allianz von derfelben ab und auf ihre Seite zu ziehen. 

Das Beftreben der beiden Mächte wurde mit günftigem Erfolge 
gekrönt. Binnen acht Tagen, fo hatte Strafforb ven Deputirten der General 
ftaaten es auferlegt, follten fie eine unzweideutige Erflärung abgeben, ob fie 
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gefonnen feien, mit England zugleich den Frieben zu unterzeichnen 4°). 
Groß war die Bedrängniß der holländifchen Staatsmänner, in fo kurzer 
Zeit einen entfcheidenden Entſchluß faffen zu müffen. Es handelte fich 
darum, fich entweder vom Kaifer oder von England völlig loszufagen, fich 
für den Krieg oder den Frieden auszufprechen. Die Fortfegung des 
Kampfes ohne Englands Beihülfe ſchien auf die Länge ganz unausführbar. 
Der Staatsſchatz war erfchöpft und die Unfälle des vergangenen Feldzuges 
hatten das frühere Selbjtvertrauen gar fehr herabgeftimmt. Englands 
Freundichaft war für die Nepublif unter allen Umftänden von hohem 
Werthe. Doch verlor fie nicht wenig durch das Bedenken, daß ein Torh⸗ 
minifterium an der Spite der britifchen Regierung ftand, welches fich 
Holland niemals geneigt erwiefen hatte und das nun, feiner innigen Ver⸗ 
bindung mit Frankreich wegen, ver Republik noch verbächtiger erfcheinen 
mußte. Die befannte Hinneigung der englifchen Minifter zu dem Präten- 
denten fteigerte noch diefes Miftrauen. Denn follte diefer jemals ben 
Thron befteigen, von welchem Wilhelm von Dranien veffen Vater vertrieben 
batte, jo hätten die Generalftaaten von ihm nur die Beweife tief einge- 
wurzelter Abneigung zu erwarten gehabt. Dann wäre Holland völlig ver- 
einzelt, ohne Freunde, ohne Stüße da gejtanden, wenn es zuvor ben 
Kaifer und das Reich verlaffen hätte, von denen es fonft al® von feinen 
nächften Nachbarn und venjenigen, an welche es durch gleiche Intereffen 
und durch gleiche Befürchtungen geknüpft war, den Fräftigften Beiftand zu 
erwarten hatte. 

Trotz alledem trugen e8 bie überwiegenden Intereffen ihres Handels, 
ber nur im Frieden gebeihen konnte, fo wie die Unerträglichkeit ver Bürde, 
welche die Fortvauer des Krieges verurfachen mußte, über jedes andere 
Bedenken davon. Die mächtige Stimme der Stadt Amſterdam war es, 
welche barauf hinwies, daß das Sichere dem Zufälfigen, das Gegenmwärtige 
bem Zufünftigen, die Ruhe des Friedens dem Schreden des Krieges vor- 
gezogen werben müffe. Die Republik kündigte der Königin ihre Bereit- 
willigfeit an, auf die Friebensvorfchläge einzugehen. 

Als der Kaifer fich endlich davon überzeugt hatte, daß Feine Hoffnung 
mehr fei, die Republit Holland am Kriege überhaupt, am allerwenigften 
aber an einer Fortfegung bes Kampfes in Spanien Antheil nehmen zu 
fehen, va ließ er fich enblich bereit dazu finden, mit England und Franfs 
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reich wegen ber Räumung Cataloniens in Verhandlung zu treten. Es fchien 
hohe Zeit dazu, denn bie Gefahr war nicht gering, die Kaiſerin felbft und 
bie dortigen Truppen aus Mangel an Schiffen völlig von Italien abge- 
ſchnitten zu jehen. England aber verlangte, hauptfächlich auf Antrieb des 
Herzogs von Savopen, daß zugleich mit ver Räumung Cataloniens über vie 
Neutralität Italiens verhandelt werde. 

Hätte der Krieg in Italien fortgedauert, fo wäre Herzog Victor ge- 
zwungen geweſen, diejenigen Verſprechungen zu erfüllen, durch welche er 
von England die Zufage der Ueberlafjung Siciliens erlangt hatte. Er hätte 
fih vom Kaifer trennen und fich zum zweitenmale aus einem Verbündeten 
in einen Feind verwandeln müffen. Würde e8 fich um nichts als um einen 
Treubruch gehandelt haben, fo wäre das Bedenken für den Herzog wohl 
nicht groß gewejen +*). Aber er fürchtete, daß bei einer jo offenen Ver- 
letzung der mit Kaifer Leopold abgefchloffenen Verträge auch die dadurch 
gefchehenen Abtretungen vom mailändifchen Gebiete ungültig gemacht 
und ihm bei ungünftigem Erfolge des Krieges wieder abgenommen wer- 
den fünnten. Herzog Victor begriff, daß für diefesmal durch Aufrecht- 
haltung ver Waffenruhe weit größerer Vortheil als durch offenen Kampf 
zu erreichen war. Mit feiner gewohnten Gefchicflichfeit wußte er auf ver 
einen Seite den Gewinn zu ernten, welcher als Preis feiner Trennung 
vom Kaiſer verfprochen worden war, und auf der anderen Seite doch ben 
Schaden davon zu verhüten. 

Aber auch der Wiener Hof fand feine Rechnung bei ver Feftfeung 
ber Neutralität in Italien. Mehr und mehr entjchloffen zur Fortführung 
des Kampfes am Rheine, wurde durch deffen Aufhören in Italien eine 
große Anzahl Truppen für den Kriegsichauplag in Deutjchland verfügbar. 
Welches das Ergebniß diefes Streites auch fein mochte, fo blieben dem Kaifer 
doch feine italienifchen Befigungen gefichert, von denen bie eine Erwerbung, 
das Herzogthum Mailand, mit fo großen Opfern an Mienfchenleben und an 
Gelpfummen erfauft worden war, während bie zweite, das Königreich 
Neapel, einem Angriffe zur See, mochte er von Franfreih oder England, 
oder von beiden vereinigt fommen, wohl faum zu widerftehen vermocht hätte. 

Am 14. März 1713 wurde zu Utrecht der Vertrag unterzeichnet, 
demzufolge Catalonien von den faiferlichen Truppen geräumt werben follte. 
Um die Einfchiffung ruhig bewerfftelligen zu können, wurde ein Waffen- 
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ftilfftand verabrebet. Der neunte Artikel des Bertrages beftimmte eine 
völlige Neutralität für ganz Italien. 

Die war alles wozu der Kaifer damals vermocht werben fonnte. 
Wie man auch jett über die Haltung denfen mag, welche er annahın, gewiß 
ift e8, daß fchon zu jener Zeit unparteiifche Augen darin ein jeltenes um 
ruhmvolles Beifpiel des Muthes und der Stanphaftigfeit erblidten *°). Auch 
zeigte e8 fich immer mehr, daß man ihm einen ſolchen Entfchluß nicht zu» 
getraut und mit Beftimmtheit darauf gerechnet hatte, er werde, wenn erft 
alle übrigen Theilnehmer am Kriege ven Frieden unterzeichnet hätten, auch 
feinerfeits, wie e8 fein Vater zu Nymmegen und Ryswid gethan, es nicht 
wagen feinen Beitritt zu verweigern. 

Am 11. April 1713 um zwei Uhr Nachmittag wurde zu Utrecht in 
dem Haufe, welches der Bijchof von Briftol bewohnte, zuerſt zwifchen 
England und Frankreich ver Friede unterzeichnet. Um vier Uhr folgte 
Savoyen, um acht Uhr Portugal, um eilf Uhr Preußen, Holland aber 
eine halbe Stunde nah Mitternacht. Auch der Kaifer wurde nicht ver- 
gefjen, venn noch an vemfelben Tage unterzeichneten die Bevollmächtigten 
von England und Frankreich ein Dokument, in welchem die Friedensbedin— 
gungen enthalten waren, die man dem Kaifer vorgefchlagen hatte. Dan 
erklärte ihm bis zum erften Juni Zeit zum Beitritte zu laffen; zu biefer 
Friſt aber werde fich Frankreich von jeder Verpflichtung entbunden anfehen. 
Am Tage nach der Unterzeichnung begaben fich die beiden englifchen Bot- 
fhafter zu dem Grafen Sinzendorff und hänbigten ihm eine beglaubigte 
Abfchrift jenes Dokumentes ein, welches in dem Protokolle nieber- 
gelegt wurde. 

Jedermann glaubte, daß der Kaifer, auf das Aeuferfte getrieben, 
fih num auch zu dem Beitritte zum Frieden bequemen werde. Diejenigen 
hatten fich jedoch verrechnet, welche meinten, derfelbe Vorgang, ber zu Nym⸗ 
wegen und Ryswick beobachtet worden war, müfje auch jet bie gleiche 
Wirkung nach fich ziehen. „Denn feither”, fagt der venetianifche Botfchafter 
Ruzzini, „hatte die Macht des Haufes Defterreich fich beträchtlich ent- 
„wickelt, umd ein junger thatkräftiger Fürft faß auf vem Kaiferthrone, ver 
„nicht unerfahren war im Kriege, welcher genau feine Intereffen kannte und 
„abwog, und der auch jetzt einen ganz anderen als den erwarteten Entſchluß 
„faßte, zum Erftaunen der Welt und zur Beftürzung feiner Feinde.“ 
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Das erfte untrügliche Zeichen, daß ber Kaifer die Annahme ber 
Friedensbedingungen vermweigere, welche man ihm aufzubringen bachte, 
und daß er feſt entfchloffen jei, feinen eigenen Weg zu gehen, bejtand in 
ver ſchon am 15. April erfolgenden Abreife des Grafen Sinzenvorff. Mit 
Heftigfeit ſprach derjelbe fich zuvor noch über das Benehmen ver Holländer 
aus, welche fich jo weit vergejfen hatten, daß in ihrem Traktate mit Frank: 
reich Karl VI. nicht der Kaifertitel gegeben, fondern um dieß zu vermeiden, 
nur das Haus Defterreich genannt worden war. Sinzendorff erflärte, daß 
wenn der Raifer fich jemals entjchließen follte, einen Frieden einzugehen, 
jo werbe bieß mwenigjtens nicht auf holländiſchem Boden gejchehen, wo fein 
erlauchtes Haus nun fchon zum brittenmale betrogen und aufgeopfert 
worben fei. 

Karl VI. ließ es nicht bloß bei hochtönenden Worten bewenben, bie 
entjcheidenden Schritte folgten ihnen auf dem Fuße. Schon am 1. April 
hatte Eugen dem General der Cavallerie Grafen Fels, welcher während 
des Prinzen Abmwefenheit die faiferlihen Truppen in ven Nieverlanden 
befehligte, ven gemefjenen Auftrag ertheilt, wenn Holland den Frieden 
mit Frankreich wirklich unterzeichnen follte, mit feinen ſämmtlichen Streit- 
fräften allfogleich nach dem Oberrhein aufzubrechen #9). 

Eugens Anorbnung wurde von dem Grafen Fels pünktlich befolgt. 
Kaum war es ihm möglich geworden, die Truppen in Marfchbereitichaft 
zu fegen, al® er auch mit venfelben wirklich aufbrach. Schon am 26. April 
verließ er Brüffel und marfchirte bis Löwen, wo er Halt machte, um all 
bie verfchievenen Streitkräfte des Kaifers, welche in ven Niederlanden ver- 
theilt waren, am fich zu ziehen. Am 6. Mai überfchritt er bei Roermonde 
die Maas, am 10. bei Köln ven Rhein. Durch ven Wefterwald wandte 
er fich gegen Mannheim, und ftieß dann mit vem Reichsheere zufammen, 
welches am Oberrheine in den Winterquartieren geftanben hatte. 
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Bwölftes Capitel. 


Für ſich allein und ohne einen einzigen Alftirten hatte vor zwölf Jahren 
Kaifer Leopold den Krieg begonnen. So wie damals der Vater, fo fand 
fih nun der Sohn wierer vereinzelt auf dem Kampfplage, von all den 
früheren Bundesgenoffen verlaffen, und nur das deutſche Neich erklärte 
feinem Oberhaupte treulich zur Seite ftehen zu wollen. Leider aber blieb 
die That hinter den vielverfprechenden Worten zurüd. Die füplichen und 
die weftlichen Reichskreiſe waren erfchöpft durch die lang erbuldeten Unbilven 
bes Krieges. Im Norden Deutfchlands aber tobte ein anderer verheeren- 
ber Kampf, welchen vie Könige von Dänemark und Polen gegen die ber 
Krone Schweden gehörenden veutfchen Länder führten. Denn die zum 
Schutze derſelben vom Kaifer getroffenen Anftalten hatte Karl XII. zurück- 
gewiefen und badurch feinen Feinden felbft ven Weg zu feinem Verberben 
gebahnt. Heffen-Eajjel, Münfter, Braunfchweig, Holftein und Medlen- 
burg wurben in dieſen Streit verwidelt '). 

Um benfelben mit größerer Kraft führen zu können, machte Medlen- 
burg den Anfang, fein Contingent von dem Reichsheere am Rheine abzu> 
rufen. Auf einen von feinem Herzoge erhaltenen Befehl verließ der Oberft 
von Waldau mit dem medlenburgifchen Regimente insgeheim die Armee 
und zog fpornftreich® der Heimath zu. Auch die anderen Fürften, ind- 
befonbere der von Holjtein, verlangten die Zurüdfendung ihrer Truppen, und 
e8 bedurfte einer ftrengen Ordre des Kaiſers an den Herzog von Württem- 
berg, unter feinem wie immer gearteten Vorwande die Reichscontingente 
von dem Heere zu entlaffen, um es zu hindern, daß ftatt einer Verſtärkung 
befjelben fchon im Beginne des Feldzuges die theilweife Auflöfung ber 
Reichsarmee eintrete ?). 

Ueberhaupt befand ſich das Reichsheer damals in einer höchit Häg- 
lichen Verfaſſung. Seit einer Reihe von Jahren war mit vemfelben nichts 
bedeutendes geleiftet worden. Unthätig hatte es nur eine Art Grenz- 
bewachung geübt, während bie großen Kriegsereigniffe in den Nieberlanden 
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ganz Europa mit ihrem Glanze erfüllten. Die üble Wirkung, melche es 
immer mit fich bringt, wenn ein Heer Jahre hindurch im Felde fteht, ohne 
wirklich zum Kampfe zu kommen, zeigte fich auch bier. Das müßige Lager- 
leben war ven Soldaten zur Gewohnheit, ver eigentliche friegerifche Geift 
ihnen fremd geworben. Niemals war dieß in traurigerer Weife zu Tage 
getreten, als in dem vergangenen Feldzuge, da der regierende Herzog von 
Württemberg, von Eugen dringend aufgeforvert, durch eine Unternehmung 
gegen den Feind eine Diverfion zu machen, einen Angriff gegen die Weißen- 
burger Linien befchloffen hatte. 

Der Prinz Alerander von Württemberg war befehligt worden, bie 
Linien zu umgehen und vom Rüden in diefelben einzubringen, während fie ver 
Herzog mit dem Hauptheere von vorn angreifen wollte. Am 15. Auguft 1712 
fchritt Prinz Alerander an die Ausführung des Unternehmens. Alles ging 
nah Wunfch und lautlos näherte fich in der Stille ver Nacht die Truppen- 
Abtheilung den feindlihen Verfchanzungen. Auf die Entfernung einer 
Stunde war fie gegen biefelben vorgerüdt. Da fchlugen plötzlich zwei 
Hunde an, und dieſes Geräufch war hinreichend, das ganze Corps, ins» 
befondere aber das Fußvolk, welches aus fünf Bataillonen beftand, in 
panifchen Schreden zu verfegen. Faft Alle feuerten zu gleicher Zeit ihre 
Gewehre ab, ja viele fchleuderten fie von fich und obgleich fie mußten, daß 
auf eine Stunde im Umkreiſe fich fein Feind befand, fo ergriffen fie doch 
eiligft die Flucht. Mit vem Degen in der Fauft warfen fich der Prinz von 
Württemberg und feine Offiziere ven Fliehenden entgegen, und als dieß 
nichts half, mußte die Cavallerie in gefchlofjenen Reihen wider fie anrüden, 
um fie zum Stehen zu bringen. Es begreift fich leicht daß dadurch ber 
Anfchlag verrathen und veffen Ausführung völlig vereitelt wurde. „Was man 
„aber mit Leuten”, fo fchloß der Prinz von Württemberg feinen Bericht 
an Eugen, „auszurichten vermag, welche aus bloßem Schreden ſolches 
„tun, das laffe ich Eure Durchlaucht felbft erachten ?)." 

Das war die Armee an deren Spike Eugen nun zu treten hatte. 
Der Prinz Fannte fie genau und er wußte im voraus, weld ſchwaches 
Werkzeug ihm in die Hand gegeben wurde um einen wohlbewehrten und 
übermächtigen Feind damit zu befämpfen. Aber dennoch ging er Fühnen 
Muthes an die fchwierige Aufgabe. Am 18. Mai 1713 verließ er Wien; am 
folgenden Tage fchrieb ihm der Kaifer, und verficherte ven Prinzen, wie er 
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es vor befjen Abreife mündlich gethan hatte, nun fchriftlich des unbegrenzten 
Vertrauens, welches er in ihn fege*). Am 23. Mai nah Mitternacht 
langte Eugen in dem Hauptquartiere zu Mühlberg an und übernahm hier 
von dem regierenden Herzoge von Württemberg ven Oberbefehl. 

Raſtlos war die Thätigfeit, die Eugen nach allen Seiten hin zu ent« 
wideln begann und durch welche allein dem betrübenden Zuftande, in 
dem er Alles antraf, wenigjtens einiger Maßen abgeholfen werden konnte. 
Da er bei feiner Ankunft zu Mühlberg feiner eigenen Verficherung nach 
auch nicht den alfergeringften Gelobetrag in der Operationsfaffe vorfand, 
fo richtete Eugen alljogleich dringende Schreiben an die Kurfürften von 
Mainz und Hannover, den Landgrafen von Hefjen-Eaffel, ven fchwäbifchen, 
fränfifchen und oberrheinifchen Kreis wegen Auszahlung der auf fie ent- 
fallenden Summen von den vier Millionen Thalern, welche das Reich als 
Beitrag zu den Kriegskoſten bewilligt hatte’). An den Grafen Schönborn, 
faiferlichen Gefandten zu Berlin, erging die Aufforderung, ſich in ähnlichen 
Sinne bei vem Könige von Preußen zu verwenden. Alle dieſe Reichsfürften 
wurden zugleich angegangen, ihre Truppencontingente fchleunigft in March 
und durch deren baldige Anfunft das Heer in Mn Stand zu fegen, dem 
Feinde die Spige bieten zu können. Den Kaifer aber bat Eugen dringend, 
ihn doch wenigjtens mit einigem Gelde zu verfehen, weil man fonft ven 
Abzug derjenigen Truppen, welche nicht zu den Reichscontingenten gehörten, 
fondern in faiferlihem Solde ftanden, nicht hindern könne. Und wirflich 
verließ ein Keiterregiment des Markgrafen von Anſpach, nachdem Eugen 
fich vergeblich bejtrebt hatte daſſelbe zurüdzubalten, binnen kurzem das 
Heer. Das Infanterie-NRegiment des Markgrafen wurde nur dadurch ver- 
hindert, ein gleiches zu thun, daß es fich in Yandau befand, und wegen 
der Annäherung der franzöjifchen Truppen vie Feftung nicht mehr mit 
Sicherheit zu verlafjen vermochte. 

Während der Prinz überall hin mit dem angelegentlichen Verlangen 
um bie beiden Hauptbedürfnifje zur Kriegführung, um Truppen und Geld 
fih wandte, traf er jede mögliche VBorfehrung, ven feindlichen Unterneh- 
mungen, welche er als nahe bevorjtehend anſah, Widerſtand zu leiften. 
Schon vor Eugens Anfunft zu Mühlberg war der Prinz Aleranver von 
Württemberg nach Landau gefandt worden, um bie Vertheidigung dieſer 
Feſtung zu übernehmen, welche vom Feinde zunächjt bedroht erfchien. Eugen 
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befichtigte in Perfon die Ettlinger Linien, welche ven Rhein entlang ange- 
legt waren, und orbnete verfchiedene Arbeiten zu deren Verftärfung an. Die 
fogenannten oberen Linien aber, welche fi im Schwarzwalve befanden und 
einem etwaigen Durchbruche des Feindes nach dem Innern von Deutfchland 
vorbeugen follten, fand er bei ihrer großen Ausdehnung von mehr ale 
vierzig Stunden außerordentlich ſchwach befekt. Der General ver Cavallerie 
Marquis Joſeph VBaubonne wurde daher mit acht Bataillonen und fünf- 
zehn Schwadronen dorthin entfendet. Er erhielt den gemefjenen Auftrag, 
ohne Zeitverluft und mit Aufbietung aller Kräfte, welche zu feiner Ber: 
fügung ftanden, die Linien dort, wo fie fhabhaft geworben waren, aus— 
zubejjern und fie an denjenigen Stellen, an welchen es nothwendig erjchien, 
mit neuen Befeſtigungéwerken zu verfehen. 

Baubonne war derſelbe wadere Reitergeneral, welcher bei vem Zuge 
des Feldmarſchalls Grafen Daun nach Neapel im Jahre 1707 die faiferliche 
Cavallerie befehligt hatte. Hier wie überall benahm er fich zur volfften 
Zufriedenheit Eugens, der ihn denn auch als einen lang dienenden Offizier, 
beffen Körper mit rühmlich empfangenen Wunden bevedt war, immer 
gern bervorzog und fein unbeftreitbares Verdienſt dem Kaifer zu gerechter 
Anerkennung empfahl. Auch jegt war die Wahl des Marquis Baubonne 
zu dem fchwierigen Poſten, auf welchen Eugen ihn ftellte, ein Beweis des 
Vertrauens, das er in denſelben fette. 

Eugens Abficht war, daß Vaubonne den Oberrhein bis zur Schweizer 
Grenze, er ſelbſt venfelben in den Ettlinger Linien, ein Corps aber, welches 
er aus preußifchen, hannoverfchen und heffifchen Truppen zu bilden gebachte, 
den Mittelrhein fo lang gegen einen etwaigen Einfall des Feindes fchügen 
follten, bis man über deſſen eigentliche Abfichten in’8 Hare gefommen fein 
würde ©). Erforberlichen Falles wäre es ihm dann leicht geworben, bie 
verfchievenen Heeresabtheilungen zufammenzuziehen und fie zur Ausführung 
eines einzigen großen Unternehmens zu vereinigen. 

Aber unfäglich waren die Schwierigkeiten, welche dem Prinzen durch 
den Eigennug und die Selbftfucht ver Mehrzahl unter ven deutfchen Fürften 
bereitet wurden. Da war der Landgraf von Hefjen:Eaffel, der feine Streit: 
fräfte Eugens Commando nicht unterorbnen und fie durchaus nicht weiter 
als bis an den Mittelrhein vorrüden lafjen wollte. Die Truppen von 
Sachſen-Gotha hatten wieder Befehl nur bis an den Nedar zu gehen ?). Bon 
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dem Kurfürften von der Pfalz befand fich gar nichts als vier ſchwache 
Schwadronen und ein Bataillon bei der Armee. Die preufifchen Regi— 
menter blieben unbeweglich in ven kölnifchen Landen ftehen, Erpreffungen 
jeglicher Art verübend, fo daß Eugen in gerechtem Unmuthe dem faiferlichen 
Gefandten in Berlin fchrieb „es wäre weit befjer, dieſe Truppen ganz 
„nah Haufe zurüdgehen, als ohne daß fie ver gemeinfamen Sache einen 
„Dienft erwiefen, das Reich von ihnen”, wie ver Prinz folvatifch fich aus— 
brüdte, „auffreffen zu laſſen“ 9). Er jehe wohl ein, fuhr Eugen fort, „daß 
„nichts beabfichtigt werde, ald nur vem Könige den Bortheil zu verichaffen, 
„unter dem Vorwande, fein Contingent zu ftellen, fich von dem Kölner 
„Erzitifte ven Unterhalt für jechstaufend Mann zu verjchaffen 9).” Bon dem 
Anmarjche der übrigen Truppencontingente war noch gar nichts zu hören 
und der Prinz zeigte fich darüber um jo mehr entrüftet, als die deutſchen 
Fürſten an Kriegsvölfern nur mehr als zuviel auf den Beinen hatten und 
wetteifernd fich anboten, diefelben gegen gute Subfidien und hoben Sold 
zu des Kaiſers Verfügung zu ftellen. Der ewige Stein des Anftoßes aber, 
der jeve Bejchreibung überfteigende Geldmangel hinderte oder verzögerte 
wenigjtens das Zuftandefommen ver Uebereinfünfte über die Beftimmung 
biefer Truppen. Eugen beſchwor ven Kaifer um unverweilte Beendigung 
dieſes Gefchäftes !9), denn er jelbjt befand fich mit ven wenigen kaiferlichen 
Regimentern, welche ſchon bei ihm eingetroffen waren, mit den pfälzifchen 
und den Kreisvölfern durchaus nicht in der Yage, einem etwaigen Angriffe 
des Feindes mit Ausficht auf Erfolg begegnen zu können. 

Der Marſchall Villars war es, Eugens Gegner in ben vergangenen 
Feldzügen, welchen ver Prinz fich auch jegt wieder gegenüber jah. Marfchall 
Bezons und Generallieutenant d'Asfeld commanbdirten unter Villars, der 
erftere das Armeecorps, welches gegen Zrier feine Richtung nahm, der 
legtere ein zweites Corps, das Billars bei Fort Louis über den Rhein 
fandte und bei Sellingen Stellung nehmen ließ. Am 4. Juni verfügte fich 
Billars in Perfon zu d'Asfelds Corps und ging mit vemfelben auf ver Straße 
gegen Raſtadt vor, als beabfichtige er einen Angriff auf die Ettlinger 
Linien. Er bewog dadurch Eugen einen Theil ver Truppen, welche in ver 
Nähe von Philippsburg ftanden, gegen Ettlingen heranzuziehen. Das war 
es eben was Villars beabfichtigt hatte. Denn in der Nacht noch fehrte er 
nach Yauterburg zurüd, und fandte den General Broglie mit fiebzehn 
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Bataillonen und zwei und zwanzig Schwadronen auf dem linken Ufer des 
Rheines gegen Philippsburg ab. Er ſelbſt folgte demſelben am 5. Juni 
mit vierzig Bataillonen. Nachts um 11 Uhr bemächtigte ſich Broglie des 
Dorfes Holland, Philippsburg gegenüber, und ſetzte ſich in demſelben feſt, 
ſo daß dadurch den Kaiſerlichen jeder Uebergang auf der Brücke bei Philipps— 
burg unmöglich gemacht wurde. Am 5. rückte Villars in Speyer ein und 
nahm Stellung an dem Speyerbache, wodurch er ven Kaiſerlichen die Ver— 
bindung zwifchen dem Rheine und Landau abſchnitt. 

Die Abficht des Marſchalls Billars ging dahin, Landau zu belagern. 
Hiezu beftimmte er ven Marſchall Bezons mit neun und fünfzig Bataillonen 
und fünfzig Schwabronen. Vorher bejchloß er fich jedoch gegen jeden 
Angriff zu fihern. Er ftellte daher ven Generallieutenant Du Bourg 
mit einem Truppencorps bei Fort Louis, ven Generallieutenant Aldgre 
mit einem anderen, meijtens aus Weiterei bejtehenvden bei Worms auf. 
Philippsburg gegenüber ließ er ein verfchanztes Lager anlegen. Das 
Beobadhtungsheer unter feinem perfönlichen Befehle dehnte fich von der 
Lauter bis unterhalb Mannheim aus ?"). 

Während Bezons mit der Anlegung der Circumvallationslinie um 
Landau begann, fandte Villar den Generallieutenant Albergotti zum 
Angriffe des Mannheimer Brüdenfopfes ab. Die Beſatzung deſſelben 
beftand aus vierhundert ſechzig Mann, welche mitteljt einer fliegenden 
Brücke eine ununterbrochene Verbindung mit dem bei Mannheim ſtehenden 
Corps unterhielten. Albergotti war genöthigt, den Brüdenfopf durch die 
Eröffnung förmlicher Yaufgräben anzugreifen. Nach zehntägigem Wider- 
jtande räumte die faiferliche Beſatzung denſelben und z0g fich am 28. Juni1713 
mit fämmtlichen Gefchügen nah Mannheim zurüd. Denn Eugen war der 
Anficht, daß es nutzlos fei, dort Leute zu opfern, indem der Poften, in 
welchen fich nichts als ein gemwöhnliches Wachhaus befand, weder ihm 
noch dem Feinde wirklichen Vortheil gewähren könne 12). Und es fcheint 
faft daß Villars diefe Unternehmung nur aus dem Grunde in's Werk geſetzt 
babe, um im Stande zu fein, ihr Gelingen in Paris als einen rühmens- 
werthen Erfolg barzuftellen. 

Inzwiſchen war auch mit der Belagerung von Landau ein ernfter 
Anfang gemacht worden. Zum vierten Dale fchon wurde diefe Feftung im 
Laufe des fpanifchen Erbfolgelrieges der Gegenftand eines erbitterten 
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Kampfes. Jetzt war die Reihe fie zu vertheidigen, am dem Faiferlichen 
Feldzengmeifter Prinzen Alerander von Württemberg, welcher die in Landau 
befindliche, ungefähr achttaufend Mann ftarfe Beſatzung befehligte. 

Prinz Karl Aleranver von Württemberg war ber älteſte Sohn des 
Herzogs Friedrich Karl, Aominiftrator der Württembergifchen Lande 
während der Minderjährigkeit des Herzogs Eberhard Ludwig. Im Jahre 
1684 geboren, zählte Prinz Alerander erft dreizehn Jahre, als er chen 
faiferlicher Oberft war umd in dem legten Feldzuge, welcher dem Ryswicker 
Frieden voranging, gegen Frankreich wirkliche Kriegspienfte leiftete. Der 
fpanifche Erbfolgefrieg ſah ihn in Deutfchland, in Italien, wo er ins— 
befondere in den Schlachten von Caffano und Zurin durch Faltblütige 
Tapferkeit fich hervorthat, in den Niederlanden und endlich wieder in 
Deutjchland, wo er feit dem Yahre 1709 die Stelle eines Gouverneurs 
von Landau befleivete. Eugen hielt große Stüde auf ihn '?), und betraute 
ihm beſonders gern mit Aufträgen, bei welchen ver unerfchrodene Sinn 
und die glänzende Bravour, die der Prinz bei jedem Anlaffe an den Tag 
legte, jo recht an ihrem Plate waren. Denn gerade dieſe militärifchen 
Eigenfchaften hatte man an Alerander von Württemberg vorzugsweife zu 
fhägen. Ob der Prinz, welcher unter der Leitung eines Andern, insbefon- 
dere aber Eugens, ein ganz vortreffliches Werkzeug abgab zur Ausführung 
ruhmmürdiger Kriegesthaten, jemals als felbitjtändiger Feldherr hervor: 
ragendes leiften werde, glaubte man von mancher Seite bezweifeln 
zu müffen 14). 

In der Nacht vom 24. auf ven 25. Juni 1713 eröffneten die Franzofen 
bie Laufgräben gegen Landau. Schon feit Wochen waren fie, mit allen 
Kriegsbepürfniffen reichlich verfehen, in ihren Operationen begriffen, 
während ihnen gegenüber die Lage, in welcher Eugen fich befand, gerade 
das entgegengefegte Schaufpiel darbot. Noch immer war die Mehrzahl 
der Reichscontingente nicht bei dem Heere eingetroffen und Eugen erfchöpfte 
fi in dringenden Vorftellungen zu Wien, bei der Reichsverfammlung zu 
Regensburg und bei den Fürften felbft, denen die Truppen gehörten, um 
deren Annäherung zu befchleunigen. Da der faiferliche Geſandte Graf 
Schönborn den Prinzen verficherte, nur ein Schreiben, welches er felbft 
an den König richte, vermöge in Berlin noch Eindrud zu machen, folgte 
Eugen dieſer Andeutung. Dringend bat er den König, fein Truppen— 
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contingent zur Vereinigung mit der Hauptarmee und zur Unterorbnung 
unter den Oberfeloherrn anzuweifen. „Sollten aber Eure Majeſtät,“ fo 
ſchloß der Prinz fein Schreiben, „viefem Begehren ven Allergnäbigften 
„Beifall nicht geben und würden Dero Truppen an Orten ftehen bleiben 
„wo feine Gefahr ift, fo würde es ebenfoviel fein als wenn fie gar nicht 
„vorhanden wären 15). 

Vielleicht noch tadelnswerther als die Haltung Preußens war die— 
jenige, welche der Landgraf von Heffen-Eajfel, der Herzog von Medlen- 
burg und ver Markgraf von Anſpach beobachteten. Eugen fürchtete 
fogar, daß dieſe Fürften, welche in Schlangenbad zufammengetroffen 
waren, fich über ein Complott zum Schaden des Kaifers und des Reiches 
verftändigt haben könnten. Die Triebfever ver Handlungsweife des Land- 
grafen war nach Eugens Meinung deſſen Haß gegen die Kurfürften und 
feine Begierde, fich zum Haupte des deutſchen Fürftencollegiums zu erheben. 
Was aber der Prinz am meiften beforgte, war, daß Preußen fich mit ben- 
jenigen wenigſtens zum Theile einverftehen könnte, welche fo nachtheilige 
Ubfichten hegten. „Denn es fei ja,” fchrieb Eugen dem Kaiſer, „eine 
„befannte Sache, daß bei dem Hofe von Berlin e8 feit langer Zeit 
„ber als Hauptgrundfag gegolten habe, von den Verwirrungen Nuten 
„u ziehen und babei etwas zu gewinnen 16). 

Das einzige Mittel, welches dem Prinzen ſich darbot, um dem 
Mangel an Truppen einiger Maßen abzubelfen, beftand darin, deren von 
ihren Yürften mit Geld zu erfaufen. Es war merkwürdig zu fehen, wie 
diejenigen Reichsfürften, welche überreih an Vorwänden waren, um bie 
Stellung ihrer Contingente zu verzögern, fich eiligft heranbrängten, wenn 
e8 fih darum handelte, ihre Truppen zu vermiethen. Binnen wenig Wochen 
hatte Eugen eine beträchtliche Anzahl ſolcher Verträge abgeſchloſſen, 
wobei freilich die Anweifung auf die vom Reiche verwilligten vier Millionen 
Thaler die Stelle des baaren Geldes vertreten mußte. 

In ſolcher Weife gab der Herzog von Württemberg ſechs Bataillone 
und fünf Schwabronen für viermalhundert, ver Landgraf von Hefjen-Eafjel 
aber fein in zwei Schwabronen beftehendes Leibregiment für fünfzigtaufend 
Gulden. Der Biſchof von Münfter empfing für fünf Bataillone und zwei 
Schwabronen Hundertneunzigtaufend, ver Herzog von Sachfen-Gotha aber 
für zwei Bataillone und zwei Schwabronen, welche wohl weit jtärfer an 
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Zahl als die Übrigen gewefen fein müjjen, gar breimalhunderttaufend 
Gulden !”). In ähnlichen Verhältniffen waren vie Beträge, welche Trier, 
Hannover, Wolfenbüttel, Nafjau und Anderen für die Stellung von Truppen 
zugejprochen wurden. Die Auszahlung gejchah meiftens in der Art, daß bie 
Summen, welche dieſe Fürften in die Operationskaffe zu zahlen gehabt 
hätten, von den ihnen zugeftandenen Beträgen abgezogen wurden. Die 
batte aber wieder den Nachtheil, daß noch weniger in diefe Kaffe einging, 
als bei der Läſſigkeit ſo „böfer Zahler,“ wie die NReichsfürften waren, 
ſchon im voraus befürchtet werben mußte. 

Man kann fich einen Begriff von der unglaublichen Gelonoth machen, 
in welcher Eugen ſich befand und durch die alle feine Plane gelähmt 
wurden, wenn man erfährt, daß im Monate September, zu einer Zeit in 
welcher ver Feldzug fich bereits feinem Ende nahte, von den verwilligten 
vier Millionen Thalern erjt zweimalhundert fünfundzwanzigtaufend in bie 
Reichsoperationsfaffe zu Frankfurt einbezahlt waren '%). Eugen mußte 
fih zu förmlichen Bitten bequemen um ven Frankfurter Wechsler 
Chriftian Roft zu vermögen, über den Vorſchuß von fünfundzwanzig- 
taufend Gulden, welchen verjelbe auf die eingehenden Gelder angeboten 
batte, noch hunderttaufend Gulden zu geben. Seine „fürftliche Parole” 
mußte der Prinz verpfänden, daß diefer Betrag auf's pünftlichfte zurüd- 
erjtattet werden folle 19). Roſt aber erklärte, es fei faum von ihm zu 
begebren, daß er auf Eugens Berlangen eingehen folle. Denn die Einzah— 
lungen geſchähen ja durchaus nicht regelmäßig und er müßte jeglicher 
Dedung entbehren. 

Dem Prinzen blieb nichts übrig, als dem Kaifer zu Gemüthe zu 
führen, welch üble Folgen daraus entjtehen würden, wenn die Armee aus 
Mangel zu Grunde gehen müffe, und das in demfelben Augenblide, in 
welchem ver Feind mit fo großer und wohl ausgerüfteter Streitmacht im 
Felde ſtehe und in voller Operation begriffen fei?®). Aber nichts half gegen 
den gänzlichen Mangel an Geld, der in den faiferlichen Kaſſen herrſchte. 
Es war ein Glüd, daß e8 Eugen endlich doch gelang, den Wechsler Roft, 
der an und für fih ein Dann von beftem Willen und patriotifcher Gefin- 
nung zu fein jchien, zu dem gewünfchten Vorſchuſſe zu vermögen **). 

Während Eugens Lage fich fo peinlich geftaltet und er die läftigften 
Streitigkeiten mit denjenigen burchzufämpfen Hatte, von welchen er fich 
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ber ausgiebigften Unterftügung hätte erfreuen follen, fette der Feind bie 
Belagerung von Landau ungeftört fort. Die Vertheidigung des Prinzen 
von Württemberg war feines bisher erworbenen Kriegsruhmes würbig. In 
verfchiedenen Ausfällen fo wie durch ein faft ununterbrochenes Gefchüß- 
feuer fügte er den Franzoſen beträchtlichen Schaden zu. Eine außer- 
orventlich große Anzahl Minen hatte er angelegt und zwang baburch ven 
Feind, Gegenarbeiten auszuführen, wodurch die Belagerer nach ihrem 
eigenen Geftänpniffe viele Zeit verloren 2%). Doc konnte dieß nicht 
hindern, daß während des Zeitraumes vom 12. Juli bis zum 4. Auguft 
nach und nach mehrere Werfe weggenommen wurben, welche ber Feſtung 
als Schugmittel gedient Hatten und deren Verluſt biefelbe immer mehr 
und mehr bloßitellte. 

Eugen empfand es fchmerzlich, daß es ihm nicht vergännt war, einem 
Plage zu Hülfe zu fommen, deſſen Befig für Kaifer und Reich fo große 
Wichtigkeit befaß. Aber er hielt es aus den verfchiedenften Rückſichten für 
unthunlich, ven Entfak von Landau zu verfuchen. Die außerorbentlich 
bedeutende Ueberzahl der feindlichen Truppen und bie ungemein vortheil- 
bafte Stellung, welche das franzöfifche Heer, das die Belagerung dedte, 
bei Frankenthal einnahm, Tießen eine Unternehmung gegen dasſelbe als ein 
nicht anzuvathendes Wagniß erfcheinen. Gelänge es aber auch, fo meinte 
der Prinz, den Feind aus dieſer vielfach gefchügten Stellung zu vertreiben, 
jo vermöge doch nichts ihn zu hindern, fich hinter den Speyerbach zurüd- 
zuziehen, und fich dort von neuem feftzufegen, wo feine Stellung noch 
unangreifbarer wäre. 

Dennoh würde die Schwierigkeit einer foldhen Unternehmung ben 
Prinzen nicht abgehalten haben, etwas für die Rettung Landau's zu 
wagen, wenn er nicht von einer Schlappe des eigenen Heeres bie übelften 
Folgen hätte befürchten müffen. „Wenn jenfeits des Rheines,“ fo fehrieb 
er dem Kaiſer, „fich ein Unglüc ereignete, was Gott verhüte, fo wäre bas 
„ganze Reich einer augenfcheinlichen Gefahr preisgegeben, und es wirb 
„alſo für jett nichts anderes zu thun fein als zu erwarten, was etwa 
„nach Landau’8 Eroberung weiter gefchehen werde 29).“ 

Daß aber diefe Eroberung fo lang als möglich verzögert werde, mußte 
Eugen aus mehr als einer Rückſicht lebhaft wünfchen. Um ven Prinzen 
von Württemberg, mit deſſen bisheriger Haltung er volltommen zufrieven 
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war, zu ftandhaften Ausharren zu ermuthigen, fchrieb ihm Eugen und 
ftelite ihm vie Alternative, wenn der freie Abzug der Garnifon noch zu 
erreichen wäre, Landau um einige Tage früher zu übergeben. Sollte jedoch, 
wie e8 wohl anzunehmen fei und der Feind auch überall ausfprenge, ber 
Marſchall Billars von keiner anderen Capitulation als auf Kriegsgefangen» 
ichaft ver Beſatzung etwas hören wollen, jo zweifle er nicht, erklärte Eugen 
dem Prinzen Alexander, daß verfelbe, „um fich Ehre und ewigen Nach» 
„ruhm in ver Welt zu erwerben,“ fo lang als möglich ausharren werde, 
benn, fügte ver Prinz hinzu, „als kriegsgefangen fich zu ergeben bleibt 
„immer noch Zeit genug **).“ 

Eugen bedauerte fehr, daß der Bote, welcher den in Ziffern gefchrie- 
benen Brief nach Landau bringen follte, nicht mehr in die Feſtung zu 
gelangen vermochte. Diefelbe war ſchon von allen Seiten zu hart bebrängt, 
als daß noch eine Verbindung mit Außen möglich gewejen wäre. Am 18. 
Auguft endlich lagen die Wälle vergeftalt in Schutt, daß ver Marſchall 
Billard Anftalten zu einem allgemeinen Sturme traf. Prinz Alerander 
glaubte venfelben nicht mehr abwehren zu können. Insbeſondere war es 
der Mangel an tauglihem Feuergewehr, der ihm ferneren Wiberftand 
unthunlich erfcheinen ließ. Er ſteckte am 19. Auguft 1713 die weiße Fahne 
auf und verlangte zu capituliren. 

Villars beftand darauf daß die Befatung fich Friegsgefangen ergeben 
folfe. Der Prinz von Württemberg verweigerte dieß anfangs. Als er aber 
die Feftigkeit des Marſchalls ſah, ergab er fih am 20. Auguft. Die Gar- 
nifon wurde nach Hagenau geführt, und Prinz Alerander erhielt Erlaubniß 
fich zu Eugen zu begeben, um ihm Rechenfchaft abzulegen von vem Verlaufe 
ber Belagerung und der Haltung, welche er währen verfelben beobachtet hatte. 

Eugen wurde, wie feine Schreiben an den Kaifer bezeugen, durch 
den Bericht des Prinzen Alerander völlig befriedigt. Derfelbe fei, erklärte 
Eugen, hauptfächlich durch Mangel an Pulver und an brauchbarem Feuer⸗ 
gewehr zur Uebergabe gezwungen worden, und bie Tapferkeit, welche er 
bei der Vertheidigung an den Tag gelegt habe, müſſe ebenfo gerühmt 
werben als diejenige, mit der ihn der Generalmajor von Plifhau und die 
ganze Garnifon unterftügt hätten *°). 

Raum war Landau gefallen, als ver Marfchall Villars die vornehmſten 
feiner Generale zum Kriegsrathe nach Speher berief, um fich über eine 
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Unternehmung zu verftändigen, welche noch im gegenwärtigen Feldzuge 
in's Werk gefegt werben könnte. Angriffe auf Rheinfels, auf Ebernburg 
und Trarbach, welche in Vorſchlag famen, fehienen von zu geringer 
Bedeutung, eine Belagerung von Mainz aber mit zu großen Schwierigfeiten 
verbunden. Nach einigem Schwanfen entjchieb fich Villars enplich für einen 
Angriff auf die Linien, welche General Baubonne im Schwarzwalve befett 
hielt. Er beichloß diefelben zu durchbrechen und entweder in Schwaben 
einzubringen, hiedurch aber Eugen aus feiner fejten Stellung bei Ettlingen 
zu loden, oder wenn bieß legtere nicht gelänge, Freiburg zu belagern. 

In der Ungewißheit wohin die eigentliche Abficht des Feindes ziele, 
ob auf Mainz, auf Freiburg oder auf die von VBaubonne befegten Linien, 
hatte Eugen die Befagungen an allen drei Boften anfehnlich verftärft. Der 
Prinz war feft entjchloffen, diejelben fo lang als möglich zu behaupten. 
Insbeſondere waren es die Linien die er zuerft bebroht glaubte. Sie 
erſtreckten fich den Roßkopf entlang und ſchützten St. Peter, St. Mergen 
und den fogenannten hohlen Graben, in welch letzterem fich die damals 
angelegte Schanze noch bis auf den heutigen Tag in gutem Zuftande 
erhalten hat. 

Schon längft und zu wiederholten Malen war Vaubonne von dem 
Prinzen bedeutet worden, daß die Linien, deren Vertheivigung ihm oblag, 
um jeden Preis gehalten werben müßten. Bis in's Fleinfte Detail hatte 
ihm Eugen die hiezu nothiwendigen Mafregeln und Anorbnungen vorge« 
zeichnet. Leider waren bie Linien felbft nicht überall vortheilhaft angelegt. 
Die Bruftwehren beftanden aus fchlechtem Material und bie einzelnen 
Poften waren zu weit von einander entfernt, wodurch ihre Vertheidigung 
fehr erfchwert wurde ?%). Defto größere Vorficht und Wachfamfeit wurde 
Baubonne zur Pflicht gemacht ?”). Und als endlich Yandau gefallen war und 
bie Gefahr für die Linien dringend zu werben begann, fanbte Eugen ven 
Feldmarfchall-Lieutenant Baron d'Arnan mit fünfzehn Bataillonen, und 
ben Generalfelowachtmeifter Grafen Althan mit drei Cavallerie-Regimentern 
dem Marquis VBaubonne zu Hülfe ?®). 

Eugen mußte ver Meinung fein, durch diefe ausgiebige Verftärkung 
ben General Baubonne in den Stand gefekt zu haben, die Linien wider 
einen Angriff des Marfchalls Villars zu behaupten. Die ihm zur Verfügung 
geftellten Truppen fchienen zahlreich genug zu fein, und in der Perſon des 
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Baron d'Arnan hatte Vaubonne weitaus den beſten Gehülfen erhalten, 
welchen er nur verlangen konnte. 

Ein und zwanzig Yahre waren vorübergegangen, feit ſich d'Arnan, 
welcher einer vornehmen burgundifchen Familie angehörte und damals als 
Hauptmann im Faiferlichen Infanterie Regimente Mannsfelo diente, durch 
die aufßerorbentlihe Tapferkeit, mit der er die fogenannte Veteraniſche 
Höhle vertheidigte, einen weitberühmten Namen gemacht hatte. Dreihundert 
Mann nur ftanden unter feinem Commando, mit welchen er die fünf Stunden 
von Orfowa am Donauftrome gelegene Feljengrotte gegen die Türken hielt. 
Erft nach fünf und vierzig Tagen heldenmüthiger Gegenwehr, als bie 
Albanefen mit Steigeifen die Höhen ober der Höhle erflettert hatten und 
mit herabgemwälzten Felsſtücken vie waderen Vertheidiger zermalmten, als 
der Waſſermangel ganz unerträglich geworben war, ergab fich das tapfere 
Häuflein. Seither hatte d'Arnan alle Kriege des Haufes Defterreich 
mitgefochten, fi von Stufe zu Stufe emporgefchwungen und galt zuletzt 
für den beften Infanterie» General, welchen ver Kaifer nach Guido 
Starhemberg befaß *°). 

Während Eugen in folder Weife für die Sicherftellung ver Linien 
im Schwarzwalde Vorforge traf, vernachläffigte er ebenfo wenig dasjenige, 
was zum Schute der Gegend den Rhein abwärts erforderlich war. Die 
bannoverfchen, wolfenbüttelfchen und preußifchen Regimenter, welche endlich 
zur Vereinigung mit dem Hauptheere angewiejen worben waren, die Batail- 
Ione von Kurpfalz und Münfter verwendete er hiezu. Bon Hüningen bis 
Mainz fuchte er den Rhein forgfältig zu bewachen, und es war natürlich, 
daß ihm ſelbſt nur wenig Truppen mehr übrig blieben, um vie Ettlinger 
Linien zu behaupten. 

Nach längerer Zögerung, während welcher Villars durch verfchiebene 
Scheinbewegungen ven Prinzen Eugen über feine wahre Abficht zu täufchen 
fuchte, ſchritt ver Marſchall endlich an’s Werl. Am Morgen des 18. 
September 1713 ging er bei Straßburg über ven Rhein, nicht ohne zwei 
ftarfe Corps, eines an der Kinzig und das andere in ben Rauterburger 
Linien zu binterlaffen. Am 20. erſchien Villars vor Freiburg, wendete fich 
aber allfogleich gegen die VBerfchanzungen auf dem Roßkopfe, und eine 
überlegene Macht auf einem einzigen Punkte vereinigend, durchbrach er 
bie Linien. Denn vierzig Bataillone warf er zugleich auf das mit Nummer 


296 





breizehn bezeichnete Blockhaus, in welchem zwei fränfifche Bataillone mit 
hundert Dettingifehen Dragonern lagen. Die Vertheidigung war lobens⸗ 
werth 30), aber ver angegriffene Boften wurde von den benachbarten 
Zruppenabtheilungen nicht unterftügt. Vaubonne hatte die Befehlshaber 
ber legteren angewiefen, nicht von ihrem Plage zu weichen. Denn er 
befürchtete, daß bie Franzofen nur Scheinangriffe verfuchen würden, um 
ein Zufammenftrömen von Truppen auf einzelnen Punkten zu veranlafjen 
und fodann die von Befagung entblößten Poften vefto leichter wegnehmen 
zu können. 

Die Anordnung Vaubonne's hatte aber vie üble Folge, daß bas 
Heine Häuflein, gegen welches ver Angriff gerichtet war, ber Uebermacht 
nicht zu widerftehen vermochte. Als vie Franzofen fich eines Theiles der 
Linien bemächtigt hatten, fchien auch ver Reſt nicht länger haltbar. Die 
eilf Bataillone welche Freiburg zunächft ftanden, warfen fich in die Feſtung. 
Feldmarſchall⸗Lieutenant d'Arnan z0g fich mit ven Truppen, bie er unmittel-» 
bar befehligte, auf Baubonne zurüd, welcher das Hauptwerk, die Schanze 
im hohlen Graben befegt hielt. 

Nachdem jedoch ver Feind einmal innerhalb der Linien eingebrungen 
war, glaubte auch VBaubonne fich nicht mehr ficher in feinem Poften. Auf 
die Kunde, daß die Franzofen Miene machten, ihn zu umgehen und von 
Villingen und Rottweil abzufchneiven, entfchloß er fich feine bisherige 
Stellung aufzugeben. Denn er beforgte in derfelben gänzlich umringt und 
vielleicht durch Hunger zum Nieberlegen der Waffen gezwungen zu werben. 
Er fündigte daher dem Prinzen Eugen feinen Entſchluß an, unverweilt auf 
zubrechen, bis Villingen zurückzugehen, dieſen Plag zu befegen und bie 
Berbindung mit Rottweil und Hornberg, wo General Rodt ftand, aufrecht 
zu erhalten ?). 

Vaubonne feste fein Vorhaben alffogleich in’s Werl. Bald glaubte 
er jedoch nicht bloß nach Villingen, fondern bis Rottweil zurüdgehen zu 
folfen, weil er dieſen Pla für befonders vortheilhaft gelegen und fich erft 
bort für gefichert hielt. Zu Rottweil verſchanzte er ſich, die Fronte feines 
Lagers gegen die Stadt gerichtet, die Flanken aber durch tiefe und ſchwer 
zugängliche Schluchten gebedt. 

Eugen hatte feine Urfache, mit dem Benehmen, welches Vaubonne 
beobachtet hatte, beſonders zufrieden zu fein. Es entging ihm nicht, daß im 


297 


ben Dispofitionen, welche in dem Augenblide des feindlichen Angriffes 
auf die Linien getroffen worden waren, große Verwirrung geherricht haben 
mußte. Aber er kannte Baubonne als einen Ehrenmann, als einen viel ver» 
fuchten waderen Krieger, und fo fiel denn der Tadel, da er ihn dem Ge- 
neral Vaubonne nicht völlig erfparen Tonnte, fo ſchonend als möglich aus 9). 
Auch damit, daß Vaubonne den Poften im hohlen Graben fo ſchnell auf- 
gegeben hatte, war Eugen durchaus nicht einverftanden, denn er hielt ven 
Beſitz veffelben für nothwendig um dem Feinde die Streifzüge in das 
Innere von Schwaben, ja wohl gar das Eindringen mit einem größeren 
Armeecorps zu verwehren. Vaubonne erhielt Befehl fich der verlafjenen 
Stellung wieder zu bemächtigen und fie mit aller Anftrengung gegen ven 
Feind zu behaupten. 

Es war nicht Feigheit, denn ein Mann von der Erprobtheit Bau- 
bonne’8 war deren nicht fähig, fondern fefte Leberzeugung, welche ben» 
felben beivog, dem Prinzen gegen ven Befehl, den hohlen Graben wieber 
zu bejegen, Vorftellungen zu machen. „Wenn dieſer Poften zu behaupten 
„gewefen wäre," verficherte er, „fo würde ich gewiß feinen Schritt 
„davon gewichen fein. Euer Durchlaucht mögen verfichert fein, daß wenn 
„ich aus Nachläffigkeit oder Feigheit einen Fehler begangen hätte, Sie 
„mich niemals lebendig wiederfehen würden. Um dieß zu zeigen werde ich 
„allſogleich dorthin marfchiren und mit Freude als ein ehrlicher Mann bis 
„auf den legten Blutstropfen dafelbft ausharren ?3)." 

In dem Augenblide in welhem Vaubonne ſich anfchicte dieß auszu- 
führen, fam ein Gegenbefehl von Seite des Prinzen. Baubonne wurde 
angewiefen, fich einftweilen nur bei Rottweil gut zu verfchanzen und Ob» 
forge zu tragen, daß der Feind feine Streifzüge in das Land auszuführen 
vermöge. Denn es war Mar geworben, was Eugen bis auf den legten 
Augenblid bezweifelt hatte, daß Billars den Gedanken aufgebe, nad) 
Schwaben und Baiern durchzubringen, und daß er die Belagerung von 
Freiburg unternehmen werbe. 

Vaubonne befolgte Eugens Anordnung und fparte feine Mühe, feine 
Stellung bei Rottweil aus allen Kräften zu verftärten. Wohl mochte er 
einen Angriff des Feindes auf diefelbe und dadurch die Gelegenheit herbei- 
fehnen, den Schatten zu tilgen, welchen ver Verluſt der Linien auf feinen 
Namen geworfen hatte. Aber Baubonne hoffte umſonſt auf eine Annähe- 
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rung des Feindes. Ihm war das traurige Los verjenigen befchieden, welche 
ftatt am Ende ihrer Tage den reichlich verbienten Lohn einer glänzenden 
Vergangenheit zu ernten, durch ein unheilvolles Ereigniß denſelben ein: 
büßen, und denen ftatt Ruhm und Ehre, wonach ein ganzes raſtlos bewegtes 
Leben hindurch ihr Streben gerichtet war, nur Tadel und Geringſchätzung 
zu Theil wird. Mag es ohne oder durch ihr Verſchulden fo gelommen fein, 
immer it ein jo hartes Schidfal gleich beflagenswerth. 

Gar bald kam Vaubonne das Gerücht zu Ohren, daß man zu Wien 
in den wegwerfendſten Ausprüden von feinem Benehmen fpreche, ja daß 
e8 fogar nicht an Leuten fehle, welche ihn geradezu des Verrathes anflag- 
ten 3%). In dem Bewußtſein gefränfter Unſchuld wandte er fich an Eugen 
mit der flehentlichen Bitte, fich feiner verlegten Ehre anzunehmen. Gern 
fagte ihm ver Prinz dieß zu. Er verſprach ihn zu Wien rechtfertigen zu 
wollen, und fügte den ZTroftipruch bei, daß der Tadel ver Menge in 
ſolchen Fällen gewöhnlich, und nicht allzuhoch anzufchlagen fei 3). 

Baubonne war jedoch ſchon zu verftörten Gemüthes, als daß folche 
Betrachtungen bei ihm noch Eingang gefunden hätten. Auch begannen bie 
erften Anzeichen ver Ungnabe fchon fichtbar zu werben, in welche er bei 
dem Wiener Hofe gefallen war. Troß ber vielen edlen Gaben des Geiftes 
und bes Herzens, welche ven Raifer ſchmückten, war ihm doch jene Groß» 
muth fremd, die in ehrendem Andenken langer und treuer Dienfte ein 
eingetretenes Verſchulden gütig nachfieht. Ya nicht einmal eines began- 
genen Fehlers bedurfte es, ſchon ein Miflingen genügte, um frühere Aus- 
zeichnung vergefjen zu machen. Wo aber fo fehr nach dem Erfolge geur- 
theilt wurbe, durfte Vaubonne nicht auf wohlwollende Entſchuldigung 
hoffen. Wie e8 um feine Sache zu Wien ftand, merkte er bald an dem 
Benehmen derjenigen feiner Generale, welche mit dem Hofe enge Berbin- 
dungen unterhielten. Der Felomarfchall-Lieutenant Graf Joſeph Harrach 
und ber Generalfelowachtmeifter Graf Gundader Althan weigerten ihm 
beinahe ven Gehorfam, und als er fie durch Strenge zu ihrer Pflicht zu 
verhalten fuchte, Ind er ven Haß einer mächtigen Partei auf fich ?%), welche 
ihn in allen feinen Planen zu vurchkreuzen wußte. Immer tiefer und tiefer 
wurde die Schwermuth, welcher Baubonne fich hingab, nichts vermochte 
ihn mehr berjelben zu entreißen, und er endete enblich, fechzig Yahre alt, 
am 2. Auguft 1715 in Wien durch einen Sprung aus dem enter, 
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Es war Eugen nicht unwillkommen geweſen, daß der Marſchall Villars, 
ſtatt nach der Durchbrechung der Linien weiter in Schwaben und gegen 
Baiern vorzudringen, ſich zur Belagerung von Freiburg gewendet hatte. 
Die ſpäte Jahreszeit und die Stärke der Beſatzung ließen den Prinzen 
erwarten, daß Villars lange Zeit vor der Feſtung zubringen und ſich nur 
mit großer Anſtrengung und mit bedeutenden Opfern derſelben bemächtigen 
werde. Die beſte Bürgſchaft dafür lag ihm in der Perſönlichkeit bes 
Felpmarfchall-Lieutenants Ferdinand Freiheren von Harfch, welchem das 
Commando von Freiburg anvertraut war. 

Harſch war ein Mann, der in jever Zeit und in allen Kreifen durch 
eine außergewöhnliche geiftige Begabung, durch ven Drang, die Welt zu 
jeben, fich Kenntniffe zu erwerben und durch perfönliche Leiftung fich zu 
erheben über vie Alltagsmenfchen , eine hevorragende Stellung erworben 
haben würde. Um wie viel mehr mußte dieß damals und in einer Umgebung 
ber Fall fein, in welcher geiftige Bildung noch bei wenigen und nur als 
Ausnahme fich bemerkbar machte. Harih war im Elſaß geboren, hatte 
zuerft unter den Schweizer Truppen in Frankreich gedient und war dann, 
ein und zwanzig Jahre alt, als Freiwilliger nach Ungarn gegangen, wo 
er unter Karl von Lothringen und Caprara focht und Neuhäufel erftürmen 
half. Als Fähnrich in venetianifche Dienfte getreten, kämpfte er auf Morea 
und wohnte der Schlacht bei Batras, dann der Einnahme von Athen und 
Korinth bei. Obgleich auf Negroponte ſchwer verwundet, fand er fich doch 
ihon wenige Jahre jpäter unter den Faiferlichen Truppen, welche am 
Rheine gegen Frankreich fümpften. Insbefondere war e8 Prinz Ludwig 
von Baden, deſſen Gunft er gewann und bei welchem er als General- 
quartiermeifter Dienfte that. 

Durch den Ryswider Frieden wurde Deutfchland, für kurze Zeit 
mwenigftens, die Ruhe wiedergegeben. Harfch aber dachte nicht daran, fich 
derfelben zu überlaffen. Er hoffte die Zeit benügen und fich dem Drange, 
ber ihn befeelte, hingeben zu können, nach weit entlegenen Ländern zu 
gehen, welche damals von Europäern, wenigftens von Bewohnern des 
deutſchen Binnenlandes nur felten befucht wurden. Schon einmal war er 
nah Spanien gereift um fich von dort nach Amerika einzufchiffen. Damals 
hatte jevoch ein Zufall feine Plane vereitelt. Jetzt nahm er fie wieder auf, 
um fie, wenn gleich nach einer anderen Richtung hin zur Ausführung zu 
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bringen. Er ging nah dem Orient, befuchte Perfien und traf auf der 
Rückreiſe mit dem kaiferlihen Botfchafter Grafen Wolfgang Dettingen, 
welcher nach Abjchluß des Earlowiger Friedens an die Pforte gefendet worden 
war, in Sonftantinopel zufammen. Mit ihm kehrte Harfch nach Wien zurüd. 

Dem fpanifchen Succeffionsfriege wohnte Harſch von Anfang an bei. 
Er fümpfte das Treffen am Schelfenberge mit; bei Caſſano ftant er als 
Generalfelowachtmeifter unter Eugen und wurde neuerdings verwundet. 
Dann erhielt er das Commando von Freiburg und die Wahrung viefes 
wichtigen Grenzpoftens konnte in der That in feine bejjeren Hände gelegt 
werben. Immer beforgt, die Feftung in guten Vertheivigungszuftand zu 
ſetzen, verdoppelte er feine Thätigfeit, als er erwarten konnte, daß nach 
Landau’s Falle die Reihe an ihn kommen werde ?”). Eugen wußte bieß 
und beftärfte den Freiherrn von Harſch in feinem raftlofen Wirken fort- 
während durch aufmunternde Schreiben. „Wenn es wirklich“, hatte er ihm 
gleich nach Landau's Verluft erflärt, „zur Belagerung von Freiburg kommen 
„Tollte, fo verlaffe ich mich auf Sie, daß Sie mit Ihrer bisher erwiejenen 
„Bravour, befannten Conduite und Ihrer im Militärweien habenden 
„Kriegserfahrung dem Feinde die Belagerung fo ſchwer und koftbar machen, 
„als es die Möglichkeit und die Kräfte nur immer zulaffen werden. Wenn 
„e8 aber auf das äußerſte anfommen follte, fo müfjen Sie fich durchaus in 
„feine Kapitulation als kriegsgefangen einlaffen, weil es befannt ift, daß 
„jedes Retranchement hinter der Hauptmauer oder dem Corps de la Place, 
„so ſchlecht es auch fein mag, ober endlich jedes Haus und jever Winkel 
„gut genug und bienfam ift, fich friegsgefangen zu ergeben. Mit einem 
„Worte", ſchloß Eugen fein Schreiben, „ich empfehle Ihnen die Ver- 
„theivigung diefes Hauptpoftens um fo mehr, als Sie bei dieſer Gelegenheit 
„von felbft trachten werden fih Ruhm in der Welt zu erwerben, ba ber 
„Blag ſammt ven beiden Schlöffern vergeftalt „chicanant“, daß man dem 
„Feinde jeden Fußbreit Erde zu beftreiten vermag ?°).“ 

Noch zu wiederholten Malen fchrieb Eugen dem Felpmarfchall-Lieute- 
nant von Harjch in gleichem Sinne. Er erneuerte ihn den Auftrag, „ſich 
„bis auf die legte Ertremität zu halten, alfe ervenkliche Gegenwehr zu 
„thun und dem Feinde bei jo weit vorgerüdter Jahreszeit die Belagerung 
„um fo ſchwerer zu machen, als die Vertheidigung dadurch erleichtert wird 
„und fich biß tief in den Winter hinein verzögern kann.“ 
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Nachdem er ihm verfchiedene Andeutungen gegeben, wie von Fall zu 
Fall die Bemühungen der Feinde zu vereiteln feien, fuhr Eugen fort: 
„Dan darf zwar in feinen Zweifel ftellen, e8 werde die Ihnen unter 
„georbnete Garnifon, welche meiftentheils aus Faiferlichen Truppen zu- 
„Tammengefegt ift, diejenige Ehre und Reputation zu behaupten fuchen, 
„welche die faiferlichen Waffen bisher allzeit bejeffen und an allen Orten 
„der Welt davon getragen haben. Es wird dieſelbe aber gleichwohl anzu- 
„eifern fein, daß fie fich mit der an faiferlichen Soldaten gewohnten Stand» 
„haftigkeit und Bravour gegen den belagernven Feind vertheidige und nicht 
„nur den erworbenen Ruhm aufrecht erhalte, ſondern fich durch ihre bei 
„diefer Gelegenheit zu beweifende Tapferkeit ver faiferlichen Gnade theil- 
„haftig mache. Bei der ganzen Welt wird fie ſich dadurch einen ewigen 
„Nachruhm erfechten, folglich dem Feinde in Ausfällen ſowohl als Angriffen 
„beweifen, mit wem er es zu thun habe, und daß bei ven faijerlihen Waffen 
„der alte Ruhm und die alte Tapferkeit fich nicht verringert, wohl aber 
„vermehrt haben 29). 

Auch bei einem Manne von geringerer Entjchloffenheit als Harjch 
ed war, hätten Eugens berebte Worte ven Vorſatz erweden und befefti- 
gen müffen, durch ftrengfte Pflichterfüllung dem Vertrauen des Feldherrn 
zu entfprechen. Bei Harjch aber bevurfte e8 in ver That folder Ermah- 
nungen nicht, und ſchon lang bevor man ernfthaft an die Belagerung von 
Freiburg dachte, war er völlig bereit, auf ven Mauern der ihm anvertrauten 
Feftung den Feind zu erwarten. Doch mußte auch er die Kargheit der 
Mittel bevauern, welche ihm zu Gebote ftanden. „Wollte Gott, daß ich nur 
„einiges Geld zur Verfügung hätte,“ fchrieb er fchon am 22. Yuli 1713 
an Eugen, „ich wollte die beiden Schlöffer gern noch weit mehr als die 
„Stadt ſelbſt mit allem Nöthigen verjehen, denn fie find das größte 
„Capital. Die Stadt werde ih mit Gottes Hülfe nie anders als durch 
„feindlichen Sturm verlieren und dann foll es erft in ven Schlöffern recht 
„angehen, wo man mich und meine Garnifon Stüd für Stüd mit Minen 
„berausfprengen muß *%).“ 

Harſch follte nicht lang auf die Gelegenheit zu warten haben, um zu 
zeigen, daß die Worte die er an Eugen richtete, feine eitle Prablerei, fon- 
dern baß fie nur der Ausdruck deſſen feien, was er zu thun entfchloffen 
war. Raum hatte Villars die Linien auf dem NRoßlopfe durchbrochen, fo 
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näherte er fich Freiburg. Am 26. September 1713 war die Umfchliegung 
der Stabt vollendet; in der Nacht vom 30. September auf ven 1. Oftober 
wurden die Yaufgräben gegen viefelbe eröffnet. Einen zweiten Angriff 
richteten die Franzojen gegen das obere Schloß. 

Raftlos war num die Thätigfeit, welche Feldmarjchall-Lieutenant von 
Harſch entwidelte, um ven Fortfchritten des Feindes fo viel als nur immer 
möglih Einhalt zu thun. Auf allen Punkten wurben häufig wiederholte 
Ausfälle unternommen, die Belagerer aus den Laufgräben vertrieben, ihre 
Arbeiten theilweife zerjtört. Bon bejonderer Wirkung war der Ausfall, 
welchen Harſch am Nachmittage des 15. Oktober aus der Feſtung unter- 
nahm. Auf beiden Seiten wurde mit unglaublicher Erbitterung geftrit- 
ten und Villars gejteht felbjt, daß er in dem Gefechte zweitaufend 
Mann verlor *?). 

Zu Ende des Monats Oktober, nachdem die Franzofen durch bie 
Tapferkeit der Beſatzung von Freiburg und durch die üblen Wirkungen 
der weit vorgerüdten Jahreszeit jchon ſtark gelitten hatten, waren jie 
endlich jo weit gefommen, daß alles zum Sturme bereit fchien. Harſch 
hätte venfelben nicht ungern abgewartet. Die einftimmige Anficht der vor- 
nehmften Offiziere, daß bei einem Sturm alles verloren gehen könnte #*), 
bewog ihn jedoch die Stadt ihrem Schidfale zu überlaffen und ſich nur mit 
den bienftfähigen Solvaten nach dem unteren Schloffe zurüd zu ziehen. 

Billars hatte mit Beftimmtheit darauf gerechnet, daß er mit ber 
Stadt zugleich die Schlöffer durch Capitulation in feine Gewalt befommen 
werde. Noch hoffte er dieſen Zwed durch Unterhandlungen erreichen zu 
fönnen, und er ließ daher dem General Harjch ven Antrag machen, gegen 
freien Abzug der Bejagung die Schlöfjer zu übergeben. Wolle er nicht 
darauf eingeben, jo ſei auf feine andere Capitulation als eine folche zu 
rechnen, durch welche die Bejagung Friegsgefangen erklärt werde. Harſch 
möge einen Offizier feines Vertrauens an Eugen abjenden und ven Prinzen 
um feine Einwilligung zu diefem Schritte erfuchen laſſen. 

Die Antwort, welche auf die Erklärung des Marfchalls ertheilt wurde, 
war des faiferlichen Feftungscommandanten würdig. Seine Befehle, die 
Schlöffer von Freiburg zu vertheidigen, erwiederte Harſch, feien ftreng, 
und feine Pflicht gebiete ihm deren pünftlihe Vollziehung. Doch wolle 
man fich nicht weigern, einen Offizier an Eugen abgeben zu lafjen, nicht 
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um eine Aenderung der empfangenen Orbre zu erbitten, ſondern um über- 
haupt deſſen Weifungen einzuholen und ſodann dasjenige zu befolgen was 
der Prinz anordnen werde. Die Kranken und Verwundeten jo wie bie 
Frauen der Offiziere, fügte Harfch hinzu, habe er nicht nach ven Schlöffern 
mit fich führen können, weil es ihm dort an Raum für dieſelben gebreche. 
Er empfehle fie jedoch ver Menfchlichkeit des Marſchalls und fei überzeugt, 
daß Villars den hohen Kriegsruhm, welchen er ſich erworben habe, durch 
feine Barbarei befleden werde, gegen Wehrloje und Frauen geübt. 

Es zeigte fich bald, daß General Harjch eine zu günftige Meinung 
von feinem Gegner hegte. Die rohe Graufamfeit, welche die Fran- 
zofen zu fo oft wieverholten Malen in jenen gefegneten veutfchen Land» 
ſtrichen verübten, welche durch ihre Yage verurtbeilt waren, ven Schauplaß 
langdauernder Kriege zu bilden, entfaltete fich auch jegt wieder in erfchre- 
dendem Maße. Niemals kann das Andenken daran oft genug in's Gebächt- 
niß zurücigerufen werben. Villars beeilte ſich Alle, welche Harfch in ver 
Stadt zurüdgelaffen hatte und die in irgend einer Beziehung zur Gar— 
nifon geftanden waren, Kranke, Verwundete, Frauen der Offiziere und 
wer es auch jein mochte, über fünftaufend an der Zahl, in das Capuziner- 
Hlofter zufammen zu jperren. Hier aber weigerte ev ihnen jeglichen Unter- 
balt, wenn fie nicht von den Schlöffern aus mit jolchem verjehen würden. 
Er beabfichtigte dadurch die Aufzehrung der dortigen Vorräthe zu befchleu- 
nigen. Und als Harjch hierauf nicht eingehen zu können erflärte, ließ 
Villars eine Anzahl verwundeter und kranker Soldaten, welche ſchon durch 
mehrere Tage feine Nahrung erhalten hatten, vor die Mauern des unteren 
Schlofjes jchleppen *?), um dort vor den Augen der Bejagung Hungers zu 
fterben. Es war rührend zu jehen, wie vie faiferlichen Soldaten freiwillig 
fih erboten, ihre ohnedieß nur karg zugemefjenen Portionen mit den 
armen Mißhandelten zu theilen. 

Während dieſe Schredensfcenen in Freiburg vorfielen, war ber 
Artilferiehauptmann Heinze im Auftrage des Freiheren von Harfch zu 
Eugen geeilt, um dem Prinzen die Sachlage zu ſchildern und feine Befehle 
einzuholen. Charakteriftiich für Harich war es, daß auch fein Schreiben 
an Eugen mit den Worten begann, er befige feine Ordre und begehre 
feine andere zu erhalten. Nur auf den Wunjch feiner Offiziere habe er 
den Hauptmann Heinze abgejchidt, welcher fich darauf bejchränfen folle, 
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dem Prinzen genauen Bericht, fowohl über alles was vorgegangen ei, 
als über ven Stand der Dinge in den Schlöffern zu erftatten, und ihn 
um feine Aufträge zu bitten #9). 

Eugen war fortwährend in den Ettlinger Linien geblieben. Denn 
biefe Stellung hielt er für „das rechte Thor in das römifche Reich und 
„von um jo größerer Wichtigkeit, als durch fie auch Philippsburg vor 
„einer Belagerung bewahrt werde“ #°). Seitdem Villars fich vor Freiburg 
fejtgefett hatte, war jedoch die Befürchtung für Philippsburg verſchwun⸗ 
den. Eugen begab fich daher für feine Perfon nach Rottweil, von wo aus 
er fämmtliche Poften im Schwarzwald, den hohlen Graben und Bilfingen 
befuchte, um zu fehen ob von einer Wiederbeſetzung der verlaffenen Linien 
Bortheil zu erwarten, und ob dieſelben gegen ven Feind gehalten werden 
könnten. Insbefondere war es ihm darum zu thun, aus größerer Nähe 
über die Lage Freiburgs fichere Nachricht einzuholen und zu erforjchen, ob 
nicht zu deffen Rettung ein Verfuch zu machen fei. Es werde jedoch gar 
ſchwer damit halten, berichtete er bem Kaifer, indem man dem Feinde nur 
über das Gebirge zufommen könne, derſelbe feine Stellung aber durch 
ftarfe Berfchanzungen gewahrt habe #6). 

Eugen war nad feinem früheren Hauptquartiere Mühlberg zurüd- 
gelangt, als der Abgefandte aus Freiburg bei ihm eintraf. Der Prinz 
wollte es nicht auf fich nehmen, eine Frage von folcher Wichtigkeit wie 
diejenige der Uebergabe von Freiburg allein zu entjcheiden. Niemand war 
aber mehr dabei betheiligt al8 der Herzog von Württemberg, deſſen Länder 
nach dem Verluſte der Feſtung einem Cinbruche der Feinde am meiften 
ausgejegt waren. Hiezu fam noch, daß Herzog Eberhard Ludwig nad 
Eugen den erjten Rang in ver faiferlichen fowohl als in ver Neiche- 
armee befleivete. 

Um durch eine Berufung des Herzogs feine Zeit zu verlieren, eilte 
Eugen in Perfon zu vemjelben nach Ludwigsburg. Hier theilte er ihm den 
Entwurf der Antwort mit, welche er dem Feldmarfchall-Lieutenant von 
Harſch zuzufertigen gedachte. 

Nach einer warmen Belobung der Haltung, welche Harſch ſowohl 
als feine Offiziere und Solvaten bisher beobachtet hatten, bemerkte ihm 
Eugen, baß hundert Beifpiele vorgelommen feien, in welchen man Verwundete 
und Kranke in der Gewalt des Feindes habe zurüdlaffen müffen. Er könne 
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nicht glauben, daß Villars dieſe Leute übel behandeln laſſen werde, 
„indem dieß ja eine zwifchen chrijtlihen Waffen ungewöhnliche und 
„barbariihe Sache wäre." Villars fei auch nicht gar zu angelegentlich 
darum zu bitten, weil nach dem oft von Augenblid zu Augenblid fich ver- 
ändernden Kriegsglüde, was heute mit Einem fich zutrage, morgen leicht 
dem Andern gejchehen fünne. 

Auf die Hauptfache felbft übergehend, ftellte Eugen dem General 
Harſch folgende Wahl. Wenn er fich ftarf genug glaube und mit allen 
Erfordernifjen ausreichend verjehen jei, um fich noch durch mehrere Monate 
in den Schlöffern von Freiburg zu halten, jedoch nur in dieſem einzigen 
Falle möge er e8 thun und dabei jene Bravour und riegserfahrung zeigen, 
welche er bei ver Vertheivigung ver Stadt zu feinem nicht geringen Nach— 
rubme an den Tag gelegt habe. Vermöge aber Harfch dieß nicht aus- 
zuführen, und müffe er fich früher aus Mangel an Broviant oder Munition 
ergeben, jo fei es bejjer die fiebzehn Bataillone der Beſatzung zu retten 
und eine Gapitulation einzugehen, durch welche verfelben geftattet werde, 
mit allen Kriegsehren nach Rottweil abzuziehen #7). 

Harſch war jedoch nicht befriedigt durch den Beſcheid, welchen er von 
dem Prinzen empfing. Er bat, ihm feine Wahl einzuräumen, fondern ihm 
nichts als einen bejtimmt lautenden Befehl zu ertheilen. „Ich will aus diefen 
„zwei Schlöffern“, jchrieb er an Eugen, „nicht mit Verantwortung für mich, 
„jondern nicht anders als mit einer pofitiven Ordre, nicht mit Schanben, 
„Jondern mit Ehren vor ven Augen der ganzen Welt." Vier Wochen könne 
er fich noch halten, dann aber müfje er fich Friegsgefangen ergeben. Er 
erwarte Eugens unzweidentigen Befehl, was er zu thun habe *®). 

An demfelben Tage, an welchem General Harfch diefe erneuerte An- 
frage an Eugen richtete, hatte ihm der Prinz gejchrieben und erklärt, wenn 
er noch durch ſechs Wochen Widerſtand zu leiften vermöge, jo folle er es 
thun. Sei er dieß nicht im Stande, fo möge er die Schlöffer übergeben, 
jevoch hiebei die Freilafjung der Garnifon, welche zu Yandau in Gefangen- 
ichaft gerathen war, zu erwirfen fuchen *?). 

Nach der Ueberzeugung des Freiherrn von Harſch waren vier Wochen 
der äußerfte Termin, bis zu welchem vie Bertheidigung dauern konnte. Er 
ſah alfo in Eugens Schreiben, obgleich die verlangte Freigebung der Gar- 
nifon von Landau von den Franzofen nicht zugeftanden wurde, doch ven 
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pofitiven Befehl, zur Capitulation zu fchreiten. Am 17. November 1713 
wurde fie unterzeichnet. Vier Tage darauf gefchah der Auszug in größter 
Parade und die tapfere Bejatung begab fich nach Rottweil in das befeftigte 
Lager des Generals VBaubonne. 

In warmen Ausprüden rühmte Eugen dem Kaifer die außerorvent- 
liche Tapferkeit und Ausdauer, welche die Vertheidiger Freiburgs an den 
Tag gelegt hatten. Beſonderes Lob aber zollte ver Prinz dem Heldenmuthe 
des waderen Harfch, und auch der Feldmarfchall-Lieutenant Freiherr von 
Wachtenvonf, welcher während einer Erkrankung des Feltungscomman- 
danten mit Muth und Hingebung deſſen Stelle verfehen hatte, wurde 
ehrend erwähnt. Der Kaifer erhob zum Zeichen feiner Dankbarkeit ven 
Freiherrn von Harſch in den Grafenftand. 
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Dreizehntes Capitel. 


Während des Feldzuges, der eben zu Ende ging, hatte fich die Unzu- 
länglichfeit ver Mittel, welche dem Kaifer zur Fortfegung des Krieges zu 
Gebote jtanden, in empfindlichjter Weife gezeigt. Der Erſchöpfung der 
Kräfte des Haufes Dejterreich und der läffigen Hülfe des Reiches mußten 
einzig und allein die Erfolge zugefchrieben werden, welche ver Feind errang. 
Eugen aber wurde durch diefe Ereigniffe in der Ueberzeugung beftärft, daß 
unter ſolchen Umftänvden eine Fortführung des Kampfes nur immer größeren 
Schaden verurfachen, und die Friedensbedingungen, auf die man ja doc) 
einmal zurüdfommen müſſe, mehr und mehr verfchlechtern werde. Aus 
diefem Grunde erklärte er ſich mit Entjchievenheit gegen den Gedanken 
des Kaifers, dem es nicht genug war an dem Kriege in Deutfchland, fondern 
welcher, aufgeftachelt durch die Einflüfterungen der in Wien befindlichen 
Spanier, den Kampf auch in Italien neuerdings zu entzünden beabfichtigte. 

Dean behauptete am Kaiſerhofe gewiffe Nachricht zu haben, daß 
Frankreich beabjichtige, die für Italien abgefchloffene Neutralität zu brechen, 
und im Vereine mit dem Herzoge von Savoyen den Kaifer daſelbſt anzu- 
greifen. Karl VI. bezeigte die größte Luft, diefem Anfalle durch Eröffnung 
der Feindfeligfeiten wider Frankreich und Savopen zuvorfommen. Er hoffte 
biedurch zu verhindern, daß Herzog Victor Amadeus in Befig des ihm 
durch den Utrechter Frieden zugefprochenen Königreihs Sicilien gelange. 
Bei einem Wiederausbruche des Krieges in Italien werde fich, fo meinte 
der Raifer, die Gelegenheit ergeben, die Wiverfeglichfeit derjenigen Sici- 
lianer, welche ſich dem Herzoge von Savoyen nicht unterwerfen wollten, 
zu unterjtügen, ihre herrliche Infel aber für die Herrfchaft des Haufes 
Defterreich zu gewinnen. 

Bon jolhen Abfichten geleitet hatte ver Kaifer einem Theile ver Regi- 
menter, welche aus Italien zu Eugens Heere nach Deutjchland beorvert 
waren, den Befehl gegeben ihren Marfch einzuftellen. Den Prinzen aber 
forderte er auf, hierüber feine Meinung kundzuthun und diejenigen Truppen⸗ 
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abtheilungen zu bezeichnen, welche zur Verwirklichung biefer Plane aus 
Deutſchland nach Italien gefendet werden könnten ?). 

So lebhaft war Karl VI. von dieſem Gedanken ergriffen und fo jehr 
fcheint er in vemfelben von den Spaniern, welche ihn umgaben, beftärkt 
worben zu fein, daß feiner von feinen deutfchen Räthen mehr den Muth 
befaß, ihn auf das Unheilvolle eines folchen Entſchluſſes aufmerkſam zu 
machen. Der treue Wratislam war nicht mehr, welcher ſonſt furchtlos 
die Stimme der Wahrheit erhoben hatte am Kaiferhofe. Niemand fand 
fich der e8 gewagt hätte, in feine Fußftapfen zu treten. Alfe die Mitglieder 
der Eonferenz, Seilern, Sinzenborff, Starhemberg gaben ihre Stimmen 
in dem Sinne ab, welcher dem Wunfche des Kaifers, nicht aber feinem 
Intereſſe entſprach. Ya fogar der friebliebende Trautſon erflärte fich, 
gewiß mit blutendem Herzen, für die Wiebereröffnung ver Feinbfeligkeiten 
in Italien. 

Eugen war ber einzige, welcher die Unabhängigkeit ver Gefinnung, 
bie ihn befeelte, auch jett bewährte. Er wußte genau welche Meinungs- 
äußerung man zu Wien von ihm wünfchte und erwartete. Aber er ließ ſich 
dadurch nicht irre machen, fich einzig und allein für das zu erklären, was er 
als Recht und für den Vortheil des Kaifers anfah. In feiner Antwort vom 
30. September 1713 bemerfte er, daß die Jahreszeit zu weit vorgerüdt 
fei, um an eine Eröffnung des Krieges in Italien noch in diefem Feldzuge 
zu denken. Die vereinigte Heeresmacht des Kaifers und des Reiches betrage 
ja nicht viel mehr als die Hälfte derjenigen, welche Frankreich nach 
Deutjchland gejendet habe. Er begreife nicht wie man fo unzulängliche 
Streitkräfte noch ſchwächen wolle. Den Sicilianern fei für dieß Jahr weber 
Hülfe zu verfprechen, noch möge man fie zu einem Aufftande anreizen, 
der leicht mit ihrem Verderben endigen könne. Es müffe abgewartet werben, 
wie fich für das fünftige Jahr die Verhältniffe geftalten würden. Wolle 
man auch dann noch in Italien Krieg führen, fo möge man es in Gottes 
Namen thun, vor allem aber auf die Herbeifchaffung der nöthigen Gelp- 
mittel bedacht fein, ohne welche auf die Erreichung eines günftigen Erfolges 
niemals gehofft werben dürfe 2). 

Eugens freimüthige Aeußerung war um fo mehr an ihrem Plage, 
als in der That eine gänzliche Aenderung der Verhältniſſe für das 
fünftige Jahr erwartet werben mußte. Denn die gleichzeitigen Friedens— 
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anträge, welche Frankreich um viefelbe Zeit auf verfchievenen Wegen 
gemacht hatte, ließen mit einer gewiffen Wahrfcheinlichkeit vermuthen, 
daß der Verdacht, e8 wolle auch in Italien den Krieg von neuem beginnen, 
ein unbegrünbeter, und es ihm mehr um Beendigung des langen Kampfes 
als um deſſen erneuerte Ausdehnung zu thun fei. 

Eugen war ganz recht daran, wenn er verficherte, daß Frankreich 
nicht weniger den Frieden wünſche als er in dem Intereffe des Kaifers 
gelegen fei. Die furchtbare Erfchöpfung des eigenen Landes, der Umftand, 
baß troß ber eroberten Feftungen der Erfolg des Feldzuges ein weit gerin- 
gerer war als man zu Paris erwartet hatte, die Standhaftigkeit welche 
Kaifer und Reich an ven Tag legten, das immer mehr fich fühlbar machenve 
Alter König Ludwigs endlich und der fehnfüchtige Wunfch, feine legten 
Regierungsjahre in Frieden zuzubringen und bie Wunden noch vernarben 
zu fehen, welche ver blutige Krieg feinem Lande gefchlagen, alles dieß 
zufammengenommen bewirkte, daß der König von Frankreich die erften 
Schritte that um die Beendigung des Kampfes herbeizuführen. In feinem 
Auftrage war es, daf fein Minifter Torch, freilich mit ver Behauptung, 
es gefchehe nur aus eigenem Antriebe und ohne Vorwiffen des Königs, 
dem lothringifchen Minifter Barrois zu Baris Andeutungen machte, welche 
zur Grundlage einer Frievdensverhandlung dienen follten. 

Eugen war vollfommen damit einverftanden, daß der Kaifer dieſen 
Eröffnungen, ver Form wegen in welcher fie gefchehen waren, feinen Werth 
beilegte und fie feiner Gegenerflärung würdigte. Denn e8 fei nur zu leicht 
möglich, meinte ver Prinz, daß die franzöfifche Regierung ihrer Gewohn- 
beit nach eine Mittheilung des Wiener Hofes dazu benügen würde, bie 
Welt glauben zu machen, ver Kaifer habe zuerft ven Frieden gefucht und 
um benfelben gleichfam gebeten. Drei Dinge kämen hiebei vorzugsweiſe 
in Betracht, daß des Kaifers Ehre und Anfehen nicht leide, daß es vom 
deutfchen Reiche nicht übel geveutet werde, wenn man ohne deſſen DBei- 
jiehung zu einer Zufammentretung fich herbeilaffe, und daß man anderer« 
feit8 den Kaifer nicht anflage, er allein wolle ven Frieden verhindern und 
jeden dahin abzielenden Verſuch von vorne herein vereiteln ). Endlich 
ſprach Eugen fich dafür aus, daß es, wenn es wirklich zu Verhandlungen 
käme, befjer fei fich unmittelbar mit Frankreich in Verkehr zu jegen, als 
fih der Dazwifchenkunft von Mächten zu bedienen, welche wie England 
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und Holland fich erft vor furzem des Vertrauens des Kaifers in fo hohem 
Grade unwürdig gemacht hätten. 

Es zeigte fich bald wie richtig Eugen urtheilte, als er bei dem Könige 
von Frankreich große Sehnfucht nach Herbeiführung des Friedens voraus» 
feste. Kaum waren die erjten Schritte hiezu fruchtlos geblieben, als auch 
fhon neue geſchahen, von denen man fich in Paris befjeren Erfolg ver- 
ſprach. Diefmal war es der Marfchall Billars felbft, welcher im Auftrage 
des Königs handelnd auftrat. Er ließ nicht nur dem Kurfüften von Mainz 
einige allgemeine Andeutungen machen, welche die Bereitwilligfeit Franf- 
reichs zum Frieden darthun follten, fondern er rückte gegen ven furpfälzifchen 
Gontributionscommiffär Beders mit noch beftimmteren Eröffnungen heraus. 

Dean hielt e8 damals für einen Act hoher politifcher Weisheit, in 
folhen Gefchäften Perfonen zu gebrauchen, welchen weder ihre Stellung, 
noch ihre bisherige Verwendung oder ihre Kenntniffe ein Anrecht biezu 
gaben. Sei e8 daß man hiedurch das Geheimniß beffer gewahrt, daß man 
fih den Rückweg offen zu halten und leichter alles widerrufen zu können 
glaubte, e8 war bieß einer ver gerühmteften Schliche pamaliger diploma— 
tiſcher Kunft, von den Franzoſen, welche als die Meifter in verfelben 
galten, gar gern beobachtet. Gleiches war auch jetzt wieder ver Fall. 

Die Eröffnungen des Marſchalls Villars gelangten durch Beders an 
feinen Herrn, den Kurfürften von ver Pfalz, der fie wieder durch feinen 
erften Minifter, ven Freiheren von Hundheim, vem Grafen Sinzenborff 
mittheilte. Die franzöfifchen Vorfchläge hielten fich vorerft noch ganz im 
allgemeinen und glichen fo ziemlich denjenigen, welche auf dem Utrechter 
Eongrefje gemacht worden waren. Was das deutfche Reich betraf, fo follte ver 
Ryswicker Vertrag zur Friedensgrundlage gemacht werden. Für den Kur: 
fürften Marimilian Emanuel wurde völlige Wievereinfegung in feine Län- 
ber und Würden und bie Vermählung ver älteren Tochter des Kaifers 
Joſeph I. an den Erbprinzen von Baiern verlangt. Dem Kurfürften von 
ber Pfalz follte zur Schavloshaltung für die Zurückſtellung ver Oberpfalz 
an Baiern die Infel Sardinien als Königreich oder die Markgrafichaft 
Burgau zu Theil werben ®). 

Die Mitglieder der geheimen Conferenz, Trautfon, Seilern, Sinzen- 
borff und Starhemberg waren vom Kaifer angewiefen worden, dieſe Bor: 
ſchläge in Berathung zu ziehen, und e8 gelang ihnen ven Monarchen zu 
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vermögen, fie nicht unmittelbar von der Hand zu weifen. Man glaubte 
denfelben Weg, welchen die franzöfifchen Mittheilungen gekommen waren, 
benügen zu follen, um bie Gegenerflärungen an Frankreich gelangen zu 
laffen. Bald war man jedoch unzufrieden mit der Art und Weife, in 
welcher der Kurfürft die Sache auffaßte und feine Antworten an Villars 
einrichtete. Der Rath den auch Eugen gegeben hatte, unmittelbar mit 
Frankreich zu verhandeln, fchien weitaus der befte zu fein. 

Schon feit Anfangs September 1713 war der Marſchall Villars mit 
den VBollmachten König Ludwigs verfehen. Was fonnte da natürlicher 
fein als daß man auf den Gedanken fam, dem Repräfentanten des Könige 
von Frankreich denjenigen gegenüber zu ftellen, welcher auch auf dem 
Felde friegerifcher Thätigkeit durch fo lange Zeit fein Gegner gewejen war. 
Schon bei den mannigfachften Gelegenheiten hatte Eugen feine aufßer- 
ordentliche Gefchiclichkeit zu Verhandlungen in Staatsfachen bewiefen. Der 
Raifer befchloß daher, ihn auch jegt wieder damit zu betrauen. 

Der kurpfälziſche Minifter Freiherr von Hundheim, welcher bisher 
in biefer wichtigen Angelegenheit von feinem Herrn gebraucht worben war, 
wurde nun an Eugen gewwiefen. Nach des Prinzen Zeugniß war Hunbheim 
ein Mann von anerkannter Redlichkeit und von den beften Gefinnungen 
für ven Kaiſer befeelt®). Einen Beweis dafür lieferte er fogleich, indem er 
dem Prinzen unumwunden gejtand, daß man deſſen Einmifchung in das 
Friedensgefchäft von Seite Frankreichs nicht gern fehe. Denn man hielt 
bort Eugen weit mehr für ven Krieg als für ven Frieden geftimmt. 

Der Prinz erflärte dem Freiherrn von Hunbheim, daß er feine 
andere Richtfchnur für fein Verhalten kenne, als ven ausgefprochenen Willen 
feines Herrn und Kaiſers. Diefer wünfche nicht minder den Frieden als 
der König ven Frankreich. Die abgebrochene Friedensverhandlung zu 
Utrecht babe dieß Far gezeigt, indem der Kaiſer dabei weiter gegangen ſei 
ald man es nur immer verlangen konnte. Die franzöfifchen Bedingungen 
feien jedoch, und zwar insbefondere diejenigen, welche die Sicherheit des 
deutſchen Reiches betrafen, fo unter aller Erwartung gewejen, daß deren 
Annahme ganz unthunlich erfchienen wäre. Wenn befjere Bedingungen 
geftellt würden, fo werde man fich über die vorgebliche Harinädigkeit des 
Kaifers nicht zu beffagen haben. Für jetzt fei aber noch wenig Anfchein 
bazu, wie denn Frankreich fchon von Anfang an Dinge in die Verhandlung 
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zu mengen fuche, welche offenbar nicht zu derſelben gehörten. Dieß jei 
insbefondere mit dem Begehren ver Fall, dem Erbprinzen von Baiern 
eine Tochter des Kaiſers Joſeph I. zu vermählen. Ein foldhes Verlangen 
fönne der Kaifer jich nicht als eine Friedensbedingung aufbürven laſſen. 
Die Berheirathung mit einer feiner Nichten müßte von Jedermann, wer es 
auch fei, als eine befondere Gnade angefehen werden, und um fie zu 
erlangen, hätte man fich ihrer erſt durch perjönliche Verdienſte würdig 
zu machen ©). 

Nach diefen vorläufigen Erklärungen beauftragte ver Prinz den Frei— 
herren von Hundheim, dem Marfchall Billars von Eugens Ernennung zum 
Friedensbevollmächtigten des Kaifers Kenntniß zu geben. Wenn es, wie 
gehofft werden dürfe, zu einer perfönlichen Zufammentretung zwifchen 
Eugen und Villars kommen follte, fo möge erihm zwifchen Raftabt, Speyer 
und Baſel die Wahl frei ftellen. Sorgfältig fei darüber zu wachen, daß es 
Frankreich nicht gelinge, glauben zu machen, die erjten Friedensanträge 
wären ftatt von ihm, vom Kaifer ausgegangen. Auch mit ven Bedingungen 
eines etwaigen Friedens, wie der Kaifer fie wünfchte, wurde Hundheim 
im allgemeinen befannt gemacht. Vor Allem habe er dem Marſchall zu 
erklären, daß auf Grundlage der Utrechter Vorſchläge nicht unterhandelt 
werben fönne, fondern daß fie herabgeftimmt werden müßten, um fie für 
Raifer und Reich annehmbar zu machen. 

Ueber Straßburg, wo er mit Beders zufammentraf, begab ſich Hund- 
heim mit vemfelben nah Büfingen, wohin Villars fie beſchieden hatte. 
In längerem Gefpräche mit dem Marfchall überzeugte fih Hundheim von 
deſſen jehnlihem Wunfche, den Frieden zu Stande zu bringen, und dem 
Ruhme eines fiegreichen Feloheren auch denjenigen eines außerorbentlichen 
Staatsmannes, dem Namen des Retters von Frankreih, wie er fo gern 
fih nennen hörte, auch denjenigen des Pacificator8 von Europa Hinzu: 
fügen zu können. 

In weitjchweifiger Rede ”) fuchte ver Marfchall varzuthun, wie dem 
deutſchen Reiche ver Frieden unumgänglich nöthig fei, und er bevauerte nur, 
daß er fich mit Hundheim, welcher fich nicht im Befige einer Vollmacht 
befände, in feine nähere Erörterung über die Erklärungen einlaffen könne, 
die ihm derſelbe in Bezug auf die einzelnen Friedenspunkte machte. Nur 
das müfje er ihm fagen, daß ver König Landau niemals dem Reiche zurüd- 
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geben, und daß er auf des Kurfürjten von Baiern völliger Wiedereinfegung 
in feine früheren Länder und Würden beharren werde, weil er fich biezu 
gegen denſelben verpflichtet habe. Mit all ver geographifchen Unwiffenheit 
eines Franzofen fragte Vilfars, in welchem Theile von Deutjchland Mindel- 
heim liege, weil man nicht zugeben werde, daß Marlborough daſſelbe behalte. 
Endlich beftand er darauf, daß Eugen fich nicht mit einem allgemein 
lautenden Auftrage des Kaiſers, fondern mit einer ganz jpeziellen Boll- 
macht, wie er ſelbſt eine folche von feinem Könige befige, als Abgefandter 
zu den Friedensverhandlungen beglaubigen müſſe. Es follte damit vor- 
gebeugt werden, daß nicht der Prinz, wie die Franzofen felbjt e8 jo oft gethan 
hatten, feine Mittheilungen bloß als Privatgevanten hinſtelle, welche von 
ber faiferlichen Regierung, warın e8 ihr beliebe, widerrufen werben fönnten ®). 

Die Erfüllung diefer Förmlichkeit, auf welcher Villars als auf einer 
unerläßlichen Beringung beſtand, nahm wieder eine geraume Zeit in Anjpruch. 
Enplich traf die Vollmacht bei Eugen ein. Er gab dem Marſchall Villars 
bievon durch einen Sendboten Nachricht und fchlug ihm Raſtadt ale 
Zufammenkunftsort vor. Speyer hatte man fallen gelaffen, weil man die zu 
nahe Berührung mit dem Kurfürften von der Pfalz und veffen fernere 
Betheiligung an den Verhandlungen vermieden zu fehen wünjchte. 

Die Mittheilungen Eugens fanden bei Villars die zuvorfommenpfte 
Aufnahme. Der Marſchall Hatte immer, wenn er auch vem Prinzen feindlich 
gegenüber ftand, die größte Verehrung für ihn an den Tag gelegt. Er 
jelbjt erklärte, daß er oft die Gelegenheit gefucht habe, Eugen während ber 
Feldzüge anfichtig zu werben ?) und die alte Bekanntſchaft zu erneuern, 
welche fie am Kaiferhofe gemacht hatten, als Villars daſelbſt ven Poſten 
eines franzöfifchen Geſandten befleivete. Unter ven Feldakten befinden fich 
viele höchft verbindliche Schreiben des Marſchalls an Eugen. Auch jekt 
beantwortete er deſſen Mittheilung in ſolcher Weife. Er billigte vie Wahl 
von Raftabt als den Ort, welchen er felbft immer für ven bequemften 
zur Zufammenfunft angefehen babe. Er ftimmte Eugens Wunfche bei, 
daß das beiderfeitige Gefolge nur gering an Zahl fein folle und jchloß mit 
der fchmeichelhaften Wendung, feine Begleitung würde auferorventlich 
groß fein, wenn er alle diejenigen mit jich nehmen wollte, welche von 
dem gerechten Wuufche befeelt feien, einen fo großen Feldherrn wie Eugen 
von Angeficht zu ſehen 10). 
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Der 26. November 1713 wurde als Tag des Zufammentreffens ver 
beiden Feldherrn feftgefegt. Diefelben Männer, welche jo lange Jahre hin» 
durch fich feindlich gegenüber geftanden hatten, deren Namen man nur mit 
der Erzählung friegerifcher Thaten in Verbindung bringen zu fönnen glaubte, 
und die man von beiden Seiten als diejenigen anſah, welche die Fortſetzung 
des Krieges am meiſten wünfchten, fie follten fich jest begegnen, um 
den blutigen Streit in frienlicher Weife zu beendigen. Im ihre Hände 
allein war das große Werf gelegt, und die Perfonen, welche fie begleite- 
ten, waren mehr zur Gefellfchaft und zur Dienftleiftung, denn als Beirath 
berufen worden. 

Nur von einem Einzigen hatte Eugen verlangt, daß er ihm als Mit- 
arbeiter für den fchriftlichen Theil des ihm übertragenen Gefchäftes beige- 
fellt werde 19. Es war dieß der faiferliche Gefandtichaftsfecretär und 
öfterreichifche Regierungsrat von Penterriedter, welcher fich fchon in 
der Begleitung der kaiſerlichen Botſchafter zu Utrecht befunden und von 
dem Gange des ganzen Frievensgefchäftes die genauefte Kenntniß hatte. 
Damals ſchon erkannte man in Benterriedter einen Mann von ausgebrei- 
teter Kenntniß in Staatsfachen, und von ungewöhnlicher Gewanbtheit in 
allen darauf bezüglichen Gefchäften 1%). Und als folcher hat er fich denn 
auch während feiner ganzen Laufbahn gleichmäßig bewährt. Was damals 
für einen Mann von bürgerlicher Herkunft als faft unmöglich galt, gelang 
ihm. Durch raftlofe Thätigfeit ſchwang er fich zu dem Poſten eines faifer- 
lichen Gefandten, Anfangs in Franfreih und dann in England empor. 
Aber die unabläffige Anftrengung, und vielleicht mehr noch der ungemeffene 
Ehrgeiz, ver ihn befeelte, untergruben feine Gefunpheit. Er ftarb, bevor es 
ihm vergönnt war, die Früchte feines Etrebens recht zu genießen. 

Außer Penterriedter war es noch Eugens vertrauter Secretär von 
Langetl, welcher ihn wie überall hin, fo auch nach Raſtadt begleitete und 
von ihm zur Ausarbeitung feiner geheimen Berichte an den Kaiferhof 
gebraucht wurde. Sonjt waren die Generale Königsegg und Falfenftein in 
Eugens Gefolge, jedoch ohne daß fie an den Friedensverhandlungen Antheil 
nahmen 19). Eine Ehrengarde von zweihundert Mann wurde fowohl von 
faiferlicher, als von franzöfifcher Seite nach Raſtadt verlegt. 

Die weiten Räume des fchönen Schloffes zu Raftadt, welches Mark» 
graf Ludwig von Baben erbaut und in dem er feinen legten Seufzer aus- 
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gehaucht hatte, waren zur Aufnahme Eugens und Villars beftimmt. Die- 
jenige Seite des Schlofjes, welche dem Eintretenden zur rechten liegt, war 
für den Prinzen, die andere für den Marfchall in Bereitfchaft gefett. Am 
26. November gegen drei Uhr Nachmittags traf Eugen zu Raſtadt ein. 
Der Marfchall Villars, welcher ungefähr eine halbe Stunde früher daſelbſt 
angelangt war, fam dem Prinzen, als er zur Schloßpforte einfuhr, mit 
jeinem ganzen Gefolge einige Stufen über die große Treppe herab ent: 
gegen. Er umarmte Eugen, begleitete ihn nach feiner Wohnung, ftellte 
ihm den Prinzen Rohan und die Generale feines Gefolges vor, und 
empfing hinwieder von Eugen die Vorftellung der Generale Falfenftein 
und Königeegg. Als Villars aufbrach, begleitete ihn Eugen nach feiner 
Wohnung, und jo waren denn äußerlich die verbindlichiten Verfehrsformen 
bergeftellt. Jeder beeilte fich, dem Andern mit höchſter Auszeichnung zu 
begegnen, und feinem fiel es ein, bie thörichten Kleinlichkeiten damaliger 
biplomatifcher Etifette auszuframen, durch welche die wichtigften Verhand— 
lungen gar oft in's Unendliche verzögert wurden. 

Trotz dieſes aufrichtigen Wunfches der beiden Abgefandten, fo viel 
als nur immer möglich zur Befeitigung jedes Hinberniffes und zu fchneller 
Erreichung des Zwedes ihrer Sendung beizutragen, erhoben fich doch gleich 
Anfangs und bevor noch die Verhandlungen wirklich begannen, unvorher- 
gefehene Schwierigfeiten. Die Vergleichung der beiden Bollmachten, welche 
Penterriebter und der franzöfifche Legationsfecretär Hauteval vorzunehmen 
hatten, zeigte daß in derjenigen des Marſchalls Villars, dort wo vom 
Kaifer die Rede war, vemfelben nicht einmal viefer Titel gegeben, ſondern 
er nur als Herr feiner Erblande bezeichnet wurde. Weit größeren Anftand 
aber als Eugen hieran nahm, fand Villars darin, daß des Prinzen Voll- 
macht nicht wie die feinige auf Unterzeichnung eines Friedens, jondern nur 
auf eine Unterhandlung über venjelben lautete. 

Die lebhafte Erörterung, welche fich über diefe Punfte am nächjten 
Morgen erhob, als Billars fich bei vem Prinzen zur Eröffnung der Ver: 
bandlungen einfand, fonnte als Vorſpiel und Anzeichen deſſen gelten, was 
für die Dauer verjelben erwartet werden mußte. Es trat die grundſätzliche 
Verſchiedenheit zu Tage, daß es eigentlich von Seite des Kaifers nur auf 
Präliminarien zu einem künftigen Frieden, von verjenigen Frankreichs aber 
auf den Frieden felbft abgefehen war. Umfonft ftellte Eugen dem Marſchall 
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vor, daß ber Kaifer ohne fürmliche Vollmacht des Reiches im Namen des— 
jelben über ven Frieden nicht verhandeln, noch weniger aber ihn abſchließen 
könne. Doch vermöge man fich über die Grundlagen eines folchen Friedens 
zu einigen und ven Kaiſer dadurch in ven Stand zu fegen, die Vollmacht 
und Zuftimmung des Reiches zum wirklichen Abfchluffe zu erlangen. 
Villars blieb hartnädig bei feinem Bedenken ftehen, und auch ver zweite 
Morgen verging, ohne daß es gelang ihn zur Nachgiebigkeit zu vermögen. 
Erſt als Eugen fich herbeiließ eine Schrift auszuftellen, in welcher er feine 
Ueberzeugung ausfprach, daß die in feinen Händen befindliche Vollmacht 
ihn auch zur Unterzeichnung des Vertrages befähige, beruhigte fich ver 
Marſchall, und es konnte am Abende des 28. November mit ber 
Erörterung der Friedenspunfte der Anfang gemacht werden. Auf des 
Marſchalls Verlangen wohnten die beiden Gefandtjchaftsfecretäre Penter- 
riebter und Hauteval der Situng bei, um die nöthigen Aufzeichnungen 
zu machen. 

Wie Eugen e8 beantragte, fo wurde mit den Angelegenheiten des 
deutſchen Reiches der Anfang gemacht. Villars erflärte, daß fein König 
Landau behalten werde, für Freiburg aber, das er zurückzugeben fich her— 
beilafjen wolle, einen angemefjenen Erfag verlange. Es fei dieß eine 
geringe Vergütung für die ungeheuren Summen, welche ver legte Feldzug 
Frankreich gefoftet habe. Landau fei überbieß von höchfter Wichtigkeit für 
Frankreichs Sicherheit, indem man von dort aus leicht an die Saar gelan- 
gen und ohne ferneren Wiverftand bis gegen Met vorbringen könnte. 

Die Antworten, welche Eugen dem Marſchall ertheilte, zeigen deſſen 
geiftige Ueberlegenheit über Billars in Harem Lichte. Auch ven Kaiſer 
habe, erwieverte der Prinz, der Feldzug Summen gefoftet, welche aufzu- 
bringen ihm fchwer genug geworben fei. Es walte nur der Umſtand ob, daß 
nicht der Kaifer, fondern einzig und allein Franfreih an der Fortſetzung 
des Krieges Schuld trage, indem es völlig unannehmbare Friedensbebin- 
gungen zu Utrecht geftelit habe. Warum alfo dem letteren zum Schaben bes 
erfteren ein Erſatz der Kriegskoften zu Theil werden folle, fei fchwer zu 
entfcheiden. Geradezu überrafchend müſſe aber die plögliche Nothmwenbig- 
feit erfcheinen, die franzöfifche Grenze gegen Einfälle von Deutfchland aus 
ficher zu ftellen. Er wiffe fich feines Beifpiels, daß Franfreih vom Kaifer- 
hauſe und dem deutſchen Reiche angegriffen wurde, wohl aber vieler Fälle 
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zu erinnern, in welchen das Umgekehrte ftattgefunden habe. Und jedesmal 
fei dieß in einem Augenblide gefchehen, in welchem man fich deſſen am 
wenigften verfehen und zur Gegenwehr nicht vorbereitet war. 

Eugen rief dem Marfchall all die treulofen Friedensbrüche in's Gedächt- 
niß zurüd, deren König Ludwig fich gegen Deutfchland ſchuldig gemacht 
babe. Erleitete daraus für das Reich die Nothwendigkeit her, feinerfeits auf 
bie Sicherftellung der Grenze bedacht zu fein, und er bewies feinem Gegner, 
daß fo lang Straßburg in den Händen Frankreichs bleibe, Deutfchland 
gegen einen plöglichen Angriff von dort ohnedieß niemals einigen Schuß 
genieße. 

Ohne daß über diefe Punkte irgend eine VBerftändigung erzielt worden 
wäre, brachte num Villars die völlige Wiedereinfegung der Kurfürften von 
Köln und Baiern in ihre vorige Würden und Länder zur Sprache. Die 
Königswürde für Marimilian Emanuel, die zu Utrecht mit ſolchem Nach- 
brude gefordert worden war, wurbe zwar neuerdings, aber doch in einer 
Weife angeregt, welche hinfichtlich diefes Punktes ein Nachgeben in Ausficht 
jtellte. Hingegen verlangte Billard Vergütung des Schadens, welcher dem 
Kurfürften von Baiern durch die angebliche Verlegung des Ilbesheimer 
Zractates verurfacht worden fei. Dem Kurfürften von der Pfalz aber folle 
der Kaifer Erjag gewähren für die an Baiern zurüdfallende Oberpfalz. 

Mit unerfchütterlicher Kaltblütigfeit, aber mit einem Nachorude, 
welcher feinem Gegner fichtlich imponirte, erflärte Eugen dem Marjchalt, 
wenn er feine anderen Vorfchläge zu thun habe, jo wäre es befjer die Zeit 
nicht durch fruchtlofe Zufammenfünfte zu verlieren. Denn eben die Unbil- 
ligfeit der Forderungen, welche den Kaifer und das Keich gezwungen hätte, 
die Verhandlungen zu Utrecht abzubrechen, würde ihnen jett die Noth— 
wenbigfeit auferlegen, den Krieg noch weiter fortzuführen. Es könne nichts 
ungerechteres geben als daß der Kaiſer den Kurfürften von Baiern nicht 
nur in den vorigen Stand einfegen, fondern noch überbieß ganz unbegründete 
Forderungen desſelben befriedigen folle. Es gebe feinen Fall in der deutſchen 
Geſchichte, in welchem ein Kurfürft, der fich nur halb fo arg wie Marimilian 
Emanuel gegen Kaifer und Reich vergangen habe, in alle feine Würben 
und Ränder wieder eingefet worden jei. Das legte Beifpiel bievon habe 
im Haufe Pfalz fich ergeben, durch welches Creigniß ja eben Baiern zur 
Oberpfalz und zu feinem Range unter den Kurfürften gelangte. Auch in 
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dem Haufe Sachfen fei befannter Maßen die Kurwürde von einer Linie 
verloren worden und auf eine andere übergegangen. Den Ilbesheimer 
Bertrag habe man baierifcher Seits zuerjt verlegt, in wenig Punkten gehalten, 
in den meiften ihm gerade entgegen gehandelt. Da fei denn natürlicher 
Weiſe auch der Kaiſer an denſelben nicht mehr gebunden gewefen. 

Villars gab es jeinerjeit8 wieder als ein großes Zugeſtändniß von 
Frankreich aus, daß es jegt nicht mehr jo wie früher zu Utrecht auf ber 
Verleihung der königlichen Würde und der Injel Sardinien an den Kur: 
fürjten von Baiern bejtehe. So ftellten fich venn, was Deutjchland betraf, 
gleich Anfangs die drei Punkte heraus, um welche vorausfichtlich die ganze 
Verhandlung ſich drehen werde, die Verfügung mit Yandau, der Erjak 
für Freiburg, die völlige Wiedereinſetzung und Entſchädigung des Kur: 
fürjten von Baiern. Beide Gegner erklärten hinfichtlich keines dieſer Punkte 
nachgeben zu wollen, und nur die Erjaganjprüche des Kurfürſten wurden 
von Billars als ein Gegenftand bezeichnet, in welchem einige Nachgiebigkeit 
erivartet werben dürfe. 

So lange Zeit die Erörterung über die Punkte in Anspruch genom- 
men hatte, welche Deutſchland betrafen, jo leicht glitt man über diejenigen 
hinweg, die Italien angingen. Denn man verjah fich feiner ernten Schwie- 
rigfeit bei venfelben. Mit dejto größerem Nachdrucke betonte jedoch Eugen 
einen Gegenjtand, welchen er jegt zur Sprache brachte. Denn er wußte 
daß diefer dem Kaiſer mehr als alle übrigen am Herzen lag. Es war dieß 
die Forderung einer feierlichen Bejtätigung ver Privilegien, in deren Befige 
Gatalonien bisher gewejen war, und einer allgemeinen und volljtändigen 
Anmeftie für ſämmtliche Spanier, welche zu Karls Partei gezählt hatten. 

Diefes Verlangen war das einzige Begehren, welches ver Kaifer zu 
Gunjten derjenigen ftellen fonnte, die er wider feinen Willen, ja zu feinem 
größten Schmerze hatte verlafjen müſſen und denen er mit wahrhafter, tief 
eingewurzelter Neigung zugethan war. Sic) ihrer anzunehmen und fie nicht 
dem Rachedurſte des Königs Philipp, der Stammeseiferjucht der Caftilier 
preiszugeben, erfannte Karl als feine heilige Pflicht. Eugen ftellte daher 
die Aufrechthaltung der cataloniſchen Privilegien und die Ertheilung einer 
allgemeinen Amneſtie als eine Bedingung hin, ohne deren Erfüllung auch 
von den übrigen Friedenspunften nicht die Rede fein könne. Er bewies 
dem Marjchall, daß wie ver Kaiſer zu jolcher Forderung, auch ver 
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König von Frankreich zu ihrer Gewährung verpflichtet fei. Dem letzteren 
würde e8 bei feinem hohen Alter zu fchlechtem Ruhme gereichen, wenn er 
das Verderben eines an fich unfchulvigen Volfes verurfachen wollte, oder 
es wenigjtens abzuwenden fich nicht angelegen fein ließe. Es ſei dieß um 
fo mehr zu erwarten, als die franzöfifchen und die englifchen Miniſter bei 
den Utrechter Verhandlungen zugefagt hätten, diefer Punkt jolle bei dem 
Abſchluſſe des Friedens nach ven Wünfchen der Catalonier fejtgeftellt werben. 

Villars bezeigte fich von feinem Standpunkte aus der Forderung des 
Kaiſers eben nicht abgeneigt. Er behauptete jedoch über diefe Frage ohne 
alle Inftruktion zu fein und hinfichtlich derſelben erſt die Befehle feines 
Königs einholen zu müffen. Das Gejpräc über die ſpaniſchen Verhältniffe 
brachte die Verhandlung auf die Niederlande, und nun trat Billars fogleich 
mit dem Verlangen hervor, daß der Fürftin Orfini, die befauntlich damals 
in Spanien Alles nach ihrem Willen lenkte, ein Beſitzthum zugefprochen 
werben möge, welches ungefähr breißigtaufend Thaler jährlichen Einkom— 
mens abwerfe. „Wie fehr ich ihm auch“, berichtet Eugen dem Kaifer, 
„die VBerächtlichkeit einer fo ungereimten Propofition vorgeftellt habe und 
„er davon vielleicht auch in feinem Innern überzeugt fein mochte, jo wenig 
„bat er doch von feinem Begehren abgehen zu dürfen erklärt". 

Bon einem Austaufche Baierns gegen die Niederlande zu fprechen, 
vermied Villars fichtlich, ungeachtet Eugen ihm biezu mehrmals Anlaß 
zu geben fuchte. Ueberhaupt fand der Prinz ven Marfchall ungemein ängjtlich, 
furdtfam und mißtrauiſch. Villars war weit entfernt von der kühnen 
Zuverfichtlichkeit, die er fich als eine feiner Haupteigenfchaften beizulegen 
pflegte, wenn er, was faft immer der Fall war, von ich ſelbſt ſprach. 
Eugen fchrieb diefe Unficherheit des Marſchalls dem Umſtande zu, daß 
derfelbe niemals eine ähnliche Verhandlung geführt habe und fich jcheue, den 
zahlreichen Feinden, deren er unter den einflußreichjten Perfönlichkeiten 
am Hofe von Verfailles genug beſaß, eine Blöße zu geben, die fie wider 
ihn benügen könnten 19). Diefe Stimmung des Marjchalls machte fich 
denn auch in ven Verhandlungen ungemein fühlbar. Oft widerſprach er 
ſich, oft beharrte er auf irgend einer Behauptung mit Heftigfeit, um wenige 
Minuten fpäter nicht den mindeften Werth mehr darauf zu legen. Die 
Reden des Marjchalls, jagte Eugen von ihm, feien „weitfchichtig, unordentlich 
„und veränderlich”, er felbjt aber „wunderlich, nicht immer der Wahrheit 
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„getreu und in all feinem Reden und Thun dermaßen wanbelbar, daß fo 
„lang ein Punkt nicht ordentlich verglichen und aufgezeichnet fei, man fich 
„in feiner Weife darauf verlaffen vürfe. Denn befanntlich fuche die franzd- 
„Niche Regierung ftet8 zu Ändern und Anfangs wenige, nach der Hand aber 
„immer neue Schwierigfeiten und Forderungen, gleich wie es zu Utrecht 
„geichehen, in Vorfchein zu bringen“ 1°). 

Dennoch wußte Eugen mit dem ihm eigenen Takte immer das befrie- 
digendfte Einvernehmen mit dem Marfchall aufrecht zu halten. Villars 
mochte fich noch fo ſehr ereifern und von feiner natürlichen Heftigfeit fort- 
reißen laffen, innmer verftand es Eugen wieder, ven überftrömenden Wort- 
ſchwall in die gebührenden Schranken zurüdzubdämmen. Dadurch daß er 
jelbft ven Gegenftand, über welchen zu verhandeln war, ftreng von ber 
Perfon unterfchied, die ihn zu vertreten hatte, vermochte Eugen gleiches 
auch von Villars zu erzwingen. Durch nichts aber wußte er ihn mehr im 
Zaume zu halten, als durch die Verfiherung, wenn Frankreich auf feinen 
überfpannten Anforderungen beharre, Raftadt verlaffen zu wollen. „Denn 
„gewiß ift es,“ fchrieb Eugen nach Wien, „daß des Marfchalls eitle Ab- 
„Ticht bei diefem Werfe vornehmlich darauf abzielt, die Ehre zu haben, den 
„Frieden bier zu verabreden und zu unterzeichnen. Denn er bilvet fich ein, 
„daß zu feinem Ruhme in Frankreich nichts mehr als diefes mangle, und 
„befürchtet dabei, daß wenn ich weggehen follte, er gleichfalls abgerufen 
„und zur Unterzeichnung des Vertrages ein Anderer geſchickt werben 
„könnte 16), 

Die Nothwendigkeit ſolcher Drohung, welche ſchon während der erften 
Verhandlung angewendet werden mußte, ergab fich auch bei ver zweiten 
Zufammentunft von neuem und in noch höherem Mafe. Denn als das 
erste Gefpräch zu feinem beftimmten Ergebniffe geführt hatte, erbat Villars 
fich kurze Frift, um fich felbft durch nochmalige Durchlefung feiner Inftruf- 
tionen genauer belehren zu können. Er wolle, jo bot er fih an, zur Ver— 
meidung jeglichen Irrthums bei der nächften Zufammenkunft einen fchrift- 
lichen Auszug aus feinen Verhaltungsbefehlen vorlegen. 

Dieß geſchah denn auch als Eugen fih am Morgen des 29. No» 
vember zur Fortjegung der Berathung bei Villars einfand. Hatte der 
Prinz fchon früher vie Begehren Frankreichs als übertrieben bezeichnet, fo 
wurbe jegt fein Erjtaunen aufs höchſte gejteigert, als Villars ihm noch 
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die übrigen Forberungen vorlas, welche er im Namen feines Königs 
erheben follte. Als Erſatz für Freiburg wurben Breifah, Kehl oder 
Philippsburg verlangt. Die Stadt fammt dem Herzogthume Mantua 
wäre dem Herzoge von Öuaftalla zu geben, Comachio dem Papſte zurüd- 
zuftellen, der Herzog von Mirandola in fein Befigthum wieder einzu- 
fegen. Die Demolirung der befeftigten Pläge an der toscanifchen Küſte, 
eine völlige Verzichtleiftung des Kaiſers auf Spanien, ja fogar bie 
Wiedereinfegung des Fürften Rakoczy in feine Güter wurde in Anfpruch 
genommen. 

Eugen erklärte fich mit Entfchiedenheit gegen diefe Bedingungen. So 
„Fremd, unbillig und ärgerlich” feien fie, behauptete ver Prinz, daß er dem 
Legationsfecretär Penterriedter verbieten müfje fie in das Protokoll aufzu- 
nehmen. Denn man könne fie weder dem Kaifer hinterbringen noch irgend 
eine Antwort darauf ertheilen. Und als der Marjchall, um Eugen zu 
beſchwichtigen, einfließen lafjen wollte, feine Borfchläge feien fein Ultimatum 
und man fönne fich ja über diefelben noch ferner bejprechen, da antwortete 
der Prinz, ein folches Benehmen wäre vielleicht zu entfchuldigen, wenn 
man fich noch in dem eriten Stadium einer Verhandlung befände oder wenn 
man eine folche geflifjentlich in die Länge ziehen wollte. Es hätte jedoch eine 
ganz andere Bewandtniß mit ihnen. Denn nicht um das Friedensgefchäft zu 
beginnen, fondern um es zu beenven, feien fie auf Frankreichs Verlangen 
in Raftabt zufammengelommen. Nun aber trete Franfreich mit Forberun- 
gen hervor, welche entweder niemals gejtellt, oder von Anfang an ver- 
worfen worden feien. Nicht ungereimter würde es Elingen, wenn Eugen bie 
Begehren erneuern wollte, welche vor nicht gar zu langer Zeit dem Haufe 
Habsburg wirklich zugejtanden wurden. Auch er könnte ven Beſitz ber 
ganzen fpanijchen Monarchie, des Elfafjes, Straßburgs fordern und dabei 
bemerken, er fei nicht ungeneigt, binfichtlich des einen oder des anderen 
Punktes fich nachgiebig zu bezeigen. Ein ſolches Verhalten müfje als ein 
ſchlechter Beweis für die von dem Marſchall fo oft betheuerte Hinneigung 
Frankreichs zum Frieden angefehen werben. Es wäre vielmehr ein An— 
zeichen gefliffentlicher Verzögerung und vielleicht noch anderer verborgener 
Abfichten, fo daß wohl nichts übrig bleibe als bei Zeiten wieder von 
einander zu fcheiden, und das Werk ver göttlichen Vorſehung anheim 
zu ftellen. 
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Eugen erhob fich bei diefen Worten und ſchickte fi) an die Zimmer 
des Marfchalls zu verlafjen. Villars aber beeiferte fich ven Prinzen zurüd- 
zubalten, und mit angelegentlicher Vorftellung drang er in venfelben, ihm 
feine Einwendungen gegen bie vorgebrachten Bunfte fchriftlich zuftellen zu 
wollen. Der Prinz ging darauf ein, hauptſächlich um durch die Aufzeich- 
nung der Friedensvorfchläge von der Hand des Marfchalls ein Dokument 
in die Hand zu befommen, durch welches dereinſt der Welt gezeigt werden 
könnte, daß die Verhandlung, wenn fie refultatlos bleiben jollte, an ver 
Ueberfpanntheit der Forderungen Frankreichs und nicht etwa an dem Starr: 
finne des Kaiſers gefcheitert fei 7). 

Nach langen und wechjelvollen Verhandlungen kam es endlich dazu, 
daß Billars am 5. Dezember einen Kurier nach Verjailles mit den Er- 
Härungen abſenden konnte, welche Eugen über die einzelnen Punkte der 
franzöfifchen VBorfchläge abgegeben hatte. Auch der Prinz berichtete, obgleich 
nur insgeheim, über das was bisher vorgefallen war nach Wien. Seiner 
Anficht nach kam es hauptfächlich auf den Punkt von Landau und den— 
jenigen eines Erſatzes für Freiburg an. Denn was die völlige Wieder— 
einfegung des Kurfürften von Baiern in den vorigen Stand betraf, jo 
wußte er, daß der Kaifer hierin nachzugeben nicht abgeneigt fei. 

Hinfichtlich der beiden erften Punkte wiirde Villars, fo glaubte Eugen, 
unerfchütterlich fein. Denn nachdem er die Belagerung von Landau eigent- 
(ich wider die Meinung des franzöfischen Hofes unternommen und während 
bes Feldzuges bei weiten micht dasjenige ausgeführt habe, was er ver: 
fprochen, jo werde er das Gewonnene durch Beibehaltung Landau's und 
durch Erlangung eines Yequivalentes für Freiburg auch zu erhalten fuchen. 
Als der angemeffenfte Erfag für Freiburg dürfte wohl Fort Louis anzu— 
fehen fein. 

Eugen zögerte nicht, dem Kaifer mit gewohntem Freimuth feine 
eigene Meinung über vie Lage fund zu thun, in der man fich befand. 
„Wenn ich die gegenwärtigen Zeitläufte,“ fo fchrieb ver Prinz nach Wien, 
„die innerliche Befchaffenheit des Reiches, das große Uebergewicht ver 
„feindlichen Macht, ven fchlechten Eifer bei ven mächtigeren Reichsftänden, 
„bie von den vorigen Alfürten dermalen noch feineswegs zu hoffende 
„Hülfe, wohl aber die an dem einen und dem anderen Hofe in dem Reiche 
„und insbejondere in Preußen hervortretenden gefährlichen und weitzielen- 
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„den Abfichten, nicht weniger bie ungewiffen Anfchläge des Herzogs von 
„Savoyen und endlich die Möglichkeit eines Krieges betrachte, welcher über 
„die norbifchen Unruhen fich vielleicht noch mit den Türken anfpinnen 
„tönnte, und bevenfe, daß alles dieß Frankreich bei der Fortfegung des 
„Krieges mächtigen Vorſchub leiften wird, wie e8 denn nach des Mar- 
„halle Reden zu jchliegen mit den Höfen von Preußen und Savohen 
„ſchon ziemlich weit gefommen fein bürfte; fo halte ich dafür, daß wenn 
„man mit einigermaßen leiblichen Bedingungen, das ift mit Behauptung 
„aller übrigen von Eurer Majeftät für das Reich fowohl als für das ' 
„durdhlauchtigfte Erzhaus geftellten Begehren und mit Umgehung ver von 
„Baiern noch außer der völligen Wiedereinfegung gemachten Anfprüche 
„Durch die gegenwärtige Verhandlung aus dem Kriege zu kommen ver: 
„möchte, e8 rathſamer fei als fich einem ungewijjen Ausgange und ſchwer 
„vorberzufehenden Begebenheiten neuerbings auszufegen !9).“ 

Zu gleicher Zeit als er dieß nach Wien berichtete, gab Eugen dem 
Kurfürjten von Mainz als Erzlanzler des Reiches und dem Fürften 
Löwenftein als Faiferlihem Prinzipalcommiffär zu Regensburg Kenntniß 
von dem Stande der Verhandlungen. Er machte fie darauf aufmerffam, 
daß die Hauptfchwierigfeiten der Cinigung bei den Angelegenheiten des 
beutjchen Reiches fich ergeben hätten. Nicht dasjenige was das Haus 
Defterreich betreffe, fondern ver Mangel an genügender Sicherheit für das 
Reich ftehe dem Frieden im Wege. Es fei daher auch Sache desſelben fich 
die Rüftungen zum Kriege mehr als bisher angelegen fein zu laffen, um 
einerſeits durch folche Vorbereitungen die Franzofen nachgiebiger zu ftimmen, 
andererfeit8 aber, wenn e8 wieder zum Kriege käme, fich mehr als früher 
bei einem Kampfe zu betheiligen, welcher dann nur mehr des Reiches 
wegen geführt werde. 

So große Entrüftung die überfpannten Forderungen der Franzofen 
zu Wien bervorriefen, fo hoch befriedigt war man dafelbft über Eugens 
Benehinen zu Raftabt, und die Haltung, welche er Villars gegenüber 
beobachtete. „Die Aufführung des Prinzen,“ berichtete vie geheime Conferenz 
dem Kaiſer, „fei bei diefer Verhandlung durchgehends fo Flug und vorfichtig 
„gewefen, daß er darüber alles Lob, und nicht allein von Seite des Kaifers, 
„jondern auch von der des Reiches, wenn ihm dereinſt die Verhandlung 
„vorgelegt würde, vollftändigfte Billigung verdiene '9).” Und diefe wurde 
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ihm denn auch vom Kaifer im vollften Maße gezollt. „Wir mögen Deiner 
„Liebden nicht bergen," jchrieb ihm Karl VI. am 17. Dezember 2%), „daß 
„Uns diefer des Villars fo muthwillige als fchimpfliche Vortrag dergeftalt 
„geärgert, daß wenn uns die Vergnügung, welche Wir aus Deiner Liebden 
„dagegen gehaltener ſehr kluger und wahrhaftig bochweifer Aufführung 
„geichöpft, in dem darüber gefaßten Unwillen nicht innegehalten hätte, 
„Wir zu einem fchnellen Entjchluffe zu fchreiten Uns ſchwerlich hätten 
„enthalten können. Vergnüglich aber und fehr troftreich war Uns aus dem 
„bisherigen Verlaufe der Handlung zu erjehen, wie meifterhaft Deine 
„Liebven die Sache gegen das beftändige Anbringen des Marfchalls aufrecht 
„zu erhalten gewußt, und daß Sie fich mit und gegen ven Marſchall in 
„Staatsverhandlungen fowohl als mit Waffen unbevenflih in Kampf 
„einlaffen können.“ 

Mehrere Tage jevoch bevor noch dieſes anerfennende Schreiben des 
Kaiſers an Eugen von Wien abging, traf der Kurier in Raftabt ein, 
welchen der Marſchall Villars nach PVerfailles entfenvet hatte. Aber er 
brachte feine Erklärung mit, wie Eugen fie verlangt und Villars fie dringend 
bevorwortet hatte. Die franzöfifche Regierung fchien ven Bogen noch höher 
fpannen zu wollen. König Ludwig bedeutete dem Marfchall, daß von dem 
Punkte wegen Landbau auf feinen Fall abzugeben fei, daß ihm Fort Louis 
als Erfag für Freiburg zu geringfügig erfcheine nnd daher noch überbieß 
die Schleifung von Altbreifach begehrt, daß enplich für ven Kurfürften von 
Baiern außer der völligen Wiebereinfegung in den vorigen Stand auch 
noch die Entſchädigung für den angeblichen Bruch des Ilbesheimer Vertrages 
verlangt werben müſſe. 

Billars felbft war jo beftürzt über ven Inhalt der Antwort, die aus 
Berfailles ihm zufam, daß er nicht ven Muth befaß, Eugen perfönlich 
davon in Kenntniß zu ſetzen. Er bat den Freiheren von Hundheim zu fich, 
welchen ver Prinz vor furzem auf ven Wunfch des Marſchalls nach Raftabt 
berufen hatte, und übertrug ihm das peinliche Gejchäft, Eugen die aus 
Franfreich gelommene Erklärung mitzutheilen. Ja jo kleinmüthig war 
Villars daß er, während dieß gefchah, gar nicht in Raſtadt blieb, fon- 
dern fich nach Baden zur Marfgräfin begab und erjt am Abende des⸗ 
jelben Tages — es war ber breizehnte Dezember — wieder nach Raftabt 
zurücklehrte. 
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Gleich nach feinem Eintreffen daſelbſt verfügte Villars fich zu Eugen. 
Der Prinz verhehlte ihm nicht die große Befrembung, mit welcher Hund⸗ 
heims Mitteilung ihn erfüllt habe. Diefelbe fei nicht zu erwarten gewefen, 
erflärte Eugen dem Marfchall, weil fie ven bisherigen Friedensverficherungen 
des franzöfifchen Hofes geradezu widerfpreche. Man zeige dadurch nur zu 
deutlich die Abficht, das Friedenswerk in die Ränge zu ziehen, ven Kaiſer 
und das Reich aber von ven Vorbereitungen zum Kriege abzuhalten, um 
fie im nächften Feldzuge defto leichter überwinden zu können. Man wiffe 
wie nothwendig Eugens Rückkehr nach Wien fei, wo ihn als Präfiventen 
bes Hoffriegsrathes und oberften Feldherrn der Faiferlichen Heere bie 
wichtigften Gefchäfte erwarteten. Da nun Frankreich, ftatt ernftliche Schritte 
zum Frieden zu machen, immer weiter zurüdgehe und mit Anträgen hervor- 
trete, welche der Raifer nun und nimmermehr anzunehmen vermöge, fo 
ſehe Eugen nicht ein, wie er fich nur noch einen Tag länger in Raftabt 
aufhalten könne. 

Er wäre gewiß, fügte ver Prinz hinzu, fchon längft abgereifet, wenn 
Villars ihn nicht von Tag zu Tag verfichert hätte, nach der Zurüdkunft 
feines Kuriers alles bis etwa auf den einzigen Punkt von Landau beilegen 
zu können. Da aber das Gegentheil erfolgt fei, bleibe ihm nichts übrig als 
Abfchied zu nehmen und das übrige Gott anheimzuftellen. Nur das möge 
man in Frankreich nicht glauben, daß der Kaifer und das Reich durch bie 
Nachtheile des dießjährigen Feldzuges erfchredt und gezwungen mworben 
feien, auf alles einzugehen, was man von ihnen zu begehren fich beifommen 
ließe. Man würde fich dabei ſehr betrügen und im fünftigen Jahre 
hoffentlich eine Armee vor fich finden, welche ven Franzofen noch unter 
die Augen treten könne. Sollte das Kriegsglüd dem Kaifer günftig fein, 
fo pürften die beiden jüngft verlorenen Feitungen und wohl noch mehr bald 
wieber erobert fein. Ein unglüdlicher Krieg wäre aber erft das rechte 
Mittel, um jowohl die abtrünnigen Verbündeten, welche doch ven Untergang 
des deutfchen Reiches nicht ruhig mit anfehen könnten, von neuem, und 
die Reichsftände felbft erft recht unter die Waffen zu bringen. 

Das Friedenswerk fei, fuhr Eugen fort, von Villars und ihm auf fo 
guten Weg gebracht worden, daß zwifchen ven beiden mächtigften Fürften- 
bäufern Europa’s zum Vortheile des katholiſchen Glaubensbelenntnifjes 
und zu ihrem gegenfeitigen Interefje ein enges und dauerndes Bündniß 
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für alle Zeiten hätte errichtet werben fönnen. Da aber Frankreich fo wenig 
die Hand dazu biete, jo fei nicht abzufehen, wann ſobald wieder eine 
ähnliche Zuſammenkunft werde ftatthaben können. Denn man möge fich 
nur mit ver Hoffnung nicht fchmeicheln, daß ver Kaifer fich ver Vermittlung 
Englands, Hollands oder fonft irgend einer Regierung bedienen, ober daß 
er jemal8 Bedingungen feine Zuftimmung geben werde, welche feiner Ehre 
und dem Anfehen feiner Würde zuwider liefen. 

Eine folche aber fei das Verlangen, einen geächteten Kurfürften, wel- 
cher gegen fein Oberhaupt und das Reich fo fehr fich verfünbigt habe, 
nicht alfein völlig wiebereinzufegen in ven vorigen Stand, wovon ſchon an 
und für fich fein Beifpiel vorhanden, fondern ihm auch noch aus Anlaß 
eines Vertrages Entſchädigung zu gewähren, ver von Seite Baierns zuerft 
gebrochen und in feinem Punkte gehalten wurde. Zu einer fo ſchimpflichen 
Bedingung werde der Kaifer fich niemals bequemen, follte auch vie feind- 
liche Armee bis Linz gefommen fein, wovon fie doch noch hundert Meilen 
entfernt fei. Der Kaifer und nicht der Kurfürft befinde fich im Beſitze von 
Baiern, und wenn ber lektere durch die Gewalt der Waffen nach feinem 
Lande kommen wolle, jo müfje er basjelbe erft erobern. Dieß dürfte ihm 
jedoch fehwerer fallen, als er es etwa in Frankreich dem Könige Ludwig 
vorftellen möge. 

Eugen ſchloß feine lange aber ausprudsvolle Rebe mit einer freund- 
lichen Anerkennung des zuvorkommenden Benehmens, welches Billars 
während ihrer gemeinfchaftlicden Anweſenheit in Raftabt gegen ihn 
beobachtet habe. Er gehe mit ver Gewißheit von binnen, fagte er ihm, 
daß wenn ber König dem Marfchall die Sache allein übergeben hätte, fie 
wohl zu einem ganz anderen und einem glüdlichen Ergebniffe gelangt 
wären. Er verlange feinen befjeren Zeugen als ihn felbft, daß ber Kaifer 
und Eugen als deſſen Organ alles gethan hätten, was zur Beendigung 
des Krieges und zur Herbeiführung eines für beide Theile ehrenvollen 
Friedens nur immer möglich geweſen wäre. Es fei dieß das einzige erfreu- 
liche Gefühl, welches Eugen von Raſtadt mit hinwegnehme. 

Hatte ſchon der Prinz diefe Worte nicht ohne Bewegung gefprochen, 
denn e8 war ihm wahrhafter Ernft mit dem Vorfage Raftabt zu verlaffen, 
fo verfehlten fie vollends nicht auf Villars einen gewaltigen Einbrud 
hervorzubringen. Ganz verftört war er über das, was er eben gehört, denn 
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all die ſtolzen Plane, welche er auf das Zuſtandekommen des Friedens 
gebaut hatte, ſchienen ihm zertrümmert zu ſein. Alles wandte er an um 
Eugen von ſeinem Entſchluſſe abzubringen. Er bat ihn doch wenigſtens die 
Zurückkunft des am 5. Dezember nach Wien abgegangenen Kuriers zu 
erwarten. Eugen aber erwiederte, daß derſelbe, wie es auch in der That 
alſo war, nicht die Bitte um neue Inſtruktion, ſondern nur den Bericht 
über dasjenige, was zu Raſtadt vorgefallen ſei, an den Kaiſerhof überbracht 
habe. Villars brach nun in Klagen aus über ſeine Feinde am Hofe von 
Verſailles, insbeſondere aber über den Kurfürſten von Baiern, welcher 
an allem Uebel die Schuld trage und Himmel und Erde in Bewegung 
ſetze, um den Frieden ſcheitern zu machen. Denn der Kurfürſt wolle gar 
nicht nach ſeinem Lande zurück und befinde ſich viel beſſer in Paris, wo 
er in Ausſchweifung lebe und weit mehr vom Könige erhalte als die Ein- 
fünfte Baierns betrügen, fo daß er ſich um das Ende des Krieges und das 
Elend, welches deſſen Fortfegung über Frankreich fowohl als über feine 
eigenen Unterthanen bringen müffe, auch nicht im mindeften fümmere. 

Villars kündigte dem Prinzen feinen Entfchluß an, ohne Säummniß 
einen Kurier nach Verſailles abzufenden und dem Könige die ernfteften 
Gegenvorftellungen gegen ven Inhalt feiner legten Erklärungen zu machen. 
Er befchwor den Prinzen noch fo lange in Raftabt zu verweilen, bis der 
Bote aus Frankreich zurüd fein könne. Und als Eugen fich nicht dazu 
berbeilafjen wollte, drang der Marfchall am nächjten Morgen in Hund» 
heim, um ven Prinzen zur Nachgiebigfeit zu vermögen. Durch ihn ließ er 
an Eugen bie Anfrage richten, ob er den Kurier abjchiden und dem Könige 
melden dürfe, daß Eugen eingewilligt habe, vie Zurüdfunft des Send- 
boten zu erwarten. 

Nach einigem Schwanfen ließ Eugen dem Marjchall antworten, bloß 
aus perfönlicher Rückſicht für ihn habe er fich entfchloffen, noch acht oder 
neun Tage in Raftabt zu bleiben. Sollte jedoch der Kurier bis dahin 
nicht zurüd jein oder feine günftigeren Erklärungen mitbringen, auf deren 
Grundlage die Hauptpunkte alljogleich in’8 Reine gebracht werden könnten, 
fo werde ihm ver Marjchall hoffentlich nicht zumuthen, auch nur einen Tag 
länger in Raftabt zu verweilen *'). 

Daß der Prinz fich zu diefem Entjchluffe durch die Rückſicht auf 
Billard habe beftimmen laffen, war eine Phrafe der Höflichkeit, welche 
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bei einem Manne von fo großer Eitelkeit wie ver Marfchall jedenfalls 
gut angebracht fchien. Eugens eigentlicher Beweggrund aber beftanb barin, 
nicht nur das ganze deutjche Reich und die übrigen europäifchen Mächte, 
fondern auch die Friedenspartei in Frankreich felbft und die Anhänger des 
Marſchalls davon zu überzeugen, daß nicht der Kaifer, fondern König 
Ludwig das Scheitern des Friedens verurfache. Villars felbft, der gleich: 
wohl ver einzige unter ven franzöfifchen Generalen fei, welchem das Com- 
manbo ber Armee anvertraut werben könne, werde fich, fo meinte Eugen, 
wenn feine Gegenvorftellungen zu Verſailles fein Gehör finden follten, 
baburch tief beleidigt fühlen. Denn er hege vie fefte Meinung, ihm allein 
verbanfe Franfreich die Rettung vom gänzlichen Untergange, und es fei 
daher nur bie Pflicht des franzöfifchen Hofes, auf feine Rathſchläge das 
größte Gewicht zu legen. Endlich werbe die ohnehin ſchon beftehenve 
Abneigung zwifchen dem Marfchall und dem Kurfürften noch vermehrt, 
und Villars fich der Angelegenheiten des letzteren, fei es in Krieg ober 
Frieden, mit noch geringerem Eifer als zuvor annehmen *?). 

Eugen hatte fich in ver Beurtheilung des Marfchalls nicht getäufcht. 
Sein Glüd fei, fo fagte er von ihm, in ven beiden legten Feldzügen höher 
geftiegen, als Villars es fich jemals habe vorftellen können. Er wiffe aber 
daß das Schidjal ver Kriege wandelbar fei und er es im nächften Feldzuge 
mit einer guten und ftarfen Armee zu thun haben werde, Villars werbe 
baber fein möglichftes thun um eine Herabftimmung der franzöfifchen 
Forderungen zu erwirfen. Und in ber That fchrieb der Marfchall an ven 
König und die Minifter, ja fogar an Frau non Maintenon mit einem 
Nachdrucke, welcher von einem Manne feines Charakters unter anderen 
Umftänden nicht hätte erwartet werben können 2°). Die ftolze Hoffnung, 
die Würde eines Connetable von Frankreich in feiner Perfon wieder auf: 
leben zu fehen **), belebte feine Sprache und machte fie nachdrücklich und 
überzeugend. 

Der Macht feiner Borftellungen ſchrieb Villars es zu, daß ber 
König von Frankreich wirklich in dem Punkte, welcher die Entfchä- 
digung für den Kurfürften von Baiern betraf, nachgab und von biefer 
Forderung abftehen zu wollen erflärte. Mit triumphirender Miene erfchien 
Billard am Morgen des 26. Dezember bei Eugen, um ihm bieß anzu- 
fünbigen, und wie er meinte, oder zu glauben fich wenigftens das Anfehen 
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gab, num die legte Hand an das Friedenswerk zu legen. Nur leichthin und 
als eine Nebenfache berührte er ven fonjtigen Inhalt ver ihm von feinem 
Könige gewordenen Aufträge, durch welche ihm befohlen wurde, al® neuen 
Erfag für Freiburg das Amt Germersheim bis an die Queich zu verlangen, 
welche fortan in jener Gegend die Grenze zwifchen Deutfchland und Fran: 
reich bilden folle. 

Villars begleitete dieſe Mittheilung mit einer langathmigen Anpreifung 
der Nachgiebigfeit des Königs und des beveutfamen Einfluffes, welchen er 
felbft hierauf gelibt habe. Nur dadurch ſei es möglich gewefen, bie ange- 
ftrengten Bemühungen einer mächtigen Gegenpartei zu vereiteln, indem 
ber größte Theil ver Umgebung des Königs weit lieber gejehen hätte, wenn 
der Krieg fortgefegt, als daß in dem Punkte, welcher Baiern betraf, 
nachgegeben werbe. 

Ye tiefer fih Villars in diefe Bewunderung der Handlungsweife des 
Königs und feiner felbft verfenkt hatte, deſto unfanfter war das Erwachen, 
welches Eugen ihm bereitete. Denn der Prinz erklärte ihm, baß zwar 
allerdings ein ganz unzuläffiger Punkt aus dem Wege geräumt worden, 
daß aber ein nicht minder verwerflicher neu aufgetaucht fei. In die Abtretung 
bes Lanpftriches, um den es fich handle, werbe der Kaiſer durchaus nicht 
eingehen. Niemals könnte man dem pfälzifchen Kurhauſe fo großes Unrecht 
wiberfahren laffen. Der Marſchall würde felbft einfehen, daß hinſichtlich 
diefes Punktes, an welchen zu denken man fich nie habe beitommen laffen, 
Eugen fi ganz ohne Inftruftion befinden müfje. Er fei auch weit ent- 
fernt, hierüber eine Weifung einholen zu wollen, weil er ohnehin wiffe 
wie fie lauten würde. Eugen fehe vielmehr hierin eine Beſtätigung beffen 
was er immer geglaubt habe, daß es Frankreich nicht Ernft fei mit dem 
Wunſche nach dem Frieden. Es erfcheine daher befjer, eine Zuſammen⸗ 
funft ein für allemal abzubrechen, deren fFortbeftehen fich nutzlos ermeife, 
Eugen aber von ven wichtigen Verrichtungen abhalte, welche feiner harrten. 

Da der Prinz in feine Antwort die Worte hatte einfließen laffen, ver 
Kaifer würde die Abtretung eines Landftriches wie des Amtes Germers: 
beim an Frankreich vor dem beutfchen Reiche nicht verantworten können, 
jo erlaubte Villars fich zu jagen, das Reich wünfche durchaus nichts als 
den Frieden und es fei weder fähig noch gewillt, ven Krieg fortzufegen. 
Anders fei es mit Frankreih, wo man fich von einem Fünftigen Feldzuge 
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große Ergebniffe verfpreche, indem man dort gar wohl ven Zuftand ber 
Erichöpfung kenne, in welchem fich die verfchiedenen Theile des deutfchen 
Reiches und die faiferlichen Erbländer befänden. 

Es kann nicht geläugnet werden, daß die Worte des Marfchalls, 
infofern fie auf Deutjchland und Defterreich fich bezogen, der Wahrheit 
nicht ferne lagen. Wie tief der Wohlftand der öfterreichifchen Provinzen 
gejunfen war, wußte Jedermann. Und daß e8 um das deutfche Reich nicht 
beſſer ſtand, zeigten die dringenden Briefe ver Kurfürften von Mainz und 
ver Pfalz, welche ven Frieden als umerläßlih und fein Opfer zu groß 
anjahen um venfelben zu erlangen. Eugen war dieß fein Geheimniß, aber 
er burfte eine Bemerkung nicht hingehen Lafjen, welche für Deutfchland ver: 
legend Hang. Mit Lebhaftigkeit erwiederte er dem Marjchall, wenn man 
von Seite Frankreichs mit folder Vorftellung zur Friedensverhandlung 
gefommen fei, jo hätte man befjer gethan ganz. davon wegzubleiben. 
Wer den Frieden ehrlich wolle, müſſe fich verlei „hochmüthige Gedanken“ 
fernhalten und nichts begehren als was für billig angefehen werben fönnte. 
Es wäre überflüjfig nochmals zu wiederholen, daß nur des Marfchalls 
inftändige Bitten ihn bisher abgehalten hätten, Raſtadt ſchon längſt zu 
verlafjen. Dan folle nur niemals glauben, daß bie in dem legten Feldzuge 
von Frankreich errungenen Erfolge den Kaifer vermögen würden, irgend 
etwas einzugehen, was wiber feine Ehre oder das Interefje des Reiches 
fei. Der Kaifer brauche dieß um fo weniger zu thun, als er unfehlbar eine 
genügende Anzahl guter Truppen und kaum weniger Gelpmittel als König 
Ludwig zur Verfügung haben werde, denn man wiſſe wohl daß Frankreich 
des Friedens nicht minder als irgend ein anderer Staat bebürftig fei. Was 
das Reich betreffe, jo könnte man fich Hinfichtlich deffelben ein zweitesmal 
ebenfo betrügen wie dieß zu Utrecht gefchehen fei, wo man an deſſen Ein- 
willigung zur Fortjegung des Krieges nicht glauben wollte, während es 
fich freudig dazu entjchloß und auch die nöthigen Summen bewilligte. Es 
freue ihn, fo endete ver Prinz, dem Marjchall ankündigen zu können, daß 
das Reich ftanbhaft auf viefem Wege verharre, wie es denn erft vor acht 
Tagen fünf Millionen Thaler, eine Million mehr als im vorigen Jahre, 
zur Fortfegung des Krieges gewidmet habe. 

Billars war es ſchon gewohnt, in der mündlichen Verhandlung vor 
Eugen die Segel ftreichen zu müffen, Auch jegt war bieß wieder der Fall. 
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Der Marfchall beging den großen Fehler, daß er immer feine eigenen 
Angelegenheiten mit denjenigen vermengte, welche er mit Eugen zu ver- 
handeln hatte. Dadurch daß er nur zu beutlich zeigte, wie bie erfteren 
ihm weit mehr als die legteren am Herzen lagen, erniebrigte er von felbft 
feine Stellung weit unter diejenige Eugens, welchem in feinem eigenen 
Intereffe nichts, in demjenigen ver Sache aber alles an dem Ausgange 
der Unterhandlung lag. So bat auch jegt wieder der Marfchall ven Prinzen 
flehentlih, ihm durch Zugeftehung desjenigen, was der König in Bezug 
auf Deutjchland verlange, zur Erhaltung feines Anfehens am franzöfifchen 
Hofe behülflich zu fein, und ihn dadurch in den Stand zu fegen, das nöthige 
Einverftändniß in Bezug auf die Äbrigen, das Kaiferhaus jelbft angehenden 
Friedenspunfte herbeizuführen. 

Eugen aber blieb unerfchütterlih. Wenn der Vorwurf gegründet 
wäre, den man fo oft dem Haufe Habsburg gemacht hat, daß es über 
feine eigenen Interefjen diejenigen des deutſchen Reiches vernachläffigte, 
fo hätte fich hiezu niemals ein günftigerer Augenblid als bei ven Friedens— 
verhandlungen von Raſtadt ergeben. Der Kaiſer aber und fein Bevoll- 
mächtigter Tiefen fich durch die Zumuthungen Frankreich nicht abbringen 
von demjenigen, was ihnen als Recht erfchien. Sie wiefen das Begehren 
einer Gebietsabtretung ſtandhaft zurüd, und Eugen verlangte, daß die das 
Reich angehenden Punkte einftweilen auf ſich beruhen und biejenigen vor- 
genommen werben möchten, welche das Haus Defterreich als ſolches betrafen. 

Lange Zeit weigerte ſich Villars, auf diefes Begehren einzugehen; 
enblich mußte er fich doch dazu bequemen. Aber auch hier traten allſogleich 
die ernfteften Schwierigfeiten in den Vordergrund. Was Italien betraf, 
fo war für ven Raifer die Einräumung alles deſſen begehrt worben, was 
Karl II. als letter König von Spanien aus dem Haufe Habsburg bejefjen 
hatte. Num hielten aber noch immer fpanifche Truppen Porto Longone 
befett und ver König von Frankreich behauptete, er könne fich wohl für die 
Räumung der Feitung bei feinem Enfel verwenden, feineswegs aber bie 
Erfüllung diefes Begehrens verbürgen. 

Eugen legte fein zu großes Gewicht auf diefen Punkt, denn im 
fchlimmften Falle werde, jo meinte er, auch die Eroberung von Porto 
Longone durch die Gewalt der Waffen feine beträchtlichen Schwierigkeiten 
darbieten. Um fo erheblicher war e8 aber in den Augen des Prinzen, daß 
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biefelbe Ausflucht, welche wegen Porto Longone vorgebracht wurde, auch 
die Weigerung des Königs bejchönigen follte, fich für die Aufrechthaltung 
ber Privilegien ver Catalonier und für Ertheilung einer Amneftie zu Gunften 
aller Spanier, welche Karls Partei genommen hatten, zu verbürgen. 
Denn König Ludwig vermöge, fo erklärte Villars, nicht mehr zu thun, 
als hinſichtlich dieſer Sache bei feinem Enkel Fürfprache eintreten zu laffen. 

Eugen wußte, daß diefer Bunkt dem Kaifer perſönlich mehr als alle 
übrigen am Herzen lag. Denn in feiner Ehre und feinem Gewiſſen bielt 
Karl VI. fich für verpflichtet, das möglichfte zu thun für diejenigen, welche 
mit fo beifpiellofer Treue und Hingebung an ihm hingen. Eugen wanbte 
baber all feine Beredſamkeit an, welche gewöhnlich ernft und ruhig, fich 
doch leicht erwärmte und dann von hinreißenber Lebendigkeit war, um bie 
Gegenbemerkungen des Marjchalls zu entkräften. Es gelang ihm dieß fo 
volffommen, daß Villars fich perfönlich ganz zu Eugens Anficht befannte. 
Er fet überzeugt, erflärte ver Marfchall, von ver Billigfeit des Verlangens, 
welches Eugen ſtelle. Aber ver König von Frankreich fei einmal nicht Herr 
in Spanien und er fönne auf bie dortige Regierung wohl einzuwirken 
fuchen, ihr aber feine Gefege vorfchreiben. 

Umfonft wurbe von Eugen treffend bemerkt, vor vier Jahren fei ein 
folder Unterfchied noch unbekannt gewefen, indem damals der Marquis 
von Torch im Namen des Königs Philipp weit fchwierigere Zugeftändniffe 
ohne Anftand auf fi) genommen habe. Umfonft wies der Prinz darauf 
bin, daß man für Katalonien nichts neues, fondern nur die Beibehaltung 
feiner uralten Privilegien fordere, welche ihnen ja König Philipp felbft 
bei feiner Ankunft in Spanien beftätigt habe. Nicht nach den caftilifchen 
Privilegien verlangten fie, fondern nach venen bes eigenen Landes. In biefen 
wolle ver Kaiſer fie fügen, und Eugen könne dem Marfchall die Berfi- 
cherung ertheilen, daß wenn alle andern Punkte ausgeglichen wären und 
nur biefer nicht, er mit ihm den Frieden nicht abfchließen werde, es möge 
auch daraus entftehen was da wolle. 

Bon ängftlicher Sorge getrieben, jedes Hinderniß aus dem Wege zu 
räumen, welches das von ihm fo fehnlich gewünſchte Zuſtandelommen des 
Friedens hintertreiben könnte, ſchlug der Marſchall einen Ausweg vor, auf 
bem fich feiner Meinung nach die beiberfeitigen Begehren fo ziemlich in 
Einklang bringen ließen. Der König von Frankreich follte nicht allein feine 
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nachprädliche Verwendung zu Gunjten ver Catalonier verfprechen, ſondern 
fich noch überdieß anheiſchig machen, wenn dieſelbe fruchtlos bliebe, feinen 
Enfel in friegerifchen Unternehmungen wider Catalonien weder mit Truppen 
noch fonft in irgend einer Weiſe zu unterftügen, ſondern alljogleich feine 
Streitkräfte aus Spanien zurüdzurufen. Denn dieß liege, fo bemerfte 
Villars, in des Könige Willkür, während ihm in der That fein Mittel zu 
Gebot ftebe, feinen Enfel nach feinen Wünfchen handeln zu machen. 

Eugen erwieberte, daß er auf feiner früheren Erflärung verharren 
müffe, indem ihm der Kaifer hinjichtlich dieſes Punktes bindende Inftruftion 
ertheilt, nicht aber einen Spielraum zu felbftftändigem Urtheil eingeräumt 
babe. Dennoch konnte und wollte ver Prinz es nicht hindern, daß Villars 
in dem Sinne feines Vorfchlages an den König ſchrieb und um beffen 
Genehmigung bat 2°). 

Nah Eugene Anficht fam alles darauf an, ob die Weigerung des 
Königs von Frankreich, fich ftatt feines Enfels für die Aufrechthaltung der 
catalonifchen Privilegien zu verbürgen, nur eine Ausflucht jei, oder ob 
König Ludwig in Spanien wirflich jo geringen Einfluß befige wie Villars 
e8 darftelle. Man könne nicht glauben, hatte ver Marfchall verfichert, 
„wie wunderlich” e8 am Hofe von Madrid zugehe. Selbft Ludwig XIV. 
vermöge bafelbft gar nichts auszurichten, als wenn er ſich der Vermittlung 
der Fürftin Orfini beviene. Denn der König von Frankreich, fo bemerkte 
Billars im Vertrauen dem Prinzen, fei in jeder Hinficht alt geworben; 
jelbft am eigenen Hofe und wie viel mehr erjt an einem fremden werbe 
jein Wille nicht mehr fo hoch geachtet und jo unverbrüchlich befolgt als jonft. 
Und Villars zeigte in der That einen gewiflen politifchen Fernblid, von 
welchem man jonft wenig Proben an ihm ſah, wenn er bemerkte, e8 könne 
wohl gefchehen, daß es in fürzerer Zeit als binnen drei Jahren, insbefondere 
wenn inzwifchen König Ludwig nicht mehr am Leben fein jollte, zum Kriege 
zwifchen Frankreich und Spanien fomme 2°). 

Weniger als in diefer Vorherfagung bewährte ſich das Urtheil des 
Marfchalls, wenn er mit ziemlicher Sicherheit geglaubt hatte, fein Aus- 
gleichungsvorfchlag werde von dem Könige von Franfreih angenommen 
werben. Schon der nächfte Kurier brachte ihm hierüber eine vollftändige 
Enttäufehung. In harten, ja verlegenden Ausprüden wurde ihm bie Eigen- 
mächtigleit verwiefen, mit Anträgen hervorzutreten, welche ver König für 
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eben fo unverträglich mit feiner Ehre als mit den Verbindlichkeiten anfehen 
müffe, die er gegen feinen Enfel eingegangen fei. Ludwig XIV. verblieb 
vielmehr bei feiner früheren Erflärung, er könne nicht mehr thun, als 
feine angelegentlihe Verwendung zu Gunften der Gatalonier bei König 
Philipp eintreten zu laffen. Auch er wies darauf hin, daß das befte Mittel 
zur Erreichung ver Wünfche des Kaifers in der Gewinnung der Fürftin 
Orſini liege, welche gegen die Zufage der Grafichaft Chiny in ven Nieder: 
landen gewiß zur Erwirfung alles defjen bereit fein werde, was der Raifer 
zu Gunften ver Catalonier verlange. 

Sp wenig der Prinz an und für fich den Antrag auf Gewährung einer 
Schenkung an die Fürftin Orfini gerechtfertigt fand, fo glaubte er doch zur 
Annahme desſelben vem Kaifer rathen zu follen. Denn bei ver Weigerung 
Frankreichs bleibe wirklich fein anderer Weg übrig, die Catalonier im 
Befige ihrer Privilegien zu erhalten, als die Vermittlung diefer Frau, 
welche über ven ſchwachen König von Spanien Alles vermöge. Und gerabe 
durch das Eingehen auf eine Bedingung, von welcher Jedermann fich Teicht 
vorjtellen könne, wie widerwärtig fie dem Kaifer fein müffe, zeige derjelbe 
vor aller Welt, daß er für feine treuen Catalonier auch das empfinplichfte 
Dpfer zu bringen fich nicht ſcheue °7). 

Der Kaifer jedoch fah die Sache anders an als ver Prinz, und 
er war eben im Begriffe eine ablehnende Antwort zu ertheilen, als ein 
Umftand eintrat, welcher die Sachlage, was den Punkt von Catalonien 
betraf, völlig veränderte. Die Einwohner dieſes Fürſtenthums felbft 
waren es, die durch ihr Auftreten diefen Umfchwung hervorbrachten. Es 
liefen zu Wien Schreiben von der proviforifchen Regierung in Barcelona 
ein, worin die Catalonier dem Kaifer zu wiffen machten, daß fie fich um 
ihre Privilegien nicht mehr fümmerten, ſondern feſt entfchloffen feien, ent- 
weder unter Karls Regierung als berjenigen ihres rechtmäßigen Königs 
zu verbleiben oder unter ven Händen feiner und ihrer Feinde ruhmwürdig 
zu fterben. 

Auch andere Nachrichten erzählten, daß die Eatalonier das Anerbieten 
des Herzogs von Popoli, des Oberbefehlshaber des fpanijchen Heeres, fie 
in ihren Privilegien zu beftätigen, zurüdgewiefen haben follten. Nun 
erfchien e8 volllommen nuglos, an dieſem Punkte, ver für diejenigen, welche 
er zunächft anging, durchaus ohne Werth zu fein fchien, vielleicht ven ganzen 
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Frieden fcheitern zu machen, oder ihn nur durch die Schenkung an bie 
Fürftin Orfini, fomit durch eine Bedingung zu erfaufen, welche ven Kaifer 
noch immer fchimpflich dünkte. 

Eugen wurde daher beauftragt, die von dem Könige von Frankreich 
zugefagte Verwendung nicht mehr zu Gunſten der catalonifchen Privilegien, 
fondern nur noch dafür in Anfpruch zu nehmen, daß den Cataloniern bis 
zum wirklichen Abjchluffe des Friedens ein Waffenftillftand zugeftanden 
werde. Sollte die aber nicht zu erlangen fein, jo wäre dem Kaifer völlige 
Freiheit auszubedingen, den Cataloniern auch mit Gewalt der Waffen 
Schug und Hülfe leiften zu fönnen, ohne daß dadurch der Vertrag, welcher 
wegen ber Räumung des Fürſtenthums von den faiferlichen Truppen abge- 
fchloffen worden war, als gebrochen angejehen werben könne. Es bleibe 
dann freilich dem Könige von Frankreich unbenommen, feinem Enfel nach 
wie vor gleichfalls beizuftehen, was er übrigens trog aller etwa gegebenen 
Zufagen ohnedem nicht unterlafjen würde. „Denn wenn jchon der König 
„von Frankreich,“ jo fcehrieb der Kaifer an Eugen, „es für unvereinbar 
„mit feiner Ehre hält, duch Zurüdziehung feiner Truppen feinen Enfel 
„zu verlaffen, um wie viel mehr hätte ich e8 mir zur Unehre anzurechnen, 
„wenn ich jo treuen Unterthanen allen Beiftand entziehen und fie der 
„Rache der Feinde völlig überlaffen würde.“ 

Wenn es jevoh Eugen nicht gelingen jollte, die Aufnahme eines 
ſolchen Artifel8 in den Vertrag zu erwirfen, jo möge hievon, beauftragte 
ihn der Kaiſer, lieber gar feine Erwähnung gemacht werben, indem er fich 
diejenigen ferneren Schritte zu thun vorbehalte, welche feine Verpflichtun- 
gen gegen die Catalonier erforderten 2°). 

Eugen und Villars, beide gleich wenig befriebigt von ven geringen 
Fortſchritten, welche ihre Verhandlung machte, verfielen zur Förderung 
derjelben auf ven Gedanken, einjtweilen wenigjtens ven Entwurf eines 
Vertrages aufzufegen und demſelben bei allen ftreitigen Punkten ihre 
abweichende Meinung beizufügen. Die Artikel, über die man fich nicht 
einigen könnte, wurden dem definitiven Frieden vorbehalten, welcher für 
Kaifer und Reich auf einem förmlichen Congreſſe zum Abjchluffe gebracht 
werben follte. 

Aber auch diefes Auskunftsmittel erwies ſich als fruchtlos. Die Ant- 
wort der franzdfiichen Regierung auf ven ihr überjenveten Bertragsent- 
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wurf beſtand faſt nur in empfindlichen Vorwürfen, welche dem Marſchall 
Villars über ſeine Zugeſtändniſſe gemacht wurden. Man behauptete von 
ihm, er habe ſich völlig von Eugen einnehmen, ja übervortheilen laſſen, 
und ſei überall blindlings deſſen Begehren gefolgt. In ſeinen Berichten 
gebe er ſtets dem Prinzen Recht, während die Weiſungen des Königs ihm 
faſt immer zu tadelnden Bemerkungen Anlaß geboten hätten. Es ſei nicht 
genug, wohl und mit guter Abſicht zu dienen, ſondern man müſſe auch 
ſuchen, dem Oberherrn zu gefallen und ſeinen Willen ohne Gegenrede 
zu vollziehen. 

Der Entwurf, über welchen die beiden Bevollmächtigten überein— 
gekommen waren, wurde in Paris völlig umgeändert und hatte eine Geſtalt 
erhalten, in der er Eugen ganz unannehmbar jchien. Das Beftreben Frant- 
reichs war darin unverkennbar, den Kaifer mit dem deutſchen Reiche zu 
entzweien, um ſodann mit jedem Cinzelnen leichter fertig zu werben. Es 
ſei unmöglich, fchrieb Eugen dem Kaifer, alles das zu wiederholen, was er 
dem Marjchall über das Benehmen der franzöfiichen Regierung gefagt 
babe. „Meine Vorwürfe wären jedoch noch heftiger geweſen,“ fügt ber 
Prinz hinzu, „wenn nicht ver Marſchall mir in allem Beifall gegeben und 
„Sich mit noch größerer Erbitterung als ich ſelbſt über jeinen Hof befchwert 
„hätte. Daher wagte er auch nicht, als er mich zu unverzögerter Abreife 
„entſchloſſen ſah, mir ein längeres Bleiben zuzumuthen. Nur um das Eine 
„bat er, weil denn doch die Stunde des Scheidens gekommen fei, und ba, 
„wenn die Unterhandlumg völlig abgebrochen werben follte, der Frieden 
„wahrjcheinlich binnen einigen Jahren nicht zu Stande fommen würde, 
„ih möge ihm eine Schrift hinterlaffen, in welcher nicht nur unfer bis- 
„beriges Benehmen gegen die Bejchuldigungen, die wider dasſelbe erhoben 
„werden bürften, vertheidigt, jondern auch alles dasjenige wie in einem 
„Ultimatum zufammengefaßt würde, was ich im Namen meines Hofes zu 
„verlangen mich für berechtigt bielte. Endlich bat er mich, meine Reife 
„derart einzurichten, daß eine Erklärung feiner Regierung, wenn fie ſähe, 
„es ſei Ernft mit dem Abbruche der Verhandlungen, mich noch in Stutt- 
„gart oder Augsburg antreffen könnte.” 

Nachdem PVillars dem Prinzen fein Ehrenwort verpfänbete, daß 
Frankreichs letztes Wort wenigftens beftimmt lauten und nicht länger 
boppelbeutig fein werde, ging Eugen auf das Begehren des Marſchalls 
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ein. Denn feiner Meinung nach mußte durch eine folche Bereitwilligfeit 
der Wunfch des Kaifers, ven Frieden zu Stande zu bringen, in Hares Licht 
gefekt, und die Schulo der Fortfegung des Krieges ganz auf Frankreich 
gewälzt werben. Durch ungetrübte Einficht in das was gefchehen fei, 
werbe aber, fo meinte der Prinz, ſogar das Reich zu größerer Einigkeit 
und zur Erfenntniß der Nothwendigkeit einer entjchieveneren Kraftanjtren- 
gung gebracht werben 2°). 

Am 6. Februar 1714 verließ Eugen Raſtadt; Villars aber, welcher 
fih nah Straßburg zurüdzog, fandte den Brigadier Marquis Contades 
mit dem Ultimatum bes Prinzen und den dringendſten Vorftellungen zur 
Annahme desfelben nach Verfailles. Denn für Frankreich ſowohl, deſſen 
erſchöpften Zuftand er kannte, als noch mehr für fich ſelbſt wünfchte Villars 
fehnlichft den Frieden. Contades hatte daher den Auftrag, auf eine perfön- 
liche Unterrevung mit dem Könige zu dringen und alles in Bewegung zu 
fegen, um deſſen Beiftimmung zu erlangen. 

Eugen war von Raftadt zuerft nach Ettlingen gegangen, hauptfächlich 
in der Abficht, die Stellung der Truppen in Augenfchein zu nehmen und 
fie gegen einen etwaigen Weberfall der Feinde zu fichern. Denn er wußte 
wohl, daß man fich franzöfifcher Seits mit einem folchen Anfchlage trug, 
um wenn es wieder zu Feindfeligfeiten fommen follte, diefelben mit einem 
glänzenden Erfolge zu beginnen. Schon zu Ettlingen hatte der Prinz 
Urfadhe, damit zufrieden zu fein, daß er die Unterhandlung nicht völlig 
abgebrochen, ſondern fich noch habe beftimmen laffen, ein Ultimatum abzu- 
geben. Denn er überzeugte fich immer mehr, daß trog ber vielverfprechen- 
den Befchlüffe, welche im Schofe der Neichsverfammlung gefaßt worden 
waren, von Seite der deutſchen Fürften nur eine ſchwache Betheiligung 
am Kriege zu erwarten fei. Selbft die wärmften Anhänger des Kaifers, die 
Kurfürften von Mainz und Trier, baten faft flehentlich um ven Frieden, der 
immer noch befjer jei al8 der Srieg, wenn auch die Bedingungen vieles zu 
wünfchen übrig ließen. Und überbieß hatte vie Meinung, welche Marlborougb 
bevorwortete, daß der Krieg fortgefett werben folle, weil der Tod der Königin 
Anna und mit demfelben ver Sturz des britifchen Minifteriums und Eng- 
lands Wiederbetheiligung am Kampfe als nahe bevorftehend anzuſehen fei, 
durch die Beſſerung der Gefunpheit ver Königin wefentlich an Gewicht 
verloren. Endlich war der Zwiefpalt zwifchen dem Kaiſer und dem Herzoge 
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von Savoyen derart im Zunehmen, daß deſſen Bevollmächtigten Provana in 
Wien nicht nur der Zutritt zum Hofe unterfagt, fondern er angewiefen 
wurde, binnen drei Tagen die Hauptftabt zu verlaffen und geraden Weges 
nach Piemont zurüczufehren 3°). 

Unter fo gefahrbrohenden Umftänden war es für Eugen boppelt 
erfreulih, daß ihm am 20. Februar zu Stuttgart ein Schreiben des 
Marſchalls Villars zulam, welches die Nachricht enthielt, Eugens letzte 
Erklärung fei von König Ludwig fat vollftändig genehmigt worden. Die 
in Berfailles vorgenommenen Abänderungen wären nicht von der Art, um 
dem Abjchluffe des Friedens ein ernftes Hinderniß in ven Weg zu legen. 
Eugen wurde dringend gebeten nach Raſtadt zurüdzufehren und dort mit 
Billars neuerdings zufammenzutreffen. 

Am fpäten Abende des 22. Februar langte ver Marquis von Contades 
felbft zu Stuttgart an. Nachdem er den Prinzen im Namen des Königs 
der wohlwollenden Erinnerung desſelben verfichert hatte, legte er Rechenſchaft 
ab von feinen Verrichtungen zu Verfailles. Contades erzählte daß er nicht 
bloß allen Berathungen beigewohnt, fondern ftundenlang den König allein 
geiprochen und bei vemfelben perjönlich die lebhaftefte Neigung zum Frieden 
wahrgenommen habe. Mehr als einmal fei den Vorftellungen ver Minifter, 
welche die Fortfegung des Krieges wollten, von König Ludwig eine fcharfe 
Erwiederung geworben. Die größte Schwierigkeit habe jedoch darin beftan- 
den, dem Könige den Wahn zu benehmen, daß der Kaifer ven Frieden 
nicht aufrichtig wünfche und auf die ganze Zufammenkunft in Raftabt nur 
eingegangen fei um das Reich bei dem Bündniſſe feftzuhalten, während er 
eigentlich beabfichtige, in Spanien durch Unterftügung der Catalonier, in 
Italien aber dur Eröffnung der Feindſeligkeiten wider den Herzog von 
Sapvohyen den Krieg von neuem anzufachen. Die Bevollmächtigten Spaniens, 
Englands und Savohens hätten fich unausgefegt bemüht, den König in diefer 
irrigen Meinung zu beftärfen. Durch nichts aber wäre wejentlicher beigetragen 
worden, dieſe Bejtrebungen zu vereiteln, als durch die von Eugen feinem 
Ultimatum beigeſetzte VBerficherung des redlichen Willens des Kaiferg, 
den Frieden zu Stande zu bringen 3"). Der König habe in voller Raths- 
verfammlung erflärt, baß er Eugens Worten Glauben beimeſſe, und Villars 
fei ermächtigt worden, auf die von dem Prinzen aufgeftellten Bedingungen 
bin den Vertrag ohne erhebliche Abänderungen zu unterzeichnen 32). 
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Am 28. Februar 1714 traf Eugen, ungefähr eine halbe Stunde 
vor Villars, in Raftadt ein. Kaum war ver Marjchall daſelbſt angelangt, 
als er fich fogleich zu dem Prinzen verfügte, ihm feine Freude über das 
Wiederfehen zu erkennen gab und, für einen viplomatifchen Unterhänpler 
allerdings nicht jehr geſchickt, ihm voraus fagte, die Abänderungen 
beftänden hauptjächlih nur in dem Titel für ven Kurfürften von Baiern 
und in der im Bertrage gejchehenden Erwähnung des Königs Philipp. 
Ludwig XIV. wünjche die Aufnahme diefer Aenverungen fo jehr, daß er 
ihn beauftragt habe, bis zum legten Augenblide ver Unterzeichnung auf 
denfelben zu bejtehen. Den wirklichen Abſchluß des Friedens habe er 
jevoh, wenn Eugen die Modificationen nicht zugeftehen wolle, um veß- 
willen nicht zu verzögern. 

Dem Prinzen wurde hiedurch der Widerfpruch gegen dieſe Abände- 
rungen wejentlich erleichtert. Er ließ es denn auch an folchem nicht fehlen. 
Eugen erklärte, daß nachdem man franzöfifcher Seits Hinfichtlich des 
Punktes, der Catalonien betreffe, jo wenig Nachgiebigfeit gezeigt habe, 
man nunmehr auf eine foldhe von Seite des Kaifers nicht rechnen dürfe. 

Am nächſten Morgen begannen die beiven Bevollmächtigten vie ein- 
zelnen Artikel des Vertrages durchzugehen. Gleich im Eingange behauptete 
Eugen für den Kaiſer das Recht, fich des fpanifchen Königstitels zu 
bedienen. Die Begehren Franfreihs zu Gunften Rakoczy's wurden von 
Eugen abgelehnt. Sonft gab fein einziger der Friedensartifel zu nennens- 
werther Meinungsverjchievenheit Anlaß als der ein und vreißigfte, welcher 
Stalien betraf. Aber auch diefer wurde von dem Könige von Frankreich, 
an welchen Villars nochmals berichten zu jollen glaubte, ganz nach Eugene 
Begehren entfchieden. 

Kaum war der Kourier, welcher diefe Erklärung überbrachte, in Raſtadt 
eingetroffen, als an die Ausfertigung der Friedensurkunden gejchritten 
wurde. Am 6. März, oder da Mitternacht bereit8 vorüber war, am 
früheften Morgen des 7. März 1714 wurden die beiven Exemplare bes 
Sriedensvertrages mit Aufmerkfamfeit abgelefen, und ſodann von ben 
Bevollmächtigten unterfchrieben und gefiegelt ??). 

Frankreich behielt Landau, es gab aber bie in den legten Feldzügen 
gemachten Eroberungen, insbejondere Altbreifah und Freiburg an den 
Kaiſer, Kehl an das Reich zurüd. Es erkannte die hannoverſche Kurwürde 
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an und geftand dem Kaifer den Befit der ehemaligen fpanifchen Niederlande, 
dann Mailands, Neapels, Sardiniens und der Häfen und Plätze an ber 
toscanifchen Küfte zu. Der Kaifer bewilligte die Wiedereinfegung ber 
Kurfürften von Baiern und Köln in ihre Länder und Würden und fagte 
deren erneuerte Belehnung zu, wenn fie diefelbe anfuchen würden. Da ber 
Kaifer bisher ohne die erforderliche Vollmacht des deutfchen Reiches mit 
Frankreich unterhandelt habe, fo fei dieſelbe nachzuholen, und in einer ver 
drei fchweizerifchen Städte Baden, Schaffhaufen oder Frauenfeld ber 
allgemeine und befinitive Frieden zu Stande zu bringen. 

Dieß waren die Hauptbedingungen eines Vertrages, durch welchen ein 
langjähriger blutiger Krieg, der dem ganzen Weften Europa’s unfägliche 
Drangfale bereitet hatte, zum Abfchluffe Fam. Die Refultate der unbe- 
rechenbaren Opfer, welche biefer erbitterte Kampf gefoftet, waren feine 
anderen, als folche die wahrfcheinlich ohne allen Streit und vor Beginn 
des Krieges auf dem Wege frieblicher Unterhandlung gleichfalls hätten 
erreicht werben fünnen. Wie dem aber auch fein mag, das muß bem 
unparteiifchen Beurtheiler fich aufprängen, daß von all ven Theilnehmern 
an dem großen Bunde wider Frankreich während ver Kriegführung fo- 
wohl als bei der Friedensverhandlung niemand ehrenvoller daftand als 
das Kaiferhaus. Das Andenken an Englands und Hollands ruhmreiche 
Theilnahme am Kampfe, an die Stanvhaftigkeit, welche einige Jahre 
hindurch ber Herzog von Savoyen an den Tag legte, es wurde, insbejon- 
dere was ben erjten und ben leßgenannten der Allürten betraf, wieder 
getilgt durch die ſchmachvolle Art, in welcher fie treulofer Weife ven Kampf 
abbrachen und mit Aufgebung ver errungenen Vortheile, den früheren Ver— 
bündeten feigherzig den Rüden kehrend, ven Frieden mit Frankreich fuchten. 

Es hat nicht an Stimmen, fogar unter ven Deutjchen gefehlt, welche 
ihrer Marime treu bleibend, Alles was vom Kaiferhaufe ausging, mit 
Erbitterung zu tadeln, vemfelben die Schuld davon zufchreiben wollen, 
daß das deutſche Reich im Raſtädter Frieden feine beferen Bedingungen 
erhielt. Die treue Darftellung der Verhandlungen, wie fie wirklich 
gepflogen wurden, wird Jeden, ver fich nicht abfichtlich dieſer Erfennt- 
niß verfchließt, eines Befferen belehren. Niemals haben deutſche Fürften 
oder ihre Beamten und Käthe, welchem Stamme viefelben auch 
angehören mochten, mächtiger im Interefje Deutfchlands ihre Stimmen 
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erhoben als Eugen zu Raftabt es that. Niemals trat jeboch auch der Unter- 
ſchied greller zu Tage, der zwifchen Eugen, viefem durch Abftammung und 
Geburt Deutfchland fremden Prinzen, und ven Fürſten des Landes obwaltete. 
Zwei von ihnen, die von Köln und von Baiern, ftanden völlig auf der Seite 
des Feindes, Preußen hatte mit Frankreich abgefondert Frieden gefchloffen, 
Sachſen war faft einzig und allein mit den norbifchen Händeln befchäftigt, 
bie beftgefinnten aber, Pfalz, Mainz und Trier ergingen fich in lebhaften 
Schilderungen der Noth und Entfräftung, in welchen das Reich fich befinde, 
und baten dringend um Frieden, fei e8 auch um jeden Preis. Der Kurfürft 
bon Hannover war der Einzige, welcher die Fortfegung des Krieges wünfchte, 
und auch biefer nicht, weil ihm die Friedensbedingungen nicht vortheilhaft 
genug für das deutſche Reich erfchienen, ſondern einzig und allein, weil er deſſen 
zur Geltendmachung feiner Thronfolgerechte in England zu bedürfen glaubte. 

Niemanden war biefe Stimmung ber deutſchen Fürften beffer befannt, 
als dem Könige von Frankreich. Nicht ohne eine gewiſſe Berechtigung 
fonnte Villars dem Prinzen Eugen, als er von den Vorbereitungen bes 
beutfchen Reiches zu dem bevorftehenden Feldzuge fprach, höhnend eriwie- 
‚ bern, die Fürften Deutſchlands müßten zu dem Kampfe für vasfelbe bei 
den Haaren herbeigezogen werben unb auch dann noch wirbe es nicht 
gelingen, fie zu energifcher Anftrengung zu vermögen. War es unter ſolchen 
Umftänden dem Kaiſer irgend möglich, für Deutfchland mehr zu erlangen ? 
Muß es nicht ſchon als ein Erfolg angefehen werben, daß wenigftens Kehl, 
Altbreifah und Freiburg wieder gewonnen wurden? War es nicht dem 
Kaiſer allein und Eugens ftanphafter Haltung zu danken, daß der König 
von Frankreich abftehen mußte von dem fo hartnädig behaupteten Ver: 
langen, das Amt Germersheim als Erfak für Freiburg zu erhalten? Iſt 
da noch im mindeften zu zweifeln, bag wenn man in Deutfchland irgend 
Grund zu haben glaubte zur Befchwerbe über ven Raftäbter Frieden, 
man einzig und allein fich felbft, nicht aber ven Kaiſer anzuflagen hatte ? 

Der Friedensſchluß zu Raftadt darf überhaupt feit langer Zeit als 
ber erfte angefehen werben, bei welchem fich die früher immer fichtbar 
gewordene Weberlegenheit der Franzofen in der Kunſt der Unterhanblung 
nicht von neuem bewährte. Es gelang ihnen nicht, wie es fonft fo oft 
geichehen war, Forderungen zur Geltung zu bringen, an beren Mög- 
lichkeit beim Beginne der Verhandlung Niemand gebacht Hatte. Sie 
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mußten im Gegentheile von gar vielem abftehen, was zu verlangen fie 
fich berechtigt glaubten. Den Gebietstheil der Pfalz, das Begehren ber 
Grafſchaft Chiny für die Fürftin Orfini, eine Forderung, welche, wie das 
Gonferenzprotofoll vom 22. Yänner 1714 fich ausprüdt, „ohne Scham: 
„röthe nicht erwähnt werben kann,“ des Kaifers Verzichtleiftung auf 
Spanien, vor allem aber die von Frankreich fo warm bevorworteten 
Wünfche des Kurfürften von Baiern waren ftanphaft und mit Erfolg abge- 
lehnt worden. Wie es ſelbſt franzöfifcher Seits, und mit nicht geringer 
Unzufriedenheit bemerkt wurde, hatte Eugen durch feine ernfte, entſchiedene 
Haltung, durch die Ueberlegenheit feines Geiftes den Marfchall Villars 
völlig in Schatten geftellt, fich ihm in jeber Beziehung überlegen gezeigt 
und eine Macht über ihn erlangt, welche in Frankreich zu den bitterften 
Stachelreden Anlaß gab. Mit Recht überbot fich Alles in Bewunderung 
deſſen was Eugen zu Raftabt geleiftet und wie er fich dafelbft benommen 
hatte. Er aber in feiner Bejcheidenheit fagte darüber nichts als daß er 
hoffe, des Kaiſers „Approbation” verdient zu haben, wie er denn mwenig- 
ſtens feine Inftruftionen pünktlich befolgt habe. „Eurer Majeftät Stand» 
„baftigkeit ift e8 zuzufchreiben,“ fährt Eugen fort, „daß trog des Feindes 
„großer Uebermacht und der Abtrünnigfeit faft aller Verbündeten gleich— 
„wohl noch viel vortheilhaftere und rühmlichere Friedensbedingungen erlangt 
„wurden, als fie zu Utrecht durch fremde Vermittlung zu erwarten gewejen 
„wären. Und obſchon nun diefe Bedingungen nicht fo günftig find, als 
„man von einem fo langen und fiegreichen Kriege billig hätte hoffen Fön- 
„nen, wenn bie Alltirten bei Eurer Majeftät und dem Reiche feftgehalten 
„Hätten, fo gereicht e8 Ihnen doch bei Freund und Feind zu einem fehr 
„großen Anfehen, daß Ste der ganzen feindlichen Macht mit unerfchrodenem 
„Semüthe fich allein entgegengeftellt haben und ohne fremde Hülfe Ihre 
„und des Reiches Angelegenheiten felbft auszumachen im Stande gewefen 
„find. Es ift dieß gefchehen, ungeachtet von denjenigen, welche Eurer 
„Majeftät diefen Ruhm und Vortheil beneiden, bis auf den gegenwärtigen 
„Augenblid mit ungemeiner Erbitterung jedes nur mögliche Hinberniß in den 
„Weg gelegt wird, und man täglich aus den franzöfifchen, englifchen und 
„holländiſchen Nachrichten die Ueberzeugung fchöpfen kann, wie ftark ſowohl 
„England als verfchiedene andere Mächte gegen diefen Frieden gearbeitet 
„haben und noch arbeiten 4), 
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vierzehntes Capitel. 
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Wie Eugen es im vollſten Maße verdiente, ſo wurde er nach ſeiner 
Rückkunft zu Wien vom Kaiſer mit höchſter Auszeichnung und mit den 
Verſicherungen innigſter Dankbarkeit empfangen '). Schon zu Ende bes 
Jahres 1712 hatte Karl dem Prinzen einen Beweis davon gegeben, wie 
fehr er fich ihm verpflichtet fühlte. Da bei dem herrfchenden Geldmangel vie 
Zahlungen, welche der Faiferliche Oberfactor Werthheimer dem Prinzen 
Eugen auf das ihm von Joſeph I. verliehene Gefchent von preimalhundert- 
taufend Gulden zu leiften hatte, in's Stoden gerathen waren, befahl ver 
Kaiſer diefe Angelegenheit völlig in Ordnung zu bringen. „Und weil bie 
„Zeiten leider nicht zulaſſen,“ Hatte er dem betreffenden Actenftüde eigen- 
händig beigefügt, „daß auch ich dem Prinzen meine Erfenntlichfeit nach 
„erlangen bezeigen könnte, fo folfen ihm doch noch hunderttauſend Gulden 
„zu der früheren Summe zugelegt werben“ ?). 

Mit Dekret vom 1. Mai 1713 wurde Eugen von biefer vermehrten 
Schenkung in Kenntniß gefegt. Aber erft am 15. Oftober 1714 kam ver 
neue Vertrag mit Wertheimer wegen ratenweifer Entrichtung ber ganzen 
Summe an Eugen zu Stande. Sogleih wurde mit den Zahlungen 
begonnen, und am 1. April 1717 war der Betrag von viermalhunbert- 
taufend Gulden vollftändig in des Prinzen Hände gelangt ?). 

Daß die Zufriedenheit des Kaifers mit Eugens Benehmen zu Raftabt 
eine aufrichtige und lebhafte war, davon legen die Zufäte, welche er mit 
eigener Hand den Eonferenzprotofolfen beifügte, das verläßlichfte Zeugniß 
ab. Bemerkungen wie „ver Prinz hoch zu loben,“ „ber Prinz rebet gar 
„wohl und vernünftig,“ „Tehr zu loben,” „zu loben in modo et re,” „ben 
„Brinzen in Allem approbiren,” „ven Prinzen loben auf alle Weife, da er 
„vernünftig, eifrig, vorſichtig“ finden fih in Menge vor und zeigen, wie 
Karl in allem und jedem nicht nur Eugens Haltung vollfommen billigte, 
fondern ihn des höchften Lobes für würdig hielt, 
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So zufrieden nun auch der Kaifer mit Eugens Verrichtungen war, fo 
ſehr insbefondere das Bolf über das Zuſtandekommen des Friedens jubelte, 
von dem e8 eine Erleichterung feiner faft unerträglichen Belaftung hoffte, 
fo waren doch durch den Friedensſchluß felbft vielfache Wünſche, vielfache 
Intereſſen verlett worden, welche in jo manchem Herzen die Freude über 
denjelben nicht vecht auffommen ließen. Insbefondere gab fich dieſe Stim- 
mung in den SKreifen fund, deren Mitglieder mehr oder minder an ber 
Regierung beiheiligt waren. Hiezu gehörten nicht nur die früheren Mini- 
fter, welche der Kaifer noch von feinem Bruder her gewifjermaßen mit 
feinen Ländern ererbt, fondern auch die Umgebung, die Karl mit fich aus 
Spanien gebracht und bie fich feiner Gunft vorzugsweife zu erfreuen hatte. 

Was die deutfchen Minifter des Kaifers an dem fFriedensvertrage 
auszuftellen hatten, beſtand hauptfächlich darin, daß der von ihnen fo leb- 
haft gewünfchte Austaufch Baierns gegen die fpanifchen Niederlande nicht 
zu Stande gelommen war. Aus zweifachen Grunde bilvete die Verwirk— 
lichung diefes Planes den Gegenftand ihres fehnlichen VBerlangens. Sie 
fürchteten, und mit Recht, daß mit der Wiedereinfegung des Kurfürften in 
feine Länder auch vie reihen Schenkungen zu nichte werben würben, 
welche ihnen Kaiſer Joſeph vafelbft verliehen Hatte. Ein edlerer Beweg- 
grund als diefer lag aber in ber Ueberzeugung, daß der beantragte Aus- 
taufch im Interefje ſämmtlicher Betheiligten gelegen fei. Daß der Kurfürft 
ihn wünfche, wußte man ſchon längft, und daß er dem Kaifer nur von Nuten 
fein könne, fchien gleichfall8 nicht zu bezweifeln. Denn ein übelwollenver, 
höchſt gefährlicher Nachbar wäre entfernt, und ftatt eines weit entlegenen, 
gegen mächtige Feinde ſchwer zu vertheidigenden Landes ein nahes, in 
Abftammung und Sitten der Bewohner benjenigen der öfterreichifchen Pro: 
pinzen verwandtes, feiner Lage nach zur Herftellung ver Verbindung mit 
Zirol und Vorderöfterreich faft unentbehrliches Gebiet gewonnen worden ®). 

Was man dagegen auch fagen mag, noch heute ift es im Intereſſe 
Deutfchlands wie in bemjenigen Defterreich8 gleichmäßig zu bebauern, 
daß diefe Plane damals und fpäter, als fie neuerdings aufgenommen 
wurben, nicht zur Verwirklichung gelangten. Im Intereffe Deutſchlands, 
denn wodurch hätte wohl deſſen Einheit mächtiger gefördert werden können, 
als durch die Einverleibung Baierns in das öfterreichifche Ländergebiet? 
Durch fie wäre Defterreich8 Uebergewicht in Deutſchland für alle Zeiten 
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geſichert und jede Mitbewerbung um die Suprematie von vorneherein befei- 
tigt worden. Im Intereſſe Oeſterreichs aber, denn nichts hätte das deutſche 
Element in den kaiſerlichen Erblanden weſentlicher zu kräftigen und der 
Monarchie ven deutſchen Charakter, deſſen fie zu ihrem Gedeihen durchaus 
nicht entbehren kann, noch leichter zu wahren vermocht. 

Aehnliche Gedanken mögen auch damals ſchon den kaiſerlichen Mini- 
ſtern nahe gelegen haben, als ſie einſtimmig darauf drangen, daß wenn 
Spanien verloren gehe, doch Baiern dem Kaiſerhauſe erhalten bleiben 
möge). Sie hofften dieß um fo leichter zu erreichen, als es burchaus fein 
Geheimniß war, daß der Kurfürft felbft um feine vorigen Lande und Unter: 
thanen fich nicht fümmerte und es deutlich an ben Tag legte, die Nieder: 
lande feien ihm weit lieber al8 Baiern ©), und das heitere, lebhafte Brüffel 
ein viel wünfchenswertherer Aufenthalt als fein ftilles München. Ia man 
vermuthete jogar, der Kurfürft werde aus eigenem Antriebe mit dem Vor: 
ichlage zu dem Ländertauſche hervortreten 7). 

Da bieß aber doch nicht der Fall war, fo erkannte e8 Eugen fogleich, 
daß bei ven Raſtädter Verhandlungen viefer Plan fich nicht werbe ver- 
wirklichen laffen ®). Frankreich felbft war es, welches jeden noch fo leifen 
Anwurf hiezu forgfältig von der Hand wies. Es wolle einen fo unrubigen 
Nachbar wie den Kurfürften nicht neben fich haben, meinte Eugen. Und 
al8 er endlich bei Villars auf eine Erklärung über dieſen Punkt brang, 
antwortete ihm berfelbe, fein König müffe fich darauf befchränfen, das 
Wort einzulöfen, welches er wegen ber Wiedereinfegung Mar Emanuels 
in feine früheren Länder gegeben habe. Befinde er fich einmal bafelbft, 
fo fei er Herr über feine Befigungen, wie der Kaiſer über bie feinigen, 
und wollten fie einen Austaufch vornehmen, jo habe fie Niemand daran 
zu hindern. 

Dabei war es denn zu Raſtadt fo wie fpäterhin geblieben. Auch 
von Wien aus fcheint die Sache nicht mit jenem Nachdrucke betrieben 
worben zu fein, beffen fie würdig gewejen wäre. Daß dieß nicht gefchah, 
daran mochte wohl der ungemein große Einfluß Schuld tragen, welchen 
bie fpanifche Umgebung des Kaifers auf venfelben übte. 

So wie deſſen deutſche Minifter es wünfchten und für das Intereffe 
ihres Monarchen als nützlich anfahen, daß das deutfche Element in 
feinen Erbländern überwiegenden Einfluß erhalte, jo fegten Dagegen bie 
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Spanier, welche mit Karl nach Wien gefommen waren, alles in Bewegung, 
um möglichit viele Provinzen, welche ehemals unter fpanifchem Scepter 
geftanden hatten, nun unter demjenigen des Kaifers zu vereinigen. Es wird 
ihnen durch die Annahme nicht zu nahe getreten, daß es bei ihnen mehr 
noch als bei jenen eigennügige Beweggründe waren, welche fie hiezu ver: 
mochten. Denn fie dachten, und mit Recht, daß je mehr ehemals fpanifche 
Länder dem Kaifer gehorchen würden, deſto leichter fich für fie der Anlaß 
zu reichlicher Verſorgung ergeben müſſe. Aus viefem Grunde fuchten fie 
denn auch den Austaufch der Niederlande gegen Baiern zu bintertreiben. 
Derfelbe werde, fo fagten fie geradezu dem Raifer, von ben deutſchen 
Miniftern nur aus dem Grunde fo lebhaft bevorwortet, weil fie mit 
Baiern auch ihre in diefem Lande gelegenen Schenkungen zu verlieren 
fürchteten. Karl VI., ohnehin zum Argwohn geneigt, wurde baburch 
mißtrauifch gemacht und legte geringeres Gewicht auf Die Rathichläge derer, 
welchen er fonft wohl Gehör gefchenkt hätte. Derjenige, auf ven er am 
meijten gebaut, Wratislam war geftorben, Sinzenborff ftand weit weniger 
bei ihm in Anfehen und Gunft, und fo fand fih Niemand, welcher ihn 
für die Einflüfterungen ver Spanier weniger zugänglich zu machen vermocht 
hätte. Ihnen mag es vorzugsweife zugefchrieben werben, daß der Plan, 
Baiern gegen die Niederlande zu vertaufchen, bald in den Hintergrund 
trat und endlich ganz fallen gelaffen wurde. 

Bei diefer Gelegenheit zeigte e8 fich zum erften Male in klarem Lichte, 
welch neues Element in Wien durch die Spanier eingezogen war, bie fich 
theilweife fchon mit dem Kaiſer aus Catalonien nach Defterreich begeben 
hatten. Mit ver Raiferin, als fie das Fürftenthum verließ, und ben Trup- 
pen, welche nach Italien eingefchifft wurden, war deren eine noch größere 
Anzahl herübergelommen und immer ftrömten neue herzu, um in einem 
Augenblide, in welchem dem eigenen Vaterlande durch den Einbruch des 
franzöfifch » [panifchen Heeres ein trauriges Schidjal drohte, in frembem 
Lande und unter einem Monarchen ihr Glüd zu fuchen, veffen Zuneigung 
für fie ihnen fein Geheimniß war. 

Es konnte in der That nichts Auffallenderes geben als die unglaubliche 
Vorliebe, welche der Kaifer für vie Spanier zeigte. Er hatte diefelbe während 
feines Aufenthaltes im Lande eingefogen und blieb ihr auch nach feiner 
Rückkehr nach Deutjchland treu. Von Jugend auf fehon ernft, in fich 
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verſchloſſen und einem gewiffen Hange zur Melancholie hingegeben, fagte 
ihm das abgemefjene, gravitätifche Wefen ver Spanier befonders zu. Der 
hohen Meinung, welche er felbft von feiner Faiferlichen Würde hegte, 
entſprach die an göttliche Verehrung gemahnende Art und Weife, welche 
die Spanier gegen ihren Monarchen zu beobachten pflegten. So mild und 
wohlwollend das Gemüth des Kaifers, fo weit entfernt e8 von jeglicher 
Beratung ver Menfchen war, fo liebte er e8 doch wenn biefe fich vor 
ihm demüthigten. Ja fogar in Aeuferlichkeiten fah er dieß gern, wie ihm 
denn bie Rniebeugungen der Spanier bei ihren Begrüßungen, ober daß fie 
beim Mahle ven Becher ihm gleichfall8 nur fnieend darboten, gern gefehene 
Huldigungen waren). Gegen dieſe gehalten, fchien ihm das gerade, 
unummundene Auftreten ver Deutjchen faft wie eine Mißachtung ber 
Ehrfurcht, welche fie ihm ſchuldig waren, und er fühlte fich unbehaglich 
und verftimmt unter ihnen, abgeftoßen von ihrer Art und Weife, und 
unwiberftehlich hingezogen zu derjenigen ver Spanier. 

Hiezu fam noch das in feiner Duelle fo edle, bei allen Menjchen 
jeboch und alfo auch bei Fürften fo felten anzutreffende Gefühl wahrhafter 
Dankbarkeit, welchem Karl, gegen die Spanier wenigftens, in nicht 
gewöhnlichem Maße zugänglich war. Niemals erlofch in feiner Bruft das 
Andenken an die Tage, in denen er, nur mit wenig Schiffen vor Barcelona 
angelangt, durch die offen ſich kundgebenden Sympathien der Bevölkerung 
fih alsbald als Herr der Stadt und des Landes ſah. Nie vergaß er bie 
Beweiſe unerfchütterlicher Anhänglichkeit und aufopfernder Treue, welche 
ihm ein Jahr fpäter die Catalonier während der Belagerung Bar- 
celona’8 gaben. Wie nichts die Menfchen fo fchnell einander nahe zu 
bringen und fie fo innig zu verbinden vermag als gemeinfam ertragenes 
Ungemad, fo war e8 auch bier ver Fall. Seither hatten fie Alles, Leid 
und Freude mit ihm getheilt, und fogar Karls nothgedrungene Entfernung 
aus dem Lande, die Einfchiffung der Kaiferin und der Truppen hatte ihre 
Anhänglichkeit nicht zu fehmälern vermocht. Noch immer erflärten fie, 
entweber unter Karls Scepter leben oder von ben Händen ihrer Feinde 
fterben zu wollen. 

Außer Stande den im Lande zurüdgebliebenen Cataloniern feine 
Dankbarkeit zu beweifen für fo heilig gehaltene Treue, wollte ver Kaiſer 
dieß wenigftens an benjenigen thun, welche mit und nach ihm aus Spanien 
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nach Defterreich herübergefommen waren. So lobenswerth dieſe Regung 
num auch vom rein menfchlichen Standpunkte aus erfcheinen mochte, fo 
unbeilvoll wurde fie doch durch das Uebermaß, mit welchem Karl fich 
ihr hingab. Noch war er erſt wenige Monate in feiner Hauptftabt, und 
Ihon fagte man von ihm, er würde das deutſche Reich und alle feine 
Erbländer mit Freuden opfern, wenn er damit die Krone Spaniens fich 
erwerben könnte 10). Diefe Vorliebe für die Fremden verlegte zu Wien, 
wo dem Kaiſer bei feiner Rückkehr aus Spanien im wahren Sinne des 
Wortes die Herzen entgegen geflogen waren. Man begann Vergleiche 
zwifchen Karl anzuftellen und feinem verftorbenen Bruder Joſeph. Die 
Regierungszeit des Letteren wurte, fo großes Ungemach auch währen 
berjelben die öfterreichifchen Erbländer getroffen haben mochte, doch als 
eine Zeit des Glüdes gepriefen, fo mächtig war der Einprud, welchen vie 
beitere, fröhliche, zuvorfommende Perfönlichkeit Joſephs überall hervor- 
gebracht hatte. Mit jugendlihem Glanze war fie auf diejenige feiner 
Vorgänger gefolgt, die mit ernfter Strenge die Würde faiferlicher Majeftät 
wahren zu müffen meinten 9. Nun glaubte man, mit ver Ueberfluthung 
der Stabt und des Landes durch die Spanier werbe jene frühere Zeit 
wieder zurückkehren. Dan bezeigte fich mißvergnügt darüber. Gefchäftige 
Zungen trugen bieß wieder dem Kaiſer zu, und dadurch fonnte die Abneigung 
nur vermehrt werben, welche verjelbe gegen vie Deutjchen allzu offen an 
ben Tag legte. 

Diefe wurde noch dadurch gefteigert, daß der Kaifer eigentlich den 
Deutfchen dasjenige zur Laſt legte, was er für das Unglüd feines Lebens 
hielt, den Verluſt ver fpanifchen Krone. Statt fich in's Gedächtniß zurüd- 
zurufen,. welch unermeßliche Opfer die Erblänver feines Haufes hatten 
bringen müffen, um feine Thronbefteigung in Spanien zu erfämpfen, fand 
er daß viel zu wenig gefchehen fei um dieß Ziel, das höchfte das ihm 
vorfchwebte, zu erreichen. Man hätte ihn ausgiebiger mit Geld, mit 
Truppen unterjtügen follen, auf daß er noch bei Lebzeiten feines Bruders 
ven fpanifchen Thron hätte befteigen fünnen. Dann wären ihm nach Joſephs 
Tode doch auch die Kaiſerkrone und die öfterreichifchen Erbftaaten zugefallen, 
und er hätte, bavon war er überzeugt, den ganzen ungeheuren Länderbeſitz 
Karls V. wieder unter feinem Scepter vereinigt. Daß diefer ſchöne Traum 
nicht verwirklicht wurde, daran trugen nach Karls Meinung die Deutjchen 
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die Schuld. Aus diefem Grunde follte ihnen auch nicht der allergeringfte 
Einfluß auf die Regierung derjenigen Länder zu Theil werben, welche 
früher unter jpanifcher Herrichaft gejtanden waren und jet dem Scepter 
des Kaifers untergeordnet wurden. Denn fie hätten ja ohnedieß, fo flüfterten 
jeine jpanifchen Rathgeber ihm zu, feinen Sinn und fein Herz für dieſe 
Provinzen, und fie dürften daher auch in nichts was biefelben angehe, zu 
Rathe gezogen werben 1). 

Mit Erftaunen und mit nicht undeutlicher Mißbilligung fah man zu 
Wien die feierliche und prunfhafte Einfegung einer neuen, aus zahlreichen 
Mitgliedern beftehenden Regierungsbehörbe, welche ven Namen des fpani- 
ſchen Rathes erhielt. Da die ſpaniſche Sprache bei vemfelben als Geſchäfts— 
ſprache eingeführt wurde, fo lag e8 auf der Hand, daß nur Spanier dort 
Anftellung fanden. Der neu eingefetten Behörde wurde bie Leitung ber 
ehemals fpanifchen Provinzen, mit Ausnahme der Niederlande übertragen. 
Es war dieß ein um fo Ärgerer Mißgriff, als diefe Länder, insbefondere 
Mailand und Neapel, mit fo großem Eifer fich dem Banner des Königs 
Karl zugewendet hatten, um der ihnen verhaßten fpanifchen Regierung [os 
zu werben. Jetzt follten fie wieder unter eine folche, mit vem einzigen, 
nichts bedeutenden Unterfchiede geftellt werden, daß diefelbe zu Wien und 
nicht zu Madrid ihren Sit hatte. Wieder follten die meiften Pläße von 
Einfluß oder von beträchtlicherem Einkommen Spaniern zu Theil werden, 
und fo erregte dasjenige, was in den öfterreichifchen Erbländern Unzu— 
frievenheit hervorrief, auch in ven italienischen Provinzen Mifftimmung 
und Enttäufchung. 

Dieß aber vermochte den Kaifer von dem Wege nicht abzubringen, 
welchen er eingejchlagen hatte. Er verharrte auf demſelben, weil er ihn 
wirflich für den rechten hielt. Denn es war nicht allein feines Herzens 
Neigung, welche ihn zu den Spaniern hinzog, er hatte auch ein aufer- 
ordentliches Vertrauen in ihre Gefchicklichkeit und Verwendbarkeit. Jeder 
von ihnen, fo glaubte er in ver That, fei tüchtiger zu den Gefchäften, als 
die brauchbarften unter den Deutfchen. Durch die Einjegung des fpanijchen 
Rathes fei daher nicht nur eine Einrichtung, welche Gelegenheit zu ange: 
mefjener VBerforgung der eingewanderten Spanier bot, jondern auch eine 
folhe getroffen worden, die durch das Intereſſe ver ihm untergeorpneten 
Provinzen geforbert werde. 


350 





Das Haupt des fpanifchen Rathes und die wichtigfte Perfönlichkeit 
in bemfelben war veffen erfter Präfivent, Antonio Fol y Cardona, 
Erzbifchof von Valencia, urfprüngli dem Franzisfanerorden angehörig. 
Er hatte Anfangs, als Karl noch auf fpanifchen Boden um die Krone des 
Landes kämpfte, zu deſſen erbittertften Wiverfachern gehört. Eine heftige 
Anrede, welche er an die Truppen des Gegenfönigs Philipp hielt, um 
biefelben zur Tapferkeit zu entflammen, war die äußere Kundgebung dieſer 
Gefinnung. Da er aber bei Philipps Partei nicht jene auszeichnende Aner- 
fennung zu finden glaubte, die jein ungejtümer Ehrgeiz erjtrebte, jo wandte 
er Karls Sache fich zu und blieb derſelben fortan in Glück und Unglüd 
getreu. Seine hervorragende Individualität gewann und ficherte ihm bald 
ben mächtigften Einfluß. Und in ver That war feine geiftige Begabung 
auch von der größten Beveutfamfeit. Mit feiner Auffafjung und fcharfer 
Urtheilsfraft verband er eine unermüdliche Thätigfeit in ven Gefchäften 
des Staates. Vieler Sprachen mächtig, bejaß er in jeder verfelben eine 
binreißende Beredtfamfeit, und verband mit ihr ven Muth, frei heraus 
feine Meinung zu fagen, wodurch er den Glauben erwedte, daß fie auch 
aus feiner tiefinnerften Leberzeugung hervorgehe '?). 

Die Heftigfeit, mit welcher er zu fprechen pflegte, und der wilde Unge- 
ftüm, ber fein ganzes Weſen befeelte, verurfachten, daß man ihm gerne 
auswich und es forglich vermied, in Streit mit ihm zu gerathen. Dadurch 
wurde fein Einfluß noch mächtiger, und er beviente fich deſſen ungefcheut, 
einzig und allein zum Vortheile feiner Stammesgenoffen, und in dem 
eifrigen Beftreben die Stellung derer zu untergraben, welche am Raifer- 
bofe vie entgegengejette Partei bildeten. An ihrer Spige aber befand fich 
Eugen, und der Erzbifchof zählte ebenfo zu des Prinzen unverföhnlichiten 
Veinden, wie Eugen ihm bei jedem Anlafje fichtliche Abneigung zeigte '*). 

Es war eigenthümlich, daß fo wie ver Erzbifchof von Valencia feiner 
Geburt nach nicht den Großen des Landes angehörte, feiner der übrigen 
Spanier, welche in Regierungsfachen auf ven Kaifer Einfluß übten, zu 
dem höheren Abel ihres Helmatlandes zählte. Nicht als ob zu Karls 
Anhängern nicht auch Perfonen aus den erften Familien des Landes gehört 
hätten. Da waren der Graf von Carbona, vom Kaiſer in den Fürftenftand 
erhoben und zum Oberjthofmeifter ver Kaiferin ernannt, der Herzog von 
Uceda, Großfchagmeifter des fpanifchen Rathes, Ferdinand Syloa Graf 
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von Gifuentes, ehemals Karls Vicekönig auf der Infel Sarbinien, die 
Grafen Galbes, Corzana, DOropefa, Haro, Zavala, Saftago, Paredes, 
Eril, der Graf von Monte Santo endlich, des Erzbifchofs Nachfolger auf 
dem Boften eines Präfiventen des fpanifchen Rathes. Aber fo oftmalige 
und gern gejehene Gefellichafter des Kaiſers biefelben auch waren, jo fam 
doch ihr politifcher Einfluß demjenigen nicht gleich, welchen die beiden 
erften Secretäre des jpanifchen Rathes, Romeo und Berlas genoffen. 

Don Antonio Romeo y Anveraz hatte ſchon unter Karl II. von 
Spanien gedient und war einer der erjten Secretäre Ubilla’8 gewefen. 
Noch im Yahre 1702 begleitete er den König Philipp auf feiner Reife 
nah Ytalien; bald darauf trat er zu Karls Partei über '’). Er galt 
als ein Mann von natürlichem Verſtande, ja von Schlauheit, aber von 
ſehr geringen Kenntnifjen. Ueberdieß war er von einer an das Unglaub- 
liche grenzenden Trägheit, jo daß er oft lange Zeit hindurch jegliche 
Arbeit unterließ. Wird nun dazu noch in Betracht gezogen, daß Romeo 
als habfüchtig und für fo unredlich galt, daß man ihn, während er fich 
noh mit Karl in Barcelona befand, ftarf in Verdacht hatte, er wage es 
dem Könige andere Befehle zur Unterzeichnung unterzufchieben, als von 
demfelben angeordnet worden feien, jo vermag man fich nur ein fehr 
ungünftiges Bild diefes Mannes zu entwerfen. Nichts defto weniger 
befand er ſich in höchſt einflußreicher Stellung. Ihm waren faft alle auf 
die italienifchen Provinzen bezüglichen Gefchäfte übertragen. Der Kaiſer 
erhob ihn in den Adelſtand und verlieh ihm den Titel eines Marchefe von 
Erendazlı 10). 

In größerem Vertrauen noch als Romeo ftand fein Amtsgenoffe bei 
dem Kaifer, Don Ramon de Vilana Perlas, durch Karls Gnade zum 
Marcheje von Rialp ernannt. 

Perlas, im Jahre 1663 als der Sohn eines Notare in Katalonien 
geboren, widmete fich in Barcelona der Advocatur, jedoch ohne glänzen- 
den Erfolg. Nach dem WAusbruche des ſpaniſchen Succefjionsfrieges 
ließ er fich mit dem Prinzen Georg von Darmftabt, den er noch von der 
Zeit ber kannte, in welcher derſelbe ſich als Statthalter in Barcelona 
aufhielt, in Verbindungen ein, um die Herrichaft des Königs Philipp in 
Gatalonien zu ftürzen. Seine geheime Correfpondenz wınde jedoch entvedt, 
er jelbjt in das Gefängniß geworfen und erjt aus demſelben befreit, als 
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Karl feinen Einzug in Barcelona hielt ?7). Die Dankbarkeit, welche ver 
Kaiſer gegen alle Spanier hegte, die fich feiner Sache anhänglich bewiefen 
hatten, zog ihn in noch höherem Maße zu Perlas hin, ver für ihn fogar 
Kerkerhaft hatte erdulden müffen. 

So lange Karl fi in Spanien befand, war Perlas jtets in feinem 
unmittelbaren Gefolge. Gleich Romeo bekleidete er die wichtige Stelle 
eines Cabinetsfecretärs. ALS der Kaifer im Herbite des Jahres 1711 
Catalonien verließ und zu Schiff nah Deutjchland ging, ließ er feiner 
Gemahlin Elifabeth den Geheimjecretär Perlas, fchon zum Marquis von 
Rialp erhoben, in Barcelona zurüd. Erſt mit der Kaiferin verließ auch 
Perlas fein Vaterland. In Wien angelangt, trat er allfogleich wieder in 
das frühere vertrauliche Verhältnig zu feinem erlauchten Gebieter. Die 
genaue Kenntniß, welche er von dem Charakter feines Monarchen befaf, 
und bie ungemeine Biegfamfeit, mit ver er fich vemfelben anzufchmiegen 
wußte, waren Urfache, daß er von Zag zu Tag höher ftieg in deſſen 
Gunft. Niemand verjtand es fo wie er auf die Lieblingsgevanfen bes 
Kaifers einzugehen, Niemand wußte ihm durch Beftärfung in venjelben 
feiner zu fchmeicheln als Perlas. Freilich verfäumte er darüber nicht felten 
die erfte Pflicht eines wahrhaft getreuen Staatsdieners, offen dasjenige zu 
fagen, was er wirklich für das Rechte hielt, und nicht das wovon er 
annehmen durfte, e8 werde dem Kaifer das Angenehmfte fein. Aber Perlas 
fümmerte fi darum nicht; gleich Romeo und den übrigen Spaniern 
dachte er vorzugsweije an feinen eigenen Vortheil, und diefer war, das 
wußte er, bei Karl dann am beften bedacht, wenn ihn der Kaifer für ein 
blindes Werkzeug feiner eigenen Gedanken und Abfichten anfah. Perlas’ 
Wünſche waren daher erreicht, wenn Karl von ihm jagte, was er oft zu 
thun pflegte, er fei derjenige, welcher ihm am pünftlichften und am meiften 
in feinem Sinne zu dienen verftehe '®). 

Diefe außerordentliche Bevorzugung des Marchefe von Rialp trat 
jeboch erſt fpäter, nach dem Tode des Mannes ein, welcher in dem Augen- 
blide, von welchem jegt die Rede ift, weit größeren Einfluß als alle übrigen 
Minifter auf den Kaifer übte. Es war dieß der Neapolitaner Graf Rochus 
Stella, welcher gleichfalls fchon in Spanien dem Kaifer nahe geftanden 
und ihn von bort nach Wien begleitet hatte, wo fich feiner Wirffamfeit ein 
weiter Schauplaß eröffnete. 
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Auch Stella war ein Mann von geringer Herkunft und hatte in 
feiner Jugend dem Feldmarſchall Grafen Caprara gedient. Durch die Ver— 
mittlung desfelben trat er in das faiferliche Heer, und rüdte bis zum 
Grade eines Majors im Regimente Montecuccoli vor. Dem Fürjten von 
Liechtenftein und wie es jcheint durch ihn dem Kaifer Leopold befannt 
geworden, gewann er durch fein auferorventliches Gedächtniß die Gunft 
diefes Monarchen, welcher nicht ungern vergleichen Uebungen trieb. Durch 
diefe Verbindungen erreichte Stella, daß er dem Gefolge beigegeben wurbe, 
welches ven jungen König Karl nach Spanien begleitete. Die anfchauliche 
Art und Weife, in der er feine Erlebniffe, insbejondere während ber 
ungarifchen Feldzüge zu erzählen wußte '), gewann dem Grafen Stella 
Karls Gunft in vollem Maße, und bald ftieg er jo hoch in verfelben, daß, 
fo lange Karl noch in Spanien verweilte, Stella eigentlich für ven einzigen 
Rathgeber galt, welcher in Staatsjachen deſſen volles Vertrauen beſaß 
und großen Einfluß auf ihn übte. 

Er wußte fich auch zu Wien in diefer Stellung zu erhalten. Karl war 
fejt überzeugt von der Uneigennügigfeit Stella’8 und daß er nicht auf 
feinen eigenen Bortheil, fendern nur auf das Wohl feines Herrn bedacht 
fei 20). Aber e8 war fehr bevauerlich, daß auch Stelfa in feiner Beziehung 
ver Aufgabe gewachfen war, welche des Kaifers Vertrauen ihm auferlegte. 
Die Kenntniffe und Fähigkeiten, vie höchft bedeutend hätten fein müſſen, 
um fich unter fo völlig fremden Verhältniſſen zurecht zu finden, wie die— 
jenigen waren, in welche er plöglich zu Wien verfegt wurde, mangelten 
ihm völlig. Unbegreiflich war es, daß der Kaiſer, der felbjt jo tiefe Einficht 
in die Geſchäfte beſaß und fich mit fo großem Eifer denjelben widmete ?), 
diefen Mangel an Stella durchaus nicht zu bemerken fchien. 

Dem Kaifer perjönlic noch näher als Stella, wenn gleich den 
Staatsgefchäften entfernter tan Graf Michael von Althan, ein Entel 
jenes Michael Adolph Althan, welcher feiner Familie den Grafenftand 
erwarb und wegen ruhmwürdiger Kriegesthaten und glüdfich vollzogener 
Sendungen an fremde Höfe zu Oeſterreichs hervorragendften Perfönlich- 
feiten während ber erften Hälfte des fiebzehnten Jahrhunderts gehörte. 

Michael Johann von Althan, ein junger Mann von höchft einneh- 
mendem Aeuferen und den einfchmeichelnpften Manieren, war einft Page 
des Raifers Leopold gewefen, und hatte fich feit feiner früheften Jugend 
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Karls lebhaftefter Zuneigung zu erfreuen. Auch er verdankte gleich Stella 
dem Fürften Anton Liechtenftein fein Glück, vem er durch feine Mutter, 
welche viefem erlauchten Haufe angehörte, nahe verwandt war. Liechten- 
ftein zog ihn aus dem Regimente Bagni, in welchem Althan diente, und 
nahm ihn in das Gefolge auf, das den Erzherzog Karl nad Spanien 
begleitete. Dort vermählte er fich mit einer Gatalonierin, der Gräfin 
Maria Anna Pignatelli, deren große Schönheit in ihrem Heimatlande 
um fo mehr Aufjehen erregte, weil fie einer Deutfchen oder Engländerin 
gleih, blondes Haar und eine frifche, rofige Hautfarbe beſaß **). 
Außerdem war fie eine Frau von glänzenden Geiftesgaben und hatte 
nicht verfehlt auf den jungen König einen gewifjen Eindruck bervorzu- 
bringen, welcher der Stellung ihres Gatten bei vemfelben nur förderlich 
fein konnte. 

Althan befak wenige, vielleicht noch geringere Befähigung, als Stella. 
Hingegen wußte er fich ſonſt von den meijten üblen Eigenfchaften freizubal: 
ten, welche Günftlingen fo leicht anfleben und fie jo oft bei Allen außer 
bei demjenigen verhaßt machen, auf deſſen Wohlwollen fie fich eben ftügen. 
Obwohl ver Glanz der Önade des Monarchen nicht verfehlen konnte, einen 
zahlreihen Kreis von ſolchen um Althan zu verfammeln, welche durch ihn 
etwas zu erreichen fuchten, fo blieb er doch dem ftillen und bejcheidenen 
Weſen treu, das ihm Karls Gunft zuerft gewonnen hatte. Durch die 
Uneigennügigfeit, die er jederzeit gleichmäßig an den Tag legte, und welche 
Urfache war, daß er niemals etwas für fich jelbjt verlangte, zeigte er, daß 
die Anhänglichkeit, die er gegen Karl bewies, ihm wirklich von Herzen fam 
und er weit entfernt war, die Gnade des Kaifers zu feinem Vortheile 
auszubeuten. In Staatsfachen mifchte er fih damals noch wenig. Sie 
fielen meift Stella anheim, und wenn Althan immer mehr in viefelben 
hineingezogen wurde, jo war es mehr des Kaijers, als feine eigene Schuld. 
Denn da Karl ihm unbedingt traute, fo glaubte er auch die Gefchäfte bei 
ihm in den beften Händen. 

Obgleich Althan feiner Geburt und feiner Familie nach Deutjchland 
angehörte, fo hielt er fich doch, wohl durch feinen langen Aufenthalt in 
Spanien und feine Heirath veranlaßt, zur fpanifchen Partei am Wiener 
Hofe. Auch Stella verband fich immer fefter mit derſelben, und jo war 
denn ber Kaiſer in ver That bald ganz in ihrer Macht. 
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Man fieht, daß die fo ſchädliche Zerflüftung in Parteien, welche 
unter den Kaifern Leopold und Joſeph am Wiener Hofe geherricht hatte, 
unter ihrem Nachfolger Karl noch mehr die Oberhand gewann. Eine neue 
und mächtige tauchte auf, die jpanijche Bartei, und alles was unter Joſephs 
Regierung Geltung und Anfehen genofjen hatte, war ihr ungünftig gefinnt. 
Dennoch würde man ſehr irren, wenn man glauben wollte, daß den 
Spaniern gegenüber alle die übrigen Perfonen von Einfluß unter dem 
Banner des hervorragenpften aus ihnen, unter demjenigen Eugens ihre 
Kräfte vereinigt hätten zu gemeinjchaftlihem Wiverftande. Dem war 
durchaus nicht fo. Die Entjtehung einer neuen Partei am Kaiferhofe 
vermochte die, welche fich früher befämpft hatten, nicht in ein 
gemeinfames Lager zu drängen. Nach wie vor ftanden fie fich fchroff 
gegenüber, fich gegenfeitig anfeindend und nur in einem einzigen Punkte, 
dem Widerwillen gegen die Spanier, jich in dem gleichen Gefühle 
begegnend. 

Die weitaus mächtigere diefer beiven Parteien und die einzige, welche 
mit einiger Ausficht auf Erfolg den Spaniern Wiverpart zu halten ver- 
mochte, war biejenige, an deren Spite Eugen fich befand. In dieſem 
Umftande und darin, daß alle Mitgliever ver Conferenz, der Fürft von 
Zrautjon, Seilern, vor zwei Jahren in den Orafenftand erhoben, Sinzen- 
dorff und Gundader Starhemberg ihr angehörten, bejtand ihre eigentliche 
Macht. Freilich lag e8 in ver Natur der Sache, daß je nach dem verjchie- 
denen Charakter derjenigen, welche die Partei bilpeten, ihr Fefthalten an 
derjelben mit größerer oder geringerer Entjchievenheit ftattfand. Während 
der friebliebende Trautſon, wohl um jeglichen Zwift zu vermeiden, und 
Graf Sinzendorff, leicht einſehend, daß des Kaifers Neigung ihn zu den 
Spaniern zog und daher auch die Gunftbezeigungen nach jener Seite reich» 
licher ausfallen dürften als nach diefer, gern zur Nachgiebigfeit neigten, 
waren Eugen, Seilern und Starhemberg folhen Beweggründen unzu— 
gänglich und verfolgten mit unerfchütterlicher Feftigfeit ven Weg, welchen 
fie für den einzig richtigen hielten. Insbefondere war es Starhemberg, 
defjen hervorragende geiftige Begabung immer mehr in den Vordergrund 
trat, und welcher durch die jtreng rechtliche Denkungsart und bie Ueber: 
jeugungstreue, die ihn ſtets bejeelte, immer höheres Anſehen gewann. 
Sein Verhältniß zu Eugen wurde zufehends inniger, und bald war er in 
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eine Stellung zu dem Prinzen getreien, welche verjenigen glich, vie 
Wratislam inne gehabt hatte. 

Den Kern der Partei, welche diefen Männern gegenüber ftand, bilde: 
ten der Graf Ernft Friedrich von Windifchgräg, Präfident des NReichshof- 
rathes, und Graf Leopold Schlif, früher Generalfriegscommiffär und 
Feldmarſchall, jet aber nach feines Schwagers Wratislam Tode plöglich 
der militärifchen Laufbahn entrüdt und an deſſen Stelle zum Oberſten 
Kanzler des Königreiches Böhmen ernannt. 

Windiſchgrätz ſowohl als Schlif, insbefondere aber ver legtere, 
liefern einen betrübenden Beweis, wie wenig auch hervorragende Män- 
ner am Hofe fih in ver Haltung, die fie beobachteten, von feiten 
Grundfägen, ſondern wie fie fich meijt nur von Sympathien und Anti- 
pathien, von perfönlichen, oft nur vorübergehenden Eindrücken bejtimmen 
ließen. Daber fam ein Schwanfen, eine Inconjequenz in ihr Benehmen, 
welche die Schilderung ihres Charakters als eine jchwierige Aufgabe 
erfcheinen läßt. So war Windifchgräg, ver ſich Eugens Partei fichtlich 
genähert hatte, plöglich wieder davon zurückgekommen, ohne daß irgend ein 
Grund dafür angegeben zu werden vermag. Wahrjcheinlich lag derſelbe in 
perjönlichen Differenzen, wie denn Windifchgräg in jeder Beziehung für 
einen wunberlichen, fchwer umgänglichen Mann galt. „Er fpricht viel und 
„ſchnell,“ fagt ein Zeitgenoffe, der Feldmarſchall Marquis Merode von 
ihm, „und hat ein etwas außergewöhnliches Benehmen.“ 

Außerdem hielt man Windifchgräg für habfüchtig, und in Geldſachen 
alfzufehr auf feinen eigenen Vortheil bedacht. Der Kaifer, ver für verlei 
Dinge ein gutes Gedächtniß befaß, vergaß es nicht fo bald, daß Windiſchgrätz 
vom Staatsjchate die damals außerordentlich bedeutende Summe von 
achtzigtaufend Gulden in Anfpruch genommen hatte, um fich als böhmifcher 
Gefandter zu der Kaiferwahl zu begeben ??). Karls Unwille über dieſe 
Forderung und die langen Unterhandlungen, an deren Ergebniß Graf 
Windifchgräg die Annahme feiner Sendung nach Frankfurt fnüpfte, war 
noch gemehrt worben durch die Unzufrievenheit, welche Windifchgräg in 
wenig verjtedter Weife über ven nach feiner Anficht zu geringen Rang an 
den Tag legte, der ihm vom Kaiſer unter ven geheimen Räthen angewiefen 
worden war ?*). Dennoch verlieh ihm Karl die Stelle eines Präfidenten 
des Reichshofrathes, denn Windiſchgrätz galt für einen ausgezeichneten 
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Rechtsfundigen und war fomit dem ihm übertragenen Amte wohl 
gewachfen. 

Bon weit größerer Bedeutung als Windifchgräg war der oberfte 
Kanzler des Königreiches Böhmen, Feldmarſchall Graf Leopold Schlik. 
Bon lebhaften, leicht beweglichem Geifte, anregend im Gefpräche, und 
wenn er es wollte, höchſt einnehmend im Umgange, an Bildung den 
meiften feiner Standesgenoffen überlegen, befaß er auch andererfeits 
wieder die üblen Eigenfchaften, welche fich jo leicht im Gefolge jener 
Borzüge befinden. Er war unftät und unverläßlic, und wurde fchnell aus 
einem treu fcheinenden Anhänger ein erbitterter Gegner. Am leichteften 
brachte ihn dazu eine Verlegung feiner in's maßloſe gefteigerten Eigenliebe, 
und diefer Umftand mag wohl am meiften dazu beigetragen haben, daß er 
jo oft Farbe und Syſtem gewechſelt hat. Weil er beim Carlowiger Con« 
grejie mit günftigem Erfolge gebraucht worden war, glaubte er jet auch 
in Staatsfachen ein entjcheidendes Wort mitjprecben zu dürfen. Selbft 
niemals glüdlih im Kriege, führte er doch ftets über Andere beißenden 
Zabel im Munde, und wurde dadurch und durch fein ftetes Beſſerwiſſen 
bie Bein feiner Vorgefegten. Auch Eugen, zu deſſen Gegnern er Anfangs 
gehört, dem er fich aber fpäter, wohl zumeift durch feines Schwagers 
Wratislaw Vermittlung mit Eifer zugemwendet hatte, mußte ihn mehrmals 
mit Schärfe in feine Schranfen zurückweiſen, wodurch er ihn fich wieder 
entfrembet haben mag. Es jcheint daher nicht unwahrfcheinlich, vaß Eugen 
der Ernennung Schlifs zum oberften Kanzler von Böhmen nicht fremd 
war, um ihn aus der militärifchen Dienftleiftung zu entfernen. 

Aber auch in feiner neuen Stellung fand Schlif Gelegenheit, dem 
Prinzen Unannehmfichkeiten zu bereiten. Yeiter war es nicht Eugen perfön« 
(ich, fondern die Sache die er vertrat, welche unter ſolchen Zwiftigfeiten 
am meiften litt. „Eine Nothwendigfeit will e8 fein,” fchrieb ver Prinz an 
den Grafen Stella, „den General Schlit im Zaume zu halten, weil es 
„Sein Naturell alfo fordert. Ob ich fchon fein guter Freund zu fein präten« 
„dire, jo muß ich doch der Wahrheit Zeugnig geben und was zu Herrendienft 
„iſt, ohne Umfchweife jagen. Denn Niemand kennt diefen Miniſter beffer als 
„ich, und wenn er jchon in feiner früheren Stelle, in welcher er doch in einer 
„gewiſſen Abhängigkeit war, allerlei Widerwärtigfeiten verurfacht hat, was 
„ſoll er nicht jetzt erſt anzuftellen trachten, da er völlig unabhängig ift ?°).“ 
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Die Beforgniß, welche Eugen ausjprach, erwies fich denn auch als 
völlig begründet. Schlif verfäumte nichts um dem Prinzen, dem er nicht 
wahrhaft zu ſchaden vermochte, fich wenigftens fo feinpfelig als möglich zu 
erweifen. Er ift daher von nun am bis zu feinem Tode als das Haupt der 
Partei angefehen worden, welche Eugen abgeneigt war. 

Auer Windifchgräg und Schlik zählte auch, damals wenigftens noch, 
der Neichsvicefanzler Graf Friedrih Karl Schönborn zu derſelben. Er 
gehörte zu einer Familie, welche um jene Zeit, zumeift durch die Gunft 
des Raiferhaufes, eine fehr beveutende Rolle fpielte, Ehren, Würden und 
Reichthümer in hohem Maße auf ihre Mitglieder häufte und darin freilich 
fo weit ging, daß ihr die allgemeine Stimme Eigennug und Unerfättlichkeit 
vorwarf. Ya felbft Eugen fagte von ihr, daß im ihren Augen das eigene 
Intereffe alles andere übermwiege 2°). 

Der Kurfürft Franz Lothar von Mainz wurde wegen feiner hervor- 
ragenden Stellung unter den Fürften des deutſchen Reiches als das Haupt 
ver Familie Schönborn angefehen. Als ihr begabtejtes Mitglied aber 
galt der NReichsvicefanzler Graf Friedrich Karl, ein Mann von ungemein 
vortheilhaften Aeußeren und beftechender Umgangsweife. Niemand glich 
ihm zu Wien, insbefondere einige Jahre fpäter, als er, um in ben 
Befik reicher firchlicher Pfründen, hauptfächlich des Bisthums Bamberg 
zu gelangen, in ven geiftlihen Etand trat, an fürftlihem Aufwanbe, an 
Entfaltung glänzendſter Pracht. Allgemein pries man die Koftbarfeit feiner 
Gaftmale, den Geſchmack feiner Bauten, die Verſchwendung, welche bei 
den zahlreichen Feſten berrfchte, die er gab. Diefe Yebensweife gewann ihm 
ſowohl bei denjenigen, denen er daran theilzunehmen geftattete, als unter ber 
Ihaufuftigen Bevölferung der Hauptitadt zahlreiche Anhänger. Auch aufer- 
dem war bie freimüthige Art, in ver er zu fprechen, das offene Wefen, das 
er anzunehmen wußte, und die Zuvorfommenheit, die er gegen Jedermann 
bezeigte, wohl geeignet, ihn überalf beliebt zu machen ?”). Denn einen 
ftrengeren Maßſtab legte man noch nicht an die Lebensweiſe eines Kirchen- 
fürften in einer Zeit, in welcher die höchften und reichften Würden ber 
Kirche zumeift nur als PVerforgungspläge für nachgeborne Söhne vor- 
nehmer Familien angefehen wurden. 

Was Schönborns politifhe Haltung betraf, fo war es natürlich, 
daß der Nicefanzler des Reiches zu derjenigen Partei zählte, welche am 


359 


Hofe vorzugsweife als die deutfche galt. Freilich behauptete Wratislam, 
der ihm übrigens durchaus nicht wohlwollte, daß e8 nur die Rückſicht auf 
jeinen eigenen Vorteil fei, welhe Schönborn Handlungen leite, daß er 
fein Zutrauen verdiene und es fichtliche Gefahr bringe, ihm zu großen 
Einfluß in ven Gefchäften einzuräumen 2°). Wie dem aber auch fein mochte, 
gewiß ift es, daß ſchon damals an ihm, wie es wohl bei ver Biegſamkeit 
jeines Charakters natürlich erfchien, nicht jene fchroffe Abgrenzung feiner 
Stellung gegen die übrigen Parteien wahrzunehmen war, wie etiwa 
Windifchgräg und Schlik fie beobachteten. 

Dieß war im wefentlichen die Geftaltung, welche der Wiener Hof 
angenommen hatte, als Eugen von der Raſtädter Friedensverhandlung an 
denfelben zurücdfehrte. Die perfönlichen Sympathien des Kaifers neigten 
fih ohne allen Zweifel zu feiner fpanifchen Umgebung und zu benjenigen, 
bie es mit verfelben hielten. Die politifche Macht aber lag, infoweit der 
Raifer fie nicht fich felber vorbehielt, in ven Händen ver Mitglieder ver 
Conferenz, welche fämmtlich zu Eugens Anhängern zählten. Diefen gegen- 
über ſtand die dritte Partei, welche fich die deutfche nannte, und vor 
allem den Spaniern feindlich gefinnt war, wohl aber auch diejenigen 
befehbete, welche ven oberften Rath des Kaifers bildeten. Daß ein fo tief- 
gehender Zwieſpalt zwifchen denjenigen, welche die erften Stellen im Staate 
und am Hofe beffeideten, nur den allerſchädlichſten Einfluß auf die öffent- 
lichen Angelegenheiten ausüben konnte, bedarf wohl feines näheren Beweifes. 

Die wichtigfte unter diefen Staatsfachen war noch immer die völlige 
AZuendebringung des Friedenswerfes durch Beiziehung des deutfchen Reiches 
zu demfelben. Baden in der Schweiz wurde von König Ludwig unter den 
drei vom Kaifer bezeichneten Städten als Congreßort beftimmt. Außer 
Eugen, welcher jedoch erft zur Feierlichkeit ver Unterzeichnung des Friedens 
ſich nach Baden begeben follte, wurde Graf Goeß zum zweiten, und Graf 
Johann Frievrih Seilern, ein Neffe des Hoflanzlers Seilern, zum dritten 
faiferlichen Botfchafter ernannt. Nachdem ihre Inftruftion verfaßt und bie 
Vollmacht des Reiches eingelangt war, verfügten fie fich nach Baden, um 
mit den franzöfifchen Botfchaftern, dem Gefandten Frankreichs in ver 
Schweiz, Grafen du Luc, und dem Intendanten von Meg, Herrn von Saint» 
Conteſt, die Friedensverhandlungen zu pflegen. Der Marſchall Villars 
ſollte erft mit Eugen zugleich in Baden eintreffen, 
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Um dieſe Zeit fam in der Conferenz, in der Eugen ven Vorfig führte, 
und zu welcher für diefen Fall auch fpanifche Räthe beigezogen wurden, ein 
Vorſchlag zur Sprache, der feiner Sonderbarfeit wegen Erwähnung vervient. 

Noch während Eugens Anwefenheit zu Raſtadt hatte er von des Kaifers 
Refidenten zu London, Johann Philipp Hofmann, ein Schreiben erhalten, 
in welchem er ihm drei Engländer empfahl, die fich in geheimen Gefchäften 
an den Prinzen zu wenden verlangten *®). Der Zwed ihrer Reife war 
fein anderer, als im Namen einer größeren Anzahl einflußreicher Mitglieder 
der Whigpartei und englifcher Rheder ven Vorfchlag zu machen, auf ihre 
eigenen Koften eine Flotte von zwanzig Schiffen auszurüften, um auf ihre 
Gefahr Hin, jedoch unter des Kaifers Namen und Flagge die Colonien 
Spaniens in Amerika anzugreifen, und deſſen Handel den empfindlichiten 
Schaden zuzufügen. Den zehnten Theil ver zu machenden Beute wollten 
fie dem Raifer abliefern. Jedoch nicht nur darauf erftredte fich der Antrag 
der unternehmenden Engländer. Sie beabfichtigten den Verfuch zu machen, 
bie fpanifchen Befigungen in Amerika ganz oder zum Theile zu erobern und 
fie unter des Kaiſers Botmäßigfeit zu bringen. 

Da Eugen für fich allein zu Raſtadt in einer Angelegenheit von 
jolher Wichtigkeit nichts zu entfcheiden vermochte, jo verwies er die englifchen 
Abgeoroneten nah Wien, wohin fie fich denn auch wirklich begaben. Auf 
ben erſten Anblick ſchien ihr Vorfchlag viel Verlodendes zu haben. Das 
Anerbieten des zehnten Theiles der Beute, insbefondere wenn es gelingen 
follte, der fpanifchen Gallionen habhaft zu werben, ſchien hauptfächlich 
darum annehmbar zu fein, weil e8 den faiferlichen Hof eigentlich gar nichts 
foftete. Hiezu fam noch der Umftand, daß man fichere Nachricht zu haben 
glaubte, Cuba, Neugranada und andere fpanifche Befigungen in Amerika 
hätten das Joch König Philipps abgeworfen und ven Kaifer als ihren 
rechtmäßigen König und Herrn anerfannt. Diefe Ummwälzung konnte durch 
bie auszurüftende Flotte unterftügt, und in der That dem Kaifer in unver- 
boffter Weife ein reiches Beſitzthum gewonnen werben. 

Biel ſchwerer in's Gewicht fallend als die Gründe, welche für Annahme 
des Vorfchlages fprachen, waren jedoch die Bedenken, die ſich dagegen geltend 
machten. Des Kaifers eigentliche Conferenzräthe, Eugen, Seilern, Sin- 
zenborff und Starhemberg machten ihn darauf aufmerkfam, daß der in 
Ausficht gejtellte Nuten nicht nur Höchft unficher, ſondern auch nicht im 
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minbeften ver Gefahr entjprechend fei, ver man fich durch ein Eingehen 
auf die Anträge ver Engländer ausfegen würde. Die Abficht derfelben fei 
ohne Zweifel auf nichts anderes als auf Seeräuberei gerichtet. Leute aber, 
welche einem folchen Gewerbe fich hingäben, hätten nicht die Gewohnheit, 
Treue und Glauben zu halten, fondern fie nähmen feinen Anftand, Freund 
oder Feind, je nachdem fich die Ausficht auf Beute darbiete, anzugreifen 
und auszuplündern. Gegen jolhe Räuber würden alle Seemädhte als 
gegen einen gemeinfamen Feind fich erheben und dadurch die Patente, 
die Flaggen, der Name des Kaifers in die höchfte Gefahr kommen, in 
ichimpflichfter Weife verunehrt zu werden. Ja es fünnte daraus dem Raifer 
ein neuer Krieg, umd nicht nur mit Frankreich allein, deſſen Schiffe immer 
die jpanifchen Gallionen begleiteten, fondern noch überdieß mit England 
und Holland entjtehen. 

Gejegt aber auch, fo fuhr die Konferenz fort, die Flotte würde unter 
des Kaifers Flagge die fpanifchen Befigungen in Amerika mit um fo größerer 
Leichtigkeit wegnehmen, als diefelben dem Haufe Defterreich günftig gefinnt 
wären. Wer follte dafür bürgen, daß dieſe Eroberungen wirklich dem 
Raifer, daß fie nicht vielmehr ver Krone England von deren eigenen Unter: 
thanen, die fich dadurch Verzeihung ver begangenen Seeräuberei erwirfen 
könnten, überliefert werben würden. Es fei vielmehr mit Beftimmtheit 
anzunehmen, daß jeder Gewinn einer folchen Unternehmung ven Eng- 
ländern allein, dem Kaiſer aber nichts als Schimpf und Gefahr und eine 
allgemeine Feinpfeligkeit ſämmtlicher feefahrenden Mächte zu Theil wer- 
ben würde 9%). 

Gegen eine fo wohl begründete Auseinanderjegung konnten auch bie- 
jenigen nichts einwenden, welche wie ver Graf von Corzana geglaubt hatten, 
daß man fich ver angebotenen Flotte bedienen könne, um dem fchwer bebrängten 
Barcelona Hülfe zu bringen. Denn nicht dorthin, wurde dagegen erwiebert, 
fondern einzig und allein darnach, für fich felbft in Amerika reiche Beute 
zu machen, ſei die Abficht derjenigen gerichtet, von welchen der Vorfchlag 
ausging. Es wurde daher befchloffen , denfelben nicht anzunehmen, ihn 
aber auch nicht platterdings abzulehnen, um Leuten, welche doch immerhin 
von guter Abficht geleitet fein konnten, nicht Muth und Hoffnung auf 
einmal zu benehmen, fondern ihre Bereitwilligfeit für etwaige fünftige 
Fälle zu verfparen. 
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Bon weit größerer Wichtigfeit als diefer Zwifchenfall war der am 
1. Auguft 1714 erfolgte Tod der Königin Anna von England. Wäre viejes 
Ereigniß um wenige Monate früher eingetreten, fo hätte fich vielleicht ver 
blutige Kampf gegen Franfreih und Spanien neuerdings entzündet, und 
ganz andere Ergebniffe geliefert ald der bisherige Krieg. Jetzt aber war 
vieß alles vorüber; der faiferliche Hof dachte feinen Augenblid varan, den 
zu Raftabt eingegangenen Verpflichtungen untreu zu werben, und Eugens 
baldige Abreife nach Baden wurde beſchloſſen. Man befchäftigte fich nur 
mit der Frage, wie fich ver Kaiſer beider nicht zu bezweifelnden Befteigung 
des englifchen Thrones durch ven Kurfürften von Hannover zu verhalten habe. 

Eugen hatte während ver Feldzüge wider Frankreich ausreichende 
Gelegenheit gehabt, ven Kurfürften Georg genau fennen zu lernen. Er 
hatte aber feinen günftigen Eindrud von ihm empfangen, denn der Kur- 
fürft war befannt wegen ver unleivlichen Trodenheit und Kälte, die er im 
Umgange mit Anderen an ven Tag legte. „Er ift jo unfreundlich und alt“, 
jagt die Herzogin von Orleans von ihm, „daß er alles zu Eis verwandelt” 3"), 
War er dieß fchon gegen folche, wider die er feinen Groll hegte, wie 
wenig zuborfommend mag er erjt gegen diejenigen gewefen fein, von denen 
er fich verlegt glaubte. Dieß war aber in Bezug auf Eugen und Marl- 
borough in der That der Fall. Noch immer hatte der Kurfürft es ihnen 
nicht vergeffen, daß fie ihn im Jahre 1708 in ven wahren Feldzugsplan 
nicht eingeweiht und ihm die wenig ruhmvolle Rolle eines Grenzwächters 
zugetheilt hatten, während fie felbft eine Reihe glänzenpfter Kriegesthaten 
vollbrachten. Daß dieß geichehen, war weil fie den Kurfürften mit Recht für 
feinen ebenbürtigen Mitftreiter hielten aufihrer Siegeebahn, diefe Betrach— 
tung fand natürlicher Weife feinen Eingang in feine eigene Bruft. Er 
glaubte ſich von den beiden Feldherrn zurüdgejegt, ja fait hintergangen, 
und daß diefes Gefühl ihn noch lebhaft beherrfchte, dafür lieferte das 
Benehmen, welches er vor und nach feiner Thronbefteigung gegen Marl- 
borough beobachtete, den fchlagendften Beweis. 

Bei Eugen verftand es fich wohl von felbft, daß die perfönliche Ver— 
jtimmung, bie zwifchen ihm und dem neuen Könige von England obmwalten 
mochte, nicht auf die Rathfchläge Einfluß nahm, welche er hinfichtlich des 
Letzteren dem Kaiſer ertheilte. Eugene Meinung fo wie diejenige ver 
übrigen Conferenzmitglieder ging vielmehr dahin, daß ver Raifer ohne 


363 





Anfehen der Perfon denjenigen als König von England anfehen und erfennen 
möge, welchem die britifche Nation als folchem huldigen werde. Nur 
dadurch könne er fich außer Schuld jegen, zur Ausjchliegung derjenigen, 
welche näher berechtigt feien und nur ihres fatholifchen Glaubensbelennt- 
niffes halber nicht auf den englifchen Thron gelangen könnten, beigetragen 
zu haben. Denn Niemand werde dem Kaifer gerechter Weife einen Vor; 
wurf daraus machen können, wenn er das rubig gefchehen laffe, was zu 
hindern ganz außer feiner Macht ftehe. 

Und in der That hatte der Kaifer wirklich nur geringen Grund zur 
Freude über vie Erhebung des Haufes Hannover auf den englifchen Thron. 
In gewiffer Beziehung war fie zwar ein günftiges Ereigniß, infofern 
dadurch die Ausfchliegung des Prätendenten aus vem Haufe Stuart herbei- 
geführt und die Loslöfung Englands von dem innigen Bünbniffe mit Franf- 
reich in Ausficht geftellt wurde. Diefer Vortheil aber wurde wieder auf: 
gewogen durch den Abbruch, mit welchem der außerordentliche Zuwachs an 
Macht, der einem veutfchen Kurfürften zu Theil wurde, das Anfehen und 
die Autorität des Kaifers in Deutfchland felbft bedrohte. Noch größere 
Gefahr war zu beforgen, wenn burch das etwaige Ableben des Kurprinzen 
von Hannover die Krone Englands nach der dort gefeglichen Erbfolge auf 
deſſen Schwefter, die Gemahlin des Königs Frievrih Wilhelm I. von 
Preußen überginge. Es wäre dadurch dem Raiferhaufe im Norden Deutfch- 
lands ein Nebenbuhler furchtbarfter Art erwachſen. Und dennoch fei, fo 
lautete das Gutachten ver Eonferenz, diefer drohenden Gefahr gegenüber 
nichts zu thun, als in Ruhe den Gang der Ereigniffe zu beobachten, einft- 
mweilen abzuwarten, welche Haltung ver neue König von England gegen 
den Raifer annehmen werde, und ihm zwar mit aller Zuvorfommenheit zu 
begegnen, in Sachen von Wichtigfeit aber ihm gegenüber noch einftweilen 
an fich zu halten ?*). 

Diefer Entfchluß, für jest unverrüdt und als ob fein Ereigniß von fo 
außerorbentlicher Tragweite eingetreten wäre, auf dem eingejchlagenen 
Wege zu verharren, wurde denn auch in Bezug auf die Friedensverhand— 
fungen zu Baden beobachtet. Obgleich eigentlich dort nichts von Wichtigfeit 
mehr in's Reine zu bringen war, fo hatten die beiberfeitigen Botfchafter 
doch Mittel gefunden, mit enblofen Förmlichkeiten und juriftiiher Haar: 
fpalterei lange Zeit zu verlieren, Endlich waren die Sachen fo weit gebiehen, 
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daß der Unterzeichnung des Vertrages nichts mehr im Wege ftand. Eugen 
und Billard begaben fich zu dieſem Ende nach Baden. Der Prinz traf 
am 5. September, Billars aber um zwei Tage jpäter daſelbſt ein. 

Am 8. September 1714 fand die feierliche Unterzeichnung des Friedens: 
vertrages ftatt. Unter ven Fejtlichfeiten, welche verfelben vorhergingen und 
folgten, fanden Eugen und Villars doch Zeit, fich über die politische Welt: 
lage im Allgemeinen zu befprechen, und ihre Ideen darüber auszutaufchen, 
wie der Jahrhunderte langen Feindfchaft zwifchen ven beiven Häufern 
Habsburg und Bourbon ein Ende zu machen fei. Die Feloherrn erkannten 
wohl das mächtige Bindemittel, welches zu dem Ende in dem gleichen 
Glaubensbekenntniſſe der zwei Regentenhäufer lag. Die Religionsftreitig- 
feiten, die in ver Schweiz herrjchten, follten ihnen zum erjten Male 
wieber den Anlaß zu einmüthigem Zufammenwirfen geben. Den Gewalt: 
thätigfeiten, von Zürch und Bern an den übrigen, insbefondere den 
katholiſchen Eidgenoſſen, an Sankt Gallen, Baſel und Conſtanz begangen, 
follte ein Ziel gefetst werden. Der franzöfifche Geſandte Graf du Luc drang 
jogar darauf, daß unverweilt und mit gewaffneter Hand Zwangsmittel 
ergriffen würden. 

Eugen erklärte fich jevoch mit Lebhaftigkeit gegen einen folchen Bor» 
ſchlag. Er warnte davor, durch zu fcharfe Mafregeln dasjenige, was er 
für das jchredlichite Uebel hielt, einen Religionsfrieg zu entzünden. Dringend 
rieth der Prinz zu reiflicher Ueberlegung einer Sache, welche jo wichtige 
Folgen nach jich ziehen fonnte. Die franzöfifchen Bevollmächtigten fügten 
fih Eugens Anficht, und die ferneren Schritte wurden dem Einvernehmen 
zwifchen beiden Höfen vorbehalten. Um vasfelbe jo innig als möglich zu 
geitalten, verabreveten Eugen und Villars, für jett und bis die gegenfeitige 
biplomatifche Verbindung wieder hergeftellt fein würde, eine vertrauliche 
Eorrefpondenz, zu welchem Ende fie fich wechjeljeitig jogar mit einer 
Geheimſchrift verfahen ??). 

Am 11. September trennten fih Eugen und Villars mit den leb- 
bafteften DVerficherungen gegenfeitiger Hochachtung und Freundfchaft. Es 
entfpann fich num ein fchriftlicher Verkehr zwifchen ihnen, welcher Anfangs 
eifrig gepflegt wurde, nach und nach aber, wie dieß in der Natur ber 
Sade gelegen ift, immer mehr und mehr in's Stoden gerieth, jedoch 
niemals völlig verfiegte. 
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Schon am 27. September 1714 richtete Villars fein erftes Schreiben 
an Eugen. Er verficherte ihn, daß der König von Franfreich die Erfurchts- 
bezeigungen des Prinzen mit Wohlwollen entgegen genommen babe, daß 
er deſſen Rathſchläge in Bezug auf die Haltung, welche ver Schweiz 
gegenüber anzunehmen wäre, vollfommen billige, und überhaupt in Allem 
und Jedem zur Herftellung des freundlichjten Einvernehmens zwifchen 
beiden Höfen gern bereit jei ?*). 

In ähnlichem Sinne lauteten auch die Antworten, welche Eugen an 
Villars richtete. Durch allerlei perfönlihe Aufmerkfamfeiten wußte ber 
Prinz feine Schreiben dem Marfchall noch angenehmer zu machen. So 
jandte er ihm im Spätherbite des Jahres 1714 eine bedeutende Menge 
föftlihen Zofayer Weines, und faum hatte ihm Villars dafür gedankt ?°), 
jo empfing derjelbe ein prächtiges Bildniß Eugens, welches ihm ver Prinz 
gleichfalls zum Gefchenfe machte. 

In den lebhaftejten Ausprüden gab ihm der Marſchall hierüber feine 
Freude zu erfennen. „Sch hatte es", ſchrieb er ihm, „für mein Haus in 
„Billars bejtimmt, aber ich werde es würdiger in dem neuen Appartement 
„aufftellen, das mir die Güte des Königs zugewiefen hat und welches 
„daſſelbe ift, das in legterer Zeit der Herzog von Berry bewohnte. Alfe 
„Welt beeilt fich zu mir zu fommen und Ihr Bildniß zu ſchauen, und ich 
„verfichere Sie, daß der Zudrang der Yeute eine wahre Prozejjion genannt 
„werben kann 86). 

Eugen fand bei ſeiner Rückkehr nach Wien den Kaiſerhof in nicht 
geringe Aufregung verſetzt. Ein Ereigniß war eingetreten, welches obgleich 
ſeit langer Zeit vorhergeſehen, dennoch die allerſchmerzlichſte Wirkung auf 
den Kaiſer hervorbrachte. Es war dieß der Fall von Barcelona, Karls 
ehemaliger Reſidenz, die er ſelbſt vor weniger als einem Jahrzehent gegen 
dieſelben Feinde mit jo großer Standhaftigkeit vertheidigt hatte. Die wahr- 
haft heroiſche Tapferkeit, mit welcher vie Catalonier dem übermächtigen 
franzöfifch-fpanifchen Heere unter dem Herzoge von Berwid Widerſtand 
leifteten, mußte auch an Orten, an welchen man nicht mit ihrer Sache 
ſympathiſirte, lebhafte Theilnahme für fie erweden. Um wie viel inniger 
war erjt das Mitgefühl von Seite des Kaifers, welcher dort feine eigene 
Sade mit fo vielem Helvenmuthe verfechten jah, und mit gebundenen 
Händen dulden mußte, wie ein edles Volk, das in Leid und Freude beharr- 
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lich an ihm gehangen hatte, wohl eben dieſer Treue wegen einem jchred- 
lichen Untergange geweiht wurde. 

Wie lebhaft der Drang in dem Kaiſer war, feinen ſchwer bedrängten 
Anhängern zu Hülfe zu fommen, zeigte er bei dem Eintreffen der Nach— 
richt, der Marquis von Rubi, welcher auf Mallorca commanbirte, fei von 
Berwick zur Ergebung aufgefordert worden. Rubi verlangte einen Succurs 
von taufend Mann nebjt einiger Artillerie und Munition, und fprach die 
Hoffnung aus, daß er fich dann der Angriffe Berwids wohl zu erwehren 
vermöge. 

Daß die zu Wien befindlichen Spanier den innigſten Antheil nahmen 
an dem Schickſale ihrer Landsleute, iſt natürlich und lobenswerth. Daß ſie 
aber den Kaiſer verleiteten, Schiffe auszurüſten, um Mallorca zu Hülfe zu 
eilen, zeigte nur ein wirkliches Verkennen der Sachlage. Die Gründe, deren 
ſie ſich bedienten, um Karl VI. zur Hülfeleiſtung zu bewegen, beweiſen wie 
wenig genau fie es mit der Wahrheit nahmen, wenn es ſich um bie Er- 
reichung ihrer Sonverzwede handelte. Um das einzige Mallorca zu retten 
und durch deſſen Befig, wie fie meinten, leichter wieder feften Fuß in 
Spanien fafjen zu können, hätten fie fich nicht gefcheut, ven fo eben been- 
digten allgemeinen Krieg wieder von neuem zu entzünden. Sie berebeten 
ven Kaifer, daß durch eine Entjenvung von Truppen nach Mallorca ber 
im vorigen Jahre abgefchlofjene BVBertrag wegen Räumung des fpanifchen 
Gebietes nicht gebrochen werde, denn man habe fich nur anheifchig gemacht, 
die daſelbſt befinplichen kaiſerlichen Regimenter hinweg zu ziehen, nicht 
aber feine neuen Truppen vorthin einzufchiffen. 

Es fühlten jedoch felbft die Spanier am Kaiferhofe, daß dieſe Be— 
bauptung auf einer Spikfinvigfeit beruhe und ihre Unwahrheit von Jeder⸗ 
mann erfannt werden müſſe. Sie fügten daher bei, daß wenn eine folche 
Abfendung von Truppen auch als ein Bruch des Vertrages angejehen 
werben follte, dieß doch den Kaifer von feinem Vorhaben nicht abzufchreden 
babe. Denn er könne nicht länger an einen Tractat gebunden fein, welcher 
zwerjt von England und Frankreich verlegt worden fei. Diefe Mächte 
hätten ſich anheifchig gemacht, fich bei ver fpanifchen Regierung für Er- 
haltung der catalonifchen Privilegien zu verwenden. Dennoch fei von 
ihrer Seite niemals ein ernfter Schritt zur Erreichung dieſes Zwedes 
geſchehen. 
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So groß war die Macht der Spanier über Karls Gemüth, daß fie 
ihn, der fonft mit fo außerorventlicher Gewiffenhaftigkeit fejthielt an jeder 
Verpflichtung, die er eingegangen war, wirklich zu einem Schritte be- 
wogen, welcher wohl als Bruch des Räumungsvertrages hätte angefehen 
werden fönnen. Der kaiferliche Vicefönig in Neapel, Feldmarſchall Graf 
Daun, erhielt ven Auftrag, ein Hülfscorps von taufend Mann und zugleich 
Schiffe in Bereitichaft zu jegen, um dasſelbe auf ven erften Befehl nach 
Mallorca abgehen zu machen 3”). Und dieſe legtere Weifung fcheint ihm 
bald darauf wirklich zugekommen zu fein, denn es ift Thatfache, daß im 
Anfange des Monats Yänner 1715 das Hülfscorps aus Neapel nad 
Mallorca abjegelte 3°). 

Es war ein Glüd zu nennen, daß folche übereilte Rathfchläge, wenn 
fie auch nicht gänzlich hintangehalten werben konnten, doch nicht völlig die 
Oberhand erhielten. Es gab noch Männer am Hofe, welche e8 wagten, 
auch verwöhnten Günftlingen gegenüber vem Kaifer die Sachlage vorzu- 
ftellen wie fie wirklich war. Die Mitgliever ver Conferenz, Eugen an ber 
Spige, zeigten ihm, wie der Schritt, welchen er unternommen hatte, einer: 
ſeits völlig nutlos, indem ein dauernder Widerſtand Mallorca’8 doch nicht 
gedacht werden könne, und anbererfeits in feinen möglichen Folgen höchft 
gefährlich ſei. Ueberdieß könnte das ausgerüftete Hülfscorps ſelbſt als hin- 
geopfert erjcheinen, indem die wenigen Schiffe und ihre geringe Bemannung 
höchſt wahrjcheinlich der vereinigten franzöfifch-[panifchen Seemacht in die 
Hände fallen müßten. 

Troß des lebendigften Mitgefühls für feine ehemaligen Unterthanen 
fonnte doch der Kaiſer fih der Erfenntniß nicht verjchliegen, auf welcher 
Seite der ſich wiverftreitenden Rathſchläge die Wahrheit liege. Er begriff 
daß er ohne eine ausreichende Flotte zur Verfügung zu haben, an vie Er- 
neuerung des Kampfes auf jpanifchem Boden vernünftiger Weife nicht 
denfen könne. Er beichloß daher fih an England um Hülfe für Mallorca 
zu wenden. Sollte jedoch die britifche Regierung hierauf nicht eingehen, fo 
bleibe ihm nichts zu thun übrig, das fühlte der Kaifer, als den Bewohnern 
von Mallorca den dringenden Rath zu ertheilen, fich mit König Philipp in 
Güte zu vergleichen. Denn der Mangel einer hinreichenden Flotte mache es 
ihm bei dem beiten Willen unmöglich, fie für einen längeren Zeitraum zu 
fügen und vor Barcelona’s jchredlihem Schidjale zu bewahren ?*). 
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König Georgs Regierung aber war, wie e8 im voraus erwartet wer- 
ben konnte, noch zu neu in England und zu fehr mit ihrer eigenen Befeftis 
gung bejchäftigt, als daß fie auf eine Sache eingehen wollte, welche fie in 
neuen Streit mit Frankreich und Spanien zu verwideln drohte. So blieb 
den Bewohnern von Mallorca nicht® übrig al8 dem Rathe des Kaifers zu 
folgen und fich in Güte dem Könige Philipp zu unterwerfen. Der Marquis 
von Kubi verließ mit einigen der eifrigften Anhängern des Haufes Defter- 
reich die Injel Mallorca und begab ſich an den Kaiferhof. 

Hatte fich ſchon in diefer Sache der mächtige Einfluß fühlbar gemacht, 
welchen die fpanifche Umgebung des Kaifers auf denfelben ausübte, fo 
follte vieß bald in einer Angelegenheit, welche Eugen felbjt weit näher an- 
ging, noch mehr der Fall fein. 

Es war Anfangs die Abficht all die Länder, welche früher unter fpa- 
nifchem Scepter gejtanden waren, dem neu eingefetten fpanifchen Rathe in 
Wien unterzuorbnen und fie durch venfelben ganz in der alten Weiſe regie- 
ren zu laffen. Bald aber fühlte man, daß die jtrenge Durchführung dieſes 
Syſtems in Bezug auf die Niederlande von den übelften Wirkungen fein 
würde. Eugens Verdienſt war es, daß er dem Kaifer die Unausführbarfeit 
einer folchen Einrichtung für die Niederlande nachwies #0), Karl fette daher 
ven fogenannten Rath von Flandern ein, der zwar gleichfall® unter einen 
ipanifchen Präfiventen, den Fürften von Cardona gejtellt, und zu welchem 
ipanifche Näthe, wie ver Graf Oropeſa und ver Marquis von Rialp zu- 
gezogen wurden. Dennoch nahm ihre Verwaltung nicht den vorherrſchend 
fpanifchen Charakter an, wie dieß in Bezug auf die drei italienischen 
Länder, Mailand, Sardinien und Neapel ver Fall war, welche fih dem 
ipanifchen Rathe unmittelbar untergeorbnet jahen. 

Es ſtellt fich als ein feltfamer Widerſpruch dar, daß Karl, als er 
noch Gatalonien, einen Theil von Aragonien und Valencia, als er Mallorca 
und noch überbieß diefelben italienifchen Länder beberrfchte, welche jetzt 
feiner Botmäßigfeit gehorchten, fih zu Barcelona an einer einfachen, 
aus wenig Perjonen zufammengefegten Regierungsbehörde genügen ließ, 
während er jegt nach dem DVerlufte aller fpanifchen Länder die Miene 
annahm, als ob thatfächlich ganz Spanien unter feiner Herrichaft fände. 
Wenigftens wäre bie mit dem prunfenden Titel eines oberjten fpanifchen 
Rathes bekleidete Behörde zahlreich genug gewejen, um ein ganzes Reich 
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zu regieren. Im einer Zeit, in welcher, um nur einen einzigen Anhaltspunft 
zum Vergleiche zu geben, die ganze faiferliche Staatskanzlei, alle Beamten 
des höchften und niederften Ranges mit eingerechnet, aus fieben Perjonen 
beftand, zählte der fpanifche Rath nicht weniger als fünfzig Individuen #7), 
Ihre Befolvungen waren mit dem höchjten Aufwande bemefjen. Der Erz- 
bifchof von Valencia bezog als Präfident zwanzigtaufend, ver Herzog von 
Uceda als Generaljchatmeifter zwölftaufend Thaler, jeder der zahlreichen 
Räthe aber zehntaufenn Gulden jährlichen Gehalt *?). 

Seinem Wirfungskreife nach war der fpanifche Rath in drei Unter: 
abtheilungen, ven Rath von Neapel, den von Sardinien und denjenigen 
von Mailand getheilt. Die eigentlichen Gefchäfte aber wurden in ver Zeit, 
von welcher jett die Rede ijt, ganz von dem Erzbifchofe von Valencia, von 
Stella und Perlas beforgt. Es verfteht fich wohl von felbft, daß bei ver 
Herrſchſucht und dem Cigennuge, welche wenigftens den Erzbifchof und 
Perlas bejeelten, fie in den Provinzen, die fie regierten, nur gefügige 
Werkzeuge, nicht aber Männer von felbitftändiger und ihren Abfichten 
widerftrebenvder Denfungsart an der Epige der Gefchäfte erbliden wollten. 
Es mußte ihnen daher vor Allem ein Gräuel fein, daß die Statthalterfchaft 
des Herzogthums Mailand noch immer in Eugens Händen lag. 

Es jcheint eine fonverbare Verkettung von Umftänden gewefen zu 
fein, welche die feiner Zeit von Kaiſer Joſeph ſchon feſt befchloffene, ja faft 
zur Thatfache gewordene Uebertragung der Statthalterfchaft von Mailand 
an den Herzog Rinaldo von Movena nicht zur Ausführung gelangen ließ. 
Mag der plöglich eingetretene Tod der Herzogin, einer Schwefter ber 
Raiferin Amalie, die eifrige Vermittlung der legteren erfaltet haben, mögen 
Wratislaws Rathſchläge durchgedrungen jein, welcher von einem folchen 
Schritte eifrig abmahnte, war es Furcht, den Prinzen Eugen zu ver- 
legen, ver nach des Kaifers Ueberzeugung nur die höchfte Belohnung, 
nicht aber empfindliche Zurüdjegung verdiente, gewiß ift nur, daß fchon 
Joſeph I. in ver legten Zeit feiner Regierung einzujehen begann, es wäre 
doch nicht gut, dem Herzoge von Modena die Regierung Mailands anzu- 
vertrauen #2), weßhalb das Ernennungspatent, obgleich ſchon ausgefertigt, 
niemals vollzogen wurde. Nach Kaifer Joſephs plöglichem Tode war ſchon 
gar nicht mehr die Rede davon, denn Karl hatte von jeher viefen Plan 
mit Eifer befämpft. Eugen blieb unbeirrt in feiner Würde; nur wurden bie 
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eigentlichen Gefchäfte verfelben bei des Prinzen fortwährender Abweſenheit 
in den Feldlagern durch eine Junta beforgt, als deren hervorragendſte 
Mitglieder ver Großfanzler Marchefe Pirro Visconti, der Marcheje Giorgio 
Elerici und endlich der Marchefe Giulio Visconti Arefe angefehen wer- 
ben müjfen. 

Der Boften des Groffanzlers von Mailand war der wichtigfte und 
angefehenfte nach dem bes Statthalters. Seine Aufgabe beitand darin, 
dem leßteren in ven Regierungsgefchäften nach allen Richtungen hin rathend 
zur Seite zu ſtehen, bie Pflichterfüllung ver Behörden und der einzelnen 
Beamten zu überwachen, in ver Abwefenheit des Statthalters aber feine 
Stelle zu vertreten und den Vorfig in der Negierungsjunta zu führen. 
Insbeſondere war die Beauffichtigung der Gerichte und die Verwaltung 
ber Staatsgüter feiner Obforge anvertraut 49). 

Der Marchefe Pirro Visconti, welcher während Eugens Satthalter- 
ſchaft und noch lange nachher den Poften des Großfanzlers von Mailand 
beffeivete, war von jeher ein eifriger Anhänger des Haufes Defterreich 
gewefen. Aus diefem Grunde hatte er während der Herrfchaft der Franzo— 
fen in Mailand entfernt von dort und in der Schweiz gelebt. Der bama- 
lige Statthalter Fürft von Vaudemont zog feine Güter ein und ſprach 
wider ihn felbft das Todesurtheil aus. Eugens herrliche Siege in Italien 
gewannen jevoh Mailand dem Kaiferhaufe, und öffneten ven Vertriebenen, 
unter ihnen auch Pirro Visconti, die Thore ihrer Baterftabt. Auf Eugene 
Anrathen mag es gefchehen fein, daß Visconti zum Großfanzler von 
Mailand ernannt wurde. Denn der Prinz hielt e8 fiir zwedmäßig, biejes 
wichtige Amt in die Hände eines Eingebornen von erprobter Gefinnung zu 
legen, während bie fpanifche Umgebung des damaligen Königs Karl an 
folher Stelle, wie es fonft gebräuchlich war, nur einen aus ihrer Mitte 
zu ſehen verlangte. 

Gewiß ift es, daß die Wahl, welche auf Visconti fiel, nicht leicht 
einen Würbigeren hätte treffen können. Seiner bewährten Treue, feiner 
Gefchäftsgewanbtheit und befannten Rechtlichkeit kann nur rühmend gedacht 
werben. Freilich galt Visconti amdererfeits für zu wenig energiſch, für 
leicht eingefchüchtert, und fremder Ueberredung in zu großem Maße zugäng- 
(ich #°). Mit Eugen ftand er in den beften Beziehungen, und er war dem 
Prinzen aufrichtig ergeben. An ihm fand er hinwieder eine feſte Stüge 
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gegen die Anfeindungen, welche er von mancher Seite ber, insbeſondere 
aber von den Spaniern zu erbulven hatte, in deren Augen nicht nur ber 
Befit des Amtes, in dem er fich befand, ſondern auch feine Vorliebe 
für die Deutfchen als ein ſchwer zu entjchuldigender Fehler galt. 

Eine noch beveutendere Perjönlichkeit als Pirro Visconti fcheint der 
Marcheje Giorgio Elerici gewefen zu fein, welcher Anfangs das Amt eines 
Präfidenten des Magiftrates von Mailand befleivete und dann zum Prä- 
fidenten des dortigen Senates ernannt wurde. Er war früher ein warmer 
Anhänger der franzöfifchen Partei gewejen, nad der Einnahme Mailande 
durch Eugen aber wußte er fich in gefchickter Weife denjenigen zuzuwenden, 
welche nun das Heft in Händen hielten #%). Wegen feiner Brauchbarfeit 
in den Gejchäften, insbefondere in Finanzfachen auch von den neuen Macht: 
habern hervorgezogen, verftand er e8 deren Vertrauen bald in jo hohem 
Mae zu gewinnen, daß Karl mit vem Gedanken umging, ihn nach Bar— 
celona zu berufen, um das zerrüttete Finanzwefen daſelbſt in Ordnung 
zu bringen *?). Der Tod des Kaifers Joſeph und Karls Rückkehr nach 
Deutſchland vereitelten diefen Plan. Clerici verblieb zu Mailand, auch in 
hohem Alter noch feine wichtige Stelle befleivend und immer mit Eugen 
in genauer, faft freundfchaftlicher Verbindung. 

AUehnliches war mit dem Marchefe Giulio Visconti Arefe der Fall. 
Gleich feinem Namensvetter Pirro hatte auch Giulio Visconti bei dem 
Ausbruche des fpanifchen Succeſſionskrieges für die Sache des Haufes 
Defterreich Partei genommen. Vor den Franzofen aus Mailand flüchtig, 
ging er nach Wien, von da mit König Karl nach Spanien, und endlich zu 
Eugens Heere nach Italien, wo ihm die Stelle eines Generalkriegscom- 
mifjärs des Staates von Mailand zu Theil wurde 4%). Sein Amt beftand 
in der Unterbringung der Truppen durch deren Vertheilung im Lande, in 
der Vorſorge für diejelben bei Durchmärfchen, der Herbeifchaffung ver 
Lebensmittel und fonjtigen Bedürfniſſe für die faiferlichen Streitkräfte. 
Es ijt begreiflih, daß er es war, mit dem eben biefes Amtes wegen 
Eugen als Oberfeloherr in befonders häufigem Verkehre ftand, in welchem 
ehrendes Zutrauen auf ver einen, lebhafte Anhänglichkeit auf der anderen 
Seite deutlich zu Tage trat. 

Dieß waren die Männer, welche damals unter Eugens Oberaufficht 
die Regierungsgefchäfte des Staates von Mailand beforgten. Freilich 
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fonnte diefe Aufficht des Prinzen wegen feiner weiten Entfernung und der 
fteten Abwefenheit in ven Feldlagern größtentheils nur als eine vem Namen 
nach bejtehende angefehen werben. Hiezu famen noch die fortwährenden 
Streitigkeiten des Großkanzlers Bisconti mit dem Mailänder Senate, 
welche auf die dortigen Gefchäfte gleichfalls einen hemmenden Einfluß 
übten 49), Daher foll auch nicht gefagt werden, daß diefe Art der Regie— 
rung als eine für Mailand befonvers erfprießliche anzufehen war. Und 
überdieß hemmte in den erften Jahren von Eugens Statthalterichaft das 
Zwitterverhältniß, das in Bezug auf den Befig von Mailand beftand, jede 
freiere Bewegung ber Behörden und dadurch die Entfaltung ihrer Thätig- 
feit zu Gunften des ihnen anvertrauten Landes. Bei dem jteten Wider: 
fpruche der Anordnungen, welche von Wien, mit denen die von Barcelona 
famen, war Niemand im Haren, was eigentlich zu gejchehen habe, und man 
zog es vor, lieber nichts, als irgend etwas zu thun wovon man im voraus 
wußte, daß es entweder zu Wien oder zu Barcelona Anftoß gebe. 

Dem Prinzen Eugen gingen diefe Uebelftänve tief zu Herzen. Denn 
nichts war ihm empfindlicher, als wenn irgend eine Verpflichtung, die er 
übernommen hatte, nicht fo erfüllt wurde, daß auch die höchft geipann- 
ten Anforderungen befriedigt erjchienen. Das war der Ehrgeiz, wel 
chem er ergeben, von dem er völlig durchbrungen war. Umſonſt juchte 
Wratislam durch mündliche Befänftigung in Wien, durch jchriftliche 
Ermahnung in Barcelona dem Uebel zu jteuern. Erjt durch Joſephs Tod 
wurde dasſelbe behoben, denn nun konnte wenigjtens Niemand mehr im 
Zweifel fein, wen Mailand gehöre und weſſen Anordnungen daſelbſt zu 
befolgen feien. 

Der Gewinn, welcher hieraus für Mailand hervorzugehen fchien, 
wurde jedoch durch den Einfluß, ver fich jet auf die dortige Regie: 
rung geltend machte, völlig wieder vernichtet. Denn num erft traten bie 
Spanier in Karls Umgebung recht ungehindert mit ihren Anfprüchen 
auf die Verwaltung eines Landes hervor, das ja feit Yahrhunderten eine 
fpanifche Provinz geweſen fei und welches, fo behaupteten fie, nicht® ande: 
res verlange, als nach wie vor in fpanifcher Weife regiert zu werden. 

Schon die erjten Schritte, welche nach diefer Richtung hin geſchahen, 
waren der Art, um dem Prinzen das Verbleiben in feinem Poften eines 
Statthalters von Mailand recht gründlich zu verleiden. So wurde ein altes 
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Dekret König Philipps II. hervorgeſucht, durch welches den Spaniern drei 
Pläge in dem Senate von Mailand, und zwei in jedem ber beiven dortigen 
Magiftrate eingeräumt wırrden 5°). Ferner jollte derjenige Theil der Ein— 
fünfte ver italienischen Länder, welcher nicht dafelbft zur Beftreitung der 
Verwaltungsfoften over zum Unterhalte ver Truppen verwendet wurbe, 
von num an nicht mehr in die allgemeinen Staatskaffen, fondern in eine 
geheime Kaſſe geleitet werben, welche den jpanifchen Namen borsiglio 
segreto führte. Die Verwaltung ver einfliegenden Gelder, wenn von einer 
ſolchen die Rede fein fann, wurde ganz in die Hände des Erzbifchofs von 
Balencia gelegt, und faft alle vie Summen, die eingingen, fanden unter 
der Bezeichnung von Schenkungen oder Penfionen ven Weg in die Tafchen 
der Spanier, welche dem Kaiſer gefolgt waren, oder noch immer fcharen- 
weije herüberfamen, und mit ver Behauptung irgend eines Verdienſtes, 
welches fie um das Haus Defterreich fich erworben zu haben vorgaben, 
Karls Freigebigfeit in ſchamloſer Weife ausbeuteten. 

Diejenigen Spanier , welche ven vornehmeren Familien angehörten, 
bezogen Jeder fchon an und für fich und ohne daß fie ein Amt befleideten, 
vom Kaifer eine Penfion von fechstaufend Gulden. Dieß war der geringfte 
Betrag den fie erhielten; bei den meiften belief er fich weit höher, und er 
wurde ihnen auch dann noch gelaffen, wenn fie für die Stellen, welche fie inne 
hatten, noch insbefondere bezahlt wurden. So erhielt ver Graf Monte Santo, 
als er dem Erzbifchofe von Valencia in ver Würde eines Präfidenten des 
fpanifchen Rathes nachfolgte, außer dem Gehalte von fehsundzwanzigtau- 
fend Gulden, ven er als ſolcher bezog, noch eine Penfion von zwanzigtaufend 
Gulden. Dem Grafen von Eifuentes wurde außer einer Penfion von 
zwanzigtaufend Gulden noch der Gehalt eines Kaiferlichen Generals aus» 
bezahlt, und wie weit die Begehrlichfeit ver Spanier im allgemeinen ging, 
zeigt die noch vorhandene Eingabe eines aus ihnen, des Juan Henriquez 
de Gabrera, welcher, obgleich er nicht im öffentlichen Dienfte ftand, doch 
um Erhöhung der ihm vom Kaijer gewährten Gnadengabe von neuntaufenv 
Livres auf einundzwanzigtaufend bat, weil er fich Pferde und Wagen halten 
müffe, ohne welche er nun einmal nicht leben könne ®*). 

Wie bedeutende Summen auch zu folhen Zweden verwendet wurden, 
fo genügten fie doch nicht, um eine fo unverhältnigmäßig große Anzahl 
Menſchen, welche der venetianifche Botſchafter Foscarini eine ganze 
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Bevölkerung nennt ??), zu erhalten und zu bereichern. Man fchritt daher 
zu einem zweiten Mittel, welches darin beftand, alle Stellen in Italien, 
bie ein beveutendes Erträgniß abwarfen, Spaniern zuzuwenden. Ob fie 
auch zur Ausfülung derjelben tauglich erfchienen, darum kümmerte man 
fi in ver That nur wenig. 

Solche Mafregeln konnten von Eugen nur Mifbilligung und Wider: 
fpruch erfahren. Das unbequeme Hinderniß, welches daraus entftand, zu 
befeitigen, war num ber Gegenftand eifrigjter Bemühung des Erzbifchofs 
von Valencia. E8 fcheint, daß der Prinz diefen Beftrebungen nur geringen, 
vielleicht gar feinen Widerſtand entgegenfette. Er begriff, daß den Kaijer 
dem Einfluffe ver Spanier entziehen zu wollen, für jet wenigftens unmög- 
liche8 verfuchen heiße. So begnügte er fich damit, feinen Antheil an dem— 
jenigen zu nehmen, was von Seite derer, welche das Anfehen und ven 
Namen des Kaiſers mißbrauchten, in Italien gefchah. Er fam den Spaniern, 
welche ihn von dem Poften eines Statthalter von Mailand zu verdrängen 
trachteten, auf halbem Wege entgegen, und fo geſchah es, daß zu Ende des 
Jahres 1715 mit diefer Stelle in anderer Weife verfügt wurde. In ber 
Perfon des Fürften von Röwenftein- Wertheim, besfelben, welcher faifer- 
licher Principalcommiffär zu Regensburg gewejen, warb ein Statthalter 
nah Mailand gefandt, welcher völlig dem fpanifchen Rathe untergeorpnet 
wurbe. Die dortigen Behörven erhielten ganz die alte ſpaniſche Einrichtung, 
in der König Philipp II. fie im Jahre 1558 eingefekt hatte, mit dem 
Unterfchiede jedoch, daß fie weit zahlreicher, reichlicher befolvet und daß die 
Einheimifchen noch weniger berüdfichtigt waren. 

Die Kunde, daß Eugen nicht mehr den Poften eines Statthalters 
von Mailand befleive, brachte in ganz Italien den. übelften Eindruck 
hervor. Wenn er gleich nur in mittelbarer Weife die Verwaltung da- 
felbft ausgeübt hatte, fagt ein gleichzeitiger Schriftfteller hierüber °?), 
fo waren doch fein großer und von Alfen verehrter Name, bie befannte 
Uneigennügigfeit feiner Perſon und die allgemein feftgewurzelte Meinung, 
daß er fich lange in jenem Poften erhalten werde, Umſtände, welche biefe 
Mafregel nur mit Beftürzung aufnehmen liefen. Wohl mochte man auch 
barauf gezählt haben, daß ver Prinz jett, nachdem ver Krieg gegen Frank— 
reich vorüber war, fich wieder in Perfon nah Mailand verfügen, und 
wie er im Jahre 1707 gethan, zum Wohle des ihm anvertrauten Landes . 
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eine beilfame Wirffamfeit entfalten, ober daß er doch wenigjtens das 
Intereffe desfelben am Kaiferhofe mit Nachbrud vertreten werde ®*). 
Solhen Hoffnungen mußte man jegt mit einem Male entfagen. Es 
dauerte nicht lange und die bebauerlichften Folgen biefes Schrittes wurben 
allgemein fichtbar. 

Um ben Prinzen für ven Verluft der Statthalterfchaft von Mailand 
ſchadlos zu halten, wurde er vom Kaiſer zum Generalgouverneur ver 
Niederlande ernannt. 
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Fünfzehntes Capitel. 


Die Beendigung des blutigen Streites, der fo lange ven Weften 
Europa's burchtobt hatte, und das fat freundfchaftliche Verhältniß, in 
welches der Kaifer num plöglich zu Frankreich trat, geftatteten ihm feine 
Blicke mit größerer Aufmerkfamfeit als bisher auf die Vorgänge in dem 
übrigen Europa zu lenfen. Vor allem mußten ihm die Creigniffe, in 
welhe Schweden und die Pforte verwidelt waren, von höchfter Wichtig- 
feit erfcheinen. 3 

Borerft war es Karl XII, König von Schweven, mit welchem, 
nachdem er lange Zeit hindurch in ver Türkei fich aufgehalten und nicht 
mehr durch feine Furchtbarkeit, ſondern nur noch durch feine abenteuer- 
lichen Schidfale die Augen der Mitwelt auf fich gezogen hatte, der Raifer- 
bof in neue und wenig erfreuliche Berührung gerieth. 

Bei der außerordentlich großen Verfchievenheit der beiden Männer 
erklärt e8 fich leicht, daß Eugen fein großer Bewunderer des Schweben- 
fönigs war. Weder die Individualität König Karls, feine ercentrifche Weife, 
noch die unüberlegte, ja tolle Art feiner Kriegführung konnten Eugene 
Einne auch nur im mindeften zufagen. Daß Eugen ven Krieg nicht verab» 
fheute, fondern ihn gerne führte, war natürlich, denn er hatte ihm ja 
nur als Stufe zum Ruhme und zur Größe gebient. Wie Karl XII. aber 
den Krieg nur des Kampfes wegen zu lieben, aus Luft an ven Aufregungen 
und Wagniffen, die er mit fich brachte, unbefümmert um all das Elend, 
welches er verurfachte, das war für Eugens ächt menfchlichen Sinn in 
jeder Hinficht ein Gräuel. 

Das hauptfächlichfte Verbienft, welches Karl für ſich in Anfpruch 
nehmen fonnte, der waghalfige Muth, mit dem er feine Unternehmun- 
gen burchführte, galt in Eugens Augen nur wenig. Nicht daß der Prinz 
rem wahren Muthe, einer der fchönften Tugenden des Mannes, feine 
Anerkennung irgend verfagt hätte. Bewährte er ihn ja doch ſelbſt bei jeder 
Gelegenheit in wirklich erhebender Weife. Aber Karl befaß ven Muth nicht, 
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welcher ven Mann auf's höchſte ziert, die unerjchütterliche Kaltblütigkeit 
in bringendfter Gefahr, den ruhigen ungetrübten Bid im Augenblide 
höchſter Bedrängniß, das unbeugfame Ausharren in wiverwärtigiter Lage. 
In tollkühnem Wagniſſe fein Leben um ein Nichts auf's Spiel zu jegen, 
darin beftand fein Stolz. Im der verwegenften Weife Treppen hinauf zu 
jagen, fein Pferd über Holzftöße zu fprengen, einen gefangenen Hirſch zu 
reiten, das bielt er für Thaten, würdig um die Lebensverachtung eines 
Mannes zu bewähren und feinen Ruhm zu begründen, 

Nur mit mitleiviger Geringfhägung konnte Eugen von einem jolchen 
Treiben ſich abwenden. Ueberdieß erkannte er auf ven erften Blick, wie 
wenig wirkliches militärifches Talent dem Könige von Schweden innewohne, 
und auch die Erfolge, die verjelbe errang, vermochten fein Urtheil über ihn 
nicht zu ändern. Um fo mehr hatte ven Prinzen das zuverfichtliche Auftreten 
des Königs in Deutfchland und fein unehrerbietiges Benehmen gegen ben 
Kaiſer entrüftet. „Der Prinz Eugen ift fo erzürnt gegen den König von 
„Schweden, ald man es nur fein kann,“ jchrieb fchon im Jahre 1708 
Schulenburg von ihm '). Die Unglüdsfälle Karls hatten die Meinung von 
feiner Zurchtbarfeit größtentheils zerftört und durch fein langes Verweilen 
in der Türfei war er den Augen des Prinzen fo ziemlich entrüdt worden. 
Die Art aber, wie er jet den politifchen Schauplag neuerdings betreten 
zu wollen jchien, konnte nur dazu dienen, Eugens frühere Abneigung gegen 
ihn neuerdings wachzurufen. 

Am 29. September 1714 begab fich ver in Wien befindliche ſchwe— 
difche Gefandtichafts-Secretär Stjernhööt zu Eugen, um im Namen feines 
Königs dem Prinzen zu vanfen, daß fich der Kaiſer fo angelegentlich bei 
der Pforte für Karl verwendet und ihm geftattet habe, frei durch Sieben- 
bürgen nach feinen Staaten zurüdzufehren. Der König fchreibe vem Kaifer 
nicht, fuhr Stjernhööf fort, auf daß man nicht fagen könne, er habe fich die 
Bewilligung der Durchreife dadurch erfauft, daß er ihm ven Titel eines 
Königs von Spanien gegeben habe. Andererſeits wolle er ihm benfelben 
auch nicht vorenthalten, weil er wiffe, daß ber Kaifer dieß als eine Belei— 
bigung anfehen würde. Es fcheine dem Könige von Schweden alfo feiner 
eigenen Ehre wie derjenigen des Kaifers würbiger zu fein, einftweilen gar 
feinen jchriftlichen Verkehr zwifchen beiden eintreten zu laffen. Nach feinen 
Staaten zurüdgefehrt, werde Karl XL. nicht verfehlen, dem Kaifer feine 
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Erfenntlichkeit für dasjenige zu bezeigen, was er für ihn gethan habe. 
Was feine Durchreife durch die öfterreichifchen Staaten betreffe, fo bitte 
ver König, daß diefelbe incognito gefchehen fünne und man ihm Nieman— 
den zur Begrüßung und Begleitung zufende. 

Den König von Schweden mochte diefe Erflärung freimüthig dünken; 
dem faiferlichen Hofe, an eine fo unummwundene Ausdrucksweiſe nicht 
gewöhnt, fam eine folche Sprache von Seite eines Monarchen, ver zu 
dem Kaifer in dem VBerhältniffe eines Reichsfürften zu feinem Oberherrn 
ftand, in hohem Grade unziemlich vor. Eugen begnügte ſich, dem ſchwe— 
diſchen Bevollmächtigten zu antworten, der Kaiſer fei nicht minder bejorgt 
für die Aufrechthaltung feiner eigenen Ehre, als ver König von Schweden 
es nur immer fein fünne. Dasjenige, was zu Conftantinopel vorgegangen 
oder der Durchreife wegen geftattet worden, habe man ohne die minbefte 
Rückſicht auf des Kaifers eigenes Interefje gethan. Doch begreife man 
nicht, wie Karl XII. vie öfterreichifchen Lande zu betreten beabfichtige, 
ohne e8 dem Herrfcher diefer Lande anzeigen zu wollen. Nichts deſto 
weniger werde dem Könige volle Freiheit gelaffen, in derjenigen Weife, 
in welcher e8 ihm beliebe, durch die faiferlichen Länder zu reifen. Doch 
müffe man ihn darauf aufmerkfam machen, daß in Ungarn und Gieben- 
bürgen zahlreiche Räuberbanvden, eine unansbleibliche Folge des langen 
Infurrectionskrieges, fich eingeniftet hätten, welche vem Könige, wenn er 
nur mit geringer Begleitung das Pand.durchziehe, leicht Gefahr bereiten 
könnten. 

Nah des Prinzen Anfchauungsweife zerfiel dieſe Angelegenheit in 
zwei Theile, das Benehmen des Königs gegen den Kaifer und bie 
Durchreife vesfelben durch die öfterreichifchen Erbländer. Was den erfteren 
Punft betraf, fo beantragte Eugen, man folle mit Feftigfeit darauf beftehen, 
daß der König von Schweben dem Kaifer den Titel eines Königs von 
Spanien beizulegen habe. „Man müfje,” fo lauteten die Worte des Prinzen, 
„dem Starrfinne diefes Königs Stanphaftigfeit entgegenfegen und gegen 
„ihn weber Aengftlichkeit noch Furcht zeigen”. 

Was jedoch Karls Reife betreffe, jo möge der Commanbirende in 
Siebenbürgen, General ver Cavallerie Graf Steinvilfe, beauftragt werben, 
darüber mit dem Könige Rüdfprache zu pflegen und einerfeits für deſſen 
Sicherheit jede nur irgend mögliche Sorge zu tragen, andererfeit8 aber 
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auch einen langen Aufenthalt vesfelben in des Kaifers Erbländern thunlichft 
zu verhindern ?). 

Diefe letztere Borficht erwies fich als volllommen unnöthig. Man 
weiß, daß fich ver König faft ohne anzuhalten, in fechzehntägiger Reife 
theils zu Pferde und theils zu Wagen von ber Grenze Siebenbürgens bis 
Stralfund begab. Nirgends wurde ihm das geringfte Hinderniß in ven 
Weg gelegt. 

Die Zuvorfommenheit, welche ver König von Seite des Kaiſers er- 
fahren Hatte, trug jevoch nicht dazu bei, ihm zu einem angemefjeneren 
Betragen gegen das Oberhaupt des deutſchen Reiches zu vermögen. Karls 
Ankunft zu Stralfund gab das Zeichen zu noch heftigerem Auflovern ber 
Feindfeligfeiten im Norden von Deutfchland. Um biefelben zu beendigen, 
berief der Kaifer die betheiligten Reichsſtände zu einem Congrefje nad) 
Braunfchweig. Der König aber, ftatt diefer Einladung zu folgen, richtete 
durch feinen Gefandfchaftsfecretär Stjernhöök eine laconifche Zufchrift an 
den Wiener Hof, worin er zu wiffen begehrte, ob der Kaifer beabfichtige, 
ihn wieber in alle feine Befigungen einzufegen und ihm mit gewaffneter 
Hand gegen feine Feinde beizuftehen. Sei ver Kaifer hiezu bereit, jo wolle 
auch Karl XII. fich ihm freundlich gefinnt zeigen. 

Wie gewöhnlich bei wichtigeren Angelegenheiten, fo präfidirte Eugen 
auch berjenigen Conferenz, in welcher dieſe Mittheilung des fchmwebifchen 
Bevollmächtigten zur Berathung fam. Unter Eugens Einfluß mwurbe 
beichloffen, hierauf furz zu antworten, „man habe ven Repräfentanten des 
„Königs bis jet mehr aus Höflichkeit ald aus Schuldigfeit angehört. In 
„Zulunft werde man e8 aber nicht mehr thun, insbefondere dann nicht, 
„wenn er mit fo unpaffenden Anträgen und Vorftellungen fich an bie faifer- 
„liche Regierung wende. Es fei wahrhaft unglaublich, daß ber König fich 
„alfo geäußert und alles vergeſſen haben folfe, was ver Kaifer für ihn 
„gethan. Als König von Schweden könne Karl XII. dem Kaiſer feine 
„Freundſchaft anbieten und e8 ftände bei vem letztern fie anzunehmen over 
„micht. Als Reichsfürft aber habe ver König das gebührende Benehmen 
„gegen ven Kaifer zu beobachten, welcher, um ihm Gerechtigfeit wiber- 
„fahren zu laffen, vie betheiligten Parteien zu dem Congreſſe nad 
„Braunfchweig berufen und den König felbft wiederholt borthin geladen 
„habe ).“ 
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Karl XII. hörte jedoch feinen Augenblid auf die warnenden Ermah— 
nungen, die ihm von Wien aus zufamen. Binnen fürzefter Zeit fah er fich 
wieder nach allen Seiten hin in Kampf verwidelt und brachte es dahin, 
daß auch der König Friedrich Wilhelm von Preußen und König Georg von 
England als Kurfürft von Hannover die Waffen wider ihn ergriffen. Seine 
Feinde bejchäftigten ſich ernftlichft mit dem Gedanfen, die Schweden völlig 
vom deutſchen Boden zu vertreiben. Der Kaiferhof, welcher die Bedrängniß 
nicht vergeffen hatte, die ihm noch vor weniger als einem Jahrzehent 
Rarl XII. bereitet hatte, wies ſolche Vorfchläge durchaus nicht von der 
Hand. Doch fei darauf hinzuwirken, wurde im Schoße ver Eonferenz bemerft, 
daß die Hafenorte am baltijchen Meere nicht in ver Gewalt der Verbündeten 
blieben, Stralfund und Wisnar wieder zu freien Reichsftäbten gemacht 
werben mögen, und Hamburg von Dänemarks fteten Anfechtungen endlich 
einmal befreit werbe ®). 

So herausfordernd war König Karls Benehmen, daß man zu Wien 
vorausſetzen zu müſſen glaubte, er ftände mit Franfreih und der Pforte 
im Bunde und biefe Mächte würden ihm plöglich mit anfehnlicher Streit: 
kraft zu Hülfe eilen. Dem war jevoch nicht alfo. König Ludwig XIV. 
wünfchte feine Tage in Ruhe zu befchließen, und er beantwortete die Ein- 
ladung Karls zu einer Allianz mit dem Anerbieten einer Vermittlung, vie 
jedoch fruchtlos blieb. Die Pforte aber war zu fehr in einen fie näher 
angehenden Streit verwidelt, als daß fie den fernliegenden nordiſchen 
Hänveln Aufmerkfamkeit zu ſchenlen vermocht hätte. 

Schon längere Zeit hindurch Tonnte es einem beobachtenden Auge 
nicht entgehen, daß der Divan eine Gelegenheit herbeizuführen trachtete, 
mit Venedig neuerdings in Fehde zu gerathen. Die zunehmende Schwäche 
ber alternden Republik, die unthätige und wenig ruhmvolle Rolle, welche 
fie während des legten Kampfes der europäifchen Mächte gejpielt hatte, 
mochten einen Theil ihres Gebietes ver Pforte als leichte Beute erſcheinen 
(affen. Die Eroberung Morea’s dünkte ihr nicht ſchwer zu bewerfftelligen 
und gleichzeitig einigen Erſatz für ven Verluft ver weiten Känderjtreden zu 
bieten, welche fie im Carlowiger Frieden abzutreten gezwungen ward. Der 
Großherr begann alfo zu Lande und zur See in einer Weife zu rüſten, 
welche die Aufmerkfamfeit des Kaifers auf fich zu ziehen nicht verfehlen 
konnte. 
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Es entging der Pforte nicht, daß ihre Vorbereitungen zum Sriege 
den Wiener Hof im hohen Grade beunruhigen mußten. In der That wußte 
man bier nicht, ob es nicht türfifcher Seits auf einen Angriff wider Ungarn 
und Siebenbürgen abgejeben fei. Um viefe Befürchtungen zu bannen, vie 
eigentliche Abficht der Pforte kundzuthun und die Erwartung auszufprechen, 
daß der Kaijerhof, wie er es in dem legten Kriege der Qürfei wider Ruß— 
land gethan, auch in dem bevorftehenden Kampfe gegen Venedig feine 
Partei ergreifen werde, wurde die Abfendung des Muteferrifa Ibrahim nach 
Wien befchlofjen. 

Gegen Ende Februar 1715 verließ Ibrahim Conftantinopel, nach 
türkiſchem Gebrauche mit einem Schreiben des Großwefirs an den Prinzen 
Eugen als Präſidenten des Hofkriegsrathes verjehen. Zu Wien eingetroffen, 
wurde er am 13. Mai mit ungefähr gleicher Feierlichkeit nach Eugens 
Palafte zur Audienz geleitet, wie jie vor jehs Jahren in vemfelben Falle 
mit Seifullah Aga beobachtet worden war. In dem rothen, mit Gold 
geſtickten Kriegskleide, welches Eugen bei feierlihem Anlaffe trug, bevedten 
Hauptes, auf rothjammtenem goldverbrämtem Lehnftuhle und unter einem 
gleichgeſchmückten Baldachine figend, von den vornehmften Generalen und 
Beamten des Hoffriegsrathes umgeben, empfing der Prinz den türfifchen 
Abgefandten. Das Schreiben des Großwejirs enthielt nur Freundfchafts- 
verficherungen des Großherrn gegen den Kaifer. Ibrahim fuchte fie durch 
mündliche Betheuerungen zu unterjtügen, und er vergaß nichts, was er 
für geeignet hielt, um ven faiferlichen Hof davon abzuhalten, ven Vene— 
tianern Beiftand zu leijten. 

Der Kaifer war weit davon entfernt, der Pforte irgend eine bindende 
Zufage zu ertheilen. Er bot ihr vielmehr durch feinen Reſidenten Fleiſch— 
mann in Conftantinopel feine Vermittlung an und Eugen fprach fich in 
der Antwort an den Großwefir in gleihem Sinne aus. Da jedoch der 
Divan den Krieg wollte, gab er feinerlei beftimmte Antwort auf dieſen 
Antrag. Er fette feine Rüftungen unabläffig fort, fanbte eine Flotte durch 
die Dardanellen, landete ein Heer auf Tine und drang durch die Yandenge 
von Korinth in Morea ein. Aegina, Napoli vi Romania, Modon und 
Malvafia fielen. Die Maina unterwarf fich, Cerigo that defgleichen. Nur 
Sign hielt fi, und unverrichteter Dinge mußte der Serinsfer von deſſen 
Mauern abziehen °). 
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Aber diefer geringe Erfolg konnte der Republik feinen Erſatz gewähren 
für die furchtbaren Verlufte, welche fie während des Feldzuges erlitten 
hatte. Noch Schredlicheres war zu beforgen, wenn unter den mächtigen 
Staaten der Chriftenheit fich feiner fand, welcher Venedig hülfreiche Han 
leijtete wider den Feind des gemeinfamen Glaubens. So wenig auch die 
Republik durch ihr ſchwankendes Benehmen während des fpanifchen Sur- 
ceffionsfrieges fi um das Haus Defterreich verdient gemacht hatte, fo 
fühlte doch der Kaiſer die Nothwendigkeit, das Vergangene in Bergeffenheit 
zu begraben und ver Republik Beiftand zu leiſten gegen ven übermächtigen 
Feind. Nicht nur der Schuß chriftlichen Glaubens, auch das politifche 
Interefje des Kaifers forderte dieß. Denn jeder Zuwachs an Macht, ven 
die Pforte erhielt, mußte auch für Defterreich gefährlich erfcheinen. Wäre 
Venedig niedergeworfen, fo würde die Pforte, daran war nicht zu zweifeln, 
Muth und Luft gewinnen, an die Wiederoberung veffen zu fchreiten, was 
jie während des legten Krieges in Ungarn eingebüßt hatte. 

Unter ſolchen Umftänden fand das dringende Anliegen des venetianijchen 
Botjchafters Pietro Grimani um Abſchluß eines Schug- und Trugbünd- 
niffes mit Venedig willfährige Aufnahme am Kaiferhofe. Am 13. April 1716 
fam die Allianz zu Stande, zu deren Unterhandlung und Abjchluß Eugen, 
Trautſon, Sinzendorff und Gundader Starhemberg als Taiferliche Com- 
mifjäre bevollmächtigt waren. Neunzehn Tage fpäter empfahl Eugen in 
einem Schreiben an den Großwefir der Pforte nochmals die Wiederher- 
ftellung des Garlowiger Friedens und die Vergütung des der Republik 
Venedig zugefügten Schavens. Sollte auch diefe Vorſtellung gleich den 
früheren, welche der Reſident Fleifhmann an die Pforte gerichtet habe, 
erfolglo® bleiben, jo müfje Fleiſchmann Konftantinopel verlaffen und nach 
Wien zurüdfehren. 

Dem faiferlichen Refidenten wurde gleichzeitig befohlen, wenn ber 
Divan einen Waffenftillftand anbieten würde, venjelben zurückzuweiſen und 
fih dadurch von der Reife nach Wien nicht abhalten zu laffen. Bevor er 
jedoch diefelbe antrete, habe er die Minifter von England und Holland 
anzugeben, jelbjt während ver Dauer des Krieges auf das Zujtandefommen 
des Friedens hinzumirfen. Dann könnten fie auf die erfte Aufforderung des 
Kaifers, wie e8 in dem vergangenen Kriege der Fall gewejen fei, auch 
während des jegt bevorftehenden als Vermittler auftreten ©). 
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Die Pforte, trunfen gemacht durch die über Venedig errungenen 
Erfolge, nahm Eugens Erklärung mit hochfahrender Erbitterung auf. Der 
Kaiſer fei, befagte das vom Großwefir Damad Alipafcha eigenhändig auf- 
gefegte Manifeft, durch den Garlowiger Frieden zur Hülfeleiftung an 
Venedig nicht verpflichtet. Er müſſe daher als Frievdensbrecher angefehen 
werben und es fei ihm der Krieg anzufündigen. Der Großwefir felbft, fo 
erklärte ver verfammelte Divan, habe als Seriasfer gegen die Deutjchen zu 
ziehen, „indem dieſe nicht wie andere Ungläubige, ſondern ein ftarfer 
„Feind feien 7). 

In diefem Sinne handelte denn auch die Pforte. Ohne vorerft eine 
Antwort auf Eugens Schreiben zu ertheilen, ſammelte fie ein zahlreiches 
Kriegsheer, um es gegen Belgrad zu ſenden. Eine übermächtige Streit: 
macht follte die bejte Erwiederung auf die Erklärung des Kaiferhofes fein. 
Und in der That waren die Rüftungen der Osmanen in fo großartigem 
Maßſtabe angelegt, daß Eugen den venetianifchen Botfchafter Grimani 
darauf hinwies, wie fich fajt die ganze Wehrfraft der Pforte gegen ven 
Kaifer wende. Er hoffe, erklärte ver Prinz, die Republik werde feine 
müßige Zufchauerin des Streites fein, welcher fich jegt zwifchen ven 
beiden Hauptkämpfern entjpinne. Es würde dieß, erwiederte Grimani 
auf Eugens Vorftellung, Venedigs eigenem Intereſſe geradezu wider: 
ſprechen ®). 

Daß es nur die berechtigte Aufforderung zu Fräftiger Betheiligung 
an dem gemeinfamen Streite, und durchaus nicht Furcht vor den Kriegs: 
rüftungen ver Zürfen, nicht Reue über die ſchon gejchehenen Schritte war, 
wodurch Eugen zu folder Sprache gegen den venetianifchen Botſchafter 
veranlaßt wurde, dieß bewies die ganze Haltung des Kaiferhofes. Noch 
in dem legten Augenblide lehnte er das Anerbieten des Königs von Eng- 
land, den Frieden noch vor dem Ausbruche des Krieges zu vermitteln, in 
verbindlicher, aber entjchiedener Weife ab. Der hauptfächlichite Beweg— 
grund der Türfen zum Kriege beftehe, fo erklärte Eugen, in dem Ehrgeize, 
all das Verlorne zurüczuerobern. Es fei aber des Kaifers heiligfte Pflicht, 
die Macht der Pforte nicht wieder zu der früheren Stärke anwachfen zu 
lafjen. Die Auslage für den Krieg jei ſchon gemacht, des Kaiſers Heer 
faft ganz beifammen, man folle denn in Gottes Namen der Sache ihren 
Lauf laſſen ®). 


384 


Schon ven ganzen Winter hindurch hatte Eugen als Präfident des 
Hoffriegsrathes nichts verfäumt, um das faiferliche Heer in kampffähigen 
Zuftand zu verfegen. Denn durch die Tüchtigfeit der Truppen und durch 
die gute Ausrüftung der Armee mußte dasjenige ergänzt werden, was 
derfelben dem meijt jo außerordentlich zahlreichen Türfenheere gegenüber an 
Stärke abgehen mochte. Viele Verträge mit deutſchen Fürften zur Stellung 
von Regimentern waren abgefchlojfen worden. Die faiferlichen Erbländer, 
immer zu den größten Opfern bereit, wenn die Stimme ihres Yandesherrn 
fie dazu aufrief, gaben Rekruten und Remonten in großer Zahl. Die 
Geſchütze wurden ausgerüjtet, beträchtliche Vorräthe aufgehäuft, und 
endlich Schiffe gebaut, um eine Donauflotte zu bilden, welche derjenigen 
ver Türken Widerſtand zu leiften beftimmt war. 

An und für fich eine ver wichtigften, aber auch wieder eine leicht zu 
entfcheidende Frage war diejenige, welchen von des Kaifers Generalen bie 
Führung feiner Truppen anvertraut werden follte. Daß es die beften zu 
jein hätten, die zu Gebote jtanden, darüber fonnte nicht der mindefte 
Zweifel obwalten. Denn nur wenn dieß der Fall war, durfte auf einen 
glorreichen Feldzug und was doch auch, jo wenig man eseingeftehen mochte, 
ein Hauptbeweggrumd des Krieges war, auf erneuerte Ausdehnung des 
Ländergebietes gegen die Türfei gerechnet werben. 

Schon am 23. Februar 1716 hatte Eugen dem Kaifer feine Anträge 
über die Generale erjtattet, welche bei der faiferlihen Armee in Ungarn 
zu dienen hätten. Was das Obercommando über diefelbe betraf, fo habe es, 
erklärte der Brinz, wohl feinen Anftand, daß er als faijerlicher General- 
fteutenant e8 über fih nehme, „und ich werde mir“, bemerkte Eugen, 
„die eifrigfte Beforgung des Dienftes und der Armeen Eurer Majeftät 
„mit pflichtmäßigem Eifer treugehorfamft angelegen fein laſſen.“ 

Schriftlich erwiederte der Kaifer, daß es mit feinem Dienfte überall 
gut beftellt fein werde, wenn der Prinz, wie er fich antrage, fich ſelbſt mit 
dem Commando der Armee beladen wolle; „obſchon“, fügte Karl hinzu, 
„Seine Perſon mir allzeit hier abgehen wird 0).“ 

Aber nicht nur um den Oberfeloheren allein, auch um diejenigen 
handelte e8 fich, welche vemfelben an vie Seite zu geben und zu feiner 
Unterftügung fo wie zur gejchidten Ausführung feiner Befehle zur Armee 
zu berufen waren. 
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Von den Generalen, die ſich während des letzten langjährigen Krieges, 
fei e8 in dem Kampfe gegen Frankreich, fei es in demjenigen wider bie 
ungarifchen Infurgenten am meiften hervorgethan hatten, durften wohl die 
Feldmarſchälle Guido Starhemberg, Wirid Daun, Sigbert Heifter, 
Johann Rabutin und Johann Palffy in erfter Linie genannt werden. Aus 
ihnen hatte Eugen jonder Zweifel jeine vornehmften Unterfeloheren zu 
wählen. Aber bei der Mehrzahl verjelben ftanden Hinderniffe im Wege, 
welche ihre Berufung zu dem Heere unthunlich erfcheinen ließen. 

Der tauglichfte von Allen wäre wohl unbeftritten Guido Starhem- 
berg gewefen, und es läßt fich mit ziemlicher Beftimmtheit annehmen, daß 
der Kaifer Anfangs daran gedacht hatte, ihn während des bevorjtehenven 
Feldzuges nicht ohne Verwendung zu lafjen. Aber ſolche Abfichten begeg- 
neten in der Perſon des Feldmarſchalls jelbjt faſt unüberwindlichen 
Schwierigkeiten. 

So jchmerzlih waren Starhembergs legte Erlebniffe in Spanien 
gewefen, daß fie ven Entjchluß des Feldmarſchalls, fich für immer vom 
öffentlichen Leben zurüdzuziehen, vollends zur Reife gebracht hatten. Das 
gänzlihe Scheitern all der hochfliegenden Plane, mit denen er feiner Zeit 
nach Spanien gegangen war, die Abnahme des Vertrauens, welche er eben 
diefer unglüdlichen, von Niemanden weniger als von Starhemberg felbjt 
verfchuldeten Creigniffe wegen beim Kaifer wahrzunehmen glaubte, die 
giftigen Verläumdungen, mit denen ihn die catalonischen Günftlinge ver- 
folgten *"), deren ſchmachvolle und nur auf ihre eigene Bereicherung ab- 
zielenden Umtriebe der Feldmarſchall ſchonungslos aufgededt hatte, die 
gänzlihe Räumung des Yandes endlich, welches für das Haus Defterreich 
erobern zu können er fich bejtimmt glaubte, alles dieß hatte das edle und 
zugleich ftolze Gemüth Guide Starhembergs tief gebeugt. Schwere körper- 
liche Schmerzen gefellten fich zu diefen Leiden der Seele. So eifern feine 
Kraft auch bisher geweſen, jo unerjchütterlich fie Trotz geboten hatte all 
den Stürmen, die über ihn hereingebrochen waren, jegt hielt Starhemberg 
fie für erfchöpft, und er jehnte fich nach nichts mehr als nach Ruhe, die er 
in feinem Lieblingsaufenthalte, der Deutfchordenscommende Laibach, unge: 
ftört genießen wollte. 

Dorthin hatte fih Starhemberg, als er aus Spanien heimfehrte, 
unmittelbar und ohne Wien zu berühren, zurüdgezogen. „Wer mich meiner 
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„Ruhe und Freiheit berauben will, hat mich nicht lieb," fchrieb ver Feld⸗ 
marfchall feinem Neffen Gundomar Starhemberg, der ihn wahrfcheinlich 
zur Rückkehr an ven Hof, vielleicht fogar zum Wiebereintritt in die mili- 
tärifche Thätigfeit bereven wollte, „Ich bitte zu ſehen,“ fuhr er fort, „daß 
„man meiner vergeffen und fich nicht erinnern möge, daß ich noch in ver 
„Welt bin. Denn meine bald fechzig Jahre und mein gebrochener Leib 
„können nicht mehr arbeiten, und ich fürchte und ſcheue den Hof wie das 
„euer 1,“ 

Starhemberg blieb auch bei diefer Erklärung, als man ihm von Wien 
aus darüber Andeutungen gab, daß ihn der Kaifer in dem bevorftehenden 
Türkenkriege zu verwenden gevenfe. Um jedoch feiner Weigerung durchaus 
jeven Stachel zu nehmen, welcher am Hofe irgendwie verlegen konnte, bat 
er wiederholt feinen Neffen, viejenigen zu widerlegen, welche böswilliger 
Weife ausgefprengt Hätten, Starhemberg wolle „pochen, Bedingungen 
„stellen oder erfucht fein,” während boch die Urfache feines Benehmens in 
nichts Anderem liege, als daß er „alt, ausgearbeitet und zu ferneren 
„Dienften unvermögend fei 9.“ 

Bon der Sorge beunruhigt, daß feine abjchlägige Antwort ven Kaiſer 
unangenehm berühren könnte, wandte ſich Starhemberg an feine gnädige 
Gönnerin, die edle Kaiferin Elifabeth, welcher er noch von ihrem gemein- 
famen Aufenthalte in Spanien her mit einer wahrhaft rührenden Anhäng- 
fichfeit ergeben war. Elifabeth aber verficherte ven Feldmarſchall, daß ver 
Raifer feinen Grund fenne, mit ihm unzufrieden zu fein, und daß es 
Starhemberg nach wie vor frei ftehe, in Yaibach zu bleiben und der ihm fo 
nöthigen Ruhe vafelbft zu pflegen '*). 

Aehnliche Verhältniſſe wie bei Starhemberg, walteten auch bei Ra- 
butin ob. Nur war bei dem erjteren, der eine weit größere Spannkraft des 
Leibes wie der Seele beſaß als Rabutin, auf eine Erholung eher zu hoffen. 
Bei dem letteren mußte eine folche Erwartung völlig aufgegeben werben. 
Und er ftarb in ver That fchon im Jahre 1717 zu Wien, wo durch ben 
glänzenden Kreis, welchen feine geiftreihe Gemahlin um fich ber zu ver- 
fammeln pflegte, feine legten Lebensjahre erheitert wurben. 

Graf Wirih Daun ftand als Vicelönig des Kaifers in Neapel. Er 
durfte von dort, bei den gefpannten Verhältniffen, die noch fortwährend 
mit Spanien obwalteten, und bei ven Abfichten, welche Karl auf Sicilien 
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begte, nicht abberufen werben. Es blieben aljo nur mehr Heifter und Balffy 
für die Armee in Ungarn verfügbar. 

Was Heifter betraf, jo war Eugen während bes ganzen fpanifchen 
Erbfolgekrieges forgfältig bemüht gewefen, deſſen Zutheilung zu dem Heere, 
bas er felbft befehligte, zu vermeiden. Insbefondere während des Teld- 
zuges des Yahres 1706 in Italien war dieß der Fall, und Eugen hatte 
fogar die bereits befchloffene Abſendung Heifters dorthin wieder zu hinter- 
treiben gewußt '°). Denn er fannte ihn als einen exrcentrifchen, ſchwer zu 
regierenden Kopf, der wie fchon einmal bemerkt worden ift, von der unglüd- 
lichen Ipee ergriffen war, daß er eine neue” und unfehlbare Art, ven 
Krieg zu führen, erfunden habe, welcher Niemand widerftehen könne. Sie 
jedoch durch den Augenfchein irgend einer fremden Macht zu lehren, fei 
wider des Kaifers höchſtes Intereſſe. Trotz diefer Abfonderlichfeiten war 
aber nicht zu verfennen, daß Heifter auch ganz vorzügliche Friegerifche 
Eigenfchaften befaß. Die Schnelligkeit feiner Bewegungen, die Rafchheit 
feiner Angriffe, die unbeugfame Durchführung eines gefaßten Planes, die 
perjönliche Verachtung jeglicher Gefahr, alles dieß ließ von Heifter, wenn 
er unter einer Oberleitung ſtand, welche ihn gehörig zu zügeln vermochte, 
Ausgezeichnetes erwarten. Ihm wurde daher unter Eugen das Commando 
über das faiferliche Fußvolf übertragen. 

Erhielt der Prinz in Heifters Perfon einen halben Gegner in fein 
Heer, fo war Johann Palffy, welchen die Führung der Reiterei zu Theil 
wurde, ein um fo treuerer Anhänger vesjelben. Schon feit einer langen 
Reihe von Jahren war er zu Eugen in freundjchaftlichem Verhältniſſe 
geftanden. Der Prinz hielt ihn, wenn gleich nicht zur Führung eines Ober- 
commanbo’s, fo doch zu derjenigen eines Armeecorps für vorzugsweife 
geeignet. Mehr aber noch als durch Kriegsthaten war Palffy’8 Name durch 
den Abfchluß des Szathmarer Vertrages und durch die Pacification von 
Ungarn berühmt geworben. Wohl mag er auch aus dem Grunde zu einem 
der höchften Poften im Heere gewählt worden fein, um feinen Landsleuten, 
welche fo gern ungarifche Namen in hervorragenden Stellungen erbliden, 
auch diefe Genugthuung zu gewähren. 

Außer Eugen felbft, Heifter und Palffy, dann dem Feldmarſchall 
Prinzen Alerander von Württemberg wurden nicht weniger als zwölf Feld- 
zeugmeifter und Generale ver Kavallerie zur Armee beftimmt. Der Prinz 
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Ferdinand Albert von Braunſchweig-Bevern, die Grafen Mercy umb 
Marimilian Starhemberg, die Freiherrn von Ebergenyi, Löffelholz und 
Battée waren die bemerfenswerthejten unter ihnen. 

Prinz Alerander von Württemberg war verfelbe, deſſen Namen fich 
an eines der legten Ereigniffe des fpanifchen Erbfolgefrieges, die Bela- 
gerung von Landau fnüpfte. Wie jehr Eugen ihm mwohlmwollte, hatte er 
durch die Lebhaftigkeit gezeigt, mit welcher er dejjen Benehmen gegen vie 
Angriffe in Schu nahm, die dasſelbe am Wiener Hofe erfahren mußte. 

Auch Prinz Bevern galt für einen perjönlichen Anhänger Eugene. 
Er war ein Bruder ber Kaiferin, und fchon aus dieſem Grunde dem Prinzen 
Eugen werth. Sein fanftes, einnehmendes Weſen und der Eifer, mit 
welchem er jich auf die Kriegswiffenichaften verlegte 1%), fteigerten Eugens 
Neigung zu ihm. Bon feiner militärifchen Begabung aber hatte ver Prinz 
von Bevern noch feine Proben abgelegt, und es follte dieß erſt jetzt, freilich 
in einer für einen Anfänger fchon etwas zu herborragenden Stellung 
geichehen. 

Der General ver Cavallerie Graf Claudius Florimund von Mercy 
wurbe von jeher von Eugen für einen jeiner fähigiten Offiziere angefehen. 
Er war ein Enkel jenes berühmten Freiherrn Franz von Merch, der durch 
fühne Waffenthaten in der zweiten Hälfte des breißigjährigen Krieges glänzte 
und in dem blutigen Treffen bei Allerheim ven Helventod ftarb. Dem 
Bater gleich fiel fein Sohn, der Faiferliche Generalfeldwachtmeifter Graf 
Mercy, im Jahre 1686 vor Ofen. Vier Jahre zuvor war auch Florimund, erft 
fechzehn Jahre alt, in kaiferlichen Kriegspienft getreten. Mit dem größten Eifer 
wibmete er fich vem Waffenhandwerfe, obgleich es für Vater und Groß— 
vater verberblich geworben war, und e8 ift fein Zweifel, daß er die meiften 
Eigenfchaften befaß, welche in viefer Laufbahn glänzenden Erfolg fichern. 
Mercy war tapfer, wachjam, reich an jchöpferifchen Gedanken, eine geniale 
feurige Natur, jedoch wie dieß jo oft der Fall ift bei Menfchen, welche 
andere überragen, ftolz"auf feine allerdings nicht gewöhnliche Begabung, 
und daher hohmüthig, oft rauh gegen feine Untergebenen !”). Das fühl 
barfte Gebrechen an Mercy, wenn e8 fo genannt werben fann, war jedoch 
daß jenes Eine ihm fehlte, von welchem man nicht weiß, wie man es fich 
zu eigen machen kann, und das boch überall, insbefondere aber in Friegs- 
fachen, ein nothwendiges Erforverniß ift. Ihm fehlte das Glück. 
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Schon Voltaire bemerkt von Merch, er gehöre einer Familie an, 
welche vie Eigenthümlichfeit befige, daß ihre Mitglieder von jeher eben fo 
geachtet als unglüclich gewefen feien 18). Auf Niemanden konnte biefes 
Wort befjer paſſen als auf Florimund Mercy. Seine ganze Laufbahn mag 
als Beweis dafür dienen. Immer voran, wo die Gefahr ihm winfte und das 
Kampfgetümmel erfcholl, wurbe fein Name zwar ſtets unter benen ber 
Bravften, aber meiftens auch unter denjenigen genannt, die ein Unglüd, eine 
Gefangennehmung oder eine Verwundung traf. 

So war Merch in ven legten Tagen des Jahres 1701, als Eugen 
feinen herrlichen Feldzug in Oberitalien zu befchließen im Begriffe ftand, 
durch den Grafen Teſſé überfallen und gefangen genommen worben. Durch 
Eugens Bemühung alffogleih ausgewechfelt, gerieth er wenige Wochen 
darauf in Gremona neuerdings in bie Hände der Franzofen. 

Das größte Unglüd aber, welches Merch bisher getroffen hatte, 
war das Miflingen des Zuges, den er im Jahre 1709 in bie France 
Comté hatte ausführen follen. Nachdem er höchſt beveutende Berlufte 
erlitten, mußte er von feinem Vorhaben abftehen und über ven Rhein 
zurüdfehren. Doch ſcheint es ihm gelungen zu fein, ſich völlig zu rechtfertigen. 
Denn in dem Augenblide, von welchem jetzt die Rede ift, ftand er bei dem 
Kaiſer und Eugen fehr in Gunft, und das Heer, wenn es ihn gleich nicht 
liebte, konnte ihm doch die höchfte Achtung nicht verfagen. 

Ebergenyi’s Name war zuerft durch den kühnen Streifzug bekannt 
geworben, ben er mit Davia und Deak im Jahre 1702 von Eugens Heer- 
lager nach Pavia und Mailand unternahm. Später diente er in Ungarn, 
als einer der beften Hufarenführer, welche ver Kaifer befaf. 

Auch Löffelholz hatte ven größten Theil feiner Laufbahn in Ungarn 
zurüdgelegt. In dem Kampfe gegen die Infurgenten, welchen er durch die 
Wegnahme von Munfäcs beendigte, war er oft und ſtets mit Ehren genannt 
worben. Gleiches war mit Heinrich von Battee, einem gebornen Belgier, 
in Italien und den Niederlanden ver Fall gewefen. Auch nach Spanien 
hatte man ihn beordert, weil Karl fowohl als Eugen ven General Battée 
für vorzugsweife geeignet hielten, um bie bortige Neiterei zu befehligen 
und in befferen Stand zu ſetzen. Marimilian Starhemberg endlich, Guido’s 
jüngfter Bruder, war von Eugen ſchon im Jahre 1702 dem Raifer angele- 
gentlich empfohlen worden. Nicht nur wegen Starhembergs eigener Ver: 
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bienfte that dieß der Prinz, wie er felbft ſich ausprüdt, fondern auch wegen 
derjenigen, welche fich deſſen Familie in fo hohem Maße erworben habe !?). 
Nachdem erfich in Italien, insbefondere bei der Vertheidigung von VBerrua, 
ſehr hervorgethan, wurde Marimilian Starhemberg zu ben kaiferlichen 
Truppen nach Ungarn verfegt, wo ihn der Unfall traf, den Infurgenten in 
bie Hände zu fallen. Es gelang ihm jedoch, ihrer Gefangenfchaft wieder 
zu entlommen. 

Die waren die Männer, welche in dem Feldzuge wider die Türken 
bie erften Pläge in Eugens Heere einnahmen. Leider herrfchten fo wie unter 
ben Miniftern und Hofleuten zu Wien, fo auch unter den Generalen 
im Lager verfchievene Parteiungen. Insbefondere war es Heifter, ber 
ſich mit vielen, am meiften mit Palffy und Löffelholz aufs beftigfte ver- 
feindet hatte. Eugens hohes Anfehen aber fchredte jede Aeußerung des 
Zwieſpaltes zurüd und beugte einer ſchädlichen Einwirkung vesfelben vor. 
Was das Heer felbft anging, fo erhielt Feldmarſchall Graf Palffy Befehl, 
basfelbe in der Gegend von Peterwardein und Futak zufammenzuziehen. 
Zu Anfang des Monats Juli betrug die faiferliche Streitmacht ungefähr 
fünfundfechzigtaufend Mann, worunter ein Drittheil Reiterei. Am 9. 
Juli 1716 traf Eugen zu Futak ein und berichtete dem Kaifer, daß er bie 
Truppen in gutem und fchönem Stande gefunden habe ?%). Bon den Feinden 
aber, bemerkte ver Prinz, wife er nichts zu melden, indem biefelben aus Aber- 
glauben, wie es fcheine, und um fich ihrer Meinung nach den glüdlichen 
Ausgang des Feldzuges zu fichern, e8 abwarten wollten, daß bie Eröff- 
nung bes Kampfes oder wenigftens die Kriegserflärung vom Kaifer aus- 
gehe *"). Eugen rieth, daß man fich an diefe Haltung der Türken nicht 
fehre und ohne Säumen dasjenige vornehme, wovon fich ein günftiger 
Erfolg erwarten laffe. Er wurde hiezu vom Kaiſer mit der gewünfchten 
Ermächtigung verjehen **). 

Um viefelbe Zeit fam endlich dem Prinzen die Erklärung zu, mit 
welcher fein Schreiben von dem Großwefir Ali beantwortet wurbe. Eigen- 
händig hatte ver Großwefir fie aufgefett und fie kann noch jet als bezeich- 
nendes Denkmal der Rohheit gelten, mit welcher die Pforte ſich damals 
gegen fremde Mächte ausfprach, wenn fie ihr feindlich gegenübertraten. 

Der Anfang Hang zwar ganz erträglich, und er ift ein deutliches 
Zeichen, wie fehr von allen Mächten, ja fogar von ver Pforte die Gewiffen- 
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baftigfeit des Kaiferhofes in Beobachtung der Verträge anerkannt wurbe. 
„Da Euer Ruhm unter anderen chriftlichen Herrfchern wegen niemals 
„unternommener Friedensverlegung befannt ift, und wir auch folchen aus 
„den Gefchichtsbüchern erfehen haben, fo hätten wir auf feine Weife jett 
„das Gegentheil vermuthen können." Es fei daher die durch Eugen abge- 
gebene Erflärung des Kaifers ein Vorwand, ein betrügerifcher Friedensbruch, 
eine jo verächtliche That als noch fein Herrſcher jemals begangen habe. 
„Alfo wird man“, fährt das Schreiben des Großwefirs fort, „auch mit 
„Euch einen Kampfplatz aufrichten und das Unglüd des Blutes, welches 
„dabei von beiden Seiten vergoffen werden wird, muß nebft ver Schuld 
„der geſchehenden Beraubung ver Unterthanen und der daraus entftandenen 
„Armuth und Bebrängniß über Euch kommen, da hingegen das o8manifche 
„Reich, welches von Friedensbruch und Uebermuth gänzlich entfernt ift, 
„viel Ruhm und Siege zu erwarten haben, diefes Euer ſchändliches Unter: 
„nehmen aber nicht Euch allein, fondern auch Euren Kindern und Enteln 
„eine fpöttliche Niederlage, alles Unheil und Fluch verurfachen wird 2°). 

Es verfteht fich wohl von felbft, daß Eugen fih um dieſe Drohungen 
der Pforte nicht fümmerte. Der Prinz fah das Gebiet des osmanifchen 
Reiches in Europa für ein den rechtmäßigen Befigern ohne ven geringften 
begründeten Anfpruch, nur durch rohefte Gewaltthat entriffenes Land, für 
einen Raub an, welchen auch feither verfloffene Jahrhunderte nicht zu heiligen 
vermochten. In der Vertreibung ver Türken aus diefem Gebiete, nicht in 
deren Erhaltung in vemfelben erblidte er die Sache ver Civilifation. Von 
biefem Gefichtspunfte gingen feine Handlungen aus, und nichts erfehnte 
er mit größerer Lebhaftigkeit als ven Türken, wie bereinft durch die Schlacht 
von Zenta, fo auch jet durch neue Siege neue Gebietstheile entreißen 
zu Können. 

Nur wenige Tage fpäter als das Faiferliche Heer bei Futak hatte fich 
dasjenige ver Türken bei Belgrad völlig verfammelt. Am 26. und 27. 
Juli fette e8 auf einer Schiffbrüde über die Save und bezog bei Panowce 
an ber Donau, brei Meilen füdlich von Szlanfament ein Lager. Am Tage 
darauf traf der Großwefir bei feinem Heere ein. Die Stärke desfelben 
wurde von Eugen auf mehr als zweimalhunderttaufend Mann gefchägt. 
Es war, freilich nach türkiſcher Art, wohl gerüftet und mit allen Erforder⸗ 
niffen ausreichend verfehen. 
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Seit der Großwefir im Felde ftand, ſchien er feinen urfprünglichen 
Gedanken, die Eröffnung der Feinpfeligkeiten feinem Gegner zu überlaffen, 
gar bald aufgegeben zu haben. Am 1. Auguft zog er nach Szlankament, 
und von da nach Carlowig, wo er auf einer Anhöhe, unweit ver fogenann- 
ten friedensfapelle, in jehr vortheilhafter Stellung ein Lager fchlug. Er 
ließ dasfelbe allfogleich mit einer Wagenburg einfchließen. Die Türken ſtreu— 
ten das Gerücht aus, daß fie beabfichtigten, Peterwardein zu belagern. 

Feldmarſchall Graf Johann Palffy erbot fich mit einem Commando 
von neunhundert beutfchen Reitern und vierhundert Hufaren, dann den fünf: 
hundert Fußgängern, welche bereit8 auf Vorpoften vor der Feſtung ftanben, 
bie Stellung des Feindes zu recognosciren, um zu fehen, wo vemfelben 
etwa beizufommen wäre. Nach einigem Zögern ertheilte ihm ver Prinz 
bie erbetene Bewilligung mit dem Vorbehalte, daß Palffy es vermeiden 
jolfe, mit dem Feinde in’8 Handgemenge zu gerathen. Schon in ber folgen- 
den Nacht verlangte ver Feldmarſchall noch zwei Cavallerie-Regimenter zur 
Unterftügung. Eugen beorverte vie Küraffier - Regimenter Baireuth und 
Gondrecourt zu Palffy, fchärfte ihm jedoch nochmals ein, fih in fein 
Treffen einzulafjen. Kaum aber waren vie beiden Negimenter zu dem 
Feldmarſchall gejtoßen, als ein feinbliches Reitercorps, zwanzigtaufend 
Mann ftark, fich mit größtem Ungeftüm auf Pälffy's geringe Streit- 
macht warf. 

Um Paͤlffh's Verlegenheit noch zu vermehren, war das Erbreich mit 
Schluchten und Gräben ſtark durchzogen, und verhinderte ven Feldmarſchall, 
fih mit feinen Zruppen gehörig auszubreiten. Palffy’s Lage war ohne 
Zweifel eine höchft gefährliche. Es fchien unmöglich zurüdzugehen ohne fich 
zu fchlagen, und eben jo unausführbar, fich zu ſchlagen ohne eine Nieder- 
lage zu erleiven. Doch entfchloß ſich Palffy zu dem letteren, und feine 
eigene Kaltblütigfeit wie die wunderbare Tapferkeit feiner braven Truppen 
gereichten ihm zur Rettung. Durch länger als vier Stunden hielten fie mit 
nicht genug zu lobender Stanbhaftigfeit die wiederholten Angriffe ver 
Türken aus. Palffy jelbjt verlor zwei Pferde unter dem Leibe, Feldmar— 
fchallieutenant Graf Hauben und Oberftlieutenant Freiherr von Ow wurden 
verwundet, Feldmarſchallieutenant Graf Siegfried Breuner aber, welcher 
mit hervorleuchtender Bravour ſtets unter den Vorderſten gekämpft hatte, 
warb gefangen. Durch feine Worte und fein Beiſpiel hatte er feine braven 
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Reiter zu äußerfter Tapferkeit entflammt. Da ftürzte plötzlich fein Pferd 
unter ihm. Ein Küraffier bot ihm das feinige. Aber bevor Breuner basjelbe 
zu befteigen vermochte, wurde der Küraſſier getödtet, er ſelbſt umringt. 
Die Türken beluden ihn mit Feffeln und fchleppten ihn vor den Großweſir. 

Palffy hatte indeffen feinen Widerſtand mit Unerfchrodenheit fort: 
gefegt. Nichts vermochte ihn und die Seinigen zu entmuthigen, und nur als 
die feindliche Uebermacht allzufehr anwuchs, dachte Palffy an den Rückzug. 
Er bewerkſtelligte ihn glücklich, denn nur bei dem Durchmarſche durch einige 
Defilsen entſtand eine Unordnung, welche jedoch ſchnell wieder beſeitigt 
wurde. Am Abende des zweiten Auguft war Palffy, deſſen tapferes Benehmen 
an Eugen einen warmen Lobrebner fand, wieder in Beterwardein zurüd **). 

Die Türken folgten dem faiferlihen Neitercorps in der Richtung 
gegen bie Feftung nach, ohne ſich jedoch derſelben für jet zu fehr zu 
nähern. Die Nacht brachten fie damit zu, die Erbe aufzuiverfen, und bie 
Art umd Weife, in welcher fie dabei vorgingen, deutete ihre Abſicht an, 
Beterwarbein wirklich zu belagern. Doc) waren ihre Arbeiten durchaus nicht 
regelmäßig, und fie zeigten nichts als ein ſchwer erflärbares Chaos von 
tiefen Gräben und mehr oder minder hohen Erdwällen, die einen wie bie 
andern völlig kunſtlos und ohne Richtmaß, in der Entfernung weniger 
Schritte von einander angelegt. Dennoch gewährten biefe Laufgräben ihrer 
Tiefe wegen dem türkifchen Fußvolle ein trefjliches Dedungsmittel, welches 
bei einem Sturme nur mit größter Mühe und mannigfacher Beſchwerde 
überfchritten werden konnte. Eine beträchtliche Anzahl Heiner Fähnchen 
ftedten die Türfen auf ihren Werfen auf, welche dadurch einen eben jo 
_ bunten als kriegerifchen Anblick varboten. 

Während dieß bei der türkifchen Armee vorging, hatte Eugen feine 
Streitkräfte bei Peterwarbein über die Donau und in bie Verfhanzungen 
geführt, in denen vor zweiundzwanzig Jahren Feldmarſchall Graf Caprara 
fo lange Zeit hindurch von dem osmaniſchen Heere eingefchloffen war. 
Hier wollte er eine Gelegenheit abwarten, um dem Feinde mit Erfolg bei- 
fommen zu fönnen. 

Seitdem die Osmanen durch die Beſetzung kaiferlichen Gebietes und 
den Angriff auf Palffy's Reiterei, ihrem früheren Vorhaben zuwider, zuerft 
ben Frieden, und zwar an eben ver Stelfe gebrochen hatten, an welcher er 
vor fiebzehn Jahren gefchloffen worden war, fetten fie die Feindſeligleiten 
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mit größtem Nachbrude fort. Ihr ganzes Heer folgte der Vorhut gegen 
Peterwarbein, und mit ſolchem Eifer wurden vie Ervarbeiten betrieben, 
daß fie fich bald in großer Nähe von Eugens Lager befanden. Unverweilt 
begannen fie dasfelbe mit Bomben und Kanonen zu befchießen *°), und 
gleichzeitig ließen fie ein Aufforderungsfchreiben nach Peterwarbein gelan- 
gen. Dem Commandanten wurde beveutet, wenn er dem Pabifchah feine 
Feftung nicht ftreitig machen oder vorenthalten, fondern fie alffogleich über- 
geben werde, jo dürfe er fammt den Seinigen für ihre Perfonen und Güter 
Schonung erwarten. Würde man fich aber halsftärrig bezeigen, „fo ver- 
„laffen wir ung,“ fchloß das türkifche Schreiben, „nicht auf unfere Macht 
„oder unfer unzählbares Kriegsheer, fondern auf die Hülfe Gottes, wel- 
„Her Alles zu geben vermag ?°)." 

Es verjteht fich wohl von jelbft, daß die Aufforderung zur Uebergabe 
von Peterwarbein feiner Antwort gewürbigt wurde. Eugen befchäftigte ſich 
vielmehr angelegentlich mit den Vorbereitungen, ven Feind in feiner Stel- 
lung anzugreifen, bevor dieſelbe noch fo ftarf geworden fei, daß ein günſti— 
ger Erfolg nicht mehr erwartet werden könnte. 

Es ift fein Zweifel, daß diefer Entfchluß des Prinzen zu mancherlei 
Bedenken Anlaß gab, deren hauptfächlichftes aus dem außerorbentlichen 
Mißverhältniffe der Anzahl des Faiferlichen zu derjenigen des türfifchen 
Heeres entfprang. Unter folchen Umſtänden konnte man eine Nieder: 
lage für leicht möglich und ihre Folgen jedenfalls für höchft verberblich 
anfehen. Es fehlte daher nicht an Stimmen, welche eine jo waghalfige 
Unternehmung, wie fie fie nannten, wiberrathen zu müffen glaubten. Die 
Einen hielten es für ug, über die Donau zurüdzufehren und am jenfeiti- 
gen Ufer Stellung zu nehmen, Peterwarbein aber mit einer ſtarken Beſatzung 
und allen übrigen Erforberniffen zu einer langen Vertheidigung wohl zu 
verfehen. An ven Wällen viefer Feſtung würde der Ungeftüm ver Türken 
fich brechen und das osmanifche Heer am Ende des Feldzuges, nachdem 
es beträchtliche Verluſte erlitten, fich unverrichteter Dinge nach dem türfi- 
chen Gebiete zurückziehen müffen. 

Der Rath, welchen Andere ertheilten, kam mit biefem im wefent- 
lichen überein. Nur glaubten fie, vaß Eugen, wie einft Caprara gethan, in 
den Schanzen ausharren folle. Bon dort her vermöge er Peterwarbein zu 
befhügen und die Türken noch eher zum Rüdzuge zu zwingen. 
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Eugens Meinung aber ftimmte weder der einen noch der anderen 
Anficht bei. E8 war ihm nicht darum zu thun, daß ver Feldzug ereignißlos 
vorübergehe, daß es ven Türken nicht gelinge, Vortheile zu erringen. Er 
wollte deren feinerjeits erfämpfen, und dazu fonnte weder der Rückzug 
über die Donau noch das Verbleiben in ven Verfchanzungen führen. Die 
Zruppen würben biedurch nur entmuthigt werben. Zwar fei vie Anzahl 
ber chriftlichen Armee in der That weit geringer als diejenige des türfifchen 
Heeres. Aber was ihr an Zahl abgehe, erjete fie durch Güte und BVoll- 
fommenheit ver Ausrüftung, durch frifchen Kampfesmuth. Der Soldat fei 
in jeder Beziehung in dem wünfchenswertheften Zuſtande, eben aus ven 
Duartieren gefommen und habe noch in feiner Weife Mübfeligfeiten erlit- 
ten. Diefer Umftand müſſe gleichfalls benütt werden, und zwar um fo 
mehr, als man auch am Kaiferhofe eine Schlacht wünſche und auf einen 
glüdlichen Ausgang derjelben mit Zuverficht hoffe. 

Dieß war Eugens Anficht, und er bewies es auch jet wieder, daß 
er von bemjenigen, wofür er fich erklären zu müffen glaubte, fich niemals 
durch DBedenklichfeiten Anderer abhalten ließ. Unverweilt fehritt er zur 
Ausführung feines Vorhabens, und noch am 4. Auguft gab er für ben 
nächſten Tag bie erforderlichen Dispofitionen zum Angriffe auf ven Feind. 

In der Hauptfache beftanden fie darin, daß jeder Fußfolvat fünfzig, 
jever Reiter einundzwanzig Patronen, jeder Grenadier vier Granaten 
erhielt. Die Bagage wurbe zurüdgelafjen; jever Mann durfte nur das- 
jenige mit fich führen, veffen er zum Fechten bedurfte. Bor Tagesanbruch 
mußte die Artillerie in völliger Bereitfchaft fein. Die auf dem linken 
Donauufer befindliche Reiterei aber und das erft von Szegebin angelangte 
Fußvolf follten noch am 4. Auguft mit einbrechender Nacht auf den beiden 
Schiffbrüden über ven Fluß gehen, um mit dem früheften Morgen ven 
Angriff beginnen zu können. 

Um die Aufftellung der Truppen zu verftehen, ift es nöthig, fich das 
Terrain zu vergegenwärtigen, auf welchem viefelben fich befanden. 

Die von Caprara erbauten Verſchanzungen beftanden aus einer dop⸗ 
pelten Linie, von welcher die Hauptfront gegen das offene Land gerichtet 
war, während fich die Seitenlinie zur rechten auf die Donau, diejenige 
zur linken auf die Befeftigungswerfe von Peterwarbein ftütte. Eine zweite 
Linie, innerhalb der vorberen angelegt, diente zur Unterftügung der erften. 
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Die ganze Verfhanzung befand fich unter den Kanonen der Feſtung und 
biente eben fo ſehr zum Schutze derfelben al® bie Feſtung wieder ben 
Schanzen den erforderlichen Stüßpunft bot. Ziemlich fteile Abhänge an 
beiven Zeiten erfchwerten ven Zugang zu den Verfchanzungen. 

Diefer Beichaffenheit des Bodens, auf welchem er fich zu bewegen 
hatte, waren denn auch Eugens Anordnungen meifterlich angepaßt. Den 
größten Theil des Fußvolfes ftellte er Hinter die vorderfte Verfchanzung, 
und zwar in brei Linien, von denen die erjte zur rechten von dem Feld— 
zeugmeifter Grafen Marimilian Starhemberg, zur linken aber von dem 
Feldzeugmeifter Regal befehligt wurde. Die zweite Linie commanbirten die 
Veldzeugmeifter Prinz Bevern und Graf Harrach. Hinter ihnen ftand die 
britte Linie unter vem Feldzeugmeiſter Freiheren von Löffelholz; fünf Batail- 
[one aber wurben in der inneren Verſchanzung aufgeftellt. Prinz Alerander 
von Württemberg führte die ſechs Bataillone, welche ſich außerhalb ver Ver: 
ſchanzungen, an deren linken Seitenfronte befanden. Hinter ihm, aber noch 
mehr gegen links, und fomit auch gewiffermaßen den linken Flügel des 
ganzen Heeres bildend, ftand die Keiterei, von dem Feldmarſchall Grafen 
Paͤlffy befehligt und in fünf Colonnen getheilt, von denen jede wieder von 
einem General ver Gavallerie, den Grafen Mercy, Martiguy und 
Naͤdasdyh, den Freiherrn von Falfenftein und Battée geführt wurde. Eine 
ſechſte Abtheilung, aus vier Regimentern beftehend, befand fich unter ven 
Befehlen des Generals der Kavallerie Freiheren von Ebergenyi auf dem 
rechten Flügel. Mehr Reiterei dorthin zu poftiren, ließ die Befchaffenheit 
des Terrains nicht zu. | 

Diefe Stellung des faiferlichen Heeres war zur linfen durch einen 
Moraft, zur rechten durch fteile Abhänge gefchügt. Auch hier beobachtete 
Eugen ven Grunbfat wieder, dem er jederzeit treu blieb, feine Flanken 
wohl zu deden. Eine Sorgfalt, welcher man einen Theil der von bem 
Prinzen fo oft errungenen Erfolge zufchreiben zu follen geglaubt hat 2”). 

Noch waren die Truppen in die ihnen angewiefenen Stellungen nicht 
eingerüdt, als ein Unfall eintrat, welcher ven Angriff in dem vorher bezeich- 
neten Zeitpunfte unmöglich zu machen fchien. Ein heftiger Sturmwind hatte 
mehrere Schiffmühlen auf der Donau losgeriſſen und fie mit folcher Gewalt 
gegen beide Brüden getrieben, daß viele Schiffe verfelben fich loslöſten 
und der Uebergang der auf dem linfen Ufer befindlichen Truppen verzögert 
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wurde. Angeftrengte Arbeit verbejjerte jedoch den Schaben, und die einzige 
Wirkung diefes Torfalles war, daß der Angriff am anderen Morgen erft 
um zwei Stunden fpäter beginnen Eonnte. 

Daß ein folcher bevorftehe, hatten die Türken aus den Vorberei- 
tungen ihrer Gegner wohl entnommen. Schen vor Tagesanbruch waren 
fie in Bewegung, und als es hell geworden war, jah man Berg und Thal 
mit den unabjehbaren Reihen ihrer Truppen bevedt. Ihre Neiterei ftelften 
jie gegenüber ver faiferlichen auf, ihre Laufgräben aber füllten fie mit ven 
Sanitjcharen, und was von diefem Kerne ihrer Truppen noch übrig war, 
wurde hinter venfelben poftirt, um dort verwendet zu werben, wo es eben 
Noth that. Eine andere beträchtliche Truppenabtheilung wurde von ven 
Zürfen zu ihrer linken aufgejtellt, ohne während ver ganzen Schlacht zum 
Kampfe verwendet zu werden. 

Es war fieben Uhr geworden, als Eugens Befehle gemäß Prinz 
Alerander von Württemberg den Angriff begann. Das Glüd fchien ihm 
günftig, denn faſt ohne Widerſtand zu finden, fonnte er der türfifchen 
Batterie fich bemächtigen, welche ihm gegenüber lag. Die faiferliche 
Cavallerie folgte dem Prinzen und trieb die türfifchen Reiter in die Flucht. 
Schon glaubte der linke Flügel ſich mit einem leicht errungenen Siege 
jchmeicheln zu dürfen, als man es erſt gewahr wurde, daß die Dinge auf 
dem rechten Flügel nicht jo glüdlich von Statten gingen. 

Gleich nachdem der Prinz von Württemberg zum Angriffe gefchritten 
war, jollten vie beiden erjten Linien des in der vorderen Verfchanzung 
aufgeftellten Faiferlichen Fußvolfes ebenfalls wider den Feind vorrüden. 
Die Befeftigungswerfe, innerhalb deren diefelben ſich befanden, verhinder- 
ten es jedoch, daß diefer Befehl in der Ordnung ausgeführt wurde, welche 
zu einem günftigen Erfolge nothwendig gewejen wäre. Bei dem Ausmarjche 
aus den PVerfchanzungen brachen lic, die Reihen. Die Nähe des Feindes 
geftattete nicht, die Ordnung völlig wieder herzuftellen, und obgleich der 
Angriff mit großer Tapferkeit vollführt und der Feind aus feiner Stellung 
vertrieben wurbe, jo machte fich doch einige Verwirrung in den Reihen 
des faiferlichen Fußvolfes fühlbar. Schnell und gefchidt benügten bie 
Türken diefen Umftand. Mit rafendem Ungeftüm warfen fie ſich auf bie 
Infanterie und trieben fie nicht nur in die erjte, ja fogar in bie zweite 
Verſchanzung zurüd. Schon hatten fie biejelbe auf der einen Seite 
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erklommen, als die Neiterei zur Hülfe herbeieilte, die Türken zurüdtrieb 
und dem faiferlichen Fußvolfe Zeit gab fich von neuem zu ſammeln. 

Inzwifchen hatte ver fiegreiche linke Flügel die von ihm errungenen 
Vortheile weiter verfolgt. Obwohl die Türfen auch dort fich zu ernfterem 
Widerftande ermannten, fo nütte dieß jet nichts mehr. Der wilde Anprali 
der Spahi’8 brach fich an den feft gefchloffenen Reihen ver Taiferlichen 
Reiterei. Wie ſchon Montecuccoli, wie Karl von Lothringen und Qubwig 
von Baden in fo vielen Schlachten gethan, fo ließ auch Eugen jetzt feine 
Eifenreiter langfam aber unwiverftehlich vorbringen. Wie vor der gleich- 
mäßig ftrömenden Lava, welche alles niederwirft und in ihren Feuerfluthen 
begräbt, was fie erreicht, fo vermochte nicht8 Stand zu halten vor biefer 
eng an einander gebrängten Neitermaffe, und was etwa bie Stirne zu 
bieten wagte, wurde fchonungslos niedergemacht und unter den Hufen ber 
Pferde zertreten. 

Auch die ſechs Bataillone unter Prinz Alexander hielten wader 
Stand. Die Referve unter Löffelholz war unerfchüttert, die Flanken blieben 
gebedt und fo befchränfte die Unordnung ſich auf die beiden erften Linien 
der faiferlihen Infanterie. Bald ergab fich der Anlaß, dem Uebel mit 
Kraft zu fteuern. In der Hige der Verfolgung bemerften die Türken nicht, 
daß fie ihre beiden Flanken völlig entblößt Hatten. Eugens Adlerblick erfieht 
nicht fobald diefen Fehler, als er ihn auch ſchon mit Bligesfchnelle benügt. 
Alffogleih wirft er einige taufend Reiter auf den Punkt, welchen er als 
die Schwäche des Feindes erfennt. Mit unglaublihem Nachprude wirb 
diefer Angriff vollführt. Die Bataillone des Prinzen von Württemberg 
wenden fich zur Rechten. Das Feuer des Refervecorps und dasjenige aus 
der Feſtung verboppeln ſich. Zu gleicher Zeit ordnen fich die in Verwirrung 
gebrachten Reihen des Faiferlihen Fußvolfes von neuem und fohreiten 
uneingefchüchtert nochmals zum Kampfe. Nun ſehen fich die Türken von 
ben verfchiebenften Seiten den Angriffen und dem Feuer der Gegner aus- 
geſetzt. Ihre Reihen find erjchüttert, fie wenden fich zum Rückzuge, ber 
gar bald in eilige Flucht ausartet. Ihre Reiterei kann ihnen nicht zu Hülfe 
fommen, denn fie wird von ber faiferlichen Cavallerie in Schach gehalten, 
welche bereits bis an die türfiiche Wagenburg vorgebrungen ift. Eine 
vollftändige Entmuthigung bemächtigt fich der Osmanen, und feine Anftren- 
gung ihrer Führer vermag fie mehr zurüdzubalten. 
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Der Großwefir Ali, welcher die ganze Zeit hindurch bei feinem Zelte 
vor der heiligen Fahne unbeweglich geftanden war, wirft fich umfonft ven 
Seinigen entgegen, um ihre Flucht zu hemmen. Als aber feine zornigen 
Worte, als die Säbelhiebe fruchtlos bleiben, mit welchen er die von 
panifhem Schreden Ergriffenen zur Befinnung zu bringen verfucht, als 
er alles verloren fieht, da ftürzt er fih an der Spike feiner Aga’s auf 
den Feind. Binnen wenig Augenbliden fällt er, von einer Kugel in bie 
Stirne getroffen, vom Pferde. 

Der Berluft ihres Feloherrn vermehrt wo möglich noch die DVer- 
wirrung der Osmanen. Wagenburg, Zelte, Lager, Gefchüte, alles wird 
im Stiche gelafjfen und fie ſcheinen an nichts mehr zu denken, als die Ret- 
tung ihres Lebens zu fuchen in regellofer Flucht, der Save und Belgrad zu. 

Noch ift es nicht zwölf Uhr Mittags, und ſchon hat das Faiferliche 
Heer des türfifchen Lagers fich völlig bemächtigt. Als aber Eugen fich 
dem prachtvollen Zelte des Großweſirs nähert, da bietet fich ihm ein 
erjchütternder Anblid dar. Neben dem Zelte liegt die Leiche des Grafen 
Breuner, noch mit Feſſeln am Halfe und an den Füßen belaftet, und wie 
das aus einer Unzahl Wunden ftrömende Blut zeigt, vor ganz kurzer 
Zeit in empörendfter Weife ermordet. Um ihn her fieht man bie Leichen 
mehrerer faiferlihen Soldaten, die in dem Reitergefechte vom 2. Auguft 
gefangen und erft vor wenig Augenbliden enthauptet worden waren 2°). In 
der That ein gräßliches Schaufpiel, welches auch in dem ruhigſten Gemüthe 
den Durft nach Rache erweden mußte. 

Wie Eugen es immer beobachtete, jo war auch jett in dem Schlacht« 
berichte, obwohl er jelbjt einzig und allein alles geleitet und fein Leben ber 
augenfcheinlichjten Gefahr ausgefett hatte, doch von feiner eigenen Perſon 
mit feinem Worte die Rede. Nur feinen Generalen und ben tapferen 
Truppen ſchrieb er den Sieg zu, bei welchem, wie ver Prinz fich ausdrückt, 
„bei der großen Uebermacht der Feinde und ven Vortheilen ihrer Stellung 
„die deutfche Bravour und Stanbhaftigfeit um jo mehr fich ausgezeichnet 
„bat, als nach der Gefangenen Ausjage ihre Armee ohne Tartaren, welche 
„in das flache Land geftreift und fomit nicht bei ver Schlacht waren, gegen 
„jweimalhunberttaufend Dann zählte. Eurer faiferlichen Majeftät Caval- 
„lerie, welche fogar nicht Raum genug hatte fich völlig zu formiren und 
„nur Regimenter-, ja fogar Compagnienweife angreifen mußte, bat ſich 
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„dabei eine große Ehre und Reputation erworben und wahrhaftig alles 
„gethan, was immer von einer Reiterei verlangt werden kann.“ 

„Dieß ift dasjenige," führt ver Prinz fort, „was ich Eurer Majeſtät 
„über dieſe fo fiegreihe Schlacht und den glüdlichen Ausichlag Ihrer 
„glorreihen Waffen zu berichten habe, ohne die Urfache zu berühren, 
„wodurch etiwa die auf dem rechten Flügel Anfangs entftandene Unordnung 
„veranlaßt worden fein möchte, indem ich vielmehr glaube, daß Jeder 
„Seiner Schulpigfeit Genüge zu leiften fich beeifert haben werde.“ 

So fhonend Eugens Worte find, mit denen er über diejenigen 
hinweggleitet, die nicht völlig frei fein mochten von Tadel 2), um fo leb- 
bafter rühmte er die, welche fich bejonders hervorgethan hatten, insbeſondere 
die Feldmarfchälle Graf Palffy und Alerander von Württemberg, dann 
fämmtliche Generale der Cavallerie, welche „wegen ihrer bei dieſer Ge- 
„legenbeit bewiefenen Tapferkeit” vorzugsweiſe des Kaifers Gnade verdient 
hätten. Jedoch auch der übrigen Generalität wird das Zeugniß „großer 
„Bravour und ruhmwürdigen Eifers“ ertheilt. 

Dberft Graf Khevenhüller überbrachte die erſte Nachricht des Sieges 
nah Wien. Durch ven Generalabjutanten Grafen Zeil fandte Eugen die 
eroberten Fahnen, hundertſechsundfünfzig an der Zahl, nebft fünf Roß— 
ichweifen und drei Paar Paufen an den Kaiferhof. Außerdem waren hundert- 
zweiundfiebzig Gejchüge verjchiedenfter Gattung von dem chriftlichen Heere 
genommen worden. Das Zelt des Großmwefirs blieb im Befite des Prinzen. 
Die ganze übrige Beute fiel den Soldaten zu. Sie mußte in jeder Beziehung 
eine überaus reiche genannt werden. Die mit foftbaren Steinen und edlen 
Metallen geſchmückten Gefchirre und Sättel der Pferde, dieſe edlen Thiere 
felbft, fo wie die Kameele, welche die Soldaten nur mit ftaunender Ver— 
wunderung betrachteten, vie türfifchen und perfifchen Stoffe, die reichen 
Kleider, alles vie fam num in den Befig von Eugens tapferen Kriegern. 
„Es ift gewiß,” jagt ein gleichzeitiger Schriftjteller, „daß wenn dieſe 
„Gegenſtände nach ihrem wirklichen Werthe verkauft worden wären, gar 
„mancher Soldat fich für ven Reſt feines Lebens ein zufriedenes Los hätte 
„bereiten fönnen. Aber es ijt damit,” fügt er voll Naivetät hinzu, „ein 
„ganz eigenes Verhängniß. Die Kriegsbeute bringt feinen wahrhaften 
„Nugen. Sie wird verfchleudert oder vernichtet und bald weiß man nicht 
„mehr, was daraus geworben ift 20). 
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Es begreift fich leicht, daß diefer glänzende Sieg, welcher ven Türken 
ungefähr fechstaufend Mann gefoftet haben mag, auch von Eugen nicht 
ohne empfindliche Opfer erfauft werden konnte. Seine Berlufte werben auf 
die Hälfte derjenigen der Osmanen angefchlagen. Die Feldmarſchall⸗ 
Lieutenants Landen und Wellenftein, ver Generalmajor Honsbrud, fünf 
Oberfte und ver Generalabjutant Graf Johann Baptift Palffy befanden fich 
unter den Todten; unter den gefährlich Verwundeten aber ver Feldmarſchall⸗ 
Lieutenant Graf Bonneval, die Generalmajore Graf O'Dwyer und 
Schilling, fammt vier Oberften. 

Nachdem Eugen für die Heilung der Verwundeten und das Begräbniß 
der Todten Sorge getragen, ließ er es eine feiner erften Pflichten fein, dem 
Herrn der Heerfcharen in feierlicher Weife feinen Dank darzubringen für 
den errungenen Sieg. Dreihundert Kanonenſchüſſe wurden abgefeuert als 
Zeichen der Freude. Diefelbe war allgemein und nicht nur in ber Armee, 
welche die Schlacht geichlagen hatte, und in den Erbländern des Kaifers, für 
ben fie gewonnen wurde, in ganz Europa fanden fich zahlreiche Menfchen, 
benen bie Niederlage des Erbfeindes ver Chriftenheit ein hochwilllommenes 
Ereigniß war. Bon allen Seiten famen dem Prinzen die untrüglichften 
Nachrichten hierüber zu. | 

Schon am 8. Auguft um zwei Uhr Nachmittags war Graf Kheven- 
bülfer in Wien eingetroffen und unter dem Schalle ver Pofthörner in ven 
Thorweg der Favorite gefprengt, welche der Kaifer bewohnte. Karl VI., 
feines fonftigen gravitätifchen Wefens völlig vergeffend, eilte dem Sieges- 
boten entgegen und bezeigte feine lebhafte Freude, fo wie feine Dankbarkeit 
für Eugen in unzweideutigfter Weife. Alle Straßen waren voll von Menfchen, 
und fo groß war die Aufregung, daß Khevenhülfer, wie er felbft fich aus: 
brüdt, wohl tauſendmal in der Stunde die Schilderung der Schlacht wieder: 
holen mußte ?"). 

Aehnliches trug fih auch in fremden Städten zu. In Rom wurden 
auf das Geheif des Bapftes alle Gloden geläutet und die Straßen ber 
Stadt beleuchtet. Papſt Clemens XI, fo lange Zeit hindurch dem Haufe 
Defterreich wenig geneigt, nahm doch herzlichen Antheil an deſſen Triumphe, 
dort wo es bie gemeinfame Sache des chriftlichen Glaubens galt. Vom 
Kaifer mit zwei türfifchen Fahnen und zwei Roßfchweifen befchenkt, gab 
er hievon dem heiligen Collegium in einem eigens abgehaltenen Eonfiftorium 
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Kenntnig. Dem Prinzen Eugen aber verlieh ver Papft, einem alten 
Gebrauche folgend, mit freubiger Zuftimmung aller Cardinäle, als Aner- 
fennung hervorragenden Friegerifchen Verbienftes um die Ehriftenheit und 
bie Fatholifche Kirche 3°), einen Hut und einen Degen, welche von 
Clemens mit eigener Hand geweiht wurden. Der päpftliche Oberft Horazio 
Rasponi erhielt die Beftimmung, diefe Gegenftände vem Prinzen zu über: 
bringen 33). 

Eine andere Antheilsbezeigung, die für Eugen gleichfalls nicht ohne 
Werth war, fam ihm von Paris aus zu. Schon am 17. Auguft richtete 
der Marfchall von Billars ein beglüdwünfchendes Schreiben an ven Prinzen. 
Die Gewohnheit des Marfchalls, fich felbft überall voranzuſtellen, fpricht 
ſich auch in diefen Zeilen in charakteriftifcher Weife aus. Bon dem Augen: 
blide an al8 er ven Uebergang ver Türfen über die Save erfahren, habe 
er ihre Niederlage vorbergefagt. „Das Benehmen ver Osmanen beftärkt 
„mich“, fo fuhr Vilfars fort, „in ver Meinung, die ich feit langer Zeit 
„begte, daß fie ein thörichtes Volk find, verwegen, übermüthig und höchft 
„untiffend, indem fie fich preisgaben, von der furchtbarften Armee ange- 
„griffen zu werben, die es gegenwärtig in Europa gibt, und welche in fo 
„vollfommener Weife befehligt wird. Es ift dieß ein großer Tag für Seine 
„taiferliche Majeftät und deren berühmten Feldherrn. Ich erneuere meine 
„Prophezeiungen und fee Ihren Siegen erft am ſchwarzen Meere ein 
„Ziel 39). 

Eo weit nun auch Eugen in feinem befcheidenen, ja in derlei Dingen 
faft nüchternen Sinne von ſolchen übertriebenen Erwartungen entfernt 
war, fo eifrig ließ er es fich doch angelegen fein, aus dem Siege den größt- 
möglichen Vortheil zu ziehen. Kaum war die Schlacht gewonnen, als ver 
Prinz ſchon ven Beichluß faßte, fich gegen Temeswar zu wenden und bie 
Belagerung dieſer Feitung zu unternehmen. Ob er, wie behauptet wird, 
über ben Zug borthin im verfammelten Kriegsrathe die Meinung feiner 
Untergenerale einholte, ift ungewiß ; wenigjtens meldet er felbft dem Kaifer 
nichts von einer folchen Berathung. Ueberhaupt war der Prinz fein Freund 
davon, in Kriegsfachen die Anfichten Vieler in Betracht zu ziehen. Aus 
fih felbft heraus liebte er es feine Entjchlüffe zu faffen, wie er auch 
Anderen niemals eng bejchränfende Vorfchriften ertheilte und ftets ihrem 
eigenen Ermefjen einen weiten Spielraum ließ. 
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Zu ber Unternehmung gegen Temeswar entjchloß fich ver Prinz, weil 
er fchon feit langen Jahren ven Befit diefer Feftung und mit ihr denjeni- 
gen des Banates als höchft wichtig für das Kaiferhaus anfah 3°), und weil 
er ihn zur Beziehung der Winterquartiere, zur Eintreibung von Contri— 
butionen aus der Walachei, zur Dedung der Theißgegenden und Ober: 
ungarns, zur Herftellung einer geraden Verbindung mit Siebenbürgen, 
insbefondere aber zur Förderung einer Fräftigen Belagerung von Belgrad 
für ungemein nützlich hielt. 

Jetzt fchon gegen Belgrad zu ziehen, hatte Eugen nicht räthlich befun- 
ven. Denn er erwartete lebhaften Widerftande bei dem Uebergange über die 
Save zu begegnen, und erfannte die Ueberlegenheit der türfifchen Donan- 
flotte über die geringe Anzahl faiferliher Schiffe, welche fich auf dieſem 
Fluffe befanden. Ohne der Zufuhr auf der Donau Meifter zu fein, glaubte 
er fich auf ein fo gewagtes Unternehmen nicht einlaffen zu Können. Er 
wußte zwar, daß auch dasjenige gegen Temeswar, insbefondere wegen bes 
weiten Zransportes fo vieler Kriegserforberniffe, nicht ohne beträchtliche 
Schwierigkeiten fei. Aber diefelben vermechten den Prinzen von feinem 
Borhaben nicht zurüczufchreden. Muthig ging er an's Werk, und ertheilte 
dem Feldmarſchall Grafen Johann Pälffy ven Befehl, mit einem ftarfen 
Gavalleriecorps voraus zu marſchiren, ven Plag einftweilen zu umjchließen, 
und e8 zu verhindern, daß die Befakung verftärft oder eine Vermehrung 
der Vertheidigungsvorräthe bewerfftelligt werde ?°). 

Am früheften Morgen des 14. Auguft 1716 fette ſich auch das 
Hauptheer in Bewegung. Nach zwölftägigem befchwerlihem Marſche, auf 
welchem es bei Zenta, das die Geburtsftätte von Eugens Kriegsruhm 
genannt werden kann, über die Theiß ging, langte es am 26. Auguft vor 
Temeswar an. 

Die Feftungswerte von Temeswar waren damals zwar in ber gewöhn- 
lichen unregelmäßigen Weife ver Türken erbaut, aber fie befaßen anſehnliche 
Stärke, und wo fie vielleicht irgend eine Blöße darboten, ſchützten fie unzu- 
gängliche Moräfte. Der Pla beftand aus vier Theilen, ver großen Palanke 
oder Vorſtadt, der inneren Stadt, dem Schloffe und der Infel oder kleineren 
Palanke. Die legtere war gleichfalls eine Vorſtadt, welche ſüdlich vom 
Schlofje lag und auf zwei Seiten von einem Morafte umgeben war. Das 
Schloß befand fich zwifchen diefer Infel und der inneren Stabt auf dem 
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(infen Ufer ver Bega, durch welche es von der Stadt getrennt wurde. 
Diefe war wieder von zwei Gräben, von ſtarken Mauern und Thür- 
men umgeben. Rings um dieſelbe zog fich die große Palanfe, welche durch 
einen tiefen Graben, den die Bega durchfloß, und einen hoben Wall 
geſchützt war ?”). 

Da Eugen die Annäherung eines Entjagheeres nur von der Süpfeite 
bejorgen mußte, wo das Erdreich zu Yaufgräben nicht geeignet war, fo 
wies er biefe Gegend ver Reiterei unter Palffy zum Lagerplage an. Den 
Angriff Hingegen richtete der Prinz wider die Nordfeite des Plates, bie 
große Palanfe, und ftellte dort das Fußvolk auf, fo daß die faiferliche 
Armee einen großen Kreis bildete, als deren Mittelpunkt die belagerte 
Feſtung erfchien. 

In der Nacht vom 1. auf ven 2. September wurde die Anlegung der 
Laufgräben begonnen, und die Belagerung nahm nun ihren regelmäßigen 
Fortgang, nicht ohne auf entjchloffenen Wiverjtand von Seite ver Beſatzung 
zu ftoßen. Achtzehntaufend Dann ftarf und von Mehmed Aga, dem Paſcha 
von Temeswar, mit Muth und Umficht befehligt, that fie alles, was möglich 
war, um ben ihr anvertrauten Platz zu halten. Dennoch vermochte jie nur 
bie und da die Fortfchritte der Belagerer zu verzögern, diefelben völlig 
zu hemmen war fie nicht im Stande. Als Eugen nad Verlauf von drei 
Wochen die erjte Aufforderung an ven Pafcha gelangen ließ, gab er die 
bejcheidene und doch entjchloffene Antwort: „Es fei ihm wohlbefannt, daß 
„der Prinz weit größere und ftärfere Feftungen erobert habe, ald Temeswar. 
„Ihm aber fei die Aufgabe zu Theil geworden, den Pla bis auf das 
„Aeußerfte zu vertheirigen und dadurch in einer Weife zu handeln, wie fie 
„der Ehre des Sultans entipreche. Jeden Vorſchlag zur Uebergabe müjje 
„er daher unbedingt zurückweiſen.“ 

Wohl mag ein Beweggrund zu der fühnen Antwort, welche ver 
Commandant von Temeswar dem Prinzen ertheilte, in ver Hoffnung auf 
die Annäherung eines Entſatzes, oder doch wenigjtens einer Berftärfung 
gelegen haben. Und in ver That erhielt Eugen am 22. September vie 
Nachricht, daß ein feindliches Armeecorps von der Temes ber im Anzuge 
begriffen fei. Am folgenden Tage bejtätigte Palffy diefe Meldung, worauf 
fih Eugen allfogleich perjönlich in das Lager der Reiterei begab und ben 
Feldzeugmeifter Grafen Marimilian Starhemberg mit eilf Bataillonen gleich- 
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falls dorthin beorberte. Um die Mittagsftunde ftürmte das ganze feindliche 
Reitercorps, wohl gegen zwanzigtaufend Mann ftark, in rafendem Anlauf 
und unter furchtbarem Allabgefchrei wider Paͤlffy's Lager, um nach ver 
Feftung durchzubringen. Fünfhundert Ianitfcharen, hinter den Reitern auf 
bie Pferde vertheilt, befanden fich unter ihnen, und diefe nach der Feftung 
zu bringen, fchien der eigentliche Zwed des Angriffes zu fein. Aber troß 
der geringen Höhe der Circumvalfationslinie, und obgleich dieſelbe an 
vielen Stellen noch gar nicht aufgeworfen war, fcheiterte die Abficht der 
Osmanen doch an der feften Haltung der faiferlichen Cavalferie. Dreimal 
wurde der Angriff wiederholt, dreimal mußten die Türfen weichen, und als 
fie endlich die Fruchtlofigkeit ihrer Bemühungen einfahen, ftanden fie von 
benfelben ab und gingen wieder über die Temes, ja endlich fogar über bie 
Donau zurüd. 

In dem Lager, welches fie zulett eingenommen hatten, fand man 
die gräßlich verftümmelten Leichen ver wenigen Troßfnechte, deren fie 
bei ihrem plöglihen Anzuge habhaft geworden waren. „Wie nun dieß,“ 
ſchrieb Eugen voll Entrüftung an ven Raifer, „felbft bei diefem barbari- 
„Then Feinde eine bisher nicht gewöhnliche Graufamfeit ift, fo werbe ich 
„sie bei erfter Gelegenheit ermahnen laffen, für vie Zukunft hievon abzu- 
„Ttehen, indem ich fonft mit den gefangenen Zürfen in gleicher Weife ver» 
„fahren müßte 99).* 

Am 1. Oktober war endlich Alles zum Sturme auf die große Palanke 
bereit. Dreißig Bataillone, eben fo viele Grenadier-Compagnien und zwei» 
taufend Arbeiter wurden hiezu beftimmt. Feldmarſchall Prinz Alerander 
von Württemberg erhielt ven Oberbefehl, die Felomarfchall-Lieutenants Graf 
Browne und Ahumaba, die Generalmajore Langlet, Livingftein und Franz 
Wallis unterftügten ihn. Obgleich e8 die ganze Nacht hindurch ftarf gereg- 
net hatte, fo wurde doch nichts an ben Dispofitionen geändert, und um 
acht Uhr Morgens fchritten die Truppen, durch Eugens perfönliche Gegen» 
wart angefeuert, zum Angriffe vor. 

Die Grenadiere voran, drang das faiferliche Fußvolk über ben Gra— 
ben ver Balanfe, indem es theils die Brücken überfchritt, theils mit hoch 
erhobenen Gewehren durch das Waffer des Grabens ging. Muthig ftiegen 
die waderen Krieger die Breſche hinan, jedoch mit nicht geringerer Ent- 
Schlofjenheit wurden fie oben von den Türken empfangen. Nach langem 
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bartnädigem Streite fiegte endlich die Ausdauer ver faiferlichen Soldaten 
über ben trunfenen Kampfesmuth ihrer wilden Gegner. Die Palanke wurde 
genommen und bie Türken wichen in die innere Stadt zurüd. Allfogleich 
begann man fich in ven eroberten Werfen feftzufegen. Da dieß jeboch unter 
dem beftigften Gefchügfeuer von Seite verinneren Stabt und unter wieder: 
holten ftürmifchen Ausfällen ver Befagung gefchehen mußte, jo waren bie 
Berlufte, welche vie Kaiferlichen erlitten, nicht gering. Sie betrugen fünf: 
hundert Mann an Tobten und das dreifache an Verwundeten. Unter ven 
(egteren befanden fich die Prinzen Alerander und fein Bruder Friedrich 
von Württemberg, die Generale Browne, Ahumada und Livingftein ?9). 
Nach der Hartnädigfeit, mit welcher die Türken einen ganzen Monat 
hindurch die große Palanfe vertheidigten, hätte man ähnlichen Widerftand 
auch für die Feitung felbft vorausfegen follen. Für dieſen Fall aber wäre 
ben Belagerern noch eine harte Arbeit bevorgeftanden. Breite Waffergräben 
hatten fie-zu überfchreiten, ver Hauptwall war unbefchäbigt, und auch nach 
Eroberung ber inneren Stabt mußte erft noch die Citabelle genommen 
werben. Die Beſatzung hatte keinen Mangel zu leiven, vie günftige 
Yahreszeit war zu Ende, bie in jenen Gegenden fo häufigen Regen ſtanden 
bevor und mit ihnen neue Schwierigkeiten in ver Kortfegung der Belagerung. 
Daher fam es dem Prinzen, obgleich er feit der Eroberung der Palante 
bie innere Stabt unausgefegt befchoß, doch unerwartet, als ſchon am 12. 
Dftober ver Bafcha von Temeswar zu capituliren verlangte. Generalmajor 
Graf Wallis führte die Verhandlungen. Der Befagung und allen übrigen 
in Temeswar befindlichen Türken wurde freier Abzug nach Belgrad zuge: 
ftanden. Taufend Wagen ftellte Eugen zu ihrer Verfügung, um ihr Gepäd, 
ihre Weiber und Kinder mit fich fortzuführen. Gefhüg und Munition fammt 
allen Kriegsvorräthen mußten zurüdgelaffen werben. Den Einwohnern, 
welche feine Zürfen waren, wurbe es freigeftellt, ob fie in Temeswar 
bleiben oder mit hinwegziehen wollten. Und als Mehmed Paſcha für die 
ehemaligen ungarifchen Rebellen, welche unter ven Türken Kriegsvienfte 
thaten, gleichfalls freien Abzug verlangte, fette Eugen dem betreffenden 
Artikel, dem achten der Convention, eigenhändig die befannten und charal- 
teriftifchen Worte bei: „la Canaglia puö andare dove vuole #°)." 
Am 13. Oktober 1716 kam die Capitulation zu Stande. Da jedoch 
die Herbeifchaffung der verfprochenen Wagen einige Zeit in Anſpruch nahm, 
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fo wurde der Auszug der Befagung erft am 16. Oftober vollzogen. In- 
zwijchen verkehrten diejenigen, welche fich noch vor wenig Tagen mit folcher 
Grbitterung bekämpft hatten, im frievfertiger Weife mit einander, und 
Eugen rühmt es als ein Merkmal der ausgezeichneten Disciplin, die bei 
jeinen Truppen herrſchte, daß trog ber vielfachen Urfache zu Rachegelüften, 
welche ihnen die Osmanen gegeben hatten, doch nicht ein einziger Fall 
der Mifhandlung oder auch nur der Beleidigung eines Türken durch 
faiferliche Soldaten vorfam. 

Was aber die Beweggründe betraf, in Anbetracht deren die Türken 
fo fchnell zur Uebergabe gefchritten waren, jo wußte Eugen feine anderen 
anzugeben, als die Angft und den Schreden, in welche fie das langanhaltende 
und heftige Bombardement verjest habe. In den nur aus Holz gebauten 
Häufern und in den engen Straßen hätten fie fich nicht ficher geglaubt 
und in ver That auch viele Leute verloren. Sonft wäre, wie man fich erft 
nach Befetung von Temeswar völlig überzeugt habe, an nichts Mangel 
gewefen und bei dem guten Zuftande der Befeftigungswerfe hätte ver Plak 
noch lang fich halten können. 

Am 17. Dftober brady die Befagung, noch zwölftaufend ftreitbare - 
Männer zählend, unter dem Geleite von fünfhundert Faiferlihen Reitern 
gegen Pancfowa auf. Vornehme Türken mußten als Geifeln im faiferlichen 
Lager bleiben, um bie fichere Rückkehr der Escorte und der Wagen zu 
verbürgen. Dann folften auch fie unter gutem Geleite entlaffen werben *"). 

Generaladjutant Graf Wurmbrand hatte die vorläufige Nachricht von 
ber Uebergabe Temeswars, und Generaladjutant Graf Yamberg die Capi— 
tulation felbft nach Wien überbracht. Die Kunde des Falles einer Feftung, 
welche durch Hundertvierundfechzig Jahre in ver Gewalt der Ungläubigen 
gewejen war, erregte überall die lebhaftefte Freude. Nicht nur ihrer Stärfe 
und ihrer Lage wegen, welche fie für Ungarn höchft wichtig machte, fon: 
dern auch weil durch Temeswars Eroberung das ganze Banat unter das 
Scepter des Haufes Defterreich fiel, war diefer Erfolg von unfchägbarem 
Werthe. Ihn für den Kaifer fo nugbringend als möglich zu geftalten, 
bildete ven Gegenftand der eifrigften Beftrebung des Prinzen. Er fuchte 
daher umter feinen Generalen einen zu finden, der im Stande fei, mit 
bem Obercommando in dem neu gewonnenen Lande auch die Regierung 
desſelben zu übernehmen und fie gleichmäßig zum Nuten des Kaiferhaufeg 
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wie zum Wohle der Regierten zu führen. Der General der Cavalferie 
Graf Merch war e8, welchen Eugen hiezu auserfah. 

Er habe ihn, erklärte ver Prinz dem Grafen Merch, hauptfächlich 
aus dem Grunde zu dieſem Pejten beftimmt, weil ihm außer feiner oft 
erprobten Tapferkeit und großen Erfahrung auch feine befondere Uneigen- 
nügigfeit wohl befannt fei#?). Freilich könne für den Augenblid das 
Negierungsgefchäft fich nicht weiter erftreden, al® daß man auf jede Art 
und Weife ſich bemühe, einen geerpneten Rechtszuftand im Lande herzu— 
ftellen, und durch Becbachtung ftrengfter Disciplin die Einwohner für fich 
zu gewinnen. Jede übrige Einrichtung, möge fie auf Firchliche Verhältniſſe, auf 
Einfegung von Behörden, auf Militärwefen over Finanzen Bezug nehmen, 
müffe befonderer Anordnung des Kaifers, nachtem man ſich genauere 
Kenntniß von dem Lande verschafft Habe, vorbehalten bleiben. Die eine Vor: 
ficht aber fei noch zu beobachten, nur Deutſche Eatholifchen Glaubensbe—⸗ 
fenntniffes in die Feftung felbft aufzunehmen. Denn ihnen allein vermöge 
man volles Vertrauen zu fchenfen. Griechen, Serben und Andere feien nur 
in die Vorſtädte zuzulaffen #9). Generalmajor Graf Franz Wallis, welcher 
das Commando in Temesvar erhielt, wurde mit einer ähnlichen Weis 
fung verſehen. 

Umfaſſender als die Inftruftion, die Eugen tem Grafen Merch in 
Bezug auf die Regierung ber Länder zu ertheilen vermochte, war diejenige, 
welche fich auf vie noch in's Merk zu fetenven militärischen Unterneh» 
mungen bezog. Er follte auf Pancſowa, Ujpalanfa und wenn möglich fogar 
auf Orſowa losgehen, durch Befegung diefer Pläge die Etellung der kaiſer— 
lihen Truppen im Banate fichern, die Türfen völlig aus demfelben ver 
treiben und dadurch die Einwohner überzeugen, daß die Nüdfehr der frü- 
heren Zwingberrn unausführbar gemacht fei. Er möge verfuchen, durch 
Befekung der Infel bei Orfowa die Verbindung Belgrads mit den übrigen 
türfifchen Ländern abzujchneiden, wodurch den für das fünftige Jahr beab» 
fihtigten Unternehmungen bedeutender Vorſchub geleiftet würde. Endlich 
erhielt Mercy den Auftrag, wo möglich aus Feindesland Contributionen zu 
ziehen, um wenigftens einen Theil feiner Truppen auf Koften des Gegners 
zu erhalten. 

Der gleiche Befehl wurde auch dem Commandirenden in Eieben- 
bürgen, General der Cavallerie Grafen Eteinville ertheilt. Auch er ward 
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mit Strenge angewieſen, „bie Landeseinwohner bei gutem Muth und Willen 
„zu erhalten und fie weder mit Worten noch Werfen **),“ auch nur im min» 
deſten zu fränfen. Dem Feinde jedoch fei in ver Moldau, insbefonvere aber 
in der Walachei „deren gegenwärtiger Fürſt wahrhaftig ſchlimmer als 
„ein Türke #5)," fo viel al8 nur immer möglich Abbruch zu thun, und zum 
Vortheile des Faiferlichen Staatsfchates aus dem fremden Lande Kriegscon- 
tribution zu erheben. 

Während Merch ſich anfchidte, Eugens Befehl pünktlich zu befolgen 
und ben angeordneten Kriegszug auszuführen, trat der Prinz die Reife 
nah Wien an. Bevor er jedoch nach der Hauptftabt zurückkehrte, wollte er 
noch die feierlihe Ceremonie vornehmen laſſen, durch welche er mit dem 
Hute und dem Degen befleivet werben follte, die ihm der Papſt über» 
fenvet hatte. 

Im Lager vor Temeswar hatte Eugen die Nachricht von der feltenen 
Auszeichnung erhalten, mit welcher Papſt Clemens XI. ihn bevachte. Wie 
groß ter Werth war, ben der Prinz auf diefe Gunftbezeigung legte, that 
nicht nur fein Dankichreiben an ven Papft 4%), fondern mehr noch die Art 
und Weife fund, in ber er felbjt für die würbige Vollziehung ver 
Feierlichkeit forgte. Im Lager fehien ihm weder Zeit noch Gelegenheit 
dazu ſchicklich. Auch mangelte e8 an einem infulirten Haupte, und ein 
ſolches allein konnte hiebei als Stellvertreter des Papftes fungiren. Eugen 
bezeichnete alfo Raab als den Ort, den er vor anderen für paffend hielt, 
um bort die Ceremonie vorzunehmen. Denn Raab war nicht allein damals 
ber Wohnort des Biſchofs Naͤdasdy, dem Eugen vie Ehre zudachte, ihn mit 
ben geweihten Gegenftänden zu befleiven. Es befand fich eine zahlreiche 
Sarnifon, und außerdem noch Geſchütz daſelbſt, um der firchlich » militä« 
rifchen Feier Glanz zu verleihen und die üblichen Salven zu geben *?). 

Am 6. November brach Eugen von Dfen auf, um fich nach Raab 
zu verfügen. Feldmarſchall Graf Heifter, feit vem Tode des Markgrafen 
Ludwig von Baden mit dem Raaber Generalate, einem der einträglichiten 
in der Monarchie beffeivet, war dem Prinzen nach feinem Amtsfige vor- 
ausgeeilt, um ihn bafelbft zu empfangen. Zahlreiche Banderien, ſchmucke 
Reiter auf leichten flüchtigen Roffen, erwarteten ihn weit vor der Stadt, 
und theils feinem Wagen voran, theil® hinter ihm herjagend und zu beiden 
Seiten galoppirend, gaben fie ihm das Geleite. An dem Stabtthore 
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empfing Heifter feinen Oberfeloherrn; die ganze Garnifon ftand auf dem 
Hauptplage unter den Waffen. In einem fechsfpännigen Wagen zog Eugen 
in Raab ein und begab fich nach ver Wohnung, welche ihm auf fein Ver— 
langen in dem unfern der Domkirche befindlichen faiferlihen Brovianthaufe 
in Bereitjchaft gefett worden war. 

Am 8. November, einem Sonntage, um zehn Uhr Morgens verfügte 
fih Eugen nad der Domtirche, in welcher er von dem infulirten Abte 
Gondor, dem Stellvertreter des Carbinals von Sachfen » Zeit, welcher da- 
mals Biſchof von Raab war, an der Spite des gefammten Clerus em» 
pfangen wurde. Bifchof Nädasdy hatte fich früher von Raab entfernt, 
denn es fcheint, daß fich feiner Funktion in einer den Hauptort eines frem- 
den Sprengels bildenden Stadt Hindernifje in ven Weg geitellt hatten. 

In der Kirche ſelbſt wurde Eugen zu einem erhöhten Site geleitet, 
auf welchem er Plaß nahm und dem Hochamte beimohnte. Der Prinz 
Emanuel von Portugal, welcher den Feldzug gegen die Türken mitgefämpft 
hatte, Feldmarſchall Graf Heifter und andere hervorragende Perfonen 
befanden fich in Eugens Nähe. 

Nach Beendigung des Gottespienftes bot der Abgefandte des Papftes, 
Cavaliere Rasponi, dem Prinzen das Breve des heiligen Vaters auf gol: 
dener Taſſe dar. Eugen nahm es und ließ es durch ven Feldkriegsſecretär 
Wilhelm von Brodhaufen öffnen und mit lauter Stimme ablefen. Dann 
übergab Abt Gondor dem Prinzen ven Degen und fette ihm das Barett 
auf das Haupt. Letzteres war von violetter Farbe mit Hermelin ausge- 
ſchlagen. Auf ver Vorverfeite befand fich die Abbildung des heiligen Geiftes 
in der Form einer Taube, aus Perlen kunſtvoll zufammengefegt. Sonft 
war ber Hut mit Perlen und Goloborven gefjhmüdt. Der Degen war 
über vier Fuß lang, mit einem fchweren Griffe von Silber, den das päpft- 
lihe Wappen ſchmückte, und einer Scheide von rothem Sammt verfehen. 
Das Wehrgehänge beftand aus dem gleichen Stoffe 4°). 

Vier Tage ehe dieſe Feftlichkeit zu Raab vor fich ging, hatte Graf 
Mercy den Zug angetreten, mit deſſen Ausführung er von Eugen beauf- 
tragt worden war. Pancſowa ergab fih, ohne Widerſtand zu verfuchen ; 
Ujpalanfa deßgleichen 4%). Durch eine völlig verwüftete Gegend, indem bie 
Tartaren erft vor kurzem dort fchredlich gehauft und die Einwohner fcharen- 
weije in die Sclaverei gefchleppt hatten, zog Mercy gegen Orſowa. Hier 
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aber fand er entfchlofjenere Gegner als zuvor. Die Türken erwarteten ihn 
vor der Stabt, und obgleih Mercy fie zurückwarf, fo hielt er doch einen 
Angriff auf Orſowa feldft für ungemein fchwierig. Und würde der Plat 
auch genommen, fo wäre er doch, meinte Merch, bei feiner weiten Ent» 
fernung von den übrigen Standorten der faiferlihen Truppen faum zu 
behaupten. Merch ging daher nach Mehavia, fette ven Ort in Verthei— 
bigungsftand und fehrte dann nach Temeswar zurüd. 

Auch noch weiter als bis auf die Grenzen des Banates, tief hinein 
in türfifches Gebiet erftredten fich die Folgen der glüdlichen Kriegführung 
Eugens. Schon damals ging durch dieſe ſüdlichen Länder eine hoffnungs- 
reiche, vielverfprechende Bewegung, welche fich vorzüglich an den Namen 
und Waffenrufm des Prinzen knüpfte 5%). Wieverholt hatten fich die 
Biſchöfe Albaniens an ihn gewandt und die Beihülfe ihres Volkes bei dem 
großen Werke ver Befreiung von dem osmanischen Joche angeboten. Des 
Prinzen ermuthigende Antworten nährten ihre Hoffnungen und ihren Vorſatz, 
fich bei günftigem Anlafje im Aufftande wider ihre Zwingherrn zu erheben. 

Auch in der Walachei Hatte ſich unter ver Tyrannei ihres Fürſten 
Nicolaus Maurocordato eine ziemlich ftarke kaiferliche Partei gebilvet. Wie 
ein unverbächtiger Augenzeuge, ver Florentiner Del Ehiaro erzählt, war 
e8 damals ein gewöhnliches Gebet der unglüdlichen Bewohner biefes 
Landes, daß Gott doch enplich die Deutjchen herbeiführen möge, um fie 
von dem furchtbaren Drude zu befreien, unter dem fie litten. So ift es 
leicht erflärlih, daß der Grenzcapitän Dettin mit zwölfhundert Mann, 
meift ferbifcher Orenzmiliz, in die Walachei einrüden und faft unbemerkt 
vor die Thore von Bukareſt gelangen konnte. Denn überall erklärte fich 
das Landvolf für die Faiferlihen Solvaten, begrüßte jubelnd die neuen 
Ankömmlinge, ſchloß fich ihnen an und leiftete ihnen in jeder Weife Bor: 
ſchub und Hülfe. 

Am Morgen des 25. November drang Dettin in Bulareft ein und 
überfiel den Hospodar in feinem Schlofje. Nicolaus Maurocorbato, ein 
Sohn jenes Ulerander, welcher als Pfortendolmetfch am Earlowiger Frieden 
mitgewirlt hatte, wollte mit zweihundert Beuteln fich losfaufen. Dettin 
aber ſchlug jeden Antrag aus, und brachte ven Fürften fammt feiner 
Familie nah Hermannftadt. Eine große Anzahl Bojaren wanderte aus 
ber Walachei auf faiferliches Gebiet und ließ fich in Siebenbürgen nieder. 
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Weniger glüclich als diefer Zug nach der Walachei war ein anderer, 
welchen ein Feines Kaiferliches Streifcorps zu Anfang des Jahres 1717 
nach der Moldau unternahm. Es gelangte zwar allerdings nach Yaffy, 
und bemächtigte fich des dortigen Schloffes. Hier aber wurde e8 von den 
Tartaren überfallen und faft gänzlich aufgerieben ®"). 

Auch die Save entlang waren bie faiferlichen Truppen während des 
Feldzuges nicht müßig geftanden. Insbefonvere hatte ver Kommandant 
von Brood, Oberſt Marimilian Petrafch, in raftlofer Bemühung dem 
Feinde beträchtlichen Schaden zugefügt. Oberft Petraſch und fein jüngerer 
Bruder Ernft waren zwei fo verdiente Offiziere, und ein Bli auf ihr 
Schickſal gewährt ein fo Hares Spiegelbild nicht nur ihrer eigenen fernigen 
Natur, fondern der ganzen Zeit, in welcher fie lebten, daß es der Mühe 
lohnt, ihre Namen der Vergeffenheit zu entreißen. 

Schon in ven Knabenjahren eine unbezähmbare Luft zum Waffenhand- 
werfe verſpürend, vermochten die Brüder Petrafch doch nicht, die Abneigung 
ihrer Eltern, welche wohlhabende Bürgersleute gewefen zu fein fcheinen, gegen 
biefen Stand zu befiegen. Noch faum zu Jünglingen geworden, entliefen 
fie vem Vaterhauſe und ven Studien, und traten als gemeine Reiter, der 
ältere, Marimilian, in das Kürafjier - Regiment Gondola, der jüngere, 
Ernſt, in die ferbifche Nationalmiliz unter Oberft Anton Zichy. Zahlreiche 
ſchwere Berwundungen, harte Gefangenfchaften waren ihr 2os. An dem 
Unglüdstage von Lugos waren die Brüder Petrafch dabei, als der edle 
Friedrich Veterani von ben Türken in graufamer Weife getödtet wurde. 
Mit Aufopferung feines eigenen Lebens hatte Ernft Petraſch ven geliebten 
Feldherrn zu retten verfucht. Obgleich fie beide verwundet waren, gelang 
es ihnen doch, der türfifchen Gefangenfchaft zu entweichen und fich wieder 
ben faiferlichen Truppen anzufchließen. 

So fchwer war es damals noch für gemeine Soldaten, fich zu höheren 
Stellen emporzufchwingen, daß obgleich die Brüder Petrafch ſich durch 
Bildung und Tapferkeit vor Vielen hervorthaten, Marimilian doch fünf, 
Ernft aber eilf Jahre brauchte, bis fie zu Offiziersftellen gelangten. Letz— 
terer mußte noch überbieß durch eine tödtliche Verwundung in der Schlacht 
an der Bega feine Beförderung erfaufen. 

Im Rakoczifchen Aufftande hatte Marimilian Petraſch das Unglüd, in 
die Gewalt der Infurgenten zu fallen, welche ihn fiebzehn Monate hindurch 
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in härtefter Gefangenjchaft hielten. Tiefe Ervlöcher, mit giftiger Feuchtigkeit 
gefüllt, ohne einen Strahl des Lichtes, dienten zu feinem Aufenthalte, 
faulendes Waffer, verfchimmeltes Brod, beides nur in Hleinfter Gabe verab- 
folgt, zu feiner einzigen Nahrung. Augenblidlich hätte Petraſch aus feiner 
verzweifelten Yage jich befreien fönnen, wenn er der dringenden Aufforderung 
der Infurgenten, Dienfte bei ihnen zu nehmen, gefolgt wäre. Aber ftanphaft 
bielt er den Fahneneid und fein Drangfal wie feine Lodung vermochten ihn, 
jeinem Kaifer die Treue zu brechen, welche er ihm gejchworen hatte *2). 

Durch Auswechslung frei geworben, that fich Petrafch fortan durch 
unermüdeten Dienft gegen die Infurgenten hervor. Die allınälige Beförderung 
zum Oberften und zum Commandanten von Brood war feine Belohnung. 
Auch während des letzten Feldzuges gegen die Türfen zeichnete er fich durch 
Muth, Thätigkeit und Umſicht aus. Schon im Auguft war er über bie 
Save gegangen und hatte durch eine Kriegslift die Beſatzung von Türkisch 
Gradiska in einen Hinterhalt gelodt. Zwar gelang e8 den Osmanen, nach 
empfindlichen Berluften in die Feitung zu entkommen. Sie waren aber 
dermaßen in Schreden verjegt, daß fie in der Nacht Gradiska in Brand 
jtedten und fich nach Banjalufa zurüdzogen °?). 

Eugen war jo zufriedengeftellt durch dasjenige was Petrafch voll- 
bracht hatte, daß er ihn verficherte, er werde „jeinen höchſt ruhmwürdigen 
„Eifer“ beim Kaifer volles Recht wiverfahren laffen. Er möge fich ferner 
bemühen, dem Feinde möglichft Abbruch zu thun. Doch jei hiebei den 
Soldaten jeder Exzeß auf das ſchärfſte zu wehren, indem es fich darum 
bandle, aus den neu bejegten Landftrichen ven Unterhalt für die Truppen 
zu gewinnen, und mit ven dortigen Einwohnern auf guten Fuß zu gelangen, 
nicht aber fie gegen vie faiferlihen Streitkräfte zu erbittern *9. 

Petrafch zeigte jich des Lobes, welches Eugen ihm ſpendete, voll» 
fommen würdig. Obgleich die Bejchwerven des legten Streifzuges Urfache 
waren, daß feine noch aus der Lugoſer Schlacht herrührende Wunde auf- 
brach, und er fein Pferd zu befteigen vermochte, fo ließ er fich doch nicht 
abhalten, eine Unternehmung gegen das wohlbefeftigte Derbent auszu- 
führen. Freudig trugen die waderen Grenzjolvaten ihren Führer, dem fie 
völlig ergeben waren, in einer Sänfte mit??). Als der Zug fich Derbent 
näherte, rüdten ihm zwar die Türken entgegen; nach kurzem Gefechte 
aber flohen fie, und mit Einbruch der Nacht verließen fie Derbent, deſſen 
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Verſchanzungen Petrafch völlig zerftören ließ. Er felbft kehrte mit ven 
Seinigen nach Brood zurüd. 

Minder glüdlih und wohl auch minder gefchidt waren bie Unter- 
nehmungen geleitet, welche Generalfelowachtmeifter Graf Draskovich gegen 
Novi, der Commandant von Ratſcha, Oberft Diller aber gegen Sabacz 
auszuführen trachteten. Beide mißlangen, und die legtere fogar nicht ohne 
daß ven Örenztruppen fühlbarer Verluft zugefügt worden wäre. Doch waren 
diefe Schlappen nur äußerft geringfügig gegen die glanzvollen Refultate des 
ganzen Feldzuges. Die völlige Niederlage des türkifchen Heeres und vie 
Eroberung einer Feitung wie TZemeswar, nach deren Befige ver Kaiferhof 
ſich feit langer Zeit geſehnt und die er noch bei ven Carlowiger VBerhand- 
lungen mit ven beträchtlichjten Opfern zu erwerben getrachtet hatte, waren 
ein freudig begrüßtes Ergebniß. Bon allen Seiten erntete Eugen enthu- 
fiaftiiche Yobeserhebungen, von allen Seiten famen ihm beglüdwünfchende 
Schreiben zu. Nur eines berjelben mag erwähnt werben, weil e8 von 
einem früheren Freunde herrührte, der fich dann in einen erbitterten Gegner 
verwandelt hatte. Es war dieß Marimilian Emanuel, Kurfürft von Baiern. 

„Das vorhin gepflogene alte und gute Verſtändniß, die nahe Bluts- 
„derwandfchaft und hehe Werthſchätzung“, fchrieb der Kurfürft dem 
Prinzen ?®), „jo ich zu Euer Yiebven jederzeit getragen, laffen mir kein 
„längeres Stilljchweigen zu nah Ihrer glüdlichen Zurüdkunft und voll- 
„brachten glorreihen Gampagne, zu welcher ich nicht allein Euer Liebden 
„von ganzem Herzen gratulive, jondern auch zu bezeigen verlange, was 
„ih an Ihren dem römifchen Reiche, ja der ſämmtlichen Chriftenheit fo 
„eriprieglichen Unternehmungen für einen Antheil nehme.“ 

Marimilian Emanuel jchloß an diefe Zeilen die Bitte, Eugen möge 
es beim Kaifer erwirfen, daß feinen Söhnen ver Wunſch gewährt werde, 
nah Wien zu fommen und fich für „die empfangenen Gnaden und gute 
„Erziehung“ bei Karl VI. perjönlich bevanfen zu können. Er wünjche die 
Allianz mit dem Haufe Dejterreich unzertrennlich zu geftalten und zu die— 
jem Ende feinen erjtgebornen Sohn mit der Älteren Tochter des verjtorbenen 
Kaifers Joſeph zu vermählen. Eugen möge ihm fowohl hiezu, als zu völliger 
Durchführung der Friedensbejtimmungen, insbefondere aber zu feiner und 
feines Bruders Wiedereinfegung in das furfürftliche Collegium feinen mäch- 
tigen Beiſtand leihen. 


— 


415 


Serhzehntes Capitel. 


Noch während ver Dauer des verfloffenen Feldzuges hatte man von 
zwei Seiten her zu erforfchen gefucht, ob der Kaiferhof nicht zur Beendigung 
der Feindfeligfeiten und zum Abjchluffe eines Friedens geneigt fei. Von 
der englifchen Regierung gefchah dieß, welche es noch immer nicht ver— 
ſchmerzt hatte, daß die Tractate zu Raftabt und Baden ohne ihre Dazwiſchen⸗ 
funft zu Stande gelommen waren. Nun hoffte fie die Vermittlerrolle, bie 
fie fo oft und zulegt mit ſolchem Glücke bei dem Carlowiger Frieden über- 
nommen hatte, neuerdings zu erhalten. Es war daher fein abfichtslofer 
Schritt, wenn der britifche Botſchafter Worthley Montague, nach Eon» 
itantinopel beftimmt, feine Reife dorthin über Wien antrat. 

Auf das Anerbieten feiner guten Dienfte zur Zuftandebringung eines 
Friedens antwortete man ihm ausweichen. Es werde zwar, fo fagte man 
ihm mehr aus Höflichkeit, als daß e8 damit Ernft gewejen wäre, dem Raifer- 
bofe, wenn es zu Verhandlungen fomme, die englifche wie die holländifche 
Vermittlung jederzeit erwünfcht fein. Die Pforte fei e8 jedoch gewefen, 
welche zuerst das faiferliche Gebiet feindlich überzogen habe. Niemand fönne 
alfo ven Kaiſer tadeln, wenn er den ihm von Gott verliehenen Sieg und 
die übrigen errungenen Vortheile zu benügen und fich dadurch gegen fo 
willfürliche Angriffe fir die Zukunft ficher zu ftellen beabfichtige. Auch 
müßte man daran benfen, fich für die Kriegskoſten und den anderen erlittenen 
Nachtheil ſchadlos zu halten. Sollte jedoch die Pforte aus eigenem Antriebe 
Friedensvorfchläge machen, fo wäre man nicht entgegen, daß Montague fie 
anhöre und dem Kaiferhofe mittheile, welcher ſodann weiter barüber 
berathen werde '). 

Die zweite Anregung zum Frieden war von ber Pforte felbft an den 
bei ihr beglaubigten faiferlichen Refidenten Anfelm Franz von Fleifchmann 
gefchehen. Als derſelbe noch vor Ausbruch der Feindfeligkeiten der Pforte 
feine Abberufung angezeigt hatte, war der damalige Großwefir Ali, dem 
wilden Ungeftüm feines Wejens freien Lauf laffend, in beftigem Zorne 
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entbrannt. Nachdem Fleifchmann lange Zeit ohne Antwort geblieben, wurbe 
ihm endlich das Manifeft des Großwefirs mit vem Bemerfen eingehändigt, 
er jelbjt habe ver Armee nach Belgrad zu folgen und dort werbe er einige 
Tage zu verweilen haben. Denn auch von Seite des Kaiſers fei während 
bes letzten Krieges ein türkifcher Gefandter in Komorn zurüdgehalten worben. 
In Adrianopel vom Großwefir ſchnöde behandelt, aber doch nach Belgrad 
entlaffen, wurde Fleifhmann etwa zehn Stunden vor dieſer Stabt von 
fünfhundert türfifchen Neitern überfallen und nad Semendria gebracht, 
bort aber in ein elenves Gefängnif geworfen. So behandelte die Pforte 
damals noch die Nepräfentanten ver fremden Mächte. 

Nachdem Fleifchmann fechsundvierzig Tage hindurch im Kerker 
geſchmachtet hatte, wurbe er aus demſelben am 10. Auguft 1716 durch 
die Nachricht von der Niederlage ver Türken bei Peterwarbein und dem 
Tode des Großiwefirs Alt befreit. Chalil Bafha, bald darauf zum Grof- 
weſir ernannt, ließ ihm unter Ehrenbezeigungen aus dem Gefängniffe 
binwegführen und nach Belgrad geleiten. Aber auch hier war feine Haft 
fo jtreng, daß er zwei Monate hindurch weder Nachrichten zu empfangen, 
noch folche zu ertheilen vermochte. 

Die üble Wendung, welche ihre Angelegenheiten nahmen, veranlafte 
bie Pforte, jet die Vermittlung desjenigen zu fuchen, welchen fie noch vor 
furzem fo ſehr mißhandelt hatte. Der Pfortendolmetfch Johann Mauro» 
cordato, ein Bruder des Hospodars ver Walachei, fchlug dem faiferlichen 
Refidenten vor, einen Waffenftillftand zu erwirfen, bis an den Abfchluf 
bes Friedens gefchritten werben könnte. Denn auf die frühere herausfor- 
dernde Zuverficht der Pforte war Abfpannung und Kleinmuth gefolgt. Ya 
es gab nicht wenige unter ven Türken, welche vorberfagten, daß dem Falle 
von Temeswar berjenige Belgrads folgen, und das ganze Osmanenreich 
in fi zufammenftürzen werde ?). 

Der Kurier, welchen Fleifchmann auf des Großwefirs Verlangen am 
6. Oftober 1716 nah Wien abfandte, um fich zur Fortführung ver Ver— 
bandlungen bevollmächtigen zu laffen, verfügte fich vorerft in Eugens Lager 
vor Temeswar. Da Fleifhmanns Berichte an den Hoffriegsrath als an 
bie ihm vorgefette Behörde lauteten, fo war es natürlich, daß Eugen als 
Präfident diefer Stelle von venfelben Einficht nahm. Der Prinz war ber 
Anficht, Fleifchmann habe, ohne irgend eine Vollmacht oder Inftruftion zu 
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befigen, ver Pforte zu viele Ausficht auf den Frieden eröffnet. Nur das 
jehnfüchtige Verlangen, fich dadurch felbft wieder bie Freiheit zu ver- 
ſchaffen, könne ihn vermocht haben, fo weit zu gehen. Es dürfte jedoch 
zwedmäßig fein, ven Antrag nicht völlig von der Hand zu weiſen, fondern 
zu antworten, daß wenn es der Pforte mit ihren VBorfchlägen Ernft, und 
fie bereit fei Genugthuung zu geben, fie vor allem ven kaiferlichen Refiven- 
ten in Freiheit zu fegen und nach Wien zu entlaffen habe, wo er ihre 
Erflärungen mündlich vorbringen könne. Denn die Thatfache feiner Haft 
fei ja ſchon die gröbfte Verlegung des Anfehens und ver Rechte, ja 
gewiffermaßen jelbft ver Perſon des Kaifers ?). 

Der Wiener Hof theilte in biefer Sache volffommen bie von Eugen 
ausgejprochene Anficht. Man begreife nicht, wurbe Fleiſchmann geant- 
wortet, wie die Pforte vom Frieden fprechen könne, und ihn felbft noch 
gefangen zurüdhalte. Der Kaifer fei vem Frieden nicht abgeneigt, boch 
müſſe die Freilaffung feines Bevollmächtigten jeder ferneren Verhandlung 
vorbergehen. Für diefen Fall werde dem Prinzen Eugen Vollmacht ertheilt, 
die VBorfchläge der Pforte anzuhören ). 

Durch Fleiſchmanns unverweilte Entlafjung glaubte die Pforte ihren 
ernftlichen Wunfch, den Frieden herbeizuführen, genugfam an ven Tag zu 
legen. Die Anträge aber, welche fie ftellte, entfprachen ven allerdings hoch 
gefpannten Wünfchen des Kaiferhofes in feiner Weife. Nicht dazu hatte 
man jo herrliche Vortheile während des vergangenen Feldzuges errungen, 
um jegt faft alles wieder auf ven früheren Stand zurüdzuführen. Die 
Mehrzahl ver Ausgaben war ſchon gemacht, welche die Fortfegung des 
Krieges für ein Jahr noch erforberte. Man wiederholte daher die frühere 
Erklärung, nur auf vollflommen befriedigende Bedingungen bin könne 
man auf die von der Pforte beantragten Verhandlungen eingehen. 

Das Verlangen eines Waffenftillftandes, wofür England und Holland 
mit Lebhaftigkeit fprachen, wurbe unbebingt von der Hand gewiejen. Er 
würde von ber Pforte nur benügt werben, fo glaubte man, um Zeit zu 
gewinnen, Kräfte zu ſammeln und ven Krieg dann mit größerem Nachdrucke 
von neuem zu beginnen. Nichts fchäplicheres fünne für die Sache des 
Kaifers gedacht werben, als ein Waffenftillftand. Deffen lebhafte Bevor- 
wortung durch die Seemächte zeige, wie fehr ihnen das Wohl der Pforte 
am Herzen liege. Diefer Umftand müfje noch mehr darauf hinweiſen, daß 
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es gerathen fei, ihre Vermittlung völlig zu vermeiden. Sie würden biefelbe 
ohnedieß nur dazu ausbeuten, für ihre eigenen Unterthanen Handelsvor- 
theile zu gewinnen 9). 

Eugen hatte fich gar bald davon überzeugt, daß die Pforte noch nicht 
genug gedemüthigt jei, um den Frieden ernftlich zu wollen und ihn mit den- 
jenigen Opfern zu erfaufen, welche ver Kaiferhof zu fordern fich für berech- 
tigt hielt. Die eifrigen Rüftungen ver Osmanen bejtärkten ven Prinzen 
in feiner Anfchauungsweife. Er wußte, daß fie raſtlos Truppen und Kriegs— 
bebürfniffe fammelten, hauptfächlich aber ihr Augenmerk darauf richteten, 
dem Kaifer in Ungarn Unruhen zu erregen und fo die Operationen feines 
Heeres gegen das türfifche Gebiet zu lähmen. 

Den Bemühungen der Pforte fei, erflärte Eugen, in feiner Weiſe 
als durch gleiche, ja wo möglich noch größere Anftrengungen zu begegnen. 
Mit all der Energie, deren er fähig war und von welcher er fo oft fchon 
bie glänzenpften Proben gegeben, drang Eugen darauf, daß unverweilt alle 
Vorkehrungen getroffen würden, um ven Feldzug früher eröffnen zu 
fönnen, als e8 jemals ver Fall gewefen war. Belgrad wieder zu erobern, 
deſſen ſchmachvollen Verluſt er nie verfchmerzt hatte, darnach ftand Eugene 
Sinn ®). Um aber viefes große Vorhaben auszuführen, war es unumgäng- 
(ich nothwendig, früher als der Feind im Felde zu erfcheinen und vie 
Donau oder die Save ungehinvert zu überfchreiten. Hierauf war denn auch 
des Prinzen ganzes Trachten gerichtet. In all den weit ausgedehnten Erb- 
ländern des Kaiſers wurden durch die Augfchreibung einer beträchtlichen 
Türkenſteuer höchft bedeutende Geldſummen flüjfig gemacht. Das deutſche 
Reich hatte fünfzig Römermonate verwilligt, und wie die römifch-fatholifche 
Geiftlichkeit einerfeitS den Zehnten von ihren Gütern gab, fo entrichtete 
anbererfeits die Judenſchaft in den öfterreichifchen Erbländern eine halbe 
Million Gulden. 

Nachdem in folcher Weife dem Hauptgebrechen, an welchem zumeift 
die beftausgedachten Entwürfe gefcheitert waren, dem Gelomangel abge- 
bolfen jchien, wurde es dem Prinzen leichter gemacht, auch alles andere 
zu baldiger Eröffnung des Feldzuges vorzubereiten. Große Magazine wur: 
den in verjchievenen Städten Ungarns angelegt und durch den israeliti- 
ichen Lieferanten Oppenheimer, wegen feiner rajtlofen Betriebfamfeit wohl- 
befannt, zeitlich mit großen Vorräthen verfehen. Die Donauflotte, welche 
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unter ben Befehlen des Viceadmirals Peter Anderfon ftand, wurde anfehn- 
(ih vermehrt, das Geſchützweſen mit Sorgfalt verbeffert. Die gefchickteften 
Ingenieure wurden berufen, und um auch unter ihnen noch die tauglichiten 
auszuwählen, der tapfere Bertheiviger von Freiburg, Feldzeugmeiſter 
Graf Harſch, nach Wien entboten. Zahlreiche Regimenter wurden nach) 
Ungarn gezogen und überbieß noch einige von deutſchen Fürften in kaiſer— 
lihen Sold genommen. Die tapferen Grenzcommandanten Mercy und 
Petraſch, welch’ letterer zum Generalfelowachtmeifter ernannt und fammt 
feinem Bruder in den Freiherrnftand erhoben worden war, erhielten Befehl, 
zwar mit gewohnter Wachfamfeit auf guter Hut zu ftehen, jedoch ihre 
Truppen zu fchonen, um fie tüchtig zu machen, ven Feldzug mit dem frühe- 
jten beginnen zu können. Der Feldmarſchall Schulenburg, an deſſen wade- 
rer Bertheibigung in dem vergangenen Feldzuge die Abfichten der Türken 
auf Corfu gefcheitert waren, wurde dringend aufgefordert, nichts zu ver- 
füumen, auf daß auch die Republik Venedig nicht bloß zur Gegenwehr 
gegen die Unternehmungen der Pforte, jondern zu nachdrücklichem Angriffe 
auf dieſelbe gerüftet fei”). Und an ven faiferlichen Botfchafter in Polen, 
Felpmarfchall -» Lieutenant Grafen Virmont, erging der Auftrag, ange: 
legentlich dahin zu wirken, daß die ungarifchen Infurgenten, welche Anton 
Eſterhäzy in den polnifchen Grenzftäpten zum Einfalle in Ungarn zu ſam— 
meln trachtete, dort nicht Vorſchub und Unterftügung fänden ®). Es 
erfcheine dieß um fo nöthiger, fügte Eugen hinzu, „da befannter Maßen 
„Polen jederzeit ver Canal gewefen, durch welchen alle üblen Machinationen 
„gegen Ungarn unter der Hand verfucht und angeftiftet wurben *).“ 

So günftig auch im Ganzen und Großen die Ausfichten des Kaifer- 
hofes für den bevorjtehenven Feldzug waren, fo fann doch nicht geläugnet 
werben, daß in dem Vorfpiele des Kampfes, den Fleineren Unternehmungen 
an ber Grenze, die Türken, manchen glüdlichen Streich vollführten. So 
drang eine Abtheilung berfelben über vie Save in Shyrmien ein, überfiel 
die faiferlihen Boftirungen und tödtete ven Grenzhauptmann Monafterli 
fammt einem großen Theile der Seinigen. Ein anderes türfifches Streif- 
corps ging bis Carlowig vor und ftedte die dortige Friedenscapelle in 
Brand. Bon Ujpalanfa aus unternahm der Oberft Freiherr von Neipperg 
einen Streifzug auf türfifches Gebiet. Anfangs glücklich, gerieth er ſpäter 
in einen Hinterhalt und mußte fich mit dem Verlufte vieler Soldaten 
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durchſchlagen. Der Hauptmann Freiherr von Stein wurde gefangen und 
nach Adrianopel gefchleppt '9). 

Wichtiger als diefe Vorfälle war der Vortheil, welchen die türkifchen 
Schiffe auf ver Donau über die faiferlichen Tſchaiken errangen. Er koſtete 
dem Commandanten verfelben, Baron Ernft von Betrafch die Freiheit. 

Nah dem Abjchluffe des Carlowiger Friedens war Ernſt Petrafch 
mit dem Faiferlichen Botfchafter Grafen Dettingen nach Eonftantinopel und 
von dort nad Smyrna gegangen. Bon Reifeluft getrieben, befuchte er vie 
Barbareskenftaaten und begab fich über die Infel Sardinien nach Franf- 
reich. In Paris anwefend, als der fpanifche Succeffionskrieg ausbrach, 
eilte er zu dem faiferlichen Heere, und trat wieder in das Zantifche 
Küraffier-Regiment, bei welchem er früher gedient hatte. „Er ift ein braver 
„Offizier,“ fchrieb Ludwig von Baden eigenhändig von ihm, „den ich zu 
„PBarteigängen brauche; Hat ſchon ſchöne Actiones gethan '7).* 

Bis zum Grade eines Oberftlieutenants im Küraffier - Regimente 
Schönborn vorgerüdt, wurde Petrafch num dem Grafen Merch zur Verfü— 
gung geftellt. Merch wünfchte dringend. einen ftarfen Provianttransport 
von Peterwarbein auf ver Donau nach Paneſowa gefchafft zu fehen. Denn 
das dortige Magazin follte für das Faiferliche Heer, wenn e8 einmal an bie 
Unternehmung wider Belgrad gefchritten wäre, von weſentlichem Nugen 
fein, und e8 mußte daher mit großen Vorräthen gefüllt werden. Aber 
Merch's Vorhaben ſchien höchſt gefährlich, und Viele hielten es für ganz 
unmöglich, ven Transport an Belgrad vorbei nach Pancſowa zu bringen. 

Merch warf feine Augen auf Petrafch und übertrug ihm die Ausfüh- 
rung der Unternehmung. Es war dieß allerdings ein ſeltſamer Auftrag für 
einen Küraffieroffizier. Aber für Petrafch genügte es, daß Niemand 
anderer venfelben zu übernehmen wagte. Er hoffte zur Nachtzeit an 
Belgrad vorüber zu fommen. Am Morgen des 16. April fchiffte er zu 
Peterwarbein fich ein, nachdem er, wie er ſelbſt berichtet, zuvor bie heilige 
Meſſe gehört, die Sacramente empfangen, einer armen Kirche zweihundert 
Gulden gefchentt, und fammt den Seinigen den Segen eines Priefters 
empfangen hatte !?). 

Man fieht, daß Petrafch felbft feine Unternehmung als eine verzwei- 
felte betrachtete. Daß er fich jedoch nicht mit dem trunfenen Muthe eines 
waghalfigen Haudegens in diefelbe ftürzte, fondern mit der aufopfernden 
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Kaltblütigkeit des wahrhaft chriftlichen Kriegers ver Gefahr entgegen ging, 
fann ihm nur zur Ehre gereichen. Es gelang ihm feinen Auftrag glücklich 
auszuführen und Pancfowa wohlbehalten zu erreichen. Auf dem Rückwege 
aber ftieß er auf eine Abtheilung ver türfifchen Donauflotte, welche ihm 
weit überlegen war. In dem Gefechte, das fich entfpann, entzündete fich 
das Pulver in ver Tſchaike, in welcher Petraſch fich befand. Die Erplofion 
töbtete die Mehrzahl feiner Leute, er felbft wurde verwundet und gefangen. 

Nah Belgrad gebracht, wurbe Petrafh Anfangs von dem dortigen 
Pafcha wohl behandelt !?). Am dritten Tage aber ſchickte man ihn nach 
Adrianopel. Dort ſchlug man einen eifernen Ring um feinen Hals, belud 
feine Füße mit Feffeln und ſchleppte ihn nach Conftantinopel. In bie 
fieben Thürme geworfen, friftete er mit elenden Lebensmitteln kümmerlich 
fein Dafein. Aber auch in dieſer fehredlichen Lage verlor Petrafch ven 
Muth nicht. Er wußte, daß in feinem Bruder ihm nicht nur ein Rächer, 
fondern auch ein Retter am Leben fei, deſſen eifrigftes Beftreben es von 
num an fein werde, ihn aus der Gefangenfchaft zu erlöfen. 

Nicht nur Mercy, fondern auch Eugen empfand ben Berluft bes 
waderen Petrafch im fchmerzlicher Weife. Der Erftere erflärte, daß er 
Niemanden befige, welcher venfelben zu erfegen vermöge, und Eugen machte 
e8 dem Grafen Merch faft zum Vorwurfe, daß er einen fo braven Offizier 
der augenfcheinlichften Gefahr preisgegeben habe !*). Er bevaure lebhaft, 
jchrieb der Prinz, das Unglüd, von welchem Betrafch betroffen worden fei, 
und er wünſche jehr, daß die Gelegenheit fich ergebe, ihn zu befreien. 
„Wenn ich in der Zwifchenzeit," fügte Eugen hinzu, „zu feinem Troſte 
„etwas beitragen kann, jo werde ich es mit Vergnügen thun !°).* 

Es ſchien in der That, als ob der Verluft des Bruders den General: 
feldwachtmeifter Marimilian Petrafch angefpornt habe, venfelben blutig zu 
rächen und ben Türfen eine noch empfindlichere Schlappe beizubringen, 
als er es bisher fchon jo oft gethan hatte. Er befchloß die feite Schanze 
Lifchniga, welche die Türken zwifchen Zwornif und Sabacz angelegt hatten 
und von ber aus fie die ungarifche Grenze bebrohten, zu zerftören. Mit 
zwölfhundert Dann und zwei Kanonen ging er am 25. Mai 1717 über 
die Save. Nachdem er einen Theil feiner Reiter in Hinterhalt gelegt hatte, 
zog er mit feiner Hauptmacht gegen Lifchniga, erreichte e8 und nahın es 
mit ftürmenber Hand, Diejenigen Türken, welche zu entfliehen vermochten, 
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fielen den croatifchen Reitern in die Hände und wurben ſchonungslos nieder: 
gemacht. Drei erbeutete Fahnen fandte Petrafh an Eugen und erntete 
bafür von dem Prinzen das verbiente Rob 16). 

Schon bevor dieß gefchehen war, hatte Eugen fich felbft auf ven 
Schauplatz des Krieges begeben. Zwei Tage vor feiner Abreife von Wien 
war dem Kaifer eine Tochter, die Erzherzogin Maria Therefia, geboren 
worden. Damals bevauerte man lebhaft, daß die Kaijerin feinen Sohn 
zur Welt gebracht habe. Im der Geburt der Prinzeffin fah man einen ge- 
ringen Troft dafür, daß das Kaiferhaus vor wenig Monden ven Prinzen 
wieber verloren, welcher nach achtjähriger unfruchtbarer Ehe das Ficht der 
Welt erblidt hatte. Niemand ahnte, daß Maria Therefia mit einem fo 
hohen Geifte begabt fei, ftarf wie er nur Männern, edel wie er nur 
Frauen zu Theil zu werben pflegt, und daß ihre Regierung für ihre Ränder 
dereinſt fegensreicher fein werde, als e8 jemals die eines Mannes auf dem 
Throne der Habsburger gewejen ift. 

Am 14. Mai 1717 nahm Eugen Abfchied von dem Kaiſer, welcher 
ihm ein mit Diamanten veich befettes Crucifix mit den Worten zum An— 
benfen übergab, daß er nicht zweifle, ver Prinz werde unter diefem Zeichen 
fiegreich fein. Eugen hingegen foll dem Kaifer fein Teftament überreicht 
haben, in welchem fein Neffe Emanuel, der ältefte und zugleich der einzige 
noch lebende Sohn des vor Landau gebliebenen Grafen von Soiffons, zu 
des Prinzen Univerfalerben eingefettt wurde !7). 

Am Abende des 21. Mai traf Eugen zu Futak ein. Doch nur wenige 
Zage verweilte er dafelbft. Um vie Zeit bis zur Ankunft der Truppen zu 
benugen, bereifte er mit Mercy das Banat und fam bis Pancfowa. Mit 
bejonderer Sorgfalt recognoscirte er das Ufer der Donau, um einen Ent- 
ſchluß zu faffen, ob er über diefen Strom oder über die Save ven Leber: 
gang bewerfftelligen folle. Am 27. Mai war ver Prinz wieder in Peter- 
warbein zurüd, wo ſich nach und nach, freilich langſamer als Eugen es 
gewünfcht und dringend bevorwortet hatte, das Heer zufammenzog "*). 

Eugen wartete die Ankunft all ver Truppen nicht ab, aus welchen 
feine Armee beftehen follte, um die Operationen zu beginnen. Denn er 
bachte mit Recht, daß alles daran liege, dem Feinde vor Belgrad zuvorzu— 
fommen. Um dieß zu bewerfftelligen, bejchloß er mit dem Uebergange auf 
türfifches Gebiet nicht länger zu zögern, und venfelben bei Pancſowa zu 
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vollführen. Die Gründe, die ihn dazu bewogen, beftanven barin, daß 
nach der Save zu alles mit größter Beſchwerde zu Lande weitergebracht 
werden mußte, daß viefer Fluß zwar nicht fo breit, aber viel reißenver als 
die Donau fei, und das jenfeitige hohe Ufer die Landung weit fchwieriger 
mache. Außerdem hatten die Türken an ber Save große Vertheidigungs- 
anftalten getroffen, während diefe an der Donau fehlten. Die Save konnte 
nur mit Tſchaiken, und nicht mit großen Schiffen befahren werben, vie auf 
Befehl des Kaifers zur Unterftügung des Heeres ausgerüftet waren. Der 
Uebergangspunft, welchen Eugen bei Pancſowa auserfehen hatte, war durch 
brei neben einander liegende Infeln gedeckt, von denen aus das jenfeitige Ufer 
mit Gefchüt beftrichen werben konnte. Endlich waren ſowohl die im Banate 
befindlichen al8 die aus Siebenbürgen kommenden Truppen weit näher an 
Pancjfowa als an der Cave, und es wurbe durch einen Uebergang Eugene 
über die Donau auch dem Anfchlage begegnet, welchen bie Türken, wie 
man zu vermuthen Urfache hatte, auf das Banat und Siebenbürgen beab- 
fichtigten 19). 

Dieß waren die Gründe, welche Eugen beftimmten, dem Uebergange 
über die Donau vor demjenigen über die Save den Vorzug zu geben. Raum 
hatte er feinen Entfchluß gefaßt, als er auch fchon an deſſen Ausführung 
ſchritt. Am 9. Juni brach Eugen mit feinem Heere von Peterwarbein auf, 
am 14. ftand er zu Pancfowa. Am 15. und 16. Juni wurbe der Uebergang 
glüdlich vollzogen, ohne daß er von ven Türken, welche fich auf den jenfei- 
tigen Höhen zeigten, im mindeften beunruhigt worben wäre 2°), 

An demfelben Tage, an welchen dieß geſchah, erhielt Eugen von dem 
englifhen Botfchafter Worthley Montague ein Schreiben aus Aorianopel, 
in welchem verfelbe im Auftrage des Großherrn neue Friedensanträge 
machte. Es fei niemals fein Wille gewefen, ließ ver Sultan erflären, mit dem 
Kaifer in Krieg zu gerathen. Was der Großweſir Ali gethan, babe ven 
Befehlen des Sultans geradezu wiberfprochen. Derfelbe fei vielmehr jet 
noch bereit, ven Frieden zu fchließen, doch müfje er im voraus erklären, 
baß weber feine Ehre, noch die Sicherheit feines Ländergebietes es zulaffe, 
irgend einen Vertrag einzugehen, ohne daß Temeswar wieder zurüdge- 
ftelft werbe ?"). 

Er könne nichts anderes glauben, fchrieb Eugen dem Kaifer, indem er 
ihm die empfangene Depefche überfchickte, als daß der englifche Botſchafter 
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ſich durch die Furcht vor ven Türken zur Abfenbung eines ſolchen Schrei- 
bens habe bewegen lafjen. „Denn die Sachen find Gott Lob,” fügte Eugen 
hinzu, „nicht in dem Stande, verlei Bedingungen annehmen zu müffen *%.“ 

Einundfechzig Bataillone und Hundertfechsundfiebzig Schwahronen 
zählte das Faiferliche Heer, welches fich nun auf türfifchem Gebiete befand. 
Die Generale, die unter Eugen ftanden, waren fajt alle viefelben, welche 
auch ſchon in dem vergangenen Feldzuge bei der Armee gedient hatten. 
Feldmarſchall Graf Heifter befehligte unter vem Prinzen ven rechten , Feld⸗ 
marſchall Prinz Alerander von Württemberg aber ven linken Flügel des Fuß: 
volfes. Die Reiterei, auf beiden Flanken vertheilt, ftand unter vem Grafen 
Johann Palffy. Die Feldzengmeifter Marimilian Starhemberg unb Graf 
Harrach befanden fich im rechten, Regal und Prinz Bevern im linken Flügel. 
Sie und die Generale der Kavallerie Freiherr von Ebergenyi und Graf 
Nädasdy, Graf Montecuccoli und Graf Martigny waren den Feld— 
marfchällen untergeoronet 2°). 

Außer diefen Generalen wohnten, worauf man in jener Zeit befonderen 
Werth legte, viele fremde Prinzen dem Feldzuge bei. Da war Emanuel 
von Portugal, welcher jchon das vergangene Jahr hindurch in Ungarn 
gekämpft hatte und fogar in den Laufgräben vor Temeswar verwundet 
worden war 2%). Der jüngfte ver Brüver des Königs Johann V., hatte 
er in Folge eines Streites mit ihm, in welchem der König fo weit gegangen 
war, ihn in's Geficht zu fchlagen, feine Heimath, in ber er fich nicht mehr 
fiher wähnte, verlaffen. Mit Empfehlungen feiner Schwägerin, bes Kaiſers 
jüngerer Schwefter, nach Wien gelangt, war er fogleich nach Ungarn geeilt, 
um feinem lebhafteften Wunfche folgen und unter Eugen dienen zu können. 
Durch glänzende Tapferkeit fuchte der neunzehnjährige Jüngling ben Fleden 
zu tilgen, welchen er durch vie von feinem Bruder erlittene Mißhandlung 
an feiner Ehre haften glaubte. Da er von einnehmenbem Aeußeren war, 
ein gewinnendes Weſen befaß ?°) und große Verehrung für Eugen an 
den Tag legte, fo war es natürlich, daß der Prinz ihn gern in feine 
nächfte Umgebung z0g, wie er denn auch zu Raab der Belleivung Eugens 
mit den vom Papfte gefandten Geſchenken beigewohnt hatte. 

Außer Emanuel von Portugal waren noch der Kurprinz Karl Albrecht 
und Prinz Ferbinand von Baiern, welche auf Eugens Verwendung bie von 
ihrem Batergewünfchte Erlaubniß erhalten hatten, an ven Kaiſerhof zu fommen 
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und fich von da nach Ungarn zu begeben, beim Heere anweſend. Der Prinz 
de Bons und ver Chevalier de Lorraine, beide aus dem erlauchten Haufe 
Lothringen, der Graf von Charolais aus dem Haufe Conde, der Prinz de 
Dombes, durch feinen Vater, den Herzog du Maine, ein Enfel Ludwigs XIV., 
befanden fich gleichfall® in Eugens Lager. Die jungen franzöfifchen Fürften 
wußten wohl, daß fie in feiner befferen Schule ven Krieg lernen fonnten, 
und die Gefinnungen perfönlicher Hochachtung, welche nach dem Tode 
Ludwigs XIV. der Regent von Franfreih, Herzog Philipp von Orleans, 
Eugens unglüdlicher Gegner in dem herrlichen Feldzuge des Jahres 1706, 
dem Prinzen zeigte, erleichterten den friegsluftigen Yünglingen ihren 
Wunfh, an dem Kampfe wider die Ungläubigen Antheil zu nehmen. 

Alles deutete darauf hin, daß diejenigen, welche aus fo weiter Ferne 
berbeigefommen waren, reichliche Entſchädigung für bie Beſchwerden ber 
Reife in dem Glanze ver Kriegesthaten finden würden, welche vor ihren 
Augen ſich entwidelten. Schon am 18. Yuni recognoscirte Eugen in Perſon 
bie Gegend um Belgrad. Denn er beabfichtigte, gleich eine ſolche Stellung 
einzunehmen, welche während der ganzen Belagerung unveränbert beibe- 
halten und gegen jeden feindlichen Ueberfall behauptet werben könnte. 
Zur Aufrehthaltung feiner Verbindung mit den kaiſerlichen Erbländern 
befchloß der Prinz, Brüden über die Donau und die Save zu fehla- 
gen. Eine Schwierigkeit aber, fo verficherte er ven Kaiſer, vie bei ven 
früheren Belagerungen nicht vorhanden gewefen fei, beftände in ven großen 
Moräften, welche feither die Donau gebildet habe, und bie ven Ueber: 
gang nach dem Banate zur Herbeifchaffung des Proviantes wefentlich 
erfchwerten *°). 

Schon an dem Tage, an welchem Eugen Belgrab recognoscirt hatte, 
begann er bie Linien, welche fein Lager begrenzen follten, aufwerfen zu 
laffen. Er beabfichtigte vasfelbe dermaßen anzulegen, daß es Belgrad von 
ber Landſeite völlig umfchloß. Zur linken follte es an die Save, zur rechten 
an bie Donau ſich lehnen und bie Brücken beherrfchen, welche an biefen 
beiden Punkten über die Ströme gefchlagen wurden. Die großen Schiffe 
ftellte ver Prinz zu beiden Seiten ver Donaubrüde, ganz nah an verfelben 
auf, um fie gegen die bei Belgrad befindlichen türfifchen Schiffe zu ſchützen 
und wie burch das Lager einen Zuzug vom Lande ber, fo einen folchen 
zu Waffer unmöglich zu machen, 
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Die Vorficht, mit welcher Eugen zu Werfe ging, zeigte, daß er bie 
Schwierigkeit feiner Aufgabe völfig erfannte. Und viefelbe war denn auch 
in der That eine außerordentliche zu nennen. Die Stärke der Feſtung, die 
Anzahl der Garnifon, die Wahrfcheinlichkeit, daß die Pforte Alles daran 
wagen werde, Belgrad zu retten umb mit einem übermächtigen Heere ben 
Entſatz zu bewerfjtelligen, dieß alles wirkte zufammen, um ein Gelingen ver 
Unternehmung noch immer als zweifelhaft erfcheinen zu laffen. Aber trotzdem 
daß die Richtigkeit Diefer Betrachtungen von Niemand beftritten werben 
fonnte, glaubte doch feiner an ein Scheitern der großartigen Plane Eugens, 
fo mächtig war das Vertrauen, welches allgemein auf den Prinzen ge- 
ſetzt wurde. 

Belgrad zerfiel damals in drei Theile, das Schloß, die Stadt, und 
die Vorſtädte. Die Stadt liegt hart an dem Einfluſſe der Save in die Donau, 
ſo daß ſie von beiden Flüſſen beſpült wird. Die Vorſtädte erſtrecken ſich 
nach der Landſeite zu, von einem Strome zum andern in großer Länge ſich 
ausdehnend. Das Schloß befindet ſich zwiſchen der Stadt und den Vor— 
ſtädten. Der Berg, auf welchem es ſteht, fällt ſteil ab gegen die Stadt, 
während er nach den Vorſtädten hin ſich nur allmählig ſenkt. Hier befanden 
ſich denn auch, um die Seite, welche an und für ſich die ſchwächſte war, am 
beſten zu ſchützen, die ſtärkſten Befeſtigungswerke. 

Die Anzahl der Beſatzung betrug nahezu dreißigtauſend Mann, für 
ſich allein ſchon ein ziemlich bedeutendes Heer. Der Kern der Janitſcharen 
befand ſich in Belgrad, und einer der tapferſten Führer der Osmanen, 
Muſtapha Paſcha, befehligte ſie. 

Aber nicht nur gegen den Feind, welcher in der Feſtung ſich befand, 
war Vorſicht nöthig. Noch größerer bedurfte es wider das Heer, das der 
Großweſir Chalil bei Adrianopel zuſammenzog. Schon kamen dunkle 
Gerüchte von der außerordentlichen Anzahl dieſer Streitmacht zu Eugens 
Armee, und der Prinz mußte früher oder ſpäter auf einen furchtbaren 
Angriff von dorther gefaßt ſein. 

Um ſich gegen denſelben zu rüſten, bot Eugen all die Hülfsquellen 
auf, welche ſein überlegenes Genie und ſeine reiche Erfahrung ihm gewährten. 
Seine erſte Sorge war dahin gerichtet, das Lager, welches ſein Heer 
einnahm, gegen Belgrad, mehr aber noch gegen außen hin ſtark zu befeftigen. 
Die Umfaffungslinien waren fo Hoch, die Gräben rings umher fo breit, 
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ber Bertheidigungswerfe fo viele, daß das Ganze mehr einer Feſtung als 
einem Lager glich. Zahlreiche Deffnungen, jedoch durch Ravelins wohl 
gefchügt, waren unverfchlojfen geblieben, um ven Truppen die Möglichkeit 
zu bieten, das Lager mit Leichtigkeit zu verlaffen und dem etwa heran: 
nahenden Feinde in freiem Felde zu begegnen. 

Dieß waren jedoch nicht die einzigen Vorfichtsmaßregeln, welche 
Eugen traf. Felomarfchall-Lientenant Graf von der Hauben, ver mit acht 
Bataillonen und zwei Reiterregimentern in Peterwarbein zurüdgeblieben 
war, erhielt Befehl, fih Semlin zu nähern und die türfifche Bejagung 
von dort zu vertreiben. Und fünf Bataillone pojtirte Eugen unter dem 
Oberften Freiheren von Neipperg an den Brüdenfopf auf dem linken 
Donauufer, um ven Uebergang und die Verbindung mit dem Lager zu 
ſchützen. 

Am 1. Juli verließ der Feind Semlin, welches Feldmarſchall⸗ 
Lieutenant von Hauben zwei Tage fpäter befegte. Am 5. Yuli wurben 
zwei große faiferliche Kriegsichiffe, St. Stephan und St. Franz genannt, 
welche unter dem Schiffscapitän Heinrich Storf bei Semlin vor Anker 
lagen, von einer großen Menge türkifcher Schiffe angegriffen. Die Ungläu- 
bigen fetten gleichzeitig an dem Einfluffe ver Save in die Donau viele 
Spahi's und Yanitfcharen an’8 Land, um die Bewegungen ihrer Schiffe 
zu unterftügen. Die Feldmarfchall-Lientenants Hauben und Sedenborff 
warfen jedoch die Türken in ihre Fahrzeuge zurüd, und auch die faiferlichen 
Kriegsichiffe ſchlugen alle Angriffe der Feinde muthvoll ab. Ihr waderes 
Benehmen wurde von Eugen in einem eigenen, an ben Schiffscapitän 
Storf gerichteten Schreiben anerkannt. Gleichzeitig fandte der Prinz auch 
ein drittes Schiff, St. Eugen genannt, ſammt vier Tſchaiken zur Ver: 
ftärfung diefes Poftens ab ?”). 

Der Großwefir war unterbeffen bei Niffa angefommen. Zu Semenbria, 
DOrfowa, an der Morawa und längs der Donau, dann in ver Moldau 
und Walachei fammelten fich beträchtliche Heeresabtheilungen. Der Feind 
machte Miene gegen Siebenbürgen, insbefondere aber gegen Karanfebes 
borzurüden. Eugen vurchfchaute den Plan, ihn von Belgrad wegzuloden; 
er war jedoch feft entfchloffen, feine Stellung daſelbſt unerjchütterlich zu 
behaupten. Zu dieſem Ende mußte fi das Corps des Feldmarſchall—⸗ 
Lieutenants Hauben verfchanzen, zur Dedung der Brüden über die Donau 
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und Save wurden neue Arbeiten angeorbnet, verfchievene Verbindungs- 
brüden über einige Moräfte gefchlagen und vie Befejtigungen des Lagers 
durch neue Linien vervollſtändigt *9). 

Um die Umfchliegung der Feftung zu vollenden, wurde der General 
der Cavallerie Graf Merch mit dem Befehle abgefenvet, ven Feind aus 
feiner Verfchanzung an der Spige der kleinen Infel zu vertreiben, welche 
Belgrad gegenüber die Dunawiga mit der Donau bildet. Als aber Mercy 
an die Vollführung feines Auftrages fchreiten wollte, welcher der aus— 
gedehnten Moräfte wegen, aus denen faft einzig und allein die Inſel 
gebildet war, vie größten Schwierigkeiten bot, wurde er in Folge der 
Anftrengung und Aufregung von einer Art Schlagfluß betroffen, welcher 
Geficht und Gehör ihm raubte und nur geringe Hoffnung auf feine Wieder: 
berjtellung übrig ließ. Sollte aber diefe auch erfolgen, jo werde er, meinte 
der Prinz, jedenfalls den ganzen Feldzug hindurch nicht zu dienen im 
Stande fein. 

In dem Schreiben, in welchem Eugen dem Kaifer dieſen bevauerlichen 
Borfall anzeigt, rühmt er Merch's Verbienft in ven anerfennendften Aus- 
prüden. Neben ven ausgezeichneten militärifchen Eigenfchaften im Allge— 
meinen, welche Merch zieren, fei insbefondere fein Benehmen ven legten 
Winter hindurch, wo er zugleich mit dem bejchwerlichen Commando über 
bie Örenzpoftirung gegen ben Feind, die Verwaltung eines neu gewonnenen 
Landes einzurichten und die Vorbereitungen für den gegenwärtigen Feldzug 
zu leiten gehabt habe, des höchften Lobes werth. Sein unermüdeter Eifer 
und feine feltene Thätigfeit hätten fich neuerdings glänzend gezeigt. Der ihm 
zugeſtoßene Unfall jei daher voppelt zu beflagen, weil er dem Dienfte des 
Kaifers zum Schaben gereihe, und Merch's Beihülfe in Rath und That 
dem Prinzen entgehe ?°). 

Je lebhafter die Klage Eugens über ven Unfall war, welcher Mercy 
betroffen hatte, um fo freubiger begrüßte er den Umftand, daß feine 
Befürchtungen fich nicht erfüllten. Schon am 16. Yuli konnte er dem 
Kaifer Merch's völlige Wiederherftellung anzeigen, indem ihn das Uebel, 
welches ihn befallen hatte, ebenfo ſchnell wieder verließ als e8 gefommen war. 

Die plögliche Erkranfımg ihres Führers, mehr aber noch die Unzus 
gänglichkeit des Schlammbovdens, welcher die Inſel bildete, ließen bie 
Unternehmung gegen bie türfifhe Verſchanzung für jegt unausführbar 
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erfcheinen. Dan begnügte fich einftweilen damit, gegen diefelbe Rebouten 
anzulegen und darin Poſten zu faffen. 

Am Abende des 13. Yuli 1717 brach urplöglich ein fo furchtbarer 
Orkan über Belgrad und deſſen Umgegend herein, daß die Brücken über die 
Donau und Save faft ganz zerriffen und viele der Schiffe, aus denen fie 
erbaut waren, von der Strömung fortgetragen wurden. Andere Schiffe, 
mit Proviant und Pulver beladen, fcheiterten. Eine türkiſche Halbgaleere 
mit drei Kanonen wurde an die faiferlichen Tfchaifen getrieben. Die Mann- 
ſchaft hatte fich wahrfcheinlich früher von dem Schiffe gerettet, denn fein 
Menſch war an Bord der Galeere, als die Tichaififten fich derfelben 
bemächtigten. Wohl aber wurden Kleider, Turbane und andere Gegen- 
ftände, ja fogar zwei Roßfchweife auf derfelben gefunden. 

Die Verwirrung, welche nach der Meinung des Feindes der Sturm 
in dem faiferlichen Lager angerichtet haben mußte, wollten die Türken 
nicht unbenütt vorübergehen laffen. Sie festen zehntaufend Mann an das 
jenfeitige Ufer ver Save, und hofften die Brüde völlig zerftören, bie 
Schanze aber erobern zu können. Mit großem Gefchrei drangen fie gegen 
die lettere vor. Ein Heffischer Hauptmann aber, deſſen Namen die Gefchichte 
leider nicht aufbewahrt, widerftand mit dem Heinen Häuflein von fechzig 
Mann, die er befehligte, mit größter Unerfchrodenheit, bis Generalmajor 
Graf O’Divyer ihm mit zwei Grenadier- Compagnien zu Hülfe fam. Der 
Feind wurde zurüdgetrieben und fein Vorhaben völlig vereitelt. Das 
Benehmen ver Truppen aber, welche im Gefechte gewefen, fand von Eugens 
Seite rühmendfte Anerkennung ?9). 

Ebenfo wie diefer Angriff, jo wurde, wenngleich nach hartnädigerem 
Kampfe und mit größerem Verlufte von beiven Seiten, ein Ausfall zurüd- 
gejchlagen, welchen am 17. Juli die Janitſcharen auf Eugens Lager unter- 
nahmen. Sie warfen fich auf die noch nicht vollendeten Arbeiten ver 
Raiferlichen in ver Nähe der Donau. Generalfelowachtmeifter Graf Marfigli 
wollte ihnen entgegen, um ihnen ven Uebergang über eine Brüde zu 
beftreiten, welche fie pafjiren mußten. Oberſt Graf Rudolph Heifter aber, 
des Feldmarfchalls ältefter Sohn, widerfegte fich dem. Er behauptete, die 
Zürfen müßten in ven Laufgräben erwartet werden. Denn man dürfe die 
Truppen nicht dem furchtbaren Feuer aus dem Plage preisgeben, welches 
fie ficher in Unordnung bringen würde. Diefer Zwiefpalt zwifchen ven 
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Führern ließ ſie den günſtigen Zeitpunkt verſäumen. Mit furchtbarem 
Allahgeſchrei warfen die Janitſcharen ſich auf die kaiſerlichen Soldaten, 
welche vergeblich des Commandowortes aus dem Munde ihrer Oberen 
harrten. Zu ſpät war es, daß Marſigli und Heiſter ſich mit Xodesver- 
achtung der höchſten Gefahr ausſetzten. Beide fielen, ihre Truppen wandten 
ſich zur Flucht. Da flogen, von Eugen geſendet, zweihundert fünfzig 
Küraſſiere von dem Regimente Prinz Philipp von Heſſen-Darmſtadt *") 
zur Rettung ihrer Waffenbrüver herbei. Mit wilden Ungeftüm ftürzte 
fih ihr Führer, der Oberftlieutenant Freiherr von Miglio, von feinen 
waderen Reitern gefolgt, auf den fiegestrunfenen Feind. Nichts half die 
Gegenwehr ver Yanitjcharen, nichts das ununterbrochene Feuer aus ber 
Veftung und von den türfifhen Schiffen. Die Feinde wurden geworfen 
und theil® von den Pferden zertreten, theils in die Donau gejagt. Das 
anfangs gefchlagene Fußvolf fahte wieder Muth; durch neu ankommende 
Scharen verftärkt, folgte es der Cavallerie, und um die Ehre des Kampfes 
nicht den Reitern allein zu überlaffen, ging die Infanterie bis an die Bruft in 
das Waffer, um fo viele der Feinde nieverzumachen als noch erreichbar waren. 

Eugen aber, immer bereit, jede tapfere That nach Verdienſt zu wür- 
digen, pries in feinem Berichte an den Hof das helvdenmüthige Benehmen 
der faiferlihen Cavallerie. Insbeſondere war es deren waderer Oberit- 
lieutenant Freiherr von Miglie, deſſen Umficht und Unerfchrodenheit der 
Prinz lebhaft anrühmte. Er bat den Kaifer, ihn zum Oberften zu ernen- 
nen, damit burch dieſes Beifpiel auch Andere zu verlei „herrlichen Thaten “ 
angefeuert würden 2). 

Eugen zweifelte nicht, daß die Befagung zu ihrem Ausfalle durch 
das Verlangen beivogen worden jei, die Vollendung der Batterien zu 
hindern, welche fih im Bau befanden und aus denen fie bald eine heftige 
Beſchießung zu erwarten hatte. Aus dem Wagjtüde der Türken konnte 
Eugen erfehen, welchen Werth fie auf die Verzögerung der Belagerungs- 
arbeiten legten. Grund genug für ven Prinzen, um dieſelben aus allen 
Kräften zu befchleunigen. Fünf Tage nach dem Ausfalle ließ er das ſchwere 
Gefhüg in die Batterien einführen. Furchtbar war die Wirkung ber 
unausgejetten Beſchießung, welche nun begann, und jchredlich die Zer- 
ftörung, die fie in den engen Straßen und an den jchlecht gebauten Häufern 
anrichtete. 
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Die beiden erften Tage hindurch wurde das Feuer von der Befagung 
mit Nachdruck erwiedert. Aber nach und nach erlahmte es zufehends. Viele 
Kanonen waren bemontirt, manche Batterien ganz zerftört, und am 30. Juli 
glih Belgrad, von der Wafferfeite gefehen, einer ungeheuren Ruine, 
während nach der Landſeite hin die weit ftärferen Befeftigungswerfe, vie 
ſich dort befanden, auch größeren Wiverftand geleiftet hatten. 

Durch die furchtbare Wirkung des Bombardements würde der Muth 
der Befagung noch tiefer herabgeftimmt worden fein, wenn ihn nicht die 
Hoffnung auf baldigen Entſatz wieder aufrecht erhalten hätte. Schon 
früher war es ihr nicht verborgen gewejen, daß der Großwefir bei Nifja 
ein furchtbares Heer fammle, um Belgrad zu retten. Sehnfüchtig hatte 
die Befagung ſchon lange feiner Ankunft entgegen gefehen. Nun aber erhob 
fih lauter Jubel in der Stadt, ald am 30. Yuli von den Zinnen des 
Schloſſes die Vorhut des türfifchen Heeres fichtbar wurde. Aus leicht: 
berittenen Spahi's gebildet, rücdte fie gegen ven linken Flügel des faifer- 
lichen Lagers an und beftand dort ein Scharmügel mit den Hufaren und 
Serben, welche unter Eugen dienten ??). 

Am folgenden Tage begannen die Türken in der Entfernung eines 
ſchwachen Kanonenfchuffes von Eugens Heere gleichfalls ein Lager zu 
ſchlagen. Die ungeheure Menge rother und grüner Zelte, welche vie 
Anhöhen bevedten, bot einen bunten, faft heiteren Anblif dar. Sie 
wurden von dem Fußvolle eingenommen; die Neiterei aber ftand auf 
der rechten und linken Flanke. Tagelang waren die Pferde gefattelt und 
gezäumt, jo daß man jeden Augenblid eines Weberfalles gewärtig fein 
mußte. Die Türken befchränkten fich jedoch darauf, dem Poſten gegen- 
über, welchen das faiferliche Regiment Regal einnahm, eine Batterie 
zu errichten. Um dem Feuer verjelben wirkſam zu begegnen, that Eugen 
deßgleichen **). 

Ihrer erften Batterie ließen die Türken bald mehrere andere folgen, 
und fie begannen nicht nur Eugens Lager ftarf zu beſchießen, fondern fie 
legten auch Laufgräben wider daſſelbe an und näherten fich ihm binnen 
zwölf Tagen auf die Entfernung von fechshundert Schritten. Eugen ver- 
mutbete, daß der Feind fchon aus dem Grunde nicht zu lange mit dem 
Angriffe auf das faiferliche Lager zögern werde, weil er für die ungeheure 
Anzahl feines Heeres, welches auf zweimalhunderttaufend Mann gefchägt 
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wurbe, in ber Stellung, in der er fich befand, nicht genug Lebensmittel 
zu beziehen vermochte ®°). 

Es ift fein Zweifel, daß Eugen fich damals in einer höchſt Fritifchen 
Lage befand. Zur rechten und zur linken war er von zwei großen Flüſſen 
eingejchloffen, über welche ver Uebergang im Angefichte der feindlichen 
Armee nicht bewerfftelligt werben konnte. Bor fich hatte er eine ftarfe 
Feftung, mit einer zahlreichen Garnifon verfehen, Hinter fich ein feindliches 
Heer, dem feinigen um mehr als die Hälfte überlegen. Die türkiſche Armee 
war noch unerjchöpft, indem ihre Truppen weber Kämpfe noch Beſchwerden 
ausgeftanden hatten, während Eugens Heer durch beide ermattet und 
vermindert war. 

Unter ſolchen Umftänden jchien e8 ſchwer, fich aus der gefährlichen 
Stellung zu befreien, in bie man gerathen war, und ſchwerer noch, ven 
ausgefprochenen Endzweck des Feldzuges, die Eroberung Belgrads zu 
erreichen. Hieran aber hielt Eugen mit zäher Ausdauer feſt, und feinerlei 
Beforgniß, fo begründet fie ſich auch darſtellen mochte, konnte ihn zu 
einem Aufgeben feines Planes bewegen. „Entweder werde ich mich Belgrads, 
„oder die Türken werden fich meiner bemächtigen,“ foll Eugen gejagt und 
damit feinen unerfchütterlihen Entfchluß angedeutet haben, an die Eroberung 
ver Feftung alles, jelbjt das höchſte zu wagen. 

Um feinen Zwed zu erreichen, boten vem Prinzen brei verjchiedene 
Wege fich dar. Entweder mußte er in feinem Lager ausharren, die Angriffe 
des Großwefirs fo gut als möglich zurückweiſen und zu gleicher Zeit die 
Belagerungsarbeiten mit größter Anftrengung fortfegen, fomit im Angefichte 
bes türfifchen Heeres Belgrad erobern. Oder der Prinz fuchte dem zu 
erwartenden Angriff des Großwefirs in eine allgemeine Schlacht zu ver- 
wandeln, den Feind aufs Haupt zu fchlagen, ihn zum Rückzuge zu zwingen 
und Belgrad dann ungeftört zu nehmen. Endlich aber konnte Eugen dem 
Feinde zuvorfommen, ihn angreifen und befiegen, und fo mit einem einzigen 
fühnen Streiche ver ſchwierigen Lage in der er fich befand, ein Ende machen. 

In dem Lager auszuharren, wurde durch den Schaden, welchen das 
furchtbare Feuer des türfifchen Heeres überall anrichtete, faft unmöglich 
gemacht. So heftig war die Beſchießung, daß die gefichertften Punkte von 
ven Kugeln erreicht wurden, dieſelben jogar in das Zelt des Rurprinzen 
von Baiern fchlugen und Eugen ihn und andere vornehme Freiwillige 
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bereden mußte, fich jenfeit8 der Save zurüdzuziehen. Auch Krankheiten 
riffen im Lager ein, die Ruhr raffte viele Solvaten weg, felbft Eugen 
wurde von ihr, wenngleich nur in geringerem Grade ergriffen, und ber 
Feldmarſchall Heifter, ebenfalls erkrankt, ließ fich nach Semlin, und von 
da weiter zu Schiff in fein Generalat nach Raab bringen. 

Sleicher Nachtheil war zu befürchten, wenn Eugen die Schlacht bis 
auf den Augenblid zu verzögern fich entjchloß, in welchem er vom Groß- 
wefir angegriffen werben würde. Der türfifche Feldherr konnte damit 
warten, bis der Schaben, den das Bombarvement anrichtete, bis das 
Ueberhandnehmen ver Krankheiten das faiferliche Heer zum. Kampfe noch 
untüchtiger gemacht hätte. Es war zu erwarten, daß der Angriff von Seite 
des Großwefirs zu gleicher Zeit mit einem allgemeinen Ausfalle ver 
Befagung unternommen werben würde. Zwijchen zwei jo ftarfen Gegnern, 
zwei fo furchtbaren Heeren wäre faum auf glüdlichen Widerſtand, und weit 
weniger noch auf einen Sieg zu hoffen geweſen. 

Unter diefen Umftänden bejchloß ver Prinz dasjenige zu thun, was 
das fühnfte, gewiß aber auch das Flügfte war, bem Feinde zuvorzukommen, 
ihn anzugreifen, mit Gottes Hülfe zu fchlagen und dann Belgrad zu 
nehmen. Gegen feine Gewohnheit verfammelte er die vornehmiten feiner 
Generale zum Kriegsrathe und legte ihnen feine Meinung vor. Niemand 
widerfprach und e8 wurden num für ven folgenden Tag, ven 16. Auguft 1717, 
die Vorſchriften für die Schlacht ertheilt ?*). 

Sieben Regimenter Cavallerie und acht Bataillone mit vier Grenadier⸗ 
Compagnien wurden beftimmt, die Laufgräben gegen die Stabt zu bewachen. 
Feldmarfchall-Lieutenant Graf Browne de Camus führte über das dortige 
Fußvolk, Feldmarfchall - Lieutenant von Viard über die Reiterei das 
Commando. 

Bier Bataillone und eine Anzahl umberittener Dragoner hatten im 
Lager zurücdzubleiben und dasſelbe befest zu halten. Die ganze übrige 
Streitmacht follte zu dem Angriffe auf das Heer des Großwefird ver- 
wendet werden. Die Infanterie hatte das Centrum, die Reiterei aber 
die beiden Flügel zu bilden. Die Erftere ftand unter den Befehlen 
bes Feldmarſchalls Prinzen Alerander von Württemberg, die Letztere 
unter dem Feldmarſchall Grafen Johann Palffy. Unter dem Prinzen von 
Württemberg commanbirten im erften Treffen die Feldzeugmeiſter Mari- 
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milian Starhemberg und Joſeph Harrach, im zweiten der Prinz von 
Bevern. 

Unter Palffy aber befehligten die Generale ver Cavallerie Ebergenyi 
und Merch amrechten, Montecuccoli und Martigny am linken Flügel. Feld⸗ 
marfchall » Lieutenant Freiherr von Sedendorff jtand mit fünfzehn Ba— 
taillonen als Referve hart an der Circumvallationslinie mit dem Auf: 
trage, völlig bereit zu fein, dort verwendet zu werben, wo die Noth es 
erforderte. 

Außer ver allgemeinen Dispofition für ihre Aufftellung erhielt die Armee 
auch noch eine befondere Unterweifung für das Benehmen während ver 
Schlacht ?”). Den Offizieren wurde eingefchärft, ihre Anoronungen mit 
Ruhe und Kaltblütigkeit, „ohne Gefchrei und Ungeduld“ zu ertheilen, und 
den Soldaten zu deren Vollziehung Zeit zu lafjen, damit fie nicht durch 
Uebereilung in Verwirrung geriethen. Niemand bürfe, weder Offizier noch 
Soldat, ohne ausprüdlich erhaltenen Befehl auch um ein Haarbreit weichen 
von dem ihm angewiefenen PBoften, Niemand, bei Todesftrafe, nicht auf 
Beute oder Plünderung ausgehen. Die Reiterei folle außer im Falle drin: 
gendfter Nothwendigkeit nicht ſchießen, das Fußvolf aber, weil e8 überall 
mit der Cavallerie vermifcht fei, jtreng dazu angehalten werben, ein beftän- 
diges Feuer zu unterhalten, indem die Erfahrung lehre, daß die Türfen 
fich leichter durch ununterbrochene Fortjegung, als durch die Stärke des 
Feuers in Schreden verjegen laſſen. 

Endlich fei ver Soldat darauf aufmerkfam zu machen, daß man mit 
Türken, Zartaren und derlei flüchtigen Feinden zu thun habe, von denen, 
wenn man nur fejt zufammenbalte in enggefchlofjfenen Reihen, wenig zu 
beforgen ſei. Niemand jolle vaher auf eigene Fauft auch nur die mindefte 
Bewegung machen, fondern Jeder blindlings den Befehlen der Generale 
und Offiziere folgen und ihnen vertrauen, daß fie dasjenige anordnen werden, 
was allein das zweckmäßige fei. 

Noch war die Mitternacht nicht eingetreten und ſchon rüdten in tiefem 
Schweigen, jedes Geräufch behutſam vermeidend, auf dem rechten wie dem 
(infen Flügel die kaiſerlichen Reiterregimenter durch die Deffnungen ver 
Circumvallations- Linien in das freie Feld, fich dort in Schlachtlinie zu 
jtellen. Ihnen folgte das Fußvolf. Es war ein Uhr Morgens, als das erjte 
Treffen fih in Bewegung zu fegen bereit war. Die Nacht war hell und 
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Har und es mußte befürchtet werben, daß der Marfch des kaiferlichen Heeres 
den feindlichen Wachen nicht lange verborgen bleiben werde. Da fiel, als 
fi der Morgen nahte, ein fo dichter Nebel ein, daß man bald auf zehn 
Schritte nichts mehr zu umterjcheiven vermochte. Eingehülft in dieſen 
Schleier, begann das Heer gegen die feindlichen Verſchanzungen vorzurüden. 

Bald aber erwies fich das, was bisher zum Schuße gedient hatte, als 
wejentliches Hinderniß. Der Nebel machte e8 fo ganz unmöglich, fich zurecht 
zu finden, daß die Reiterei des rechten Flügels unter Palffy trog höchſter 
Borficht doch den ihr vorgezeichneten Weg verfehlte und plöglich auf einen 
von den Türken neu begonnenen Yaufgraben ftieß. Auf beiven Seiten war 
die Meberrafchung nicht gering. Uber fchnell gefaßt griffen die Türken zu 
den Waffen und empfingen die faiferlihe Cavallerie mit einem heftigen 
Gewehrfeuer. Die türfifche Keiterei fliegt zur Unterftügung ihrer Kame— 
raben herbei. Der Lärm verbreitet ſich durch das ganze feindliche Lager. 
Die Osmanen eilen fih in Schlachtoronung zu ftellen. Ihnen gegenüber 
ſuchen auch die Kaiferlichen ihre Reihen noch fejter zu ſchließen. Der anhal- 
tende Nebel verhindert fie aber, überall die ihnen angewiejenen Poften 
auch wirklich einzunehmen. Weil das Fußvolf Befehl hatte, fih an bie 
Reiterei zu halten, diejenige des rechten Flügels aber zu weit rechts gera- 
then war, fo geſchah es, daß auch ein Theil der Infanterie die vorgefchrie- 
bene Richtung verlor, fich zu weit nach rechts wandte und hiedurch im 
Gentrum ein leerer Raum entjtand, weit genug um das Eindringen mehrerer 
türfifcher Bataillone möglich zu machen. 

Inzwifchen war das Gefecht auf dem rechten Flügel, wo es fich zuerft 
entfponnen hatte, immer hitiger geworben. Tapfer wurbe von beiden Seiten 
gelämpft, jo daß es eine Zeit lang zweifelhaft erſchien, für wen ver Erfolg 
fich entfcheiven werde. Da eilte der General der Cavallerie Graf Mercy 
mit der Neiterei des zweiten Treffens dem Grafen Palffy zu Hülfe. Die 
Feinde wurden aus ihrer Stellung vertrieben, fie wichen zurüd. Doch for- 
mirten fie ihre Reihen von neuem. Nun drang das faiferliche Fußvolf, von 
Marimilian Starhemberg geführt, in feft gefchloffenen Gliedern wider 
fie vor. Mit unwiderftehlihem Nachprude in der Fronte angegriffen, von 
der Reiterei in der Flanke gepadt, wiberjtanden vie Türfen nicht länger. 
Sie flohen und ließen ihre Batterien in den Händen ver chriftlichen Krie— 
ger zurüd. 
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Während dieß auf dem rechten Flügel gefchah, war ver Kampf bie 
Schlachtlinie entlang allgemein geworben. Noch aber hatte der Nebel fich 
nicht gehoben, er fchien vielmehr von Minute zu Minute dichter zu wer- 
den, jo daß nur ſchwer unterfchieden werden fonnte, wo freunde, wo 
Veinde ftanden. E8 blieb daher der Faiferlichen Infanterie des Linken 
Flügels nichts übrig als langfamen Schrittes und dicht gefchaart gegen 
die feindlichen Stellungen vorzubringen. An den Laufgräben angekom— 
men, nahm fie diefelben im Sturme und füllte fie mit ven Peichen erjchla- 
gener Feinde. 

Inzwifchen waren aber auch die Türken nicht ruhig ftehen geblieben, 
jondern bort, wo fie auf feinen Widerftand ftießen, immer weiter vorger 
drungen. So fam es, daß fich ein zahlreicher Heerhaufen verfelben zwifchen 
den beiden Flügeln der faiferlichen Armee befand, bie völlig von einander 
getrennt waren. Die Ungläubigen aber, welche des dichten Nebels wegen 
ihre Stellung nicht zu beurtheilen vermochten, verfäumten es auch aus der— 
jelben Vortheil zu ziehen. 

Da zerriffen plöglich, e8 mochte gegen acht Uhr Morgens fein, einige 
leichte Windſtöße die Nebeljchleier, die auf vem Schlachtfelve lagen. Kaum 
war die Stellung der Feinde und feine eigene Eugens Blicken enthüllt, als 
er auch ſchon die furchtbare Gefahr erfannte, im welcher er fchwebte. 
Dieß aber waren eben die herrlichiten Momente der Entfaltung feines 
Genie's, welches ihn in unvorhergefehener Yage das einzig Rechte erfennen 
und den im erjten Augenblide gefaßten Entjchluß im zweiten ſchon mit 
unwiderſtehlicher Energie ausführen lieh. 

Nicht fo bald jah des Prinzen Aplerblid , vaß die Türfen, welche in 
ihrem Centrum am bichtejten gefchaart waren, ven Vortheil, den ihnen der 
Zufall geboten, mit aller Macht zu benügen fuchten und den rechten Flügel 
in ber Flanke anzugreifen fich beeilten, al8 Eugen fich in Perſon an die 
Spige des zweiten Treffens jtellte, welche® der Prinz von Bevern befeh— 
ligte. Bon Kampfluft befeelt, drangen feine tapferen Krieger im Sturm- 
fohritte vor, und warfen fich mit Ungeftüm auf ven Feind. ‘Der aber war 
nicht gefonnen, ven errungenen Vortheil jo rafch wieder aufzugeben. Ein 
furchtbares Gemegel entjpann fi. Da warf Eugen, während das Fußvoll 
den Feind wiederholt in der Fronte angriff, fich mit der Reiterei in die 
Flanken desjelben. Die Osmanen wichen, muthig drangen die Kaiferlichen 
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nach, die Verbindung ver Schlachtlinie wurde erneuert, die Stellung ber 
Türken in ihrer ganzen Yänge erftürmt. 

Eine einzige feindliche Batterie war noch übrig, aus achtzehn ſchweren 
Geſchützen beftehend, im Centrum der türfifchen Pofition gelegen. Im 
dichten Reihen ſchaarten die Janitſcharen fich in und um die Batterie. Nur 
mit ihrem Leben jchienen fie viefelbe lafjen zu wollen. Zehn Grenadier⸗ 
compagnien und vier Bataillone, deren Flanken durch zwei Reiterregimenter 
gedeckt waren, beorberte Eugen zum Sturme auf die Batterie. Mit fliegen- 
den Fahnen und klingendem Spiele, eng an einander gebrängt, einer Mauer 
gleich drangen fie vor. Ohne es mit einem Schuffe zu erwiebern, hielten 
jie das mörberifche Feuer der Batterie mit Gelaffenheit aus. Bei derfelben 
angekommen, ftürzten fie fic) mit gefälltem Bajonnete auf die Feinde. Nichts 
vermochte dem nachbrüdlichen Angriffe auf die Länge zu wiverftehen. Nach 
tapferer Gegenwehr räumten die Janitſcharen die Batterie und viefelbe 
blieb in den Händen ihrer Gegner. 

Bald hatte der Feind auch auf dem linken Flügel feine legten Poften 
verloren, und faum war vieß gefchehen, fo verließ er in Eile fein verfchanz- 
tes Lager. Es war neun Uhr vorüber als Prinz Eugen, der glückliche 
Sieger, fein tapferes Heer auf den erjtürmten Anhöhen aufftellte. In das 
feindliche Lager führte er dasſelbe noch nicht, wohl in der gerechten Be— 
fürdhtung, daß es ſchwer wäre, die Soldaten bei dem Anblide ver reichen 
Beute von Unordnungen abzuhalten. Der noch immer boppelt fo ſtarke 
Feind könnte zurüdfehren und dem chriftlichen Heere den gewonnenen 
Sieg nochmals ftreitig machen. Der Donner der faiferlichen Geſchütze 
begleitete, die leichte Cavallerie aber verfolgte die flüchtigen Osmanen. 
Die ungarifchen Reiter und das ferbifche Landvolk fügten ihnen noch beträcht- 
lichen Schaden zu *9). 

Erft als Eugen die fich zurückziehende türfifche Armee völlig aus den 
Augen verloren hatte, geftattete er, daß von jeder Truppenabtheilung eine 
gewiffe Anzahl Soldaten in das feindliche Lager ging, um für fich und 
ihre Kameraden Beute zu machen. Außerorbentlich groß war die Menge, 
die an Gegenftänden aller Art fich dafelbft vorfand. Gegen zweihundert 
Gefüge, ein und fünfzig Fahnen, neun Roßfchweife bildeten die Kriege- 
trophäen. Der Berluft ver Türfen an Todten und Verwundeten belief fich 
auf zwanzigtaufend Mann, 
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Es ift leicht begreiflich, daß ein fo außerorventlicher Erfolg nicht ohne 
bebeutende Opfer erfauft werden konnte. Ueber 1500 Todte, unter ihnen 
der Graf von ver Hauben und ber ältefte Schn des Feldmarſchalls Johann 
Palffh deckten das Schlachtfeld. Feldmarfchall : Lieutenant Fürft Joſeph 
Anton Lobkowig 39) ftarb nach der Schlacht an feinen Wunden. Die 
Generale der Cavallerie Ebergenyi und Montecuccoli, die Generalfeld- 
wachtmeifter Grafen Ed, Franz Wallis, Ottofar Starhemberg, Locatelli und 
Dalberg waren unter den VBerwundeten, veren Gejammtzahl 3500 Dann 
betrug. Eugen felbft hatte einen Streiffhuß am Arme erhalten. 

Schon in dem Augenblide, in welchem die Wagfchale des Kampfes 
fi für Eugen zum Siege neigte, fandte der Prinz von dem Schlachtfelve 
hinweg einen feiner Lieblinge, ven Generalfelowachtmeifter Grafen von 
Hamilton, mit der Freudenbotichaft an ven Kaiſerhof. Je größer die ängjft- 
fihe Spannung gewefen war, mit der man in Wien Eugens gefährliche 
Lage beobachtet Hatte, um fo ungemefjener war nun ber Yubel, mit welchem 
die Nachricht von dem gewonnenen Siege aufgenommen wurde. Als Ge— 
neral Hamilton nach damaliger Sitte unter den fröhlichen Fanfaren ber 
ihm voranreitenden ſechs Poftillone fich von der Favorite weg, wo er dem 
Raifer Bericht erftattet hatte, durch das Kärntnerthor in die Stadt, und 
über ben Graben und ven Kohlmarkt nach ver Burg begab, um ven beiden 
verwitweten Kaiſerinnen bie erfreuliche Botfchaft zu bringen, da war ber 
Zufammenlauf des jubelnden Volkes fo groß, daß Hamilton faum fein 
Pferd durch die Menge zu führen vermochte. Jeder Mund ftrömte über 
von dem Lobe des Prinzen, feine zahlreichen Neiver und Tadler ſchwiegen 
befhämt, und die Freude erreichte ven höchften Grad, als wenige Tage 
barauf durch die Nachricht von Belgrads Fall, von dem Oberften Grafen 
Rabutin überbracht, die frühere Siegesfunde noch vervollftändigt wurbe. 

Schon am Tage nach der Schlacht Hatten die Vertheidiger von Bel— 
grad, obgleich nach Eugens Ausdruck eher noch ein Heer als eine Befagung 
zu nennen, wohl zu fchnell dem niederfchlagenden Einbrude fich hingebend, 
welchen die DVereitlung des fo nahe geglaubten Entfates auf fie hervor: 
brachte, zwei Offiziere an Eugen entfendet und auf ven Abfchluß einer 
Capitulation angetragen. Oberft Graf Philippi erhielt den Auftrag, mit 
Beihülfe eines Dolmetfches die Vertragspunfte aufzufegen. Die Capitu- 
lation von Temeswar wurbe berjenigen Belgrads zu Grunde gelegt. Am 


439 





18. Auguft fam ber Vertrag zu Stande, durch welchen ver Befagung und 
den Einwohnern freier Abzug bewilligt warb. Noch an demfelben Tage wurde 
Eugens Truppen ein Thor der Feftung eingeräumt. Am 22. Auguft 1717 
war Belgrad völlig von den Ungläubigen verlaffen und in Eugens Befik. 
Gegen ſechshundert Gefchüge, die ganze Donauflotille, eine außerorventliche 
Menge Munition fielen in die Hände des Siegers. 

Der Generalabjutant Graf Styrum, welcher die eroberten Feld— 
zeichen nach Wien überbrachte, hatte gleichzeitig ven Auftrag, des Prinzen 
ausführlichen Schlachtbericht dem Kaifer vorzulegen. Mit ven wärmſten 
Ausprüden gedenkt darin der Prinz „der ungemein lobenswerthen Auffüh- 
„rung, des unerfchrodenen Muthes und ver faft nie erhörten ftandhaften 
„Zapferfeit” feiner Armee. Er bedauert unter ven vielen Braven für jetzt 
nur wenige nambaft machen zu fönnen. Für einige aus ihnen aber erlaubt 
er fih Belohnungsanträge zu ftellen. Den Feldmarſchall Grafen Palffy 
empfiehlt er dringend zur Befriedigung feiner Anſprüche an den Staats» 
Ihag. Für den Prinzen Alerander von Württemberg bittet er um Ver— 
leihung des Commando's von Belgrad, „auf daß ihm in feiner mittellofen 
„Lage etwas geholfen werde.“ Den Feldmarfchall - Lieutenant Grafen 
Veterani fchlägt er zum Inhaber des erledigten Regimentes Regal vor, 
deſſen bisheriger Inhaber an einer noch während ver Belagerung empfan- 
genen Wunde geftorben war. Den Grafen Ludwig Antreas Khevenhülfer, 
den nachmaligen berühmten Feldmarſchall, beantragt er, was damals 
als große Auszeichnung galt, zum Oberften feines eigenen Dragoner- 
Regimentes. Das des Fürften Loblowig bittet Eugen beffen jüngerem Bruber 
Georg Ehriftian Lobkowitz zu verleihen. Denn obwohl derſelbe noch viele 
gleichfalls verdiente Offiziere vor fich habe, fo feien doch die Verdienſte 
feiner Familie, diejenigen feines gefallenen Bruders, feine eigenen guten 
Eigenfchaften und ber Umftand, daß er das Regiment durch einige Jahre 
wohl commanbirte, um fo ausreichendere Gründe ihm dasfelbe zuzuwenden, 
als in derlei Fällen nicht leicht ein Fremder vorgezogen zu werben 
pflege *°). 

Hohe Zeit war e8, daß Belgrad fiel, denn noch hatte der Prinz nicht 
Befig genommen von ber eroberten Feftung, fo famen ihm fchon von ver: 
fchiedenen Seiten dringende Hülferufe zu. Feldmarſchall Graf Steinvilfe 
meldete, daß ein feinbliches Corps von fünfzehntaufend Mann durch die 
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Moldau in Siebenbürgen eingefallen und von da nad Dberungarn vor- 
gedrungen fei. Man vermuthete die Anweſenheit ungarischer Infurgenten 
bei viefem Corps. Feldmarjchall » Lieutenant Graf Alerander Karolyi, ver 
bei Szathmar ftand, rettete fih von Schreden erfüllt hinter vie Theiß. 
Denn er wußte wohl, baß wenn er feinen ehemaligen Gefinnungsgenofjen 
in die Hände fiele, fein Schidjal ein wenig erfreuliches fein würde *'). 

Lebhaft waren die Klagen, in welchen fich die Befehlshaber ver um- 
liegenden Feitungen, Yelpmarfchall - Lieutenant Freiherr von Salzer in 
Großwarbein, und Oberft Baron Kudländer in Hußth, wider Rarolyi 
ergingen. Obgleih ihm die Sicherftellung von Oberungarn anvertraut 
worben fei, fo habe er boch nur an feine eigene gevacht. Ruhig fehe er zu, 
wie die Feinde Marktfleden, Dörfer und Kirchen berauben, alles verheeren 
mit Feuer und Schwert, taufende gefangen mit fich fortſchleppen und alle, 
bie ihrem Marſche nicht zu folgen vermögen, fchonungslos niederhauen. 
Würde Karolyi ihn nur mit hundert Hufaren unterftügen, fchrieb Oberft 
Kudländer, jo wollte er vem Feinde, von welchem kaum ver zehnte Theil, 
und biefer nur mit Bogen und Pfeilen oder fchlechten Säbeln und Lanzen 
bewaffnet ſei, wohl eine tüchtige Schlappe anzuhängen im Stande fein *°). 

Alfogleich entjandte Eugen den Felpmarfchall- Lieutenant von Viard 
mit zwei Reiterregimentern nach Siebenbürgen. Merch ging mit zwölf 
Bataillonen und acht Eavallerie-Regimentern nach vem Banate zurüd, um 
basjelbe vor feindlichen Einfällen zu fchügen, und wenn es nöthig befunden 
werben follte, noch Truppen an Steinville abzugeben. Der General ver 
Cavallerie Graf Martigny aber verfügte fich mit vier Regimentern Reiterei 
über Pancſowa und Arab gerade nach Oberungarn, um ben Feind von 
weiterem Vorbringen abzuhalten. 

Der Anmarfch ver Faiferlihen Truppen bewog das feindliche Corps 
unverweilt nach der Türkei zurüdzugehen. Aber unermeßlich war ber 
Schaden, welchen e8 in dem armen Lande angerichtet hatte, das faum noch 
begonnen, ſich von den furchtbaren Verheerungen des Infurrectionstrieges 
zu erholen. Eugen war fo erbittert barüber, daß er dem Feldmarſchall 
Steinvilfe befahl, dem Feinde auf moldauifches Gebiet zu folgen und daſelbſt 
gleiches mit gleichem zu vergelten. Denn ‘es müfje der bortige Hospodar 
für ben von ihm ausgegangenen Einfall in Ungarn empfindlich beftraft 
werben, auf baß er ſehe, daß man fich durch „feine betrügerifchen Freund⸗ 
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„Schaftsverficherungen nicht länger täufchen laffe und ihnen nicht ven min- 
„beiten Werth beilege #3). 

Ueber das Benehmen, welches Karolhi beobachtet hatte, ſprach Eugen 
fich weit günftiger aus als die Offiziere, die fih an Ort und Stelle befan- 
den. Möglich ift e8, daß der Prinz, welcher Karolyi’s mächtigen Einfluß 
in Oberungarn fannte, denfelben in fo gefährlicher Lage von der Sache des 
Kaiſers nicht abwendig machen, fondern ihn durch geſpendetes Lob zu nach: 
drücklicher Vertheidigung derſelben aneifern wollte. In den Briefen Eugene 
an Rarolyi zollt er den Vorkehrungen, die er wider bie Feinde getroffen, 
und den Beweijen von Treue, welche er bei diefem Anlaſſe gegeben habe, 
rühmenbfte Anerkennung #9). 

Nicht nur nach Siebenbürgen, vem Banate und Oberungarn, jondern 
auch zu General Petrafch ließ Eugen Truppen abgehen, um benfelben in 
den Stand zu jegen, mit feiner gewohnten Thätigfeit die Grenze entlang 
die Türken zu beunrubigen und Streifzüge nach ihrem Gebiete auszufüh- 
ren. Aber eine Unternehmung auf Zwornif mißlang, wohl zunächft in Folge 
ber ſchweren Verwundung, welche Betrafch erlitt. 

Gleiches war mit einem Angriffe ver Fall, welchen vie Generalfelv- 
wachtmeifter Grafen Johann Draskovich und Karl Königsegg gegen Novi 
beabfichtigten. Es war ohne Zweifel die Schuld der jchlechten Führung, daß 
das Unternehmen fcheiterte und die beiden Generale auf den Rückzug 
bedacht fein mußten. Während vesjelben wurben fie aber von ven Türken 
überfallen und völlig gefchlagen. Nach dem Verlufte faft aller feiner Trup- 
pen warf ſich Draskovich nach Koftainicza #°), Er rief die Hülfe der übrigen 
Grenzcommandanten an, und ihren drohenden Bewegungen ift es zuzu- 
ſchreiben, daß die Türken den gewonnenen Vortheil nicht länger verfolgten. 

Eugen verftimmte es, daß der Glanz der errungenen Siege in folcher 
Weife getrübt wurde. Ein ftrenger Befehl erging an die Grenzcommandan- 
ten, fie zu höchſter Vorficht zu ermahnen. Feldmarfchall-Lieutenant Graf 
Hannibal Heifter, ein jüngerer Bruder des Feldmarfchalls, der Vorgefekte 
ber beiven Generale Drasfovich und Königsegg, erhielt einen fcharfen 
Verweis für die unzwedmäßigen Vorkehrungen, welche er zum Angriffe auf 
Novi getroffen hatte. „Gewiß ift es," fchrieb ihm Eugen, „daß wenn berlei 
„Unternehmungen mit Unordnung angefangen werben, biefelben unmöglich 
„einen glüdlichen Erfolg nach fich ziehen können“ 4%). Und dem Hoffriegs- 
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rathe bemerfte ver Prinz, daß die Vertheidigung jener Gegenden in andere 
Hände gelegt werben müfje, indem fich fonft ein noch bedeutenderer Unfall 
ereignen fönne #7), 

Ungefähr zu derfelben Zeit, als Eugen von Steinvilfe um Hülfe für 
Siebenbürgen und Oberungarn gebeten wurde, war ihm von Wien aus bie 
Mittheilung zugelommen, die dem Kaifer noch immer feinblich gefinnte 
fpanifche Regierung habe eine Flotte ausgerüftet umd fie in der Richtung 
von Italien auslaufen laffen. Schon feien die fpanifchen Schiffe an Port 
Mahon vorüber gefommen, ja bei Cagliari habe man fie gefehen, un 
es müſſe täglich eine Landung erwartet werden. Höchft wahrfcheinlich fei 
das Vorhaben Spaniens gegen die italienifchen Befigungen des Kaifers 
gerichtet. Für ihre Sicherftellung müffe unverweilt Sorge getragen werben, 
und Eugen möge baber allfogleich ein namhaftes Armeecorps in Bereit: 
ſchaft fegen, um dasſelbe auf ven erften Wink nach Italien abfenden 
zu können #°), 

Eugen erklärte fich jedoch mit Tebhaftigkeit gegen diefes Verlangen 
bes faiferlichen Hofes. Er fühlte wohl, daß nur die fpanifchen Rathgeber 
in Wien es waren, welche einen folchen Befehl erwirken konnten. Er bewies 
bem Kaifer, wie eine fo namhafte Schwächung der Armee von den übelften 
Folgen fein müßte, wie nichts die Türken verhindern könnte, die Offenfive 
zu ergreifen, und er dann zu fchwach wäre, ihrem weit überlegenen Heere, 
welches noch um die Garnifon von Belgrad verftärkt fei, die Wiederein- 
nahme ber eroberten Feftung und das Vorbringen in Ungarn zu wehren *?). 
Dem Hoftriegsrathe aber bemerkte der Prinz, es müßte fchlimm mit bes 
Kaiſers Herrfchaft in feinen italienifchen Yändern ftehen, wenn fünf bie 
fehstaufend Spanier berfelben ein Ende machen könnten. „Ich will damit 
„nicht jagen,” fuhr Eugen fort, „daß man gar feine Hülfe dorthin entjenden 
„ſoll. Bon hier aber darf dieſelbe für jegt nicht genommen werden. Denn 
„eine Armee dergeftalt zu ſchwächen, bevor man des Friedens nicht ficher, 
„iſt dringend zu wiberrathen, weil der Feind dann feine legten Kräfte 
„anftrengen und alles Errungene nur allzuleicht wieder verloren wirb ?0).* 

Eugen gelang es zwar, für den Augenblid das Begehren einer Ent- 
fendung von Truppen nah Spanien abzulehnen. Er fannte jedoch bie 
damalige Zufammenfegung des Wiener Hofes und die Männer, welche 
auf den Kaifer von überwiegendem Einfluffe waren, zu genau, um nicht zu 
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wiffen, daß fie früher oder fpäter dennoch ihr Verlangen durchſetzen wür- 
den. Mit um fo größerer Genugthuung nahm er daher die Vorfchläge auf, 
welche ihm von türkifcher Seite zum Frieden gemacht wurden. 

Dem Großwefir Chalil war feine Würde genommen und der Eidam 
des Sultans, Mohammed Pafcha, ein ſtaatskluger und friebliebender Mann, 
an deſſen Stelle gefett worden. Es mag nicht ohne fein Vorwiſſen gefche: 
ben fein, daß fchon am 5. September 1717 Muſtapha Pafcha, der Ver— 
theidiger von Belgrad, an Eugen fchrieb und die Zuverficht ausfprach, daß 
auch der Prinz den Frieden wolle. Um venfelben herbeizuführen, bot er 
feine Dienjte an und trat fogleich mit beftimmten Anträgen hervor. In 
Gemäßheit verfelben wäre im wefenlichen jedem ber beiden friegführen- 
ven Theile dasjenige zugefprochen worben, in deſſen Befige er fich befant. 
Wenn Eugen hierauf eingehen wolle, jo möge er, but Muftapha, einen 
Offizier an den Großwefir abfenden, um die Unterhandlungen anzu: 
fnüpfen °°). 

Schon am 12. September antwortete Eugen, er zweifle nicht, daß 
der Raifer, um das Blutvergießen und die Verheerung der Länder bintan- 
zubalten, gern die Hand bieten werbe zum Frieden. Ihm ſelbſt aber ftehe 
es nicht zu, einen Unterhändler an den Großmwefir zu entfenden, fondern 
man pflege in folchen Fällen fich über einen Ort zu einigen, an welchem 
bie beiberfeitigen Bevollmächtigten zufammenträfen, um über bie Bebin- 
gungen bes Friedens in Verhandlung zu treten *). 

Den Raifer aber bat Eugen um Berhaltungsbefehle. Doch möge 
man ja nicht, fo fügte er hinzu, die Ausrüftung des Heeres für einen 
künftigen Feldzug vernachläffigen, denn nur fo könnten die Türken gezwun- 
gen werben, fich zu ben erwünfchten Bedingungen zu verftehen *9). 

So wie Eugen felbft, jo war man auch am Kaiſerhofe gern bereit, 
zur Herbeiführung des Friedens mitzuwirfen. Sowohl die inneren Zuſtände 
der kaiſerlichen Erblänvder, erklärte Graf Gundader Starhemberg in der 
verfammelten Conferenz, als deren Verhältniffe gegen Außen ließen ven 
Frieden als unumgänglich nothwendig erfcheinen. Der Vertrag von Earlowig 
fei al8 die Grundlage desjelben anzunehmen, jedoch mit der felbftverftänd- 
lichen Ausdehnung auf die neuen Eroberungen. Für bie Länder des Haufes 
Defterreich, auch die italienischen, feien Hanbelsvortheile zu begehren, und 
um Eugen bei biefem Geſchäfte zu unterftügen, ſolle der Hofkriegsrath 
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Michael von Talman, der lange Fahre hindurch des Kaiſers Vertreter in 
Conftantinopel gewejen war, fich nach dem Lager des Prinzen verfügen. 
Endlich dürfe, wie Eugen es wünfche, an ven Kriegerüftungen in der That 
nichts verfäumt werben °#). 

Der faiferlihe Hof beabfichtigte, vem Prinzen Eugen felbft die Füh— 
rung der Friedensverhandlungen mit den Türken zu übertragen. Es ſcheint 
jevech, dag Eugen viefes läftigen Gefchäftes überhoben zu fein wünjchte. 
Er jehnte fi nach Erholung von dem anftrengenvden Feldzuge, denn ſchon 
machte das herannahende Alter fich ihm fühlbar, und manche leicht hinge— 
worfene Bemerkung zeigt, daß er förperliche Anftrengung nicht mehr mit 
gleicher Leichtigkeit wie fonft ertrug. Auch mag er es, und mit Recht, unter 
feiner Würde gehalten haben, mit ven Türken fich perfönlich in jene end» 
(ofen Streitigfeiten einzulafjen, mit welchen fie jeve Verhandlung zu 
erfchweren fich bejtrebten. Das Refultat ver Friedensverhandlungen war, 
auch noch bevor diefelben begannen, fchon mit ziemlicher Beſtimmtheit vor: 
herzuſehen. Daß die Pforte nichts von dem, was fie noch beſaß, abtreten, 
und der Kaiſer nichts zurüdgeben würde, was er erobert hatte, ließ ſich 
im voraus annehmen. Eugens Theilnahme an den Verhandlungen könnte 
hieran, dieß wußte er wohl, nichts wefentliches ändern, und zur Hin— 
wegräumung minder bebeutender Schwierigkeiten war auch ein Gerin- 
gerer ausreichend. 

Aus diefen Gründen beſchränkte Eugen fich darauf, in einem Schreiben 
an den Grofwefir das ferbifche Städtchen Paſſarowitz zum Congreßorte 
vorzufchlagen. Die faiferlihen Bevollmächtigten follten dort, diejenigen 
der Pforte aber in einer unweit davon gelegenen Ortfchaft fich aufhalten, 
und wie es zu Carlowig gefchehen, in einem vazwifchen gelegenen Congreß- 
haufe zufammentreten °°). 

Die Antwort auf diefen Vorfchlag möge der Großwefir, verlangte 
Eugen, an einen der an der Grenze commandirenden Generale gelan- 
gen laffen. Denn er felbft gedachte ohne längeren Aufſchub nach Wien 
zurüdzufehren. 

Bevor er jedoch dieſe Abficht in's Werk fette, traf der Prinz, welcher 
ſchon vor längerer Zeit fein Heer aus dem Lager von Belgrad hinweg 
nah Semlin geführt hatte, jede Vorkehrung, die fich nur erfinnen ließ, um 
nicht nur das faiferliche Gebiet, fondern auch die neu eroberten Landſtriche 
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vor etwaigen Einfällen ver Türken ficher zu ftellen. Einem Manne feines 
befonderen Vertrauens, dem General der Cavalferie Baron Battée, über- 
trug er den Oberbefehl über die in Serbien, um Belgrad und Semlin 
zurüdbleibenden Kaiferlichen Truppen. Das Commando in Belgrad felbft 
erhielt einjtweilen der wadere Generalfeldwachtmeifter Graf O'Dwyer, 
ein Irländer von Geburt, gleich Battee ein Veteran aus dem Erbfolge 
friege, ein Schüler Guido Starhembergs, als Oberft des Regimentes 
Reventlau im Jahre 1708 bei Falfet in Catalonien von ven Franzofen 
töptlich verwundet und gefangen *6). Später ausgewechfelt, diente er fortan 
zu Eugens Zufriedenheit und erhielt al8 Belohnung vom Kaifer die damals 
jehr freigebig vertheilte Erhebung in den Grafenftand. 

Wie günftig Eugen von O'Dwyer dachte, zeigen die Worte des 
Reſkriptes, mit welchem er ihn das Commando in Belgrad übertrug. Als 
erſte Vormauer der Chrijtenheit fei es, fchrieb ihm der Prinz, beſonders 
nothwendig, daß Belgrad mit einem wachjamen, tapferen und eifrigen 
Commandanten verfehen werde. Er verleihe ihm daher diefe Stelle in der 
feften Zuverficht, er werde den ihm anvertrauten Plat gegen alle offenen 
oder verſteckten Feinde, gegen deren etwaige Unternehmungen oder Anjchläge 
dem Kaiſer beftändig erhalten. Die ihm untergeordneten dreizehn Bataillone 
jeien eine genügende Streitmacht dazu. Doch möge er es fich angelegen 
jein laſſen, die Feſtungswerke baldigſt wieder berzuftellen. „Yiederliches 
„Geſindel, wodurch nur Gott erzürnt und die Garnifon inficirt wird, ver- 
„Dächtige und unanftändige Perfonen jeien auf feine Weife zu dulven. 
„Raizen, Juden und derlei um Geld alles wagende Leute habe er fleißig 
„überwachen und bei dem geringften Verdachte fogleich wegichaffen zu 
„laſſen. Dem Feinde fei jede Correſpondenz in der Feſtung abzufchneiven, 
„hingegen aus feinem Yande verläßliche Kundſchaft einzuholen. Da ſich 
„jedoch,“ fo Schloß Eugen feine Inftruftion, „nicht für Alles Vorfchriften 
„ertheilen Laffen, fo werde das meilte O'Dwyers Kriegserfahrenheit, 
„Findigkeit und tapferem Gemüthe überlafjen, welcher je nach Bejchaffen- 
„beit der Umſtände das Beſte zu des Kaifers Dienfte wählen werde *7).“ 

Statt des alten und gebrechlichen Feldzeugmeiſters Freiherrn von 
Yöffelholz, der zur Verſehung eines Grenzpoftens nicht mehr tauglich 
erichien und deßhalb nach Dfen verfegt wurde, erhielt Oberft Diller das 
Commando von Peterwarbein. Der Prinz bejtimmte ihn dazu, weil er 
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ihm fowohl feiner langen Kriegserfahrung wegen — er diente gleichfalls 
ſchon über dreißig Jahre — als insbejondere der genauen Kenntniß halber, 
die er von dem ihm anvertrauten Plage und dem umliegenden Yande befaß, 
al8 der tauglichfte erjchien. Höchit nöthig werde es jevoch fein, bemerfte 
Eugen dem Hoffriegsrathe, den Oberften Diller in den Stand zu fegen, 
die unerläßlichen Fejtungsbauten in Peterwarbein zu Ende zu führen °®). 

Bon größter Wichtigkeit war es, für den Schug Temeswars und des 
Banates in ausreichender Weife Sorge zu tragen. Niemanden hielt Eugen 
für geeigneter, ihm dieſe fchwierige Aufgabe auch fürder anzuvertrauen, 
al8 den General der Eavallerie Grafen Mercy. Im Allgemeinen war ber 
Prinz zwar nicht dafür, die Civilregierung eines Landes in eine und bie- 
felbe Hand mit deſſen Militärverwaltung zu legen. Er wußte, daß auch 
die ausgezeichnetften Generale, denen es nicht ſchwer wird, ein Land zu 
erobern, nur in jeltenen Fällen das Talent befigen e8 gut zu regieren. 
Aber dem Grafen Merch traute Eugen dieſe Fähigkeit zu. Und wie er 
fich überhaupt nicht oft in der Beurtbeilung ver Menfchen täufchte, fo 
irrte er auch in der Anficht nicht, die er fich über Merch gebilvet hatte. 
Unter feiner Leitung entwidelten fich die Hülfsquellen des Banates in 
überrafchender Weife. Das Land, welches durch Sahrhunderte unter dem 
erftarrenden Drude osmanifcher Herrichaft gelegen Hatte, gedieh ſchnell 
zu blühendem Zuftande unter dem erfrifchenden Hauche chriftlicher Eivili- 
fation. Der Aderbau hob fich zu einer daſelbſt niemals gefannten Entwidlung. 
Der Bergbau wurde mit Gewinn betrieben, fchöne wohlhabende Dörfer 
zeigten fich dort, wo man früher nur ärmliche Anfievlungen gefehen hatte. 
Alles dieß war größtentheild die Frucht von Merch’8 emfiger Fürforge, 
und noch heutigen Tages wird fein Name in jenen Gegenben, bie ihm fo 
viel verdanken, in ehrendem Andenfen gehalten. 

So feft war Eugen davon überzeugt, die Regierung des Banates 
fönnte in feine bejjeren Hände als in diejenigen Merch's gelegt werden, 
daß er felbft fich in die Leitung der inneren Angelegenheiten diefes Landes 
nicht allzufehr mijchen wollte. Nur das Eine glaubte er andeuten zu 
müfjen, daß feiner Anficht nach weder jet noch jpäter das Banat mit 
Ungarn zu vereinigen wäre. Es folle ungefähr fo wie Siebenbürgen als 
abgejonderte Provinz regiert werben und als folche unmittelbar unter dem 
Raijer ftehen *9). 
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Was Temeswar felbft betraf, fo wiederholte ver Prinz feinen früheren 
Antrag, daß nur Deutfche katholiſchen Glaubensbelenntniſſes in die Feſtung 
aufgenommen werben follten. Insbefondere wären bie Juden daraus fern 
zu balten, weil fie weniger ehrlichem Handel als unzuläffigem Wucher 
ergeben und den Osmanen mehr als ven Ehriften zugethan jeien. Wegen 
langjähriger Verbindung mit den Türken befäßen fie ort zahlveiche Freunde 
und Gorrefpondenten, mit denen fie in engjtem Einvernehmen ftänden. 
Deßhalb fei befonders auf fie Acht zu haben, und e8 erfcheine in jeder 
Deziehung wünfchenswerth, daß die vorberzufehende Handelsverbindung 
mit der Türkei durch die Chriften betrieben würde, und dieſen jtatt ven 
Juden zu Statten füme ©°), 

Der commandirende General in Siebenbürgen, Feldmarſchall Graf 
Steinville wurde neuerdings angewiefen, gegen die benachbarten Fürften- 
thümer mit Strenge vorzugehen. Nach der Walachei feien Truppen zu ver- 
legen, befahl ihm der Prinz, um die Laft der Einquartierung für Sieben- 
bürgen zu erleichtern. Der entfernter liegende Theil des Yandes wäre zu 
einer Contribution, Maurocordato aber zu alsbaldiger Entrichtung ber 
Summe von hundert Beuteln zu verhalten, zu welcher er fich verpflichtet 
babe ©'), 

Weit härter war die Anordnung, welche Eugen in Bezug auf die 
Moldau an Steinville erließ. Er wiederholte den früheren Befehl, einen 
Streifzug nach jenem Lande zu unternehmen. Ya e8 jei dafelbft, wenn fich 
die Moldau nicht durch eine anfehnliche Gelofumme davon losfaufe, ganz 
in der Weife zu verfahren, in welcher das von dort ausgegangene Streif- 
corps in Ungarn gehaufet habe. Denn dem Fürften des Yandes und feinen 
Bewohnern müſſe es unmöglich gemacht werden, jeder gegen des Kaifers 
Erbländer gerichteten Unternehmung Vorſchub zu leiften und fich daran zu 
betheiligen. Durch bittere Erfahrung würden fie fih am Ende überzeugen 
müſſen, daß ihnen nichts ungeahndet, nichts ungerächt hingehe °*). 

Nachdem Eugen in folder Weife für die Sicherheit der Grenzprovin- 
zen Sorge getragen hatte, bereitete er fich zur Rückkehr nach Wien vor. 
Mit dem gemefjenen Befehle, daß bei Auflöfung der Armee die fchärffte 
Mannszucht beobachtet werde, ſchied er von derfelben 6°). Auf ver Heimreife 
begriffen, begab er jich auf feine Güter, vorerft nach Bellye, dann nach 
Promontor, und verweilte in jevem ver Schlöffer, die er bafelbft erbaut 
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hatte, durch einige Tage. Am 19. Oftober traf ver Prinz in Wien ein und 
verfügte fich jogleich nach der Favorita, um dem Kaifer von den Ereigniffen 
des Feldzuges Bericht zu erftatten. Das ſchon mehrmals wiederholte 
Geſchenk eines foftbaren, mit Diamanten reich befegten Degens, welchen 
der Monard dem Prinzen überreichte, follte ihm auch jet wieder als ficht- 
bares Zeichen der Dankbarkeit des Kaifers dienen 64). Die Landftände der 
Provinzen Defterreich unter und ob der Enns, Steiermark und Kärnthen 
juchten dadurch, daß fie Eugen und feinem Neffen Emanuel das Incolat 
verliehen, dem Prinzen ihre Ergebenheit zu beweifen °°). 

Da die beiden Hauptfämpfer, der Kaifer und die Pforte, in dem 
Wunfche übereinftimmten, ven Frieden zu Stande gebracht zu fehen, fo 
fonnte verjelbe einem ernften Hinverniffe wohl nicht mehr begegnen. Jede 
der drei Mächte beeilte jich ihre Bevollmächtigten zu dem Congreſſe zu 
ernennen, welcher wie Eugen vorgejchlagen hatte, in Paffarowig ftattfinden 
follte. Der Feldzeugmeifter Graf Damian Hugo von Virmont wurde 
bejtimmt, hiebei al8 erjter Botichafter des Kaifers aufzutreten. 

Einem Jülich'ſchen Adelsgefchlechte entiproffen, gehörte Virmont, wie 
früher Graf Leopold Schlif, wie Lothar Franz Königsegg, zu denjenigen 
faiferlihen Generalen, welche mit Vorliebe in viplomatifchen Gefchäften 
gebraucht wurden. Zulegt als Botjchafter des Kaifers in Polen beglaubigt, 
war Virmont wegen feiner treuen Anhänglichkeit an das Haus Defterreich 
und des Cifers halber, mit dem er deſſen Intereffen vertrat, bei Eugen 
wohlgelitten. Gleiches war auch mit dem zweiten Bevollmächtigten, dem 
Hofkriegsrathe Michael von Talınan, der Fall, welcher, während er noch 
als Repräfentant des Kaifers in Conftantinopel fich befunden hatte, von 
dem Prinzen oftmals VBerficherungen befonderer Zufriedenheit mit feinen 
Peiftungen erhalten hatte. 

Diefen beiden Bevollmächtigten des Kaiſers wurde noch ein britter 
in der Perfon des Hoffriegsrathes von Fleiſchmann zugefellt, desſelben, 
welcher währen des Feldzuges des Jahres 1716 von den Türken fo ſchnöde 
behandelt worden war. Fleiſchmann wurde die Beſorgung der commer- 
ciellen Angelegenheiten übertragen, und der Abjchluß eines abgefonderten 
Handelsvertrages bildete den Gegenftand feiner Sendung. 

Bon Seite Venedigs wurde wieder der Procurator Carlo Ruzzini 
nach PBafjarowig bejtimmt, verjelbe berühmte Staatsmann, welcher bie 
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Republik jchon bei den Kongrefjen von Garlowig und Utrecht jo würdig 
vertreten hatte. Die Pforte fandte ven Silihvar Ibrahim und den Aufjeher 
der Artillerie, Mohammen Efendi, als ihre Bevollmächtigten zur Unter- 
handlung des Frievensvertrages, Seifullah Efenpi aber zum Abjchluffe 
des Handelstractatee nach Pafjarowig. Wider Eugens Wunſch fetten die 
Türfen es durch, daß wie zu Garlowig, fo auch jegt England und Holland 
als vermittelnde Mächte auftraten. Für die britifche Regierung erfchien 
Sir Robert Sutton ftatt des abgerufenen Worthley Montague, welchen 
Eugen durchaus nicht an der Vermittlung betheiligt jehen wollte. Aber 
auch von Sutton hoffte ver Prinz nicht viel Gutes für die Sache des 
Raiferhaufes 6°), ebenfowenig als von dem holländischen Geſandten Grafen 
Jakob Coliers, ver ihm wegen jeiner Hinneigung zu den Türken und 
feiner geheimen Verbindungen mit dem Czar verdächtig war #7). 

Daß noch überdieß Johann Maurocordato, ver Nachfolger feines Bru- 
ders Nicolaus als Hofpodar ver Walachei, welchem Eugen das Lebelfte 
zutraute, ven beiden türfifchen Botjchaftern beigegeben wurde, daß er die 
Hand im Friedensgefchäfte haben follte, wie fein Vater Alerander 
Maurocordato an vem Carlowiger Vertrage Antheil gehabt hatte, dieß war 
für Eugen ein Zeichen, daß die faiferlichen Bevollmächtigten, wenn nicht 
in der Hauptfache, jo doch gewiß in Nebendingen einen ſchweren Stand 
haben würden. 

Zu Ende des Monats April 1718 gingen Virmont und Ruzzini von 
Wien ab; am erften Mai brachen der Erjtere und fein Amtsgenoffe Zalman 
von Belgrad nach Paffarowig auf. Ruzzini und Sutton folgten ihnen dorthin. 
Auch Eugen machte ſich in den legten Tagen des Monats Mai auf den 
Weg nach dem füdlichen Ungarn, wo fich inzwifchen bei Semlin fein Heer 
verfammelt hatte. Am 3. Juni in Belgrad eingetroffen, gedachte ver Prinz 
diefen Plag zum Mittelpunkte feiner Bewegungen zu machen, um von dort 
aus fowohl den Friedensverhandlungen näher zu fein, als die etwaigen frie- 
gerifchen Unternehmungen ver Türken zu beobachten. 

Was ven erjten Punkt, das Friedensgefchäft anging, jo verharrte 
Eugen nach wie vor bei feiner Meinung, daß ein vortheilhafter Frieden 
höchſt wünfchenswerth und deſſen Zuftandefommen daher durch Schwierig: 
feiten von geringerer Bedeutung durchaus nicht zu gefährden fei. Er ſchrieb 
in biefem Sinne nicht nur dem Kaifer, ſondern auch deſſen Botjchaftern in 
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Paffarowig, wo die Verhandlungen für Eugens rafchen Sinn in allzufchlep- 
penber Weife gepflogen wurden °®), 

Was jedoch die militärischen Operationen betraf, welche etwa vorzu- 
nehmen wären, fo meinte ver Prinz, daß fich die faiferliche Armee für den 
Augenblid abwartend verhalten jolle. Denn nachdem man fich Belgrads 
bemächtigt habe, könne ver Zielpunft einer neuen Unternehmung nur ein 
fehr fernliegender fein. Dan müßte dabei nothwendiger Weije die Donau 
verlajjen und würde dadurch das Heer vielfachen Beſchwerden ausfegen, 
welche auf vejjen jett jo befriedigenden Zuftand nur eine verberbliche 
Wirkung äußern fönnten 89). 

Eugens Anfchauungsweife war in ver That vollfommen richtig. Zwi— 
ſchen Belgrad und Niffa befand fich fein einziger erwähnenswerther Plat, 
und auch ver legtere fonnte zwar leicht erobert, aber um jo jchwerer be- 
hauptet werden. Widdin und Nicopolis waren noch viel [chwächer, und kaum 
weniger weit entfernt. Die Hauptjtärfe des feindlichen Landes bejtand in 
feiner großen Ausdehnung und in feiner Entblögung von Ortfchaften und 
Einwohnern. Das Beifpiel des Markgrafen Ludwig von Baden, ber im 
Yahre 1689 bis gegen Sophia vorgerüdt war, bald darauf aber Nijfa, ja 
ſelbſt Belgrad verlor, zeigte wie gefährlich es ſei, fo tief in Feindesland 
einzubringen, ohne daß die Möglichkeit geboten ſchien, fich daſelbſt auch 
dauernd zu halten. 

Diefe Betrachtungen waren es, welche Eugen beftimmten, dem Ge: 
danken auf ferneres Vorbringen im türfifchen Gebiete zu entfagen. Um jeden 
Preis ſei jedoch zu verhindern, erklärte Eugen, daß die Verhandlungen 
von den Türken in der Abficht in die Länge gezogen würden, das faiferliche 
Heer von kriegerifchen Unternehmungen abzuhalten, und es um die etwai— 
gen Früchte eines Feldzuges zu bringen, dann aber, wenn es zu einem jolchen 
zu fpät wäre, die Verhandlungen unverrichteter Dinge abzubrechen. Um 
diefes Vorhaben, wenn es vielleicht von den Türken gehegt werden jollte, 
zu bintertreiben , berief Eugen die faiferlichen Friedensbotjchafter zu einer 
perfönlihen Zufammenfunft, welche er für ven 15. Juni anberaumte. In 
der Nähe des Punktes, an welchen die Morava in die Donau fich ergießt, 
hatte Eugen über ven legteren Strom eine Brüde jchlagen lafjen. Unweit 
derfelben, auf dem ferbifchen Ufer traf er mit Virmont und Zalman zu— 
ſammen, und wiederholte ihnen in eindringlichen Worten dasjenige, was 
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er ihnen binfichtlich der Friedensverhandlungen im Allgemeinen bereits 
mitgetheilt hatte. 

Die Hauptfache fei, bemerkte ihnen ver Prinz, den trägen Gang ber 
Unterhandlungen aus allen Kräften zu befchleunigen, binnen fürzefter Zeit 
aus der Ungemwißheit zu fommen, und entweder offenen Krieg, oder einen 
günftigen Frieden zu haben, Deßhalb folle man nicht um Kleinigfeiten ftrei- 
ten, ſondern von dem fehnfüchtigen Wunfche ver Pforte nach Frieden mit 
Geſchicklichkeit Vortheil ziehen. 

Auf die einzelnen Punkte ver Verhandlungen eingehend, bemerkte 
Eugen, daß man auf dem beiverfeit8 angenommenen Grundfage ver Beibe- 
haltung des gegenwärtigen Befigftandes beharren müfje. Werde nicht mehr 
begehrt, aber auch nicht mehr zugejtanden, als was beide Theile bereits 
innebhätten, fo fünne man fich bald umd mit Leichtigfeit einigen. Deßhalb 
fei von dem moldauiſchen Gebiete nichts, weil feine faiferlichen Truppen fich 
daſelbſt befänden, von der Walachei aber nicht mehr als vie fünf Diftrifte 
dießfeits der Alt zu verlangen, welche Feldmarſchall Graf Steinville auf 
Eugens Befehl beſetzt hatte. 

Serbien fei nur bis zum Timof, mit Einfchluß von Orfowa und wo— 
möglich von Fethislam zu begehren, weil diefer legtere Punkt zur Erridy- 
tung einer Brücke über die Donau bejonders günftig ſcheine. Widdin und 
Niffa fönnten ven Türken verbleiben, da fie fich ja noch thatfächlich im Be— 
fige diefer Pläge befänvden. Auch wäre dem Kaiſer mit jo weit entlegenen 
und fchlecht befeftigten Stäpten nur wenig gedient. Ohne Verbindung mit 
den übrigen Erbländern, viele Auslagen erfordernd und feinen Gewinn 
bringend, werde größeres Gewicht auf fie gelegt, als fie verdienten, und fie 
würden ihrer Lage nach, wenn fie von faijerlichen Truppen befegt wären, 
nicht felten zu bevauerlichen Conflicten Anlaß geben 79). 

Was das Temeswarer Banat und Syrmien betreffe, jo könne nach 
dem leitenden Grundfage fein Zweifel darüber obwalten, daß deren Beſitz 
dem Kaiſer verbleibe. Sei man nun über die zufünftige Vertheilung bes 
Gebietes im Neinen, fo wären auch wohl die übrigen Streitpunfte nicht 
fchwer zu fchlichten. Von dem urfprünglichen Verlangen, die Pforte ſolle 
die ungarifchen Infurgenten ausliefern, fönne abgegangen und vasjelbe 
auf das Begehren ihrer Verweifung aus türfifchem Gebiete bejchränft 
werben. 
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In Bezug auf dasjenige, was hinfichtlich der heiligen Orte und ver 
Ausübung des chriftlichen Glaubensbefenntnifjes auf türkifchem Gebiete zu 
fordern fei, erwartete Eugen geringere Schwierigfeiten als in dem, was bie 
verlangten Handelsvortheile betraf. Denn die legteren würden ſowohl von 
den Türfen als ben vermittelnden Mächten dem Kaifer und feinen Unter: 
thanen mißgönnt, weil fie daraus Schaden für fich felbjt erwachfen zu 
ſehen glaubten. Eugen trug daher, um wenigftens die Hinderniffe zu verrin- 
gern, den Botjchaftern auf, darnach zu trachten, daß die Verhandlung über 
den Commerztractat mit Umgehung ver Vermittler gepflogen werde. 

Nachdem der Prinz in folder Weife ven faiferlihen Bevollmächtigten 
Vorſchriften für ihr Verhalten ertheilt hatte, kehrten viefelben nach Paſſa— 
rowig zurüd. Eugen aber traf noch die nöthig erfcheinenden militärifchen 
Anftalten, ließ die Donaubrüde bei Kubin mit einem wohlbefeftigten Brü- 
denfopfe verjehen, trug Sorge für befjere Befeftigung von Pancfowa, und 
ging dann über Semlin, wo er das Heer befichtigte und in beftem Zu— 
ftande fand, nach Belgrad zurüd. 

Um von Pafjarowig aus mit den piünktlichften Nachrichten über ven 
Fortgang des Friedensgefchäftes verjehen zu werden, entjandte Eugen ven 
Oberſten Freiherrn von Neipperg dorthin, einen derjenigen Offiziere, auf 
welche ver Prinz am meiften hielt. Denn Neipperg hatte ſchon vielfache 
Proben eines raftlofen Eifers im Dienfte des Kaifers, und einer unge- 
wöhnlichen Begabung nicht bloß in militärifchen Dingen, fondern auch in 
Erfüllung anderer, feinem eigentlichen Berufe fern liegender Aufträge an 
ben Tag gelegt ?"). Eugen aber liebte es jehr, wenn feine Offiziere nicht 
allein zu Kriegsjachen zu verwenden waren, und er bebauerte es oft, daß 
dieß mit verhältnigmäßig nur Wenigen gejchehen konnte. 

Neippergs Berichte jedoch, jo wie die zahlreichen Melvungen, welche 
der Prinz von ven faiferlichen Botfchaftern, von Sir Robert Sutton, dem 
holländischen Dolmetſch Nicolaus Theyls, und noch anderen Perfonen aus 
Pajjarowig erhielt, erregten Eugens Unzufriedenheit, weil er aus denſelben 
erfah, daß die Verhandlungen fortwährend mit einer feinen Wünfchen 
wenig entjprechenden Langſamkeit geführt wurden. Um fie zu befchleunigen, 
bejchloß der Prinz eine Scheinbewegung vorzunehmen, und dadurch bei der 
Pforte die Beſorgniß einer Wiederaufnahme der Feindfeligfeiten zu er- 
weden. Doch wollte er die Hauptarmee nicht von der Donau entfernen, 
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welche ihr ven Unterhalt ficherte. Zwölf Bataillone und neun Reiterregis 
menter zog Eugen über die Donau und ließ fie vor Belgrad lagern. Graf 
Merch aber rückte mit allen feinen Truppen gegen Orfowa vor. 

Auf die Nachricht von den Bewegungen Eugens fette fich auch das 
türfifche Heer von Adrianopel gegen Nifja in Marfch. Doch blieb es bei 
dieſen beiberfeitigen Demonftrationen, denn am 21. Juli 1718 mwurbe zu 
Paffarowig der Friede der Pforte mit dem Kaifer und ver Republik Venedig 
feierlich unterzeichnet 7°). Sechs Tage fpäter fam der von Fleiſchmann 
abgefondert unterhandelte Commerztractat zum Abjchluffe. Das Zuftande- 
fommen besfelben hatte geringe Schwierigkeiten bereitet, denn Fleifchmann 
war Eugens ausprüdlihem Willen gefolgt, „daß man beiderſeits bie Billig- 
„teit als Richtſchnur nehmen folle ??)." Ohne Verzug ertheilte Eugen 
kraft der ihm vom Kaijer eingeräumten Vollmacht ven Verträgen feine 
Beftätigung. 

Die wichtigfte Beftimmung des Friedenstractates war ber neue 
Grenzzug, durch welchen Belgrad mit vem nördlichen Theile von Serbien, 
dann Temeswar mit dem Banate dem Kaifer blieb. Die Entfernung ber 
ungarifchen Flüchtlinge von der Grenze wurde zugefagt, die Auswechslung 
ber freiheren von Petrafch ?*) und Stein gegen Nicolaus Maurocorbato 
verabredet. 

Der Handelsvertrag gab die gegenfeitigen commerziellen Verbindungen 
frei und beftimmte die Einfegung von Konfuln und Agenten zum Schuße 
der Kaufleute in der Levante. Aus dem Wortlaute des fünften Artikels 
diefes Vertrages wird das Yurisdictionsrecht abgeleitet, welches gleich den 
übrigen abendländiſchen Regierungen ver Kaiſer über feine auf türkiſchem 
Gebiete befindlichen Unterthanen ausübt. 

Der Oberftlieutenant Graf Batthyany vom Regimente Carafa über- 
brachte auf Eugens Befehl das Frievenspofument nah Wien. Es ift 
harakteriftifch für den Kaifer, daß Eugen für nöthig hielt, es beſonders zu 
entſchuldigen, daß ber Vertrag ſowohl dem Style als der Form feiner 
Ausfertigung nach gar manches zu wünſchen übrig laffe. „Es ift jeboch 
„bierüber,” fügte er hinzu, „bei derlei Leuten nichts zu fagen, und man muß 
„Tich ihrer Schreibart fügen, wenn man fich nicht zu fehr aufhalten wilt 75).* 

Mehr jedoch als diefer Punkt lag dem Prinzen die Sorge für feine 
Armee am Herzen. Schon feit längerer Zeit waren die fo nöthigen Gelb- 
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zuflüffe ausgeblieben und in Folge deſſen begannen bie Truppen bereits 
Mangel zu leiden. Eugen hatte e8 in Italien erfahren, in wie kurzer Zeit 
die Soldaten in den traurigften Zuftand gerathen können, wenn man ihnen 
die Summen entzieht, welche zu ihrer Bezahlung und zur Nachſchaffung 
alfer jener Erforderniffe, die durch ven fortwährenden Gebrauch zu Grunde 
gehen, unerläßlich find. In den einpringlichiten Worten wandte er fich an 
ven Raifer und führte ihm die Nothwendigfeit zu Herzen, dem Heere bie 
erforderlichen Gelver unverzüglich zufommen zu laffen. Auch zur Wieder: 
errichtung der Feitungswerfe von Belgrad, wofür Graf O'Dwyer bisher 
aus Eigenem eine freilich unzulängliche Summe vorgejtredt habe, fei dieß 
nothiwendig „auf daß Belgrad," wie Eugen ſich ausprüdt, „nicht nur dem 
„Worte, ſondern auch der That nach, wie es ja feiner Lage wegen 
„twirflich der Fall fein follte, die Vormauer ver Chriftenheit genannt wer: 
„den könne 76). 

Um noch vor feiner Abreife von Belgrad zur Befeitigung jedweden 
Streites mit den Türken, jo wie zur Sicherung der Grenze Alles vorzu: 
fehren, ernannte Eugen ven Generalfeldwachtmeifter Freiherrn Marimilian 
Petrafch zum kaiferlichen Commiffär für die Grenzſcheidung die Save ent: 
lang bis Belgrad. Bon dort bis zur fiebenbürgifchen Grenze wurde das 
gleiche Gejchäft dem Oberjten Freiherrn von Neipperg übertragen, für 
Siebenbürgen aber dem Feldmarſchall Grafen Steinvilfe die Ernennung 
eines Grenzcommifjärs überlaffen. 

Eugen jelbt verließ Belgrad am 27. Yuli. Die Donau hinab begab 
er fih nach Orfowa und von da zu Land über Mehadia und Lugos nad) 
Zemeswar. Ueberall wurden die Grenzpoften unterfucht, die getroffenen 
Bertheidigungsanftalten befichtigt, neue Berhaltungsvorfchriften ertheilt. 
Zwölf NRegimenter erhielten Marfchbefehl nach Italien; der Prinz aber 
fehrte über Ofen nad) Wien zurüd. 

Noch war er dafelbit nicht eingetroffen, als ihm von Seite feines 
Herrn und Kaiſers ein Schreiben zufam, worin berjelbe nächjt Gottes 
Hülfe es Eugens „ungemeinem Eifer und fürtrefflichjter Kriegserfahrenheit‘ 
zufchrieb, daß ein Kampf, in welchen er nothgedrungen verflochten worden, 
jo jchleunig und vortheilhaft geenvigt und ein fo hochmüthiger und mäch- 
tiger Feind gezwungen worden fei, um Frieden zu bitten. Außer der 
Erfechtung herrlicher Siege, der Eroberung wichtiger Grenzfeftungen und 
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ber dadurch gefchehenen Erweiterung des Faiferlichen Gebietes habe Eugen 
das letztere auch durch die erleuchteten Anleitungen, die er ven Friedens— 
botjchaftern gegeben, noch ferner auszubehnen gewußt. Der Kaiſer fehe fich 
hiedurch veranlaft, erflärte er, vem Prinzen feine „wahre und vollfommene 
„Dantbarfeit” zu bezeigen und ihn zu verfichern, daß er diefer außerorbent- 
lichen Dienfte bei fich ereignendem Anlaffe beſonders eingevenf fein werbe 77). 

Auch von anderen Seiten erhielt Eugen ähnliche Zeichen der Aner- 
fennung. Ein Schreiben des Königs Frievrih Wilhelm I. von Preußen 
mag darunter erwähnt werben, in welchem er den Prinzen verfichert, daß 
feiner feiner aufrichtigften Freunde, unter die er fich nun fchon feit längeren 
Jahren mit befonderem Vergnügen zähle, an ver glüdlichen Beendigung 
des ungarifchen Krieges innigeren Antheil nehmen könne. 

Der König benügte diefen Anlaß um ven Prinzen zu fich nach Berlin 
zu laden, wo fie zufammen den Grund zu dem von beiden gleich Tebhaft 
erfehnten guten Einvernehmen zwifchen ven Häufern Dejterreich und Bran- 
denburg zu legen vermöchten ?°). 

Eugen dankte dem Könige für veffen Glückwunſch in den verbindfichften 
Ausprüden. Ueber die Möglichkeit, nach Berlin zu fommen, fei er jetzt 
noch nicht im Stande ſich auszufprechen. Das aber möge der König ihm 
glauben, daß der Kaifer nichts anderes wünfche, als was zur beiderfeitigen 
Wohlfahrt gereiche, und daß es Eugen glücklich machen würde, auch von 
feinem Standpunfte aus allen Kräften hiezu beitragen zu können. 

Doch waren es nicht nur gefrönte Häupter und fürftliche Perfonen, 
welche den Verdienſten des Prinzen die gebührende Anerkennung zollten. 
Tief in das Gemüth des Volfes, insbefondere aber in wadere Solvaten- 
herzen, war die Bewunderung des fühnen ZTürfenbefiegers gebrungen, und 
wie die Herricher Europa’s in wohljtylifirten Schreiben, fo gaben vie 
braven Krieger in einem fchmudlofen Liede ihren Gefühlen getreuen 
Ausprud. Und da es aus dem Herzen fam und zum Herzen ging, fo hat 
es fich, ohne fonft einen Werth zu beſitzen als denjenigen, das unverfälfchte 
Erzeugniß der damaligen Stimmung des Volkes zu fein, in vem Munde 
besfelben erhalten bis auf ven heutigen Tag 79). 


Anmerkungen. 


Erfies Capitel. 


) König Karl an Marlborougb. Barcelona, 22. Aug. 1707. Hausard. „Je suis 
„fermement resolu de n’abandonner jamais cette princeipaute de Catalogne, 
„et de sacrifier ma personne pour le bien de la cause commune malgre 
„tous les dangers et malheurs qui me puissent arriver.“ 

) König Karl an Wratislam. Barcelona, 9. Oktober 1707. Abgedr. im XVI. Bande 
des Archivs für öſterr. Geſchichtsquellen. S. 47. 

*) Lord Gobolphin an Marlborougb. 9. Sept. 1707. Coxe. Memoirs of Marl- 
borough. I. 333. Marlborougb an Eugen. 28 Sept. 1707. Murray II. 597. 

') von Zinzgerling, kön. fpanifcher Ratb, an Eugen. Haag, 31. Jänner 1708. 
Kriegsard. 

’) Boriges Schreiben. „ber Pensionarius aber machte die Conclusion, es feyen 
„alle expedientia fruchtlos und Spanien vwerlobren, ſofehrn €. D. nicht dahin gehen 
„und zu hebung fo viller difficulteten die band anlegen; die dagegen von dem leyſ. 
„ministerio einmwendende urfachen befteben auf feinen fundament und müffen ent- 
„weder 3. 8. M. dem Verlangen und begebren der gejambten Engliſchen nation, 
„der Königin und der Generalftaaten bierinn nachgeben, oder Sie werben ein großes 
„ohnglückh zu befahren baben, welchs Alles der Cadogan mit mehreren und mit 
„den Zuſatz befrefftiget, daß wen I. 8. M. ber Königinn credit werben bey ber 
„Nation verliehren machen, da Sie dem Parlament verſprochen E. D. überlaffung 
„auszuwirdben, fo werde Sie die band von denen ſpaniſchen jachen abziehen und 
„andere misuren nehmen... .“ 

9) Eugen an Marlborougb. Valette, 4. Auguft 1707. Coxe, Memoirs Il. 325. 

?) Marlborougb an Godolphin. 19. und 22. Septb. 1707. Coxe II, 329. 
336. Marlborougb an Wratislaw. 2. Oft. 1707. Murray II. 607. .,. . il me semble 
„absolument necessaire que M. le Prince de Savoie fasse du moins une cam- 
„pagne en ce pays lä pour retablir un peu les aflaires, puisque je ne con- 
„nais autre general qui soit capable de le faire et en qui 8. M. puisse avoir 
„la m&me confiance. 

) Marlborougb an Wratislaw. S. James. 28. Nov, 1707. Murray IL. 647. 
„On voit que la derniere ressource du Roi est dans la presence de M, le 
„Prince de Savoie pour commander l’armde l’annee prochaine. Je dois vous 
„dire aussi que sans la persuasion oü on est iei, il seroit bien diffieile de 
„trouver le moindre secours pour l’Espagne. La Reine est si fort convaincue 
„combien la necessit€ du service le demande, que $. M. en éerit de sa main 
„propre à l’Empereur, et pour moi je vous avoue que je suis du m&me sen- 
„timent, que rien que la r&putation de ce Prince peut remettre les affaires 
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„de ce cöte là, ainsi je vons conjure de mettre tont en oeuvre pour que 
8. A. passe le plutöt qu’il sera possible.“ 

) Wratislam an König Karl. Wien, 15. Jänner 1708. Correſp. mit König 
Karl. S. 57. „Das Haubtfächliche ift daß das Governo bes biefigen Hoffes ent- 
„weber ber befanten ignoranz bes F. v. Salm bette müfjen überlaffen werben, 
„oder daß man ben Card. v. Lamberg ad Ministerium anhero beruffen bette. 
„Des Erfteren incapacitaet ift ex praxi quotidiana welttundig, und obgleich ber 
„Prinz die völlige direction in dem militari führet, jo bette doch in feiner abweien- 
„beit bes Salms militariihe disposition vor Ein Jahr bald das Römiſche Reich 
„und Ungahren verlohren, und diefe und dergleichen unheyl bette man noch mehr 
„zu Sorgen wan ber Prinz in Spanien gangen wer, welcher in bem militari ben 
„Salm nichts disponiren laffet, und in dem politico finden ſich fchon Leuthe je 
„Ihme den Kopf zu biethen wiſſen.“ 

', Marlborougb an Don Bernardo de Duiros, Bevollmächtigten des Könige 
Karl in den Niederlanden: „Il est vrai qu’il est souvent un peu trop vif dans 
„ses expressions.“ 

) Dolfins Finalrelation. Hausarch. „Voleva 1l’Imperatore sostituire alla 
„primaria direzione il Cardinal Lamberg, avendo tutto l’affetto per il Principe 
„nipote..e molta stima per il zio. Le due Imperatrici averse alla detta 
„Casa vi opposero col piü forte impegno di ragioni, d’istanze e di lagrime, 
„et appogiando il partito del Conte Trautson Camerier Maggiore, confusero 
„di tal modo il Sovrano ch’egli stesso desiderö la permanenza del Salm e si 
„ridusse a chiedere ciö che aborriva... .* 

2) Graf Briangon an Herzog Vietor. London, 7. April 1705. Mém. milit, 
V. 629. 

', Marlborougb an den Penfionär Heinſius. S. James, 10. Jänner 1706. 
An Fürft Salm. 26. Juni 1707. Murray. IL 280. 442. 

4 Beibe faiferlihe Schreiben vom 14. und 28. Dez. 1707 im Hausard. 

’s, Eugen an ben Kaifer. Savigliano, 8. Sept. 1707. Hausard. „Nachdem 
„aber E. M. Dienft erfordern will, daß mich beuorftehenden Winther naher Wien 
„begebe, Se. cath. Maj. aber und die ſambentliche Alliirte mid naher Spanien zu 
„gehen prefliren, Ich mir aber einbilbe, daß diſes micht anberft gemeint feye alß 
„wan eine Armee alba vorhanden were, fo remittire ich wie allgeitb in E. M. 
„Allergnäd. willkür und bin zu Allem parat was Sye mit mir zu disponiren Sic 
„gefallen laſſen werben.“ 

'*, König Karl an Marlborougb. Barcelona, 13. Jänner 1708. Hausard. „Le 
„projet secret de Stanhope consiste en ce que vous (si cela se pourroit) 
„veniez en Espagne avec 25 ou 20 mille hommes, avec lequel vous, entrant 
„d'un cöte, et le Prince Eugene et moi de l'autre, vous acheviez d’un coup 
„glorieux cette longue et si sanglante guerre.“ 

7) Graf Gallas an Eugen. Haag, 14. Febr. 1708. Kriegsarch. .. „les ordres 
„sont déjà donnes que les trouppes alliez n’obeissent point aux ordres du 
„Comte de Staremberg.* Zinzerling an Eugen. Haag, 14. Febr. 1708. Kriege. 
arch. „Ich khan nicht genugßam befchreiben, waß großen obnwillen bie von J. 8. M. 
„ertheilte abſchlegige antworth in denen biefigen gemüthern verurſachet ...“ 


461 


ic) Binzerling an Wratislam. Haag, 28. Febr. und London, 20. März 1708. Hausard. 

9 Marlborougb an Duiros und an Wratislaw. S. James, 3. und 5. Febr. 1708. 
Murray II. 670. 673. 

29, Marlborough an Wratislaw. S. James, 17. Febr. 1708. Murray II. 677. 
„Il (Staremberg) ne doit pas trouver mauvais qu'on ait si fortement insiste 
„sur un autre; je vous en ai dejä marque les raisons, et qu’on est ici per- 
„suade, autant qu’il le peut souhaiter, de sa grande capacit€ et experience 
„consommee dans les affaires de la guerre.* 

21, König Karl an Kaifer Joſeph. Barcelona, 8. März 1708. Hausarch. 

22) Eugen an den Kaifer. Turin, 20. October 1707. Kriegsard. 

23) Eugen an den Kaijer. Mailand, 9. November 1707. Kriegsard. 

29 Kaiſerliche Inftruftion für Eugen. Wien, 24. März 1708, Kriegsarch. 

35) Berichte Eugens an ben Kaifer. Haag, 10. und 17. April 1708. Hausarch. 

26, Ynftruftion. 

27) Dolfin jagt von dem Fürſten Lamberg: „Avendo sostenuto per lunghi 
„anni l’impiego di cacciatore maggiore, il piü aggradito da Sua Maestä, ha 
„avuto il modo di lusingar il genio ed introdurre la confidenza. E quest' 
„arrivata a tale grado che si profondono le grazie a vantaggio della famiglia 
„prediletta e s’insinua a parlare di tutto senza riguardo. Ha molta disin- 
„voltura e soavitä di tratto, ma il talento non & per gl’affari di maggior 
„peso e prevale l’interesse alla gloria. Restö elevato al grado di Cavallerizzo 
„maggiore dopo la morte del Prineipe di Dietrichstein che viveva separato 
„dalla Corte, oppresso da gravi indisposizioni, sostituito alla direzione delle 
„eaccie il giovane Conte di Paar.“ 

®) Dolfin: „Varie condizioni furono esibite al Cardinale per fermarlo 
„in Corte, ma tutto fü ricusato, costante nella massima di non fissarvi il 
„piede fin che il Principe non lo ritira.“ 

2%, Dolfin: „Il Cameriere maggiore Trautson che parimente ha goduto 
„la fortuna di servire la Maestä Sua nelli primi anni e con l’assiduitä et 
„attenzione si & conciliata tutta la benevolenza del Sovrano. Il genio & 
„religioso, inclinato al giusto, serio, discreto, avido della pace, nemico delle 
„frodi e delle violenze . .* 

20) Wratislaw an König Karl. Wien, 15. Jänner 1709. Corr. 82. 

’n Dolfin bemerkt von Schlik, daß er auf ihm nicht anwenden könne, was er 
von Herberftein gejagt babe, er fei beſcheiden und janft, zufrieden mit feinem Lofe 
und ohne Begierde nad höherer Erhebung. Er nennt Schlik „dotato di grande 
„vivaeitä, prontezza di spirito et accume d’intelletto. Conosce la forza del suo 
„talento e cerca teatro per comparire. Era in altri tempi unito al Principe 
„di Salm, e correva voce che lo regesse, ma averso al Marchese di Prie, 
„sostenuto dal Principe, mutö partito esaccosti al Principe Eugenio etal Cognato 
„Conte Vratislaw che camminano con ottimo concerto, Per rimetter il credito 
„alquanto pregiudicato tra l’armi da qualche incontro sinistro avuto nella 
„Baviera e nell’ Ungheria, & andato a fare la campagna in Fiandra. Avendo 
„sostenuto il grado di secondo plenipotenziario nel famoso Congresso di 
„Carlowitz, passano per le sue mani gl’interessi della Porta.“ 
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22) Eugen nennt in einem Schreiben an König Karl aus Wien vom 7. März 1708, 
ben Feldmarſchall Starbemberg „einen bochberiembten und experimentirten Generalen, 
„welcher bey den feindt groffen respect bat und E. K. M. erfprießliche und ftattliche 
„dienfte leiften würdt, wan er auch nur mit ben bebörigen requisiten und Einer Armee 
„verjeben ift, ohne welchen jonjten Ein Beldtberr, wer der auch jeve, wenig frndhten noch 
„verrichten khan.“ Kriegsarch. 

37) Voriges Schreiben: „... babe bey meiner dahier beſchehener ankhunfft die 
„alferuntertbänigft berichte onorbtnung, vneinigkheit und disturbi zu meinen Allergröften 
„leydtweſen jelbften Erfahren müefjen, und ich ſoll E. 8. M. in alleruntertbänigjiter 
„gebeimb auf allertieffefter devotion allergeborfambft melden, waigeftalt die confusion 
„dermaßen anerwachhen, daß es nicht gröffer jeyn khönne, ja Alles in Eine ſolche extre- 
„mität verfallen jeye, daß ich nicht ſehe wie man fo leichter dinge herauſthomben werbe, 
„wan nicht 3. 8. M. von jelbiften durch ftarfbe resolutiones difen vnweeßen fteuren 
„und einen Jeden bejonders mit allen Ernft dasjenige zu tbun anhalten werben, was 
„ſeine fchuldigkheit nach fich bringet, Damit nicht Jedwederer fich in Alles mifche, jondern 
„auf dasjenige acht und jorg trage waf fein thun und dienft iſt. E. 8. M. werben mir in 
„tbeinen vngnaden aufnemben, wan berojelben auf alferuntertbänigfter jchuldigkheitb . . 
„vorftelle, wie eine ohnumgängliche nothwendigkheit es ſeye, daß mit Ihro Kevf. M. 
„E. 8 M. in Einer beftändigen gutten Berftändniß fteben und nichts vnternemben 
„wollen, wo Sye nicht vorhero mit Ihro Keyſ. M. die fach vertbraulihd communieiret 
„und fodann erjt nach beederjeits überlegt und genemb gefundenen mainung das weitbere 
„allergnädigft disponiren und ins werkh richten laffen, alfo daß fonderlich bey denen 
„allijrten Derofeits durch Dero Ministris nichts angebracht werde, daß nicht vorbero 
„nacher hoff bieber oder wenigftens mit den keyſ. Ministris communiciert uud concer- 
„tiert ift, auf daß fheine contratempi und andere bäflihe consequenzen darauf 
„Erwachßen, zuforderft aber die gute Vertraulichkheit und Freundſchafft zwiſchen beeden 
„Alerburchlauchtigften brüderlihen Häubtern Erhalten werde.“ 

+ Inſtruktion für Eugen. 

5, Eugen an ben Kater. Frankfurt, 11. Juni 1708. Kriegsard. 

6, Marlborough an Godolphin. 14. Juni 1708. Coxe. II. 453. 

37) Ludwig XIV. jelbjt jagt: „avec une diligence ineroyable.* Schreiben an den 
Herzog von Bendome. Fontainebleau, 11. Juli 1708. Mém. mil. VIII. 30, 

’*, Eugen an den Kaiſer. Brüffel, 9. Juli 1708. Kriegsard, 

3%, Der preußiſche Generalcommifjär Grumblow an den König von Preußen. 
T. Juli 1708. 


weites Capitel. 


) Vendome an General Saint» Fremont. Pager von Gavre, 10. Juli 1708. 
M&m. mil. VIII. 33. 

?) Eugens Schlachtbericht an den Kaijer. Dudenarde, 12. Juli 17U8. Kriegsarch. 

. „Bnterbeffen langte gegen 12 Vhr der Teste von vnſerer Cavalleriebdes rechten 
„Flügels gegen der Brufben an, welde in vollen Trote über obgemelte Schiffbrufben, 
„die Infanterie aber, welche nicht jo eylfertig fich befördern konte, ein paar ftundt danach 
„zu passiren angefangen hatte, Inzwifchen wurde befolhen von des G. Cadogan Deta- 
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„chement vnd zwar von benen bey fich gebabten jechs Esc. und Hufaren, wozu man 
„noch einige Troupen von Quartiermeifter vnd fouriers formirte, die in der flache 
„fich gefezte 20 feindtliche Esc. vnd Durch einige Bataillons die feindtliche in das Dorff 
„fich postirte 7 Bataillons angreiffen zu laffen, welches mit einer ſolchen Herzbaftigfeit 
„geſchahe, daß die feindtliche 20 Escadrons nicht nur allein alljogleich über den Hauffen 
„geihmiffen und völlig aufgeichlagen worden, jondern es wurben aud von ber feindt- 
„lien Infanterie 4 Bataillons, nachdeme ſich drey davon noch vor der Attaque 
„retirierten, mit ihren Brigadier theilß gefangen genohmben tbeilß niebergemadt vnd 
„von denen drey flüchtigen noch einige eingebollet und ebenfalß niebergehauen.“ 

) Coxe. Memoirs of Marlborough. II. 476. 

*) Me&moires mil. VIII. 37. 

) Schladhtrelation. 

°, Marlborougb an die Herzogin. 12. Juli 1708. Coxe, II. 480, 

”) M&moires de $. Simon. VL 2362. 

) Marlborougb an Sinzendorff. 18. Juli 1708. Coxe. II. 488, 

) Marlborougb an Travers, 30. Juli 1708. Coxe. IL, 488.. „I dare say Prince 
„Eugene and I shall never differ about our share of laurels.“ 

'°) M&m. de 8. Simon. VI. 263. 

) Eugen an ben Kaiſer. Felblager bei Werwid, 18. Juli 1708. Kriegsard. 

2) Marlborougb an Godolphin. 26. Juli 1708. Coxe. UI. 491. 

2) Marlborougb an Cadogan. 2. Aug. 1708. Murray, IV. 144. „For God’s 
„sake be sure you do not risk the cannon, for Ihad rather come with the whole 
„army than receive an affront.‘ 

9 Coxe. Memoirs of Marlborough. IL 526. 

'5) Eugen an den Kaijer. Bor Pille, 15. Aug. 1708. Kriegsard). 

'% König Ludwig am ben Herzog von Bourgogne. Fontainebleau, 14. Aug. 1708, 
M&m. milit. VIII. 416, 

17) Boriges Schreiben. 

'*) Der Herzog von Bourgogne an ben König. 21. Aug. 1708. M&m. mil. VII 72. 

'n, Eugen an den Kaifer. Bor Lille, 19. Aug. 1708. Kriegsarch. 

2°, Eugen an den Kaifer. Bor Yille, 2. September 1708. Kriegsarch. „. . . ſeze mich 
„ben Augenblid zu Pferdt vmb zu jelben (Marlborough) abzugeben vmb mit einander 
„ein Posto zu recognosciren wo man ben Feind Erwarthen könte, nachdeme berjelbe 
„Durch das ganze Fand spargiret, daf Er Lille Entjezen wolle und zu dem Ende an Bolt 
„alles was Er gefönet an fich gezogen vnd zufamb geflaubt babe, wiewohlen ih Mir 
„bis dato noch nicht Einfallen lafjen khan, daß er fich deffen unterziehen folte.“ ... 

?n Marlborough an Golbolphin. Peronne, 3. September 1708. Coxe. II. 537. 

2?) Benbome an den König. 6. September; an Chamillart. 6. Sept. 1708. M&m. 
milit. VIII. 88. 90. 

29 Berwid an Chamillart. 6. Sept. 1708. Mém. milit. VIII. 90. 

29 Eugen an ben Grafen Martini zu Prag. Bor Lille, 3. Oftober 1708. 
Kriegsardh. „Ew. Erc. ſage jhuldigen dankh vor bie nachricht fo diefelbe mir ontern 19. 
„passato bes bemuften brieffs halber haben geben wollen. Es ift nicht ohne daß berjelbe 
„durch die holländische Poſt eingeloffen, worliber dann an jeine gehörbe jchreiben werbe. 
„Inzwiſchen bin ih Ew. Erc, unendlich obligirt vor dem They! jo Sye an bifen vor- 
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„gangenen facto haben nemben wollen, obwohlen ich nicht glaube daß iemanden in ber 
„welt zu Einer jo ärgerlihen That Vrſach gegeben babe.“ 

75) Eugen an Heems. Bor Lille, 3. Oft. 1708. Kriegsarch. „Derofelben ift vorhin 
„belandt was fich durch Einen ficberen Brief mit mir für ein casus ereignet babe. Wann 
„mir nun hierüber die im Original Anſchluß enthaltene Nachricht zutomben, jo babe ich 
„fie Derofelben biemit überſenden vnd zugleich das Couvert anſchließen wollen, unter 
„welchen mir das vermainte Güfft zugefendet, damit Sie den argwobnenden Thäter 
„nachforſchen und was jonften hierinfals etwo zu thuen ſehen wollen.” 

6, Eugen an den Kaifer. Bor Lille, 16. Sept. 1708. Kriegsardı. 

7) Schulenburg fchreibt hierüber am 23, Sept. 1708: „S. A. le P. Eugene qui 
„s’etait avance assez pr&s de l’attaque regut malheureusement un coup & la töte 
„dont il tomba par terre, mais un moment apres s'étant relev& et entendant 
„les eris des siens, il leur dit d'un grand sang -froid: „que veut dire ce bruit. 
„ne voyez-vous pas que ce n'est rien?“ il se fit panser et s’en retourna par la 
„tranchee chez lui. Il est surprenant que ce grand General s’etant trouve envi- 
„ronne de plus de 200 personnes .. fut le seul blessé; on ne peut pas assez dire 
„eombien toute l’armde a été touchee de cet aceident fächeux, et tout le monde 
„est dans une joie extröme de ce que le Prince est hors de danger; c'est le 
„coup le plus extraordinaire, et on ne sait pas si c’est un coup de fusil on un 
„eclat de bombe; sans l’&paisseur de son chapeau il aurait été mort, mais 
„presentement sa blessure, Dieu merei, n’est rien; Il s’est m&me habille et on 
„a eu mille peines de l’empächer de monter ä cheval.“ Schulenburgs Deulwür— 
digfeiten II. 344. 

29) Coxe.Memoirs of Marlborough Il. 546. Eugen ſelbſt jchreibt bierüber an den 
Kaifer am 23. Sept.1708: „Nachdem es Übrigens nöthig geweien daß ich mich bey vorge- 
„melten jturmb in denen Trencheen eingefunden, jo hatte mir das Unglüd gewolt, daß ich 
„durch eine Heine Kugel linfber bandt am Kopf vorwerths von der hirnſchall hinauf 
„iedoch ohne fractur derjelben, da ſich die ENT davon abgejchlagen hatte, blessirt 
„worden bin; ich hoffe alfo in wenig Tagen wiederum ausgeben zu lönnen, wiewoblen 
„man es mir nit zulaffen ond haben will, daß ich mich noch etwas zu haus halten jolle.“... 

29, Der Erzbiſchof von Mecheln an Eugen. Brüffel, 10. Oftober 1708, Kriegsard. 
„C'est avec bien de la douleur que je viens annoncer & V. A. la mort de 
„Madame la Comtesse samere qui estdecedee ce matin äsix heures fortchrestien- 
„nement administree des sacrements de l’Eglise. Elle est icy fort regrettee.“ ... 
Eugen antwortet darauf am 7. November: „Quoyqu’il m’est fort sensible d’appren- 
„dre par la vostre du 10 d’Octobre la mort de Madame la Comtesse ma mere, 
„ie me console neantmoins qu'elle est dec&dee administree des sacrements de 
„l’Eglise, vous estant beaucoup oblige, Monsieur, de la part que vous y avez 
„voulu prendre.“ .... 

») Schreiben Schulenburgs in deffen Denlwürdigleiten. I. 347. 

2) Vendome an Eugen. 7. Nov. 1708. „Mon Cousin. L’honnestete avec la- 
„quelle vous aves use a l’egard du Marquis de Surville m'a fait juger que vous 
„ne feriez nulle difficult de faire partir au Mar&chal de Bouflers les lettres 
„ey-jointes qui linstruisent des recompenses que le Roy veut bien accorder 
„aux principaux officiers de sa garnison.“ ... 
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2) M&emoires milit. VIII. 123. 

»”) Coxe. Memoirs of Marlborough. I. 595. 

29 Eugen an den Kaijer. 14. Nov. 1708. Kriegsarch. 

5) Eugen an den Kaifer. Oudenarde, 28. Nov. 1708. Kriegsarch. „Nachdeme ber 
„Feind mit den umter den geweften Churfürften von Bayren zufamb gejezten Corpo 
„Brüssel würflid attaquiret bat, wie e8 alle Kundtſchafften verficherten, biernegft aber 
„auch obne deme die Communication über den Escaut einmal hette Eröffnet werben 
„mieflen, jo bin Ich mit bem Mylord Due di concerto worden, daß um daß Erfte zu 
„succurriren und zu difem Ende aud) daß lezte zu bewerkhen, da ber Feind spargirt 
„batte ba Er Vnß wegen fothaner geiperrter Communication Erhungern wolte, 
„ſowohl Er mit feiner Armee al ich mit den größten Theill der unter meinen 
„Commando ftehenden vnß zugleih moviren wolten, fo auch vergangenen Sontag 
„geſchahe. Da aber der Weeg jehr jchlimb daß die Pontons und anders nicht wohl 
„folgen fönnt, bat man die passage des Escaut erft geftern ohne weithern Berluft 
„glüfhlich bewerfhet, der Feindt batte fich ſogleich retirirt daß es ſolchemnach zu 
„teiner haubtaction fommen fünnen, man hatte jevoch über Ein Stund feine Arriere- 
„garde verfolget, Eine zimblihe Anzahl Gefangenen, auch etlihe Standarden vnd 
„Bagage eingebracht.” 

6, Eugen an den Kaifer. 10. Dezember 1708. „Es ift nicht ein geringes und jobalb 
„nicht zu hören gewefen daß man Eine Böftung ohne Stuckſchuß bezwungen unb erobert 
„babe, von welcher wan es ber feindt auf die extremitet bette wollen ankomben lafjen 
„bis man alle nöthige breche batterien in ftandt gebracht, die descente in Graben 
„gemacht, das waſſer aus demfelben abgejchöpft, die Gallerien verfertigt und die breche 
„gelegt haben wurde, man noch wohl Ein 12 oder 14 Täg zugebracht hätte... .. Eben 
„dijes ware Eine Vrſach daß man Erjagter Garnison den freyen Abzug eingeftanden 
„babe immafjen gewiß ift wan man es berjelben abgeichlagen hätte, daß Sye es zu einen 
„ſturm wurde haben anfommen lafjen wohingegen man folhergeftalt die Zeit gewonnen 
„und ben Bortheil iiberfommen bat, vor dem Schluß gegenwärtiger Campagne noch 
„etwas onternemben zu können.“ ... 

2) Duincy. V. 602. 

”*) König Ludwig an den Herzog von Bourgogne. Berjailles, 7. Dezember 1708, 
M&m. mil. VII. 153. 

39, Eugen an ben Kaifer. Gent, 3. Jänner 1709. Kriegsarch. Eugen ſendet durch 
den Generalabjutanten Grafen Thürheim die Nachricht, „daß die feinbtlihe Garnison 
„in Gent um fo mehr mit Jedermanns VBerwunderung ba biefelbe gleihmwohlen in 34 
„Escadrons und 19 Bataillons beftanden, diſer Tagen capitulirt und geftern von 
„bannen würklich ausgezogen jeye alß man durch intereipirte brieff die nachricht gehabt 
„daß ſich ber feindt von bderfelben Einer ftarfh und vigorosen defense verfihert und 
„aus difer Vrſach würklich präparatorien angelheret hatte Eine diversion zu machen 
„ober den Orth wohl gar zu Entſezen.“ ... 

+, Marlborougb an Godolphin. Gent, 3. Jänner 1709, Coxe. Memoirs. II. 587. 

1) „. .. que celui qui n’avoit pas vü cette campagne, n'avoit rien vü.“ 
Schulenburgs Denkwürdigleiten. J. 368. 

+7) Coxe. Memoirs of Marlborough. IL. 588. 

+, Wratislaw an König Karl. Wien, 2. Aug. 1708. Correſp. S. 74, 
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9 Die Generalftaaten an ben Kaifer. Haag, 15. Jänner 1709. Kriegsard. „Nemo 
„enim melius nec fidelius vietorias ex hisce reportatas, urbes et arces hostibus 
„ereptas, omnemque rerum gestarum seriem C»sare® Majestati Vestr& narrare 
„potuisset, quam qui illarum pars maxima fuit et cujus prudentie, virtuti et 
„fortitudini post Dei immortalis opem plurimam preclare gestorum laudem 
„debemus.“ ... 


Drittes Capitel. 


) Eugen an König Karl. Ehrenbreitftein. 8. Juni 1708. Kriegsarch. Er verfichert 
ben König „daß mir nichts mehr zu Gemüth gehet alß daß ich andurch der gelegenheith 
„mich beraubet jehe, in E. 8. M. angefiht und unter Dero U, h. befehl meinen legten 
„bluetstropfen in Dero Dienften barzugeben, und ob id zwar bife glüdjeligfeit mit 
„genieflen kann, fo bitt ih doch E. K. M. untertbänigft daß ſye fich Allergnäbigit 
„resolvirt halten wolten daß wie e8 meine allerunth. Schuldigfeit erfordert, aljo auch 
„biefiger Enden, wo fich die befte occasion darzu ergibt, zu beförberung Dero interesse 
„und Angelegenheiten das Aeuferfte anwenden und Alles was nur immer von mir 
„dependiret, daran ftrefhen werde.“ ... 

?) Barcelona, 9. Nov. 1708. Kriegsard. 

) Eugen an den Kaifer. Bor Lille, 30. Sept. 1708. Kriegsard. 

*) Kriegsardiv. 

5) Eugen an König Karl. Haag, 18. Jänner 1709. Kriegsardh. 

9) Eugen an ben Kaijer. 27. Dezemb. 1708. Hausard. 

) Königin Anna an ben Kaiſer. S. James, 6. Jänner 1709. Kriegsardh.... „le bien 
„des affaires des alliöes me tient tellement & coeur que je ne scaurois jamais 
„etre en repos pendant que quelque danger ou quelque desavantage les 
„menace, Et comme la reponse frivole que le Sieur Petkum a rapport& de Paris, 
„et les grands preparatifs que les Ennemis font pour la guerre, font voir que 
„leurs veritables intentions ne sont aucunement portees à la paix, il est tres 
„necessaire qu’on se pr&pare aussi de bonne heure du cöt& des Allies à augmen- 
„ter leurs forces et mettre des arm&es nombreuses et bien pourvues de toutes 
„choses en campagne“* 

) Die Generalftaaten an den Kaifer. Haag, 15. Jänner 1708. Kriegsarch. 

) Ruzzini's Bericht. Hausard. 

ic) M&moires de Torey. Coll. Petitot. LXVII. 210. 

N Conferenzprototoll vom 27. Febr. 1709. Hausarch. Kaiferlihe Inftruftion für 
Eugen vom 28. März 1709, Kriegsard. 

2) Boriges Eonf. Protololl. 

'7) M&moires de Villars. Coll. Petitot LXVII. 

9 Wratislam an König Karl, Wien, 2. Aug. 1708. Eorr. 74. 

19) Wratislaw an König Karl. Wien, 24, April 1709. Eorr. 89, 

0) Boriges Schreiben. 

'") Dolfins Finalrelation, Hausard. 

ic) Gonferenzprotofoll vom 20. Sept. 1708. Hausard, 

') Memoirs of Marlborough. Coxe. IL. 52—68. 
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°) König Karl an Marlborougb. Barcelona, 8. Auguft 1708. Coxe II. 548. 

2) König Karl an Wratislaw. Barcelona, 30. Juni 1709. Eorr. 93. „Was bie 
„perion von Duc de Marlborough betrift, welchen ich allein auf einrathen des Moles 
„daß patent von Guvernator in Niederlanden geben hab hat er es mir refignirt drey⸗ 
„mahl vnd gebetten ehiſt ein andern actualen zu nenen vmb die jalousie der holländer 
„zu benemen, aljo baryber den Kayſer fchreibe ob er nicht glaube daß befte zu fein ſelbes 
„dem Pring Eugene auf das ehift zu jchiden, dan er von holländern beliebt ift und jeßt 
„motig ift vmb die Sachen wegen der Barriere in ordnung zu bringen vnd auch dadurch 
„bie Niederländer mehrers zu animiren.“ ... 

2) König Karl an Wratislaw. Barcelona, 23. Juli 1709, Corr. 95. 

9), Im diefem Sinne ſchrieb auch die Königin Anna am 30. April 1709 an König 
Karl: „je ne consentiray jamais à une negotiation ou trait€ de paix sans qu'il 
„y soit etabli et c&d& par la France en preliminaire que la monarchie d’Espagne 
„Nous sera rendue tout entiere sans aucun d&membrement.“ ... Hausard). 

24) Eugen an den Kaifer. Brüffel, 1. April 1709. Kriegsarch. 

*5) Voriges Schreiben. Oberftlieutenant von Kausler drudt ein der Sartoriſchen 
Sammlung entnommenes Schreiben ab, welches Eugen am 19. Febr. 1709 an ben 
Grafen Goeß gerichtet haben fol. Eugen drüdt darin feine Freude aus, daß in feiner 
Abmwefenheit „der allgemein geliebte Graf Ernft Rüdiger Starhemberg“ die Stelle eines 
Präfidenten bes Hofkriegsrathes verjehe. Starhemberg war aber ſchon acht Jahre früher 
als Präfident diefer oberften Militärbehörde geftorben, Bedarf e8 da noch fernerer 
Beweife ber Unächtheit diefer Schreiben ? 

2°, M&moires de Torcy. Coll. Petitot. LXVIL. 251. Le Pensionnaire assura 
que quoique ce General (le Prince Eugene) eüt fait la guerre heureusement, 
il ne paraissait pas anime à la continuer, mais qu'au contraire il y avoit lieu de 
le trouver tres raisonnable. 

?7) Eugen an ben Kaifer. Haag, 12. April 1709. Kriegsard. 

20) Graf Gallas an Eugen. London, 16. April 1709. Kriegsarch. 

9, Eugen an ben Kaiſer. Haag, 14. Mai 1709. Kriegsarch. 

29) König Ludwig an Torcy. Marly, 14. Mai 1709. M&m. de Torey. Coll. 
Petitot. LXVII. 340. 

» Eugen an ben Kaifer, Haag, 17. Mai 1709, Kriegsard. 

97) Boriges Schreiben. „Iſt daher gar zu gewiß daf Frankreich ben Krieg auf keine 
„Weiſ mehr ausftehen und man bey folcher bejchaffenheit, wan man nur will, alles jo 
„man verlange haben könne, Einfolglich allein an dem gelegen daß man beyjamben halten 
„und fich unter Einander wohl verftehen möchte.” 

39), Eugen an ben Kaifer. Haag, 14. Mai 1709, Kriegsard. 

29) Eugen an den Kaijer. Haag, 21. Mai 1709. Kriegsarch. 

5) M&moires de Torey. 274. 

36, (Eugen anden Kaifer. Haag, 21. Mai 1709. Kriegsarch. „Den 20. in der fruhe hatte 
„man Ein andere Conferenz mit Torcy jelbft, bey welcher man die Puncta zu exami- 
„niren anfing was eine jede Potenz, alß nemblih Spanien England und Holland be- 
„gehren kunte. Wir wurden biebey mit Torcy faft Eins, da man aber nad) der Hand 
„auf das Römiſche Reich fallete, fangte er zu ftugen an und gab zur Antwort daß er 
„weggeben müfte; verlangte zu dieſem Ende umb feine Reif antreten zu konnen auf 
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„beunt Einen Paß, aljo daß man ohne weithere resolution auf ber Conferenz von 
„Einander ginge nachbeme Jeder von vnß bey feiner Meinung verblieben ift.... Ich 
„ſowohl alß Mylord Due findt der Meinung wann der Torey folder geftalten vnſerer 
„ſeiths Einen rechten Ernſt jehen werde, daß derfelbe nachdem Er fo will andere passus 
„gethan, auch difen ebenmäßig thun werde”... . 

) Eugen und Sinzendorff an ben Kaifer. 29. Mai 1709. Kriegsard. 

) Torcy an König Ludwig. Rotterdam, 28. Mai 1709. M&m. de Torey. 279. 

>) Torey an Eugen. Berfailles, 2. Juni 1709. „Je satisfais Monseigneur à la 
„promesse que je Vous ay faite de Vous informer le 4 de ce mois au plutard 
„de la resolution du Roy sur le projet de paix dressé & la Haye. 8. M. apres 
„l’avoir examine, a trouve& qu’il lui étoit impossible de l’accepter tel qu’il est. 
„Elle donne ses ordres à M. Rouill€ sur les changements qu'il doit proposer, 
„mais je prevois qu'il faudra attendre un moment pour la paix si desirable et 
„si necessaire à toute l’Europe; quoique la conclusion en soit retardde. Je ne 
„regrette point un voyage qui m’a procur& l’honneur de conferer avec vous, 
„Monseigneur, et les moyens de connaitre par moy-m&me que les louanges que 
„le publie vous donne, sont aussi justes qu’elles sont généralement repandues.“ 

Eugen antwortete hierauf am 9. Juni aus Brüffel: „Par le retour du courier je 
„repons Monsieur & la lettre que vous m’avez fait l’honneur de m’ecrire du 
„2 de ce mois; je suis fort fach que les projets de paix concertes à la Haye 
„n’ayent pas este approuves de S.M. T. C. La continuation d’une aussi san- 
„glante guerre fera repandre bien du sang innocent. Je suis cependant ravi 
„Monsieur d’avoir eu l’honneur de vous connoistre et de pouvoir vous assurer 
„moy m&me de la sincerit€ avec laquelle je suis ete.“.. Kriegsardı. 

+0, Eugen an den Kaifer, Brüffel, 6. Juni 1709. Kriegsard. 

41, Eugen an Sinzendorff. Brüffel, 11. Juni 1709, Kriegsard. 

2) Dolfins Finalrelation, 

9) Eugen an den Kaifer. Gent, 17. Juni 1709. Kriegsard). 


Viertes Capitel. 


N Eugen an den Kaiſer. Gent, 17. Juni 1709. Kriegsard. 

) Billars an Chamillart. 15. März 1709. Memoires de Villars. 260. 

3) Eugen an den Kaifer. Lille, 23. Juni 1709. Kriegsard. 

) Eugen an den Kaifer. 26. Juni 1709, Kriegsard). 

5) Coxe. Memoirs of Marlborough. III. 54. 

6, Marlborough an Gobolphin 29. Juli 1709. Coxe. IIL 57. 

) Eugen an den Kaifer. Lager bei Orchies, 7. Auguft 1709. Kriegsarch. „AG man 
„ſonſt iüngſthin mit der Statt Tournay in Capitulation geftandten undt inzwiſchen 
„ein ftillftandt der waflen ware, hatten Vuſere Officiers die gelegenbeit, alf fi die 
„hostiliteten widerumb anfangen folten, mit ben feindtlichen Officiers zu ſprechen, 
„welche dann zu werftehen gegeben hatten, daß e8 nicht unmöglich wäre in einer gewifjen 
„Zeith das Citadelle von jetztgedachter Statt zu übergeben fahls Sye nit succurrirt 
„werben follten. Difer discurs geſchahe vornemblich mit den Englifchen Brigadier Lalo 
„welcher das abgewichene Jahr mit mir vor Lille gewejen und eben damalen mit dem 
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„dortigen Citadelle Ein gleichmeffiger tractat angefangen worben ber nit zum Stanbe 
„gelommen. Alß nun jetztged. Brigadier Lalo dem Mylord Duc ſowohl alß mir bievon 
„referirte, haben wir demfelben die Antwort zugelegt, zum fahl was zu thun ſeye und 
„es geichehen könte die fach auf gewifie conditiones außzumachen, welches auch Erfolget 
„und geruben E. M. auf anliegender copia mit mehreren Allergnädigft zu erjeben waß 
„eigentlich für capitulationspumften hierauf proiectirt umb unterzeichnet worben, mit 
„feindlicher Seit angehenkter condition jedoch daß Sye den Marechal de Camp Mar- 
„quis de Ravignan nader Paris an den König abſchicken Könnten vmb deſſen appro- 
„bation Einzubollen alß ohne welcher Sye nichts zu thun vermögten, ob Sye ſchon an 
„denjelben Erfolg feinen Zweifel trageten‘. . . 

*) Eugen an Sinzendorff. Orchies, 11. Auguft 1709. Kriegsardh. „J’ay étéè à Tournay 
„le 8 et en suis revenu le 9. Je vois que vous &tes en col&re touchant cette pr&- 
„tendue capitulation dont vous ne scaviez rien; vous voyez que cela ne fait pas 
„plaisir quand on ceroit qu’il y a du mistere, mais en ceci iln’ya eu aucun, & 
„Lille ils avoient commence la möme chose avec lalo que vous connaissez, on 
‚a cru que le manque de vivres les obligeoit ä cela. Le Marechal de Camp est 
„revenu d’abord qu’il a parl& de suspension d’armes, et qu'ils ont voulu mesler 
„la negociation avec la capitulation; on l’a renvoy& dans la citadelle*. ... 

) Coxe. Memoirs. III. 59—61. 

'", Billars an Voiſin. 10. Sept. 1709. Mém. de Villars. 294. 

'1) Coxe. Memoirs of Marlborough. III. 68. 

'?) Eugen an ben König von Preußen. Pille, 23. Juni 1709. Kriegsarch. Eugen erklärt, 
er habe für die preufifchen Truppen, „ftet8 die Consideration gehabt alß Ihre bey ber 
„ganzen Welt erworbener rbuem vndt authoritet e8 ohnedem meritiret, vndt dahero 
„auch nicht zu zweifflen daß fie nach ihrer angeartteten Tapferkeit gleichfalls die gegen- 
„wärttige Campagne bey allen occasionen bafjenige thuen werden wordurch Sye Sich 
„bey jedermann zu ihren unfterblichen gloire in gutten wahn vndt reputation gefezet 
„haben“... 

'9) Eugen an den Kaifer. Tournay, 16. Aug. 1709. Kriegsardh. „Der König von Preußen 
„bat mir ſchon etlich mal hervor ftreichen laffen von waß vor qutter intention Er gegen 
„E. K. M. feye. Ich halte Eß aber vor lähre worth deren Er jezo ſich nur darumben 
„gebrauchet da Er E. K. M. nöthig bat, dahero auf benfelben wohl acht zu haben feye.“ 

9 Schulenburgs Schladhtberidht vom 12. Sept. 1709. Denkwürdigkeiten Schulen- 
burgs I. 424. Der beigegebene Schlachtplan ift eine Copie bes im Kriegsarchive aufbe- 
wahrten, von dem Faiferlichen Geniecapitän Perette de Siller gezeichneten, wahrſcheinlich 
von Eugen eingejendeten Originalplanes, 

9 Schulenburgs Schlahtbericht. „Le Prince Eugene a en un coup de fusil du 
„neöt€ de mon attaque derrière la töte qui n’entre pourtant que fort peu; cela 
„ne l’a pas emp£ch& de rester à cheval et de donner ses ordres comme si de rien 
„n'etoit“.... 

6) Coxe. Memoirs of Marlborough. III, 93. 

'7) Bei einer früheren Gelegenheit ſchrieb Eugen dem Kaifer am 14. Mai 1709 von 
Goslinga „daß ich ihme befonders khenne und auch fonften ein gar ehrlicher und aufrich- 
„tiger Mann iſt“... Kriegsarch. 

'", Theatrum Europaeum. XVII. 236, 
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N Der Kaiferan Eugen. Wien, 12. April 1709. Ganz eigenhändig. Kriegsarch. „Der 
„Gundl Altan bat mich auch gebeten €. L. zu fchreiben daß man es wie ich mit zweifl 
„eine guete Zeitung zu bringen gebete E. L. ihn bamit fhiden mogen, es feye dann daß 
„fie den Prince Maurice ihren Vettern bamit fchideten welcher mir von allen ber ange- 
„nemmefte were, ich glaube aber wirbt wohl mehr al8 eine importante Zeitung zu brin- 
„gen fein jo werben mir E. L. ein gefallen thun mit einer den Gundl zu fchiden.“ 
Altban berichtet an Eugen aus Wien vom 21. September daß „beybe Majeftäten nebft 
„diſer unverbofften Freyde fih vor allem umb Ihro Durchl. wohlergehen informiret 
„und ob ber blessur ſich ſehr allarmiret, welche ich aber ohne Gefahr zu feyn ver- 
„fihert habe.“ 

20, Der Kaifer an Eugen. 22. Sept. 1709. Kriegsard. 

29 Diarium über den Feldzug 1709. Manufer. Kriegsarch. 

2?) Eugen an den Kaifer. Lager bei Mons, 22. Oftob. 1709. Kriegsard. 

9, Graf Gallas berichtet am 13. Sept. 1709 dem Feldmarſchall Starhemberg von 
einem Geipräche, welches in feiner Gegenwart Eugen mit Stanhope geführt habe. Der 
Prinz fagte zu dem englifchen General, von Starhemberg ipredhend: „pour ce qui est 
„du metier de la guerre, ilen sait autant que moi, et pourvu que vous lui 
„donniez ce qu’il faut et que vous le laissiez faire, il saura tout ce que je sau- 
„rois faire, mais je vous dis par avance que vos conseils de guerre ne l’accomo- 
„deront pas, car comment voulez-vous qu’un secret soit gardé ou qu'un Général 
„Puisse exeeuter certaines choses qui d&pendent souvent d’unseul moment, lequel 
„perdu vous perdez souvent toute une campagne quand les opérations doivent 
„dependre delaconnaissance et des sentiments de tant de tötes, j’ai aussi eu des 
„troupes auxiliaires sous moi &tant en Italie , et jamais personne s’avisa de me 
„demander ce que je ferai, et la derniere campagne que l'on marcha & Turin, 
„Je les fis marcher un jour apres l’autre sans qu’elles sussent ce qu'on alloit 
„faire ‚et lorsque cela vint au dernier jour on les fit combattre sans que peut- 
„etre elles 8’y attendissent.* Auf Stanhope's abgeihmadte Bemerkung aber „c'est 
„que les sujets de ces deux pnissances se ressentent partout de leur liberte“ 
antwortete Eugen: „Voilà qui va bien, mais je vous dis encore une fois que ce 
„n'est pas lä la maniere de pouvoir faire quelque chose de bon, et esperer les 
„moindres progrès.“ Riedegger Ardı. 

24, Eugen an ben Kaifer. 22. Oftob. 1709. Kriegsard. 

5) Eugenan Sinzendorff. 2. Sept. 1709. Kriegsardh. „SiMercy r&eussit d’entrer 
„comme je l’espere, il faut songer de le soutenir et je crois que cela penut-&tre 
„d’une grande consequence* ... 

26) Eugen an den Hoffriegsratb. 26. Sept. 1709. Kriegsard. 

2) Eugen an Sinzenborff. 18. Juli 1709. Kriegsarch. „si un autre General 
„commandoit sur le Rhin, on auroit deja depuis longtemps envoi& des ordres 
„positives... mais y ayant un fantosme de Prince qui doit commander l'armée 
„il est en droit de ne jamais rien faire.‘ 

?*, Eugen an den Kaifer. 25. Aug. und 30. Sept. 1709. Kriegsarch. 

2°, Eugen an ben Kaifer. 13. Oftob. 1709. Kriegsard...... Daf ich felbften 
„obligirt bin E. K. M. alleruntertbänigft zu fagen bifer Prinz habe all dasjenige gethan, 
„was ein walherer und erfahrner Officer vor den Feund thun vnd man immer wünſchen 
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„ober verlangen folte, welcher auch auf lieb und begürd in E. K. M. dienft zu treten 
„end fich darin zu conserviren nicht nur die preußische Dienfte und fein dortige avan- 
„tage verlaffen, ſondern annebft auch die religion changiret bat alfo daß wan mie ich 
„ber Hoffnung lebe E. K. M. Ihn mit difen Regiment begnaben, Sye an Ihme Ein 
„Se beffere wahl tbun werben, alf feine übrige befizenbe ftattliche qualiteten vnd fein 
„guter Wand! alle Berficherung geben daß Sye an benfelben vor ietzo Ein gar braff und 
„geicheiben officier, und mithin wor das künftige Ein fo befferen General befbommen wer- 
„ben, welcher ohnedem auch difes Regiment Einige Jahr commanbirt und feine Vorforg 
„in ben bisherigen Standt erhalten bat. Dann obzwar der abgeftorbene Veldtmarſchall 
„Thüngen Ein gar vernünftiger General ware, fo feindt doch Etliche Meine fachen bei 
„benfelben nicht alfo gangen wie Sye wohl betten geben follen“ .... 
20) Eugen an ben Kaifer. 26. Oftober 1709. Kriegsard). 


Fünftes Kapitel. 


N Eugen an Sinzenborff. 2. Sept. 1709. Kriegsard. „l’affaire du Prince de 
..Salm m’a &t& escrite de Vienne, ce sont deces comedies ordinairesquidonnent 
„un très grand ridicnle A notre Cour dans tous les pays étrangers.“ 

?) Eugen an Singendorff. 18. Juli 1709. Kriegsarch. „Je ne suis point surpris 
„que Salm declame contre vous, je n’y serai assur&ment pas oublie, c’est un 
„fou qui ne sait jamais ce qu'il dit etsi je ne m’etois pas mis sur le pied de ne 
„me pas soucier de tous ces sots raisonnements, j'aurois déjà été oblige plu- 
„sieurs fois de l’envoyer promener.“ 

2) Wratislaw an König Karl. Wien, 2. Aug. 1708. Eorr. 71... „Der Salm ein 
„solcher brouillon vndt plaperer ift baf fo lang er a la teste du Minister feyn wirbt 
„lo lang fan nichts delicatesse tractirt noch etwaß en detaille wohl ausgearbeitet 
„werben... fo lang ber Salm bie direction bebaltet, ſehe ich fein Hoffnung zu einer 
„enberung dan einmal die capacitet ift nicht vorhanden vndt ich ſowohl als andere wer- 
„ben fo disanimiret baf man mit nechften alles wirbt gehen laffen wie es gebet”.... 

) Wratislaw an König Karl, Wien 15. Jänner 1709. Eorr. 84. 

°) Dolfin:.. il Cardinale di Sassonia .. molto stimato da Cesare per le doti 
„di pietä, zelo e soavita che l’adornano .. Alla santitä del costume unisce la 
„soavitä del tratto che li concilia l'amore universale“ .... 

* König Karl an Wratislaw. Barcelona, 8. Nov. 1709. Eorr. 84. „Der Car- 
„binal von Saren . . . ein haubtguter Herr aber zu einem foldhen guberno gar zu gut 
„vndt gewiffenhaft, par consequenz irresolut wo's izt eine ftarde vnd vigorose reso- 
„luzion braucht.“ 

) Wratislam nennt in einem Schreiben an Eugen vom 21. April 1707 den Gra- 
fen Martini, uomo di fermezza, incapace di esser preso per interesse e informato 
di molto degl’affari d’Italia. Er ſpricht aber auch von befien „ostinazione e sover- 
chio fuoco.“ 

) Dolfin: Pare abbia ritenuta l’aria diSpagna, che poco s’accomoda al clima 
alemanno, onde non gode molto favorevole il genio del Principe ne l’aura della 
Corte. Entra nelle conferenze di Spagna, per altro non pone mano negl' affari 
et & bene, perch£ il suo voto sarebbe sempre portato al difficile et al austero.“ 
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9) König Karl an Wratislaw. Barcelona, 23. Nov. 1709. Corr. 97. 

0) Wratislaw an König Karl. Wien, 29. Oft. 1709. Hausard). 

N Voriges Schreiben. „Der Trautson , Seiler und ich halten feft zufammen und 
„thun alles mit einander concertiren und communieiren, an dem Prinzen und Sinzen- 
„dorf ift auch nicht zu zweifeln, daß fie mit uns fich feßen werben, und bamit des Kaiſers 
„Dienft beffer gebe, babe ih ein sacrifice gethan und dem Camerpräfidenten meine 
„Freuntſchafft antragen laffen, die er gar gern angenohmen..... Mansfelt ift Fürft 
„worden, diefer, Waldstein, Lamberg und Reihsvicelanzler machen Die contraere Par- 
„they und Windischgratz ift della squadra volante, jeboch derffte er fich zu uns nad 
„den Bevfpiel des Camerpräfidenten lenden“. 

12) Dolfins Relation. 

2) Archiv des faiferlichen Finanzminiſteriums. 

'*) Berfiherungsdekret für 3. D. dem Pringen Eugenio. . daß diejenige von Ihro 
Kayf. M. Ihme zur Kayf. Gnabe in Hungarn aus confiscirten Güttern außgeſetzte 
300.000 Gulden nunmehro von bem Juden Simfon Wertbaimber dem beyliegenben 
Mercantil-Obligo nad) in paren Geldt bezahlt werben follen. 22. März 1710. Archiv 
bes Finanzminifteriums. 

15) Hofkriegsrath Locher von Lindenheim an Eugen. Wien, 30. Oltober 1709. 
Kriegsardh. 

10) Trautſon an Sinzenborff. 11. März 1711. Hausard. 

17) RWratislam an König Karl. Wien 26. April 1710. Hausard.: „ift die avidi- 
„teet der Courtisans nicht zu erfättigen und ba man auch Einen consoliret fo thut 
„man viell andere betrüben die darauf gehofft haben.” 

9) Borftehende Aufzählung ift einem im Hausarchive befindlichen Schreiben Traut- 
fons an Sinzendorff vom 1. April 1711 entnommen. 

"9, Wratislaw an den Kaifer. Wien 26. Oftob. 1710. Hausardı. 

20) Eugen an ben Kaifer. Tournay, 16. Aug. 1709. Kriegsard. 

29) Conferenzprotofoll vom 1. Dftob. 1709. Hausard. 

2) Conferenzprotokoll vom 9. Dftob. 1709. Hausard. 

29), Voriges Protokoll. 

29 König Karl an Wratislam. Barcelona. 30. Juni 1709. Eorr. 98. 

5) König Karl an Wratislam. Barcelona, 23. Nov. 1709. Eorr. 98. 

26) König Karl an Eugen. Barcelona, 14. Sept. 1709. Kriegsard. „Erſuche E. 
„L. fih vmb daß arme Niderlandt alj warn e8 unter Dero Guberno fteben folte, anzu- 
„nemen, in welchen fie mir was fehr gefähliches thun werben vndt glauben fonen daß 
„nichts ſuche alf Ihnen in werd mein Confidenz vndt lieb die ich zu €. L. trage, zeigen 
„zu konen.“ 

2) Conferenzprotofoll vom 1. Oftob. 1709. Hausarch. 

29) Eugen an König Karl, Wien, 18. Jänner 1710. Kriegsarch. „Zum Beſchluß 
„jolle E. 8. M. in aller unterthänigfeit beyrufhen, daß Ich dahier das Patent auf 
„daß Gouvernement von Niederlandt vor mich gefunden babe, wie nun bife 
„Allerhöchſte Gnad defto gröffer ift alß felbe ich bey E. 8. M. nicht angeſucht babe, 
„alß werden Sie mir aud in Khein Ungnaden aufnemben, war Dero felbftaignen 
„darunter waltenden U. b. Dienftes halber E. 8. M. allerunterthänigft Erindern 
„muß wie Es bermahlen noch nicht am ber Zeith ſeye von ber Sache zu röben undt 
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„würdet fi) mit der Zeith fchen zeigen was E. K. M. diffalß befeblen unbt für 
„Dero Dienft zu feyn befinden werben.” 

2 Eugen an Gallas. Wien, 4. Jänner 1710, Kriegsard. 

*9) Gallas an Eugen. London, 28. März, 6. Mai, 3. Juni 1710. Kriegsarch. 

2) Memoires de Rakoczy. 123. 

’?) Heifter an ben Kaifer und an Eugen. Raab, 7. Jänner 1708. Kriegsardı. 

9), Denfichrift im Kriegsarchive. Der Art. V. fagt „bafi Heister eine ſolche Art 
„zu militiren habe, jo noch nirgendts befandt und wo fo ville Alliirte feindt, ſelbe 
„zu practiciren bedendlih und Anderen zu zeigen oder zu lernen, forberift darumben 
„mit rathſam ift, da der gröfte Krieg ratione Eines pretendirenden unlatholiſchen 
„römischen Königs vor Augen fteht.“ 

29 Graf Anton Efterhäzy an Berthoty. Aus dem Balonyer Wald, 12. Sep- 
tember 1709. Kriegsarch. 

9 Eugen an Ziel. Bor Lille, 7. Nov. 1708. Kriegsardı. 

9 Eugen an Ziel. Bor Lille, 19. September 1708. Kriegsard). 

) Sidingen an ben Generalfelbwachtmeifter von Hochberg. 29. Jänner 1710. 
Kriegsarch. 

*) Hofkriegsrath von Tiell an Eugen. Wien, 29. Juni 1709. Kriegsarch. Er 
meldet dem Prinzen, die Rebellen hätten abermals an die Pforte um Hülfe geſchrieben, 
mit dem Verſprechen, künftig das Doppelte des ehemaligen Tributes zu entrichten. 
„Aber der vergangenen Winter in Frankreich geweſene Omer Beg Ogli hat mit feiner 
„wahrhaften relation von dem Stand Frankreichs Alles mächtig disconcertirt, fo 
„daß von ber Pforte fchwerlich fo bald was zu beſorgen.“ 

”) Prototoll über die am 15. Febr. 1710 abgehaltene Eonferenz, bei welcher 
Trautfon, Eugen, Seilern und Wratislam anweſend waren. 

+9, Finalrelation. Hausard. 

*N Dolfin: „Maddalena, piutosto bella, di buona taglia“... 

) Dolfin: „Per conseguir un Arciduchessa, si mostrava disposto a far 
„abbracciare il vero culto al figlio, et offeriva notabili avantaggiallareligione*.. 

9 Graf Wratislaw an König Karl. Wien, 26. April 1710. Hausardh. Eorr. 113, 

9 Dolfin fagt, das preußiihe Königshaus werfe fih auf zum „Capo degl’ 
„Eretici et in aperta pretesa della Corona Imperiale. M’& toccato sentire piü 
„d’una volta alle tavole e ne’circoli l’Inviato estraordinario Bertoldi Consigliere 
„di Stato del suo Sovrano spiegare arditamente non volersi soffrire perun palmo 
„di terreno l’ingrandimento della famiglia Austriaca di Germania, et essere 
„giusto ch'un giorno la corona Imperiale passi ad onorare li Protestanti. Se ui 
„fuosse buona unione, ui sarebbe di temer molto, le uedute particolari confon- 
„dono il commune interesse, non piacendo ad alcuno di loro ueder il uicino 
„eleuato e prepotente.‘ 

9 Eugen an Heinfius. Wien, 19. Jänner 1710. Kriegsard). „Ce qui est de 
„tres-sur c'est que le Roy de Prusse a une conduite tres-extraordinaire et que 
„s’il auoit autant de fermet& que d’ambition, il pouroit causer de grands em- 
„baras dans ces conjonctures.“ 

+, Grumbkow: „pour nous tirer de l’abime où nous allons nous jetter sans 
„cela* ... Fürft Leopold von Anhalt an Eugen. Deffau, 23. Februar 1710. Kriegsarch. 
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“7, Dolfin fagt von ben preußifchen Truppen: „è assai regolare nell’ azioni 
„militari la disciplina, ma si corrompe dove presentasi l’occasione della rapina 
„o d’avantaggiare l’interesse“ ... 

) Berzeichnus einiger zwifchen ben Kayf. und Kön. Preuffifchen Hoff versirender 
differentien und beſchwehrden, welche S. D. Print Eugen... . zu dem Enbe mitzu- 
geben, damit Er nach geftalt der bey feiner Durchreis am Preuffiichen Hoff fich biezu 
ereignender gelegenbeit tbeils felbft Davon reden, theils zu antworten wiffen möge. Kriegsardh. 

+9) Berichte Eugens aus Berlin vom 3. und 4. April 1710. Kriegsard). 

s°, Mratislam an König Karl. Wien, 26. April 1710. Eorr. 114. 


Sechſtes Capitel. 


) Conferenzprotofoll vom 1. Mai 1710. Hausarch. 

) Ginzendorff an Eugen. Haag, 13. Mai 1711. Kriegsarch. 

) Eugen an Sinzendorff. Bor Donay. 7. Mai 1710. Kriegsarch. 

*) Eugen an den Kaijer. Haag, 14. April 1710. Kriegsarch. Eugen bemerkt, daß 
wenn ber Kurfürft von Hannover auf das Commando verzichte „er nicht fehen Fünne wie 
„basfelbe mit ben General Gronssfeldt allerdings wohl beſtellt ſeyn wurde.“ 

°) Eugen an Sinzenborff. 18. Juli 1709. Kriegsarch. „Nesselrot ne sera pas 
„homme pour le Duc de Savoye, avec lequel nous ne ferons jamais rien si nos 
„marches ne sont si claires qu’il n'y aye pas la moindre interpretation & une 
„dispute“ ... 

9 Eugen an ben Kaijer. 4. Auguft und 4. Nov. 1709. Hausard. 

?) Seiffans Denkſchrift im Kriegsardive. Er nennt „la province de Languedoc 
..la plus belle, la plus riche et la plus mecontante de laFrance ..... Il estcertain 
„que la noblesse et le peuple soit par motif de religion ou par mille autres quil 
„seroit long de dire n’attendent que laueue d’un secours pour prendreles armes, 
„outre que c’est la prouince oü je suis n& que cette apartient a ma famille et 
„que je serois bientot seur de faire leuer le peuple dans tous lesautres cantons; 
„Je dois dire que personne n'’a une plus parfaite connaissance de ce port qui est 
„le mien naturellement et oü tout le monde sait que j’ai serui utilement le roy 
„pendant la derniere reuolte“ .. 

) Eugen an ben Kaifer. Haag. 14. April 1710. Kriegsarch. 

*) Eugen an König Karl. Felblager vor Douay, 28. April 1710. Kriegsard. 
Starhembergs Leben. 554. 

, Marlborougb an feine Gemahlin. 14. April 1710. Coxe Memoirs. III. 181. 

' Kammerbiener Perrot an Eugen. Brüffel, 18. April 1710. Kriegsard. .. „tout 
„ce qui est de la garderobe, y compris la pelisse neuve de V. A. 5. est perdu, 
„de me&me le coffre ou casette d’argenterie d’Angletterre qui m’a été remise à 
„Roterdam de M. Beaufort.“ 

12) Mauvillon. IV. 75. 

"3, Eugen an ben Kaifer. Lager bei Bitry, 24. April 1710. Kriegsard. 

9 Coxe. Memoirs of Marlborough. III. 185. 

15) Billars an den franzöfiihen Kriegsminifter Boifin. 25. Mai 1710. M&m. de 

Villars. Coll. Petitot. LXIX. 306. 
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109) Sinzendorff an Eugen. 4. Juni 1710. Kriegsarch. Je me rejouis infinement 
„avec V. A.des dispositions et des mouvements qu'on a fait. Ils ont eu un applau- 
„dissement si universel que cela lui doit faire plaisir, car l’approbation des 
„ignorants, quand elle est generale, ne laisse pas que d’imprimer. L’on dit 
„en secret que V. A. avoit dit „laissera-t-on allercesgens come cela“ 
„quand l’armee de France a prise le chemin de son camp.“ 

) Eugen an Sinzendorff. 20. Juni 1710. Kriegsard. „Mit Douay geht es 
„langfam und zwar aus purer Schuld der Ingenieurs, alß welche diejenige autho- 
„ritet in Kopf fteden haben, in welcher ber Cohorn feel. vorhin geftanben ift. Dahin- 
„gegen ob ich zwar benfelben nicht gefennet, zwifchen diſen Mann und den jezigen geringen 
„Leuthen ein gar großer Unterfcheid ift. Auf dife Manier bleibt alles ftefhen, da ſowohl 
„Marlborough alß ich nicht will fagen können, da bife Leuth ſchreyen und röben und 
„ihrer caprice nach gleichwohl thun was fie wollen“... . 

's), Coxe. Memoirs of Marlborough. III. 195. 

"9, Eugen an ben Kaifer. 27. Juni 1710. Kriegsard). 

29, Singenborff an Eugen. Haag, 18. Mai. Eugen an Sinzendorff. 20. Mai 1710. 
Kriegsardh. Der Prinz fehreibt: „Je vous avone que la chose est delicate pour nous 
„mais je ne vois pas comment on peut y remedier sans donner de la mefiance 
„a cet estat et partieulierement aux malintentionnes, ainsi pour cette seule 
„fois et senlement pour écouter je croirois que nous pourions prendre la chose 
„sur nous en donnant aussitöt part à la Cour par un Courier avec toutes les 
„raisons qui nous y ont obliges“ ... 

N, Singenborff an Eugen. 28. Mai und 18. Juni 1710. Kriegsardh. 

??) Eugen an Sinzenborff. Lager bei Henin-Pistarb, 2. Juni 1710. Kriegsarch. 
„Es ift num mehr als zu viel an Tag, gleich Ich meines Orths daran niemahlen 
„gezweiflet, daß biefelbe durch diſe Conferenz nichts anderes geſuchet alß uns zu 
„amusiren und wäre ſolchemnach zu wünſchen daß man es hollänbifcher Seits recht 
„begreiffen und wie ich mit ben Milord Duc gleiher Meinung bin, gute Borforg 
„getroffen werben möge, daß man ſich nit weiter amusiren und von ben franzöſiſchen 
„„Finten und Gnüffen“ übermabnen laffe, fo Eine Schwachheit ber Alliirten zeigen 
„wurbe, wan man auf bife Weif Die negotiation mweither continuiren folte, dann baf 
„die franzöfifche Ministri nach ihrer betrieglichen Arth unter ben fchein neuer propo- 
„sieionen zu thun unf einzufchläfern wermeinet, ift ſchon baraus abzunehmen, baf 
„vor erbetener Conferenz Villars Befehl gehabt, Eine bataille zu lieffern waß zu 
„exequiren Er fi) nicht getraut. Nachbeme aber iezo unfere Sachen in waffen beffer 
„alß kheinmahl ftehen und faft daß anfehen haben will al ob man fich gern wolte auf- 
„ziehen und foppen laffen, fo ift böchft nötig daß man mit den feindtlichen ministris, 
„wan Sye fi nit anderft aufführen oder näher herbevlaffen, kurz abbreche und Ihnen 
„alle gelegenbeit benehme fich länger bier aufzuhalten.“ 

29 Gallas an Eugen. London, 24. Juni 1710. Kriegsard. „Au reste je dois 
„dire à V. A. que laReine m’a envoyé ce matin le Duc de Shrewsbury pour me 
„faire dire en toute confiance qu’Elle avoit resolue d’oster la charge de Secre- 
„taire d’Etat à Milord Sunderland, et comme Elle pr&voyoit que ce change- 
„ment pourroit faire du bruit et ötre interpr&t€ comme une chose qui pourroit 
„avoir de mauvaises suites, & cause que le dit Milord appartient si-pres & 
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„Mylord Due, Elle me faisoit en même tems prier d’asseurer les deux Cours 
„et en particulier V. A. que ce changement est purement personnel et que la 
„Reine ne pretend nullement deroger par lä à la grand’amitie et consideration 
„qu’ Elle aeu et aura toujours pour Milord Duc, comme aussi qu’ Elle aura 
„tout le soin imaginable d’avoir toujours tous les egards necessaires pour les 
„conjonetures presentes et le bien de la cause commune“ ... 

24) Eugen an den Kaifer. Fager bei Trevilles, 13. Juli 1710. Kriegsard. 

5) Coxe. Memoirs of Marlborough. III. 266. 

6, Schon am 19. Juli 1710 fchreibt der holländische Deputirte Begelin van Elarr- 
bergen an Eugen: Je me trouve en attendant furieusement embarasse avec ces 
„deux Messieurs. Ils ne veulent pas se voir et traitent les choses comme deux 
„affaires separdes.“ Kriegsard. 

2) Eugen an ben Kaifer. Rebreuve, 30. Auguft 1710. Kriegsard. 

29) Eugen au ben Kaifer. 27. Oktober, 10. und 12. Nov. 1710. Kriegsardı. 

29, Eugen an ben Kaiſer. Vor Douay, 7. Mai 1710. Kriegsard). 

20) Eugen an Sinzendorff. Bor Douay, 20. Mai 1710. Kriegsarch. 

”N Abgebr. in ben M&emoires du Duc de $. Simon. VII. 402. 

»2) Eugen an ben Raifer. Bei Henin-Fictard, 1. Juni 1710. Kriegsarch. 

9 Eugen an ben Kaifer. Rebreuve, 23. Juli 1710. Kriegsard. 

9 Der Kaifer an Eugen. Wien, 9. Auguft 1710, Kriegsarch. 

35) Bagni an Eugen. Münden, 22. und 26. Dezember 1710. Kriegsard). 

6, Leopold von Schmerling, Hofratb bei der baierifchen Adminiftration, an ben 
Generalfeldwachtmeifter Grafen Sigmund Famberg zu Münden. Wien, 28. April 1711. 
Kriegsarch. 

7) Philipp von Vendome an Eugen. Münden, 29. Mai 1711. Ganz eigenhändig. 
Kriegsardh. „Je ne vous cacheray plus, Monsieur, que j’avois tout attendu de 
„vostre probit& et de vostre justice, et que vous ne vous opiniatriez point & 
„proteger un assassin et un voleur de grand chemins contre vostre Cousin 
„germain et vostre ancien amy, en la personne de qui vous scavez bien qu’on 
„‚viole le droit des gens et touttes les lois divines et humaines: en attendant que 
„Dieu vous en fasse rendre compte en l’autre monde, puisse-t-il me faire la 
„grace qu'un jour le Roy mon maistre me mette en estat de vons en t@moigner 
„ma recognoissance en celuy-cy. Je suis, Monsieur, vostre tres humble et tres 
„obeissant serviteur Philippes de Vendosme.“ 

’®) Bagni an Eugen. Münden, 3. Juni 1711. Kriegsard. 

3%, Gonferenzprotofoll vom 12. und 13. April 1714. Hausard. 


Siebentes Capitel. 


) Schon am 20. Mai 1710 ſchrieb Eugen an Sinzenborff: „La France craint 
„pour l’Espagne et les progres de cett’ annde, ainsi on ne pourroit repondre 
„ny devant Dieu ny devant les hommes de n’en pas profiter et d’obliger la 
„France & une paix telle que les Alli6s la peuvent desirer pour le salut et la 
„surete de l’Europe.“ Kriegsard, 
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) Am 12. Juni 1710 ſchreibt Eugen über die englifhen Angelegenheiten an Sinzen- 
dorff: „Ich habe ſchon öfters mit ben Mylord Duc davon geröbet, Er glaubet aber daß 
„Es in jachen nichts thuen werde” .... 

) Eugen an ben Kaifer. Feldlager bei Henin-Fictard, 2. Juli 1710. Kriegsarch. 
„Bey diſen der Sachen jo gefährlichen Umftand aber wehre Ich meines dafürhaltens, 
„wann dent Grafen Gallasch eine unverzügliche Ordre zugeſchilt wurde, daß er umter 
„der bandt, iedoch mit genauer obficht der Königin dadurch fein haaſſ zu erweden, gegen- 
„wertige® Gouvernement appuiren folte, umb die beförchtete Cassation wenn fi) 
„das Parlament verfamblen wurde, andurch zu verhindern“... 

) Eugen an Sinzendorff. 31. Juli 1710. Kriegsard. 

5) Coxe. Memoirs of Marlborough. III. 355. 

°) Eugen am den Kaifer. Henin-Fictard, 9. Juli 1710. Kriegsard). 

) Der Kaifer an Eugen. 16. Juli 1710. Kriegsarch. 

*) Eugen an Gallas. Rebreuve, 2. Auguft 1710. Kriegsarch. 

’) Gallas an Eugen. London, 12. Auguft 1710. Kriegsard. „Il l’a lu et me dit 
„quelle est bien chaudement ecrite; elle entre beaucoup dans nosaffaires, mais 
„il eroit qu'il la faut donner et qu’il sera encore de saison.“ 

'*) Eugen an Heems. Rebreuve, 28. Auguft. 1710. Kriegsarch. „Es ift jehr zu 
„fürchten, daß die fachen in England immer weiter geben dörften weilen man mit Einen 
„weib zu thun bat bie fi von böfen leuthen verführen laffet, Ef feve aber wie Ihm 
„wolle jo müffe man jchon daß weithere abwarten, Inzwiſchen habe ich mit bem 
„Mylord Due geſprochen und Ihme dahin bewogen daß Er nicht desesperiren fondern 
„die gegenwärtbige Campagne abwartben ſolle.“ 

'n Eugen an Gallas. Rebreuve, 26. Aug. 1710. Kriegsarch. „Ew. Er. fünnen 
fich leicht Einbilden, was vor ein Miffallen dies bey denen Alliirten erweden müffe, 
„nachdem bifer Minister bey denenſelben in jo groffer consideration geftanden. Man 
„gebendet fich zwar nicht in der Königin Haußſachen einzumengen, es lauffet aber diſer 
„passus wider Ihro denen fambentlichen Alliirten gegebene Berfiherung, daß die mit 
„Mylord Sunderland angefangene Veränderung kheine weithere Folgen nach fich ziehen 
„werbe” ... 

19 Gallas an Eugen. London, 22. Auguft 1710, Kriegsarch. „Il faut certaine- 
„ment tenir bon avec ce parti ici, car le nouveau Ministere n’a ni le vouloir, 
„ni le pouvoir, ni le scavoir pour bien faire, etant compose ou de sots ou de 
„foux, et pour la pauvre reine si elle merite d’&tre pleinte, j'ay luy fait son 
„pronostique quelle court grand risque d’etre la plus malheureuse princesse du 
„monde, pendant quil ne pouvoit luy manquer d’etre la plus heureuse et la 
„plus glorieuse qui ait jamais regne. V. A. ne scauroit croire quelle est son 
„animosite, je crois quelle laisseroit perir dix Angleterres et les quatre parties 
„du monde pour seulement mortifier miledi Marlbourough et tout ce qui luy 
„appartient, mais jespere en Dieu que son nouveau conseil qui est veritablement 
„la plus mechante partie de la nation, ne regnera pas longtemps et n’aura pas 
„le pouvoir de faire tout le mal quil fait apprehender, lorsque le parlament 
„sera une fois rassemble.‘ 

1) Marlborougb an Gobolphin. 30. Auguft 1710. Coxe. Memoirs of Marl- 
borough. III. 292. „Prince Eugene is so desirous of doing good, that whatever 


478 


„I should think for my service, he would untertake, even to the making of a 
„Journey to England. If you think any good use may be made ofhis kind offer, 
„let me know your thoughts“... 

' Eugen an Gallas. 4. September 1710. Kriegsarch. Es zeige ſich „daß die 
„oblgefinte fih faft vor gewiß Eingebildet haben mieffen, daß ber Mylord Duc fi 
„precipitiren vnd resigniren werbe, vnd vmb damit Er defto gröfferen Anlaß dazu 
„babe vnd vmb jo mehr gereigt jeye, hat man den Großſchatzmeiſter feiner Charge ent- 
„legt ond in diſen Wahn diemesures wegen bes Churfürften von Hannover genomben, 
„obwohl fhein apparence daß berfelbe jogleih fhomben und daß Commando auf ſich 
„nemben werbe da die Saison jo weith hinauf ſchon avanciret ift. Und wen es aud 
„webre jo weif Ich nit wie man fich meinetwegen flattiren fhöne, dann Em. Erc. in 
„Berthrauen zu jagen, werde Ich unter ben gedachten Churfürsten gewiß nit bienen, 
„bann eben iezo bloß auf lieb und Eyffer zu I. 8. M. vnd des gemeinen Weejens 
„bienft hieher gangen bin und daß der Mylord Duc mein special gutter freindt ſeye, 
„mit welchen mich wohl verftehe und durch daß gutte Bernemben all andere Unanemblich⸗ 
„eheiten mit achte, dan Sye fhönnen jelbften wohl Erachten, nahdeme Er den gröften 
„tbeill ber armee comandiret, daß der ringere Theil jo unter mir ftehet meinen 
„cearacteri Eine ſchlechte figur machet vnd noch vnerträglicher onb unmöglich wurde es 
„mir feyn onter ben Churfürften zu fteben, weillen Es Ein groffer onterjcheibt ift, daf 
„Commando aujfthaillen und unter Einen dienen zuforderift aber welcher wie Em. Erc. 
„nit onbefhant, den Krieg nit verftehet vndt wie ich Ihme fhenne Ein humor bat mit 
„dem mich nit verftehen lunte.“ 

's) Heems an Eugen. 13. Sept. 1710. Kriegsarch. 

19 Gallas an Eugen. Yondon, 14. Oftober 1710. Kriegsarch. Er jhilbert die 
Ereigniffe bei der Wahl zu Weftminfter und jchließt mit den Worten: Je ne me suis 
„pas trompe quand des les premiers huit jours que jetois en ce pays-ci, j'ay 
„jugé que ce pays £toit le paradis de la canaille.“.... 

) Aufgefangener Brief Monafterols an den Kurfürften von Baiern. Obne Datum. 
Kriegsard. 

'*) Eugen an Graf Goef. Bor Aire, 22, Sept. 1710. Kriegsard). 

m, Joh. Phil. Hofmann, faif. Refident zu London, an den Kaifer. London. 6. Febr. 
1711. Hausarch. „Borgeftern ift endlich der Duc d’Argyle zum Extraordinari Bott- 
„I&haffter an Se. Kön. Cathol. Maj. vnd Generalen der bießigen Troupen in fpannien 
„erklärt worden. Er ift ein yunger Cavalier von obngefehr dreyßig Jahren, Einer der 
„fürnembften vnd vermöglichften von Schottland, der vor Ein paar Jahren Par regni 
„Anglie unterm Titel vom Graffen von Greenwich creirt worden „.. Er ift von 
„Einem ſehr unrubigen geift, groffer einbildung und ambition, ift ber neuen Parthey 
„jo die biefige Veränderung zumegen gebracht, völlig zugetban, bey welchen Er aud 
„dem aufferlichen jchein nach in großen Credit ftehet, wiewohl fie fich feiner alß eines 
„geihmwohrenen feindts vom Marlborough, mithin Eines Mitbhelffers umb zu Ihren 
„Zwed zu gelangen, mehrers alß der in Ihme findenden befonderen qualiteten wegen 
„gebrauchet hat; wie dann dife jeine verſchickung in jpannien aud dahin genohmen wird, 
„daß jolche mehrers geſchihet umb Ihme zu contentiren und fich feiner zugleich zu 
„befteyen, alß daß man Ihn in omni conspectu für fähig dazu jhäget... Gegen 
„Einen jeiner Freunden ber Ihme zu verftehen gegeben daß jeine Vivacitet fi ſchwehr⸗ 
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„lich mit deß Starembergs jeiner accordiren werbe, hat Er fich vernehmen laſſen, daß 
„Er verhoffe der Marjchallt werde Ihme mehrer bejcheidenheit erweißen alß nicht ber 
„Marlborough ber Ihn alf ein buben tractiret gethan habe, vnd indeme Er Ihn vor 
„Einen großen General Erfhenne, alß würde Er nicht ermangeln, allen gebührenden 
„respect vor Ihme zu haben. Gegen Einen Anderen bingegen bat Er fich ſeither deme 
„verlautben lafjen daß Er daß worth von Marjhallt nicht Empfangen wolle.“ ... 

20) Frautfon an Sinzendorff. Wien, 21. Dezember 1710. Hausard. 

2) König Karl an Eugen. Saragoffa, 30. November 1710. Kriegsarch. 

22) Eugen an König Karl. (Ohne Datum. Wahrjceinlih vom Jänner 1711.) 
Kriegsardiv. „So viel den Beldtmarjchall Starhemberg angehet, haben E. M. gar 
„recht, daß Sie denjelben dermablen auf feine weiß Entlafjen, und feine Erlaubnus 
„beraußzugeben, ertbeilen können, nicht zweyflend, daß glei wie I. Kayf. Mayj. 
„ihrerſeits thun werden, alfo auch E. 8. M. ihres allerhöchſten orths nicht unterlaffen 
„werben, demſelben durch allerhand dienſambe mittlu dahin zu persuadiren, daß er 
„noch weitershin und in jo weith es feine gejundheit zulafjet, dem Commando vorzuftehen 
„guttwillig über ſich nembe.“ .... 

„E. M. enteriren in dem P. 8. Dero Schreibens, was Sie des Feldmarſchalls 
„Starhemberg halber bereits angeführet und verlangen von mir daß ich umb einen 
„Generalen jehen möchte, welcher bey Erkrankhung fein, des Feldmarſchalls den Com- 
„mando vorftehen kunte, und daß Sie auch gebenkheten, ihren Kriegsftaatt auf Einen 
„rechten fues fegen zu khönen, Einen Dero Generalen wirkli in Dero bienfte zu 
„nemben.“ 

„Es were zwar kein beſſerer in ſolchen Fahl dem Commando vorzuſtehen als der 
„Feldmarſchall Graf von Daun, mit welchen es aber ber leibsdisposition halber Eben» 
„fahls jolcher geftalten beichaffen ift, daß er immerzue kränklich ſich befindet, gleich wie 
„aber baf meifte an beme gelegen ift, daß ein derley substituirender General mit dem 
„Feldmarſchall Starhemberg in guttem Bernemben, einfolglih deſſen Perjon ihme 
„angenemb jeye, ba E. K. M. fein humor jo guett als mir befhant jeyn wirbt, jo were 
„daß befte mitt! wan er Feldmarſchall ſelbſten einen hiezu vorſchlagen und begehren 
„möchte, als welchen alle in Kayf. Dienften ftehende Generalen eben jo gutt alf mir 
„belhaut ſeynd, wiewohlen die wahrheit zu jagen, ich jelbften nicht wufte von derley 
„hoben Caracter in I. Kayf. Mayj. Dienften Einen bierzue rechtſchaffen gewachſenen 
„Generalen außzuſuchen, obſchon von geringeren als Felbmarjchall» Lieutenant viel 
„walhere und tapfere Generales vorhandten jeyndt. E. Köng. M. dienet aber biebei zur 
„Nachricht, daß der Feldmarſchall Graf Daun nicht anderft fhomben fhönte, alß daß er 
„in capite commandirete, zu geſchweigen daß man feiner anderwerths nöthig bat.“ 

„Noch häflicher aber ift es und noch mehrer embarassiret mich Einen zu finden, ber 
„ın E. M. immediaten bienften Eintreten und eine Armee commandiren fönte, wie 
„es künftighin feyn folte, obwohl ich nicht ermangeln will mich bierunten umzuſehen. 
„&heiner were hiezu befjer alj ein Untertban von dem Allerdurchl. Ertzhauß ... Der 
„General Battee ift gar ein gutter Mann in feinen Caracter, in welchem berjelbe 
„ftehet, und ganz nicht zu zweiflen, wan er E. M. anftänbig ift, daß I. Kayſ. M. Ihre 
„bemjelben überlaffen werben.“ 

„Den von Schoullenbourg Kenne ih und mues ihme das gezeignus geben, 
„daß Er Ein walherer und brauer General jeye, welcher groje wüſſenſchaft von der 
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„Infanterie habe, consequenter Eine belagerung wohl verſtehet und guette dienſt 
„wurde leiſten Fönnen, ob er aber darüber daßjenige beſitzet, wie Ich gleich hievor gemel- 
„bet, fünfftighin Eine Armee zu commandiren, wie e8 ſeyn jolte, wirbt bie Zeith 
„lehren, ich will mich inzwifchen informiren, was condition berjelbe Etwa machen 
„möchte, da er aber von unjerer Religion nicht ift, wolte ih mir E. K. M. Allerguädigft 
„weitbere befelh darumben aufgebetten haben.“ ... 

9) Wratislaw an König Karl. 15. Jänner 1711. Hausardh. Corr. 136. 

29 Müberes hierüber in Guido Starhembergs Leben. 644—653. 

5) Marlborougb an St. John. Brüfjel, 24. Nov. 1710. Murray. V. 266. 

2°, König Karl an Wratislaw. 9. und 26. Nov. 1710. Eorr. 126. 

7) Gonferenzprotofolle vom 28. und 29. Dezember 1710. Hausarch. 

28) Gonferenzprotofoll vom 23. Febr. 1711. Hausarch. 

29), Voriges Conferenzprototoll. 

3°) Eugen an Campmiller. 2. Juli 1710. Kriegsard. 

»ı Graf Johann Palffy an Eugen. 15. Dezemb. 1710. Kriegsard. 

22) Raloczy an ben holländiichen Gejandten Hamel Bruyninx. Kaſchau, 17. Dezem- 
ber 1709. Kriegsard). 

2 Nah fehler IX. 633 und Mailäth III. 424, welche beide wohl Wagners 
Historia Josephi folgen, hätte Bälffy zuerft an Karolyi gejchrieben. In den betreffenden 
Alten kommt hierüber nichts vor, jondern Pälffy kündigt in feinem Berichte vom 13. 
Jänner 1711 dem Prinzen bloß den Empfang des von Karolyi geichriebenen Briefes an. 

+, Johann Palffy an Eugen. Kallo, 28. Febr. 1711. Fehlers Behauptung, Palfiy 
babe die Unterredung mit Raloczy gewünſcht, ift falich. Pölffy ſchreibt ausdrücklich dem 
Prinzen, Karolyi habe ihn angelündigt, er werbe Rakoczy mitbringen. „Ich babe zwar 
„dieſen leteren nicht verlangt, jondern er hat jelbft angehalten um mit mir reden zu 
„Lönnen. Zumablen nun feinetwegen feine Vollmacht habe, aljo werde felbigen alleinig 
„anbören.“ 

5) Gonferenzprotofoll vom 10. Febr. 1711. Hausarch. „Das gewunnene Land ift 
„einzurichten vnd zu reguliren, auch die Confinen; joll Eine Commission von vnter- 
„ſchiedlichen Leuten, auch literatis, Eingericht werben.“ ... 

20) Conferenzprotokoll vom 14. Febr. 1711. Hausarch. 

7) Voriges Conferenzprotofoll. 

36) Gonferenzprotofoll vom 16. April 1711. Hausarch. 

9, Gonferenzprotofoll vom 2. März 1711. Hausard. 

+ Hofmann an den Kaifer. London, 3. März 1711. Hausard. „Nach allen denen 
„großen wiberwertigfeiten und ſchmachen fo Er übertragen müffen und welche man Ihme 
„anzuthun nicht nachgelaſſen alß biß Er jeiner Gemahlinn Ambter resignirt, ift eine 
„iemblich gute Berftändnuß zwifchen Ihme und den Ministris abjonderlic dem Harley 
„geftifftet worden vnd ift Er jelbften gänglich persuadirt daß man Ihme nichts ermang- 
„len laßen wird.“ ... 

+) Marlborougb an Eugen. Haag, 6. März 1711. Murray. V. 260. 

+2), Marlborougb an Eugen. Haag, 9. März 1711. Murray. V. 266. „Au nom 
„de Dieu, mon Prince, hätez votre voyage autant qu'il est possible.“ 

3), Marlborougb an den Staatsfecretär St. John. Haag, 10. April 1711. Murray. 
V. 306. 
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Adtes Capitel. 


) Eonferenzprotofoll vom 11. April 1711. Hausarch. 

) Wratislam an König Karl. Wien, 22. April 1711. Corr. 145. 

) Wratislaw an König Karl. Wien, 17. April 1711. Corr. 144. 

*) Conferenzprotofoll vom 17. April 1711. Hausarch. 

’) Reichsvicelanzler Graf Schönborn an Eugen. Wien, 18. April 1711. Kriegsarch. 

°) Eugen an Wratislam. Bruchfal, 24. April 1711. Hausard. „Pour moi mon 
„chagrin augmente toujours car j'aimois ce Prince veritablement.* Und an 
Marlborougb jchrieb Eugen am 23. April aus Mainz. „V. A. sait quel coup c’est 
„pour les affaires de l’Europe, mais il est encore bien plus grand pour ceux 
„qui avoient l’honneur de le servir, mais particulierement pour moi qui ai 
„toujours eu un attachement particulier pour sa personne,“ Murray. V. 321. 

) Eugen an die Kaiferin Eleonore. Brudjal, 24. und 28. April 1711, Kriegsard. 

*) Eugen an König Karl, Obne Datum. Kriegsarch. 

) Kaiſerin Eleonore an Eugen. Wien, 25. April 1711. Kriegsard. Obgleih ber 
Prinz, jo jchreibt fie, von dem traurigen Ereigniffe bereits Kenntniß babe „jo hab Ich 
„doch obwohlen nicht ohne jchmerzliche ernewerung diefer jo tieffen wunden E. L. von 
„dieſem allertraurigft und niemahl genugfamb zu beweinenden Zufall mit höchſt betrübten 
„mütterlichen herzen biemit nachricht geben, das heyl diejes num ihrer Orthen allerdings 
„verwittibt und verwailten durchlauchtigften Erzhauſes beftens anbefehlen wollen, in ber 
„Starken Zuverficht, Sie werden nun Ihre für dasjelbe bishero zu Dero herrlichen Lob 
„und Verbienften bezeigte Lieb und devote affection in gegenwertigen höchſt betrübten 
„Zuftandt nicht allein beftändig fortfegen fondern jelbe auch wie heut die noth erforbert, 
„gleihiamb verbopplen und mehrers anjpannen, danebens Dir aud) jedesmahlen mit dero 
„bochvernünftigen Rath jowohl in vorfallenden Staats- alß Militar-Gejhäften verbilflich 
„an band geben, in alles threulich einrathen, und von jelbften bewürfhen, was ben Laſt der 
„von Mir bis auf nächft erwarthende berausfunft des Königs in Spanien Liebden über: 
„nommenen Verwaltung der an dieſelbe Erblich angefallenen biffeitigen Erbfönigreich und 
„Landen erleichteren und unter göttlichen beyſtand wohl und glücklich zu führen dienlich jein 
„mag. E. L. vermehren dadurch ihre ohne das ſchon gegen dieſen Erzhauß erworbene über» 
„bäufte Berdienfte und verbinden dasſelbe Damit zu newer dankhbarlicher erfenntlichkeit.“ ... 

ie) König Karl an Wratislaw. Barcelona, 28. April 1710. Korr. 116. 

' Schreiben Karls an Eugen. Barcelona, 4. Mai 1711. Ganz eigenhändig. Kriegs: 
archiv. „Durdleuchtigfter Fürft. Nachdem aus unbegreiflihen Brtheil Gott gefallen bat, 
„Ihro May. meinen berzallerliebften Herrn Brudtern Seel. andentens auf diefer welt 
„abzurufen, fan nicht onterlafjen E. X. diſen onckliklichen vndt leidter nur allzu frubezeitis 
„gen Zufall auch biemit eigenhendig berichten. Sie fonen fich leicht einbilden die beftür- 
„zung in ber mich nach ein jo vnverhoft vndt vor mich vorderift auch vor ganz Europa 
„empfindlichen fall befindte ..... „Da auch E. L. allzeit jo groffe lieb vndt trey vor 
„mein perjon vndt dienſt erzeigt haben, boff ich daß Sie nun alf wo ich es mehr alf nie 
„vonneten hab vnd mich vollig auf Sie berube, mehrers alj nie dieſen eyfer gegen mich 
„werbten jpiren vndt fid) mein dienft beftens werbten angelegen jein laſſen vndt vorberift 
„auf num meinige truppen acht baben, daß Sie in guten ſtandt gefezt werbten, ban num 
„in erbaltung bes militaris mein und ber lanbdten einziger nuzen und heyl ftehet, auch 
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„mein grefte aplication fein werdt. Hab aud gern vernomen, daß Sie fih in bem 
„Commando an Rhein befindten wo Sie auch des reich® wegen beftens werbten 
„mein interesse beferbern fonen. Die Zeit laffet mir heunt nicht mehr zu alfo endte 
„vndt boff das fie persuadirt jein wie ich fie estimire vndt mein confidenz in 
„Sie ſeze vndt ihmen beftendig mit aller lieb vndt freundtſchafft beft zugetban 
„ſein werdte.“ 

2) König Karl an Eugen. Barcelona, 8. Mai 1711. Ganz eigenbändig. Kriegs— 
archiv. „Weilen heut der Casati geradt an €. L. abgebt fo tan diefe Gelegenbeit nicht 
„auflaffen, obne mit ibm €. L. diefe Zeilen zu ſchiken vndt Ihnen abermahlen mein be- 
„ſtändige Freundtſchaft vndt Vertrauen in dero person zu verfichern. Hoff das E. L 
„ſchon werdten mein obige expedition von 4. difes wohl empfangen, deſſen duplicat 
„beunt widter mit der Poſt ſchicke vndt verlaff mich vollig auf E. L. befandten eyfer vndt 
„lieb vor mein Perfon vndt hauß daß Sie in diefen conjuncturen abjonderlich welche 
„lo important vndt gefebrlich feindt fich mein Dienft beftens angelegen jein laffen werdten 
„vndt juchen felben ſowohl in politicis in rei vndt anberwerts alj aud in militari 
„beftens zu beforbderen dan E. L. beffer alf feiner die nun bochft gefebrliche crisim er- 
„tennen in welcher auf feinen mehr boff alf auf E. L. das fie ſowohl auf lieb gegen mir 
„alf auf der experienz bie fie haben mir beffer alf feiner belfen vndt beyſtehen Fonen. 
„Vndt balt abfonderlih vor ein glüd das Sie fih an Rhein befindten wo fie in reich 
„ihren Evfer gegen mich mebrer® erzeigen konen.“ 

„Dan au E. L. zu mein hechſten troft ſich capo alles meines militaris vndt truppen 
„befindten vndt Sie felbft erfennen werbten (wie auch dieß mein maxim ift welche auch 
„allzeit mir beftens angelegen fein laffen werdt) das an erhaltung vndt in guten ftandt- 
„ſetzung berfelben all meines hauſſ vndt mein nuzen vndt beyl ligt, jo boff das E. L. fich 
„meiftens befleiffen werbten diſ ins Werk zu ftellen vndt Die miliz auf beften fuf zu fezen 
„vndt darin zu erhalten, zu welchen (mas bie geldtmittl betrift) Sie fih mit den Guberno 
„von Wien verfteben werbten, damit man fuch auf alle waif das der fundus ber Bnter- 
„haltung nicht manquire, wan ich auch mir von maul fparen folt welches gern zu bifen 
„endt thun werdt. Vndt fie mich dan von jeht zu berichten vndt alles zu proiectiren 
„anfangen wollen was fie zu diſen endt notig vndt zu mein Dienft nuzlich findten dan 
„abjonderlih in diefer materie nichts ohne Dero Rath vndt Vorſchlag vornemen will, 
„wobey auch E. L. den modum werbten denfen fonen, wie man allzeit frub diefes corpo 
„ber teutjchen trouppen recroutiren fan damit fie nicht zu Grundt geben vndt allzeit 
„in guten Huf erhalten werbten vndt zu feben ob es möglich ift diſ zu thun ehe allzeit bie 
„die campagne anfangt, vndt da ich nicht waif ob wohl meglich fein werdt das man bie 
„biefige Regimenter allzeit auf den netigen Fuß bringe vndt fie dann alſo gemach mit ber 
„Zeit fi wohl felbft recroutiren fonten, werbten E. L. mir jagen ob jie nicht nuzlich 
„glaubeten das man die Regimenter bir zu Fuß auf 2 Bataillon mit den dazu netigen 
„officiren ſezen vndt die übrige officir hinauſſchicken dort andere aufzurichten“. . . . 

'3) Eugen an bie Kaiferin Eleonore. Zwijchen Ebrenbreitftein und Köln. 2, Mai 
1711. Kriegsarch. 

9 Eugen an bie Kaiferin Eleonore, Haag, 5. Mai 1711. Kriegsard. 

i6) Gallas an Guido Starhbemberg. London, 1. Mai 1711. Riedegger Ardiv, 

'c, Wratislaw an König Karl. Wien, 22. April 1711. Corr. 148. 

'”) Conf. Prot. vom 17. April 1711. Hausard. 
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'n Karl an Wratislaw. Barcelona, 27. Mai 1711. Eorr. 157—164. „Des Peter- 
„boroug discurs wegen repartition vndt jpanien den berzog von Savoyen zu geben ift 
„leiner gewohnheit nach legere wie daß engagement mich binyber zu bringen, welchs 
„wohl auch daß abjehen haben fan vmb mit meiner rais ben berzog ben weg leichter zu 
„bahnen ban er allzeit fich gar parcial vor ihm gezaigt bat. Ift aber nicht viel reflexion 
„darauf zu machen dan er ein wunberlicher heyliger iſt vndt mich nur wundert baf er 
„noch jo vill glauben findt. Vndt ſolt er mir die proposicion, werbt ihm jchon wiffen zu 
„begegnen mit manier vndt wie e8 gehört, Dan nicht gut daß man nur denken fone baf 
„Ipanien font von mein hauß zertrent werdten“. ..... 

9 König Karl an die Kaiferin Eleonore. Barcelona, 4. Dat 1711. Hausard, 
Kinsky und Herberftein waren nicht in die Conferenz berufen, wie in Guibo Starbem- 
bergs Leben, S. 663 irrthümlich angegeben ift. 

20, Johann Palffy an Eugen. Debrgin, 2. Mai 1711. Kriegsarch. Er bat fi 
noch bevor die Rebellen die Nachricht vom Tode des Kaifers erhalten fonnten, mit 
taufend Pferden den 25. v. M. nad Karoly verfügt, „und nach all angewenbter Mübe, 
„ertbeilten guten unb jcharfen Worten, auch Ablefung ber von den fogenannten Con- 
„federirten von neuen angebrachten Zweifel und Bejchwerlichkeiten die in Copia bey- 
„tommenbe Pacifications Puncta zum endlichen Schluß gebracht; zufolge folder Graf 
„Karoly bie in zehntaufend und etlih 100 Pferden beftandene Curuzziſche Cavallerie 
„zufammengezogen und jelbte den 30. April unweit Maitin in einer langen und fchönen 
„parade vorbildende Linea gefözet, volgents bey meiner Dabinfunft nach befchehener 
„überfebung ber Manjchaft die beygewefte 149 Stanbarten ausgerudt und um mid 
„Einen Kreis geichloffen, nachgebenbts er Graf Karoly nebft den anmwefenden Officieren 
„zumablen die Negimenter ſchon ehender das Juramentum fidelitatis abgeleget das 
„homagium offentli abgeſchworen, ſodann fih nahmens der famentlichen miliz in einer 
„zierlihen Rebe vor die von I. Kay. und Kön. May, ihnen Allergnäbigft verwilligte 
„Amnestie Gnad allerunterthänigften Danf auf das Verbundeſte erftattet, auch mir 
„der vor ſye gehabten mühewaltung halber cin böfliches Compliment gemadt; ich 
„babe ihm hierauf dasjenige, was in diefen Umftänden zu I. Kayſ. May. Allerhöchften 
„Dienft nöthig zu feyn befunden, kürzlich geantwortet; nach difen die von ihnen Hungarn 
„in die Erbe geftedte Fahnen durch die Dragoner übernemben laffen. Es befinden fich 
„noch von diefen neu befehrten Hungarn 4 Regimenter jenfeits ber Theiß, da aber 
„ſolche zu gleicher Zeit nicht einzutreffen vermöget, noch ihrenthalben mich längers 
„aufzuhalten vor rathſam ermeffe, als babe den Herren Grafen Karoly (welder in 
„wahrbeit die ernftliche Bereuung des Geſchehenen durch feine erwiefene Aufrichtigfeit 
„und punctualitet hat verfpliren laffen, und fein in Bollbringung biefes groffen Wertes 
„gezeigten unermübdeten Gifer eine erfandtlichleit verdient bat) die abforberung des 
„Suraments und überfchitung der Fahnen zu überlaffen. Mit was guter Ordnung, Disciplin, 
„auch großer Freub und Frohloden von den herübergetretenen Hungarn bieSubmissions 
„Acten vollzogen und bewürfeht haben, fan mit der Feder nicht entwerffen. Aniezo bin ich 
„in vollen Werk begriffen, diefe leuth in ihre Comitat auseinander gehen zu machen.” 

21) Eugen an ben Hoffriegsrath. Mühlberg, 3. Juli 1713. Kriegsarch. 

22) Balffy an Eugen. 25. Mai 1711. Kriegsarch. 

29) Hoffriegsrath von Locher an Eugen. Wien 10, Juni 1711. Kriegsarch. Wagners 
Historia Josephi I. S. 414—423 enthält über die Pacification Ungarns bie beften, 
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augenfcheinlich aus guter Duelle gefchöpften Angaben. Dasjenige was bier noch Unbe- 
fanntes gebracht wird, mag zu beren Ergänzung dienen. 

29 Pälffy an Eugen. Munfäce, 23. Juni 1711, Kriegsarch. 

5) Eugen an die Kaiferin Eleonore, Tournay, 17. Mai 1711. Kriegsard. 

26), Eugen an die Kaiferin Eleonore. Andhin, 13. Juni 1711. Kriegsarch. 

7) MWratislam an König Karl. Wien, 29. Juni 1711. Hausarch. 

29) „Vous... croirez facilement que le Duc de Marlborouglı en est dans 
„une joie extrême“. Schulenburgs Dentwürbigfeiten. I. 512. 

29) Eugen an König Karl. Frankfurt, 25. Juli 1711. Kriegsarch. 

0), Eugen an König Karl. Mühlberg, 31. Yuli; 3., 7., 14., 21. Auguſt 1711. 
Kriegsarch. 

2) Wratislaw an König Karl. Wien, 24. Juni 1711. Corr. 183. 

2) Wratislaw an König Karl. Wien, 20. Juli 1711. Kriegsarch. 

29) König Karl an Eugen. Barcelona, 5. Sept. 1711. Kriegsarch. Ganz eigen- 
händig. „Was meift darauff ſeh vndt wo Dero Eyfer am meiften darauf bringt ift mein 
„abreif welche ich dan auch auf ben 20. diſ. resolvirt hab” ..... 

„Was mein erft vndt greft forg barauff ſeyn werbt ift Die truppen zu erhalten vndt 
„in beffern ftandt zu ſetzen vndt daß camerale recht einzurichten, abſonderlich zu benten 
„Bngarn wohl zu verfichern ... benn Beides (daf militare vndt oeconomicum leider 
„nur zu jehr zu Grundt gangen iſt“ ..... 

. „ift mir gar lieb baf fie mir in allen frey bero mainung abſonderlich wegen 
„meiner raif geofnet haben ber ich abjonberlichen credit vor felb hab vndt mich vollig auf 
„bero eyfer vndt lieb vor mich verlaff, hoffendt daß E. 2. diefelben fernehrs werbten 
„Ipitren laffen vnd mein Bertrauen baf ich im fie vor allen je correspondiren“ .... 

„Bber des Prinz Darmftatt amovirung von Napel werbt mehr mündlich nacher mit 
„Ihnen rebten dan er borten wohl nicht gar gut if. 

„Auff Bngarn nichts zu ziehen von Truppen erfen jelbft daß es hechſt ſchadlich wer. 
„Iſt mir fonft empfindlich von Ihnen zu vernemen mie jchledht dort vndt aller ortben 
„ſelbe ftehen vndt ift hechſt fchebtlich daß zu dem militare gewibmete Contributiones 
„anberftwo angewendt werbten, welches gleich abzuftellen mein erfte jorg jeym werdt, 
„allein glaub vndt her baf auch in militare alf will ſchlechte Commissarien vndt der— 
„gleichen jelbft vill überflüffig onnuge Ausgaben feindt welche man werbt auch auf alle 
„weif einftellen müßen”..... 

29 Wratislaw an König Karl, Wien, 16. März 1707. Eorr. 34. Ganz eigen- 
bänbig. „Waß die Candidatinen angebet ſcheinet daß E. M. zwiſchen Wolfenbütel vndt 
„Carignan anoch heſitiren, meine vorletztere Brif haben geben daß die erſte ſeye catho— 
„liſch worden, vndt obzwahr man fie gleich anhero zu berufen reſolviret gehabt, jo iſt es 
„doch zu dato nicht gefcheben, in Hoffnung daß man mit nechften E. M. enbliche reso- 
„lution erhalten wiürbe, ba aber dieſes gleichwohl nicht erfolget , jehe ich nicht wie dieſe 
„newe Convertitin in händten ihrer lutheriſchen befreundſchafft in die lenge zu lajen 
„ſeye, es ift wahr daß man fich bey ihrer conversion zu nichts verbunden, Doch wan 
„ihr dieſes klück fehlen jolte wehre man wenigftens verbunden ihr eine andere heurath zu 
„verichaffen, beſonders da ich biefes ganke wer zwahr nicht vor ein positivum 
„vndt explicitum, iedoch vor ein tacitum impegno halte vndt nicht gut wehre ein 
„lo großes Teutſche hauß suo modo quasi zu offendiren. E. M. ift befanbt bie 
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„Freunbtichafft fo ich mit dem Print Eugenio habe, welche wegen ietsigen vndt fünfti+ 
„gen vorfahlenheiten fehrners zu cultiviren mir angelegen werbe fein lafen : ich weiß 
„daß gebachter Prints diefe feine Niece gehrn auf dem jpanifchen trobn fehen würde, 
„allein vollgende argumenta machen mid) auf tremfter Devotion vor die von Wolfen- 
„bütel einrathen; Erftlich ift befandbt wehr ber Carignanin von ber Mutter auf bie 
„großmutter gewejen, welcher smaco dem hauß von Defterreich nicht anſtendig, vndt 
„obzwahr ein königl. geblüthe alles zu purificiren jcheinet, fo ift Doch dieſes nicht ohne 
„grojer impression bey denen Teutichen, befonbers wan fünftig, welches Gott will ver- 
„hüten, bie dortige linea anhero müfte berufen werben“..... 

5) König Karl an Wratislaw. Balencia, 15. und 16. Dezemb. 1706. Eorr. 27. 
„babe auch zwey Carinanische gefehen, feind ſchön aber hat viel halel“. .... 

6) Letters of the right honourable Lady Mary Worthley Montague. Berlin, 
1790. S. 29. 30. Höd bringt in feinem Werke: Anton Ulrih und Glijabeth 
Ehriftine von Braunfchweig » Wolfenbüttel Seite 61. folgende Beichreibung ber Per⸗ 
fönlichkeit der Prinzeffin ans dem Jahre 1706: „Elle ®st blonde, des cheveux fort 
beaux et espais, d’un blond argentin et lustre: le front fort haut et ouvert, les 
sourcils assez espais et très bien faits; les yeux sont grands, bleves et bien fen- 
dus; la bouche petite et vermeille, le nez assez aquilin, bien fait et parfaite- 
ment bien proportione, ni trop trousse, ni trop poinctu... Elle marche de bonne 
gräce; la personne est plustost pour son äge grande que petite“.... 

37) Graf Althan an Eugen. Barcelona, 30. Aug. 1711. Kriegsarch. 

20) König Karl an die Grafen Gallas und Sinzendorff. Barcelona, 1. Auguft 
1711. Hausarch. 

39, Sinzenborff an bie Kaiferin Eleonore. Mailand, 14. Oltob. 1711. „heut früh 
„um halb neun Uhr hatten 3. M. mich beftellt, und länger als zwei Stunden angehört, 
„alfo daß ich nicht genug meine Freude und Consolation bezeigen fann, dann eine 
„jolhe Comprehension gefunden bie nicht größer und leichter fein kann, ein ſolches 
„iudicium als man fürwahr in Ein Alterlebten Monarchen ober jonft Erfahrenen mann 
„laum antrefien wirbt; eine folche application bie nicht zu befchreiben ift, eine accura- 
„tezza und Orbnung bie man nicht leicht finden wird, und dann Endlichen ein decoro 
„und gravitet, bie mit einer ſonderdaren Güte vermiſcht iſt.“ ..... 

*%) Kaifer Karl VI. an bie Königin Anna. Mailand, 9. Nov. 1711. Hausarch. 

*n, Kaifer Karl VI. an Gallas. 9. Nov. 1711. Hausard). 

+2) Kaifer Karl VI. an Eugen. Mailand, 14. Oftob. 1711. Kriegsarch. 

+, Gallas an die Kaiferin Eleonore. London, 28. Aug. 1711. Hausard. 

9 Gallas an den Kaifer. London, 6. Oltob. 1711. Hausard. 

5, Hamptoncourt, 27. Ditob. (a. St.). 1711. Hausarch. 

+ Hofmann an ben Kaifer. London, 10. Nov. 1711. Hausarch. 

“7, Eonferenzprotofoll vom 23. Nov. 1711. Hausard). 

) Eigenhänbige Eonferenznotaten bes Kaifers. Hausarch. 

+9, Eonferenzprotololl vom 27. Nov. 1711. Hausarch. Eigenhänbige Anmerkung 
bes Kaiſers. 

so, Hofmann an bie Kaiferin Eleonore, London, 16. DOftob. 1711. Hausarch. 

> Eugen an ben Kaifer. Speyer, 5. Oltob. 1711. Kriegsarch. „Die in Frankfurt 
„anweſenden Churfürsten haben mir zu wiſſen gemacht daß id E. K. M. remonstriren 
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„möchte wie nöttig Es wahre, daß Sye nach bero herüberfunft Ihre Reis geradt nacher 
„Frankfurt fortſezen möchten, daß man fogleich zur Krönung fchreitten kunte, wie es feiner 
„Zeit Carl V. gethann“..... 


Neuntes Capitel. 


) Karl VI. an bie Kaiferin Eleonore. Ajchaffenburg, 16. Dezemb. 1711. Hausarch. 
„Bon Seiner Liebden (Eugen) erwarte mit großer Begierde zu vernehmen was ihre An- 
„Lunft in Holland gefruchtet haben werbe, wiewohlen diefelbe nad Anzeige des Grafen 
„Goes bort nicht angenemb ſeyn folle, indeme der Pensionarius mit ben Deputirten zu 
„denen geheimben fachen nicht für rathſamb erachtet, daß fich ber Print bis in Haag 
„begeben folle, und dieß zwar aus Furcht, England zu miffallen, Verdacht und Anlaf 
„zu weiteren Gehäßigfeiten zu geben, daß alfo Goes mit Heems ber Meinung war, 
„daß wann ber Print feine reife nicht zu waffer genomben hette, man ihme einen Courier 
„umb felbe einzuftellen, entgegengefchidet haben würde“. .... 

?) Eugen an ben Kaifer. Haag, 1. Jänner 1712. Hausard). 

) Marlborough an Eugen. London. 22. und 28, Dezember 1711. Murray 
V. 570. 573. 

*) Der Kaifer an Eugen, Frankfurt, 30. Dezember 1711. Kriegsard). 

) Hofmann an den Kaiſer. 22. Dezember 1711. „Waf be Pringen von Savoyen 
„berüberkunfft betrifft, habe ich biegen morgen mit dem Groß Schatmeifter darüber ge- 
„ſprochen vnd ihme vorgeftellet, ba nachdeme Er fo offt den plan vom Krieg in jpannien 
„verlanget E. K. M. den Pringen ſelbſten hieher beorbert hetten, umb folchen mit biefi- 
„gem hoff einzurichten vnd alle fernere misuren mit bemfelben zu nehmen, vnd baf Er 
„mit ſolchen anerbietbungen kähme, daß ich Ihn verfichern könte, baß ſowohl die Königin 
„al daß gante Ministerium eine fonberbahre Bergnügung darvon haben würben, Ihn 
„damit bittend, eine yacht und Convoy vor Ihn zumwegen zu bringen. Ich habe aber alſo— 
„gleich befunden, daß Er nicht darzu geneigt ift, Er bezeichte zwar bie gröfte veneration 
„vor den pringen vnd ein ſonderbahres Berlangen zu haben, Ihn albier bedienen zu 
„können, jagte aber, umb mit aller Sinceritet (feinem vorgeben nach) mit mir zu reben, 
„daß daß Bold in einer großen fermentation alhier feye vnd ſich gar leicht in ein 
„tumult einlaßen könte, alß wolte Er damit fagen, daß ſich die Wick def Printen gegen- 
„wartb bedienen vnd daß vold umb Ihn zu fehen fih zufammen rottiren wilrbe, zur 
„aufruhr anreitgen börfften, baß mir nicht unbewußt feye, waß fi yingftens an ber 
„Königin Elifabeth geburtbfttag zugetragen, daß waß feinen Bortrag betreffe, folder 
„gleichwohl in Holland abgehandelt werden mußte, wozu ber Graf Strafford alle 
„gehörige Vollmacht hette, und daß feines erachtens ber pring beſſer thun würde, der 
„eröffnung deß congress beyzuwohnen, al eine fo mühlame reyße zu unternehmen“. . 

St. John erffärt ihm, „daß bie Königin von bei Pringen Commission ſchon be- 
„machrichtiget ſeye vnd Er mir in Ihrem Rahmen zu fagen babe, daß wan ber Print über 
„daß Friebensweehen etwas vorzutragen hette, e8 im Congress gefcheben müfte, alß wohin 
„bie Königin alles remittiret hette, hette Eraber ein vnd anberes über ben Krieg zu 
„concertiren, fo müfte foldyes auch darüben gefcheben, vnd hette Er Print forberift €. 
„K. M. hoff vnd die Generalftaaten zu einem mehrern beytrag zu disponiren vnd es 
„mit Ihnen richtig machen, al beffen man albier nicht nöthig hette, maßen man vorg 
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„künfftige Jahr wieder fo viel Subsidien alf vor daß heurige hergeben, anbey aber nicht 
„länger leyden wilrde, daß England den Krieg allein führe, fonbern daß ein yeber von 
„den Allijrten daß jeinige nicht in bloßen worthen, fonbern im werd mit beytragen, daß 
„wan aber ber Print gleich wohl bieher fomımen wolte, Er fehr willlommen feyn und 
„bie Königin die hacht vnd Die convoy barzu verordnen wolte“. ..... 

Und am 12, Jänner 1712 berichtet Hofmann, er babe dem Staatsjecretär St. John 
erflärt, Eugen werbe fich durch nichts von ber Reife abwendig machen laffen „worzu Er 
„die Schultern zoge, fagend warı Er fombt, fo muß man thun, wie man fan, vnd das 
„lumpengefinbel, wovon man nicht allezeitb meifter ift, jo viel alf möglich im Zaume 
„zu halten fuchen, umb damit dem Prinzen nichts widriges wiberfahren möge, daß man 
„fd Übrigens aber mit Ihme in feine ben Frieden ober den Krieg betreffende geichäffte 
„einlaffen werde, daß das gewaltige offertum fo €. K. M. zur fortfegung bes Kriegs 
„theten, in bloffen 4000 M. mehr alf zuvor beftünde, daß Engeland dardurch feines- 
„weegs erleichtert würde, daß Es nicht mehr in ſtand ſeye, Jährlichen 6 biß 7 Millionen 
„berzugeben vnd zwar zu feinem andern ende, alß umb ein einziges weitheres orth in 
„andern binmweg zu nehmen, daf das Parlament führobin nichts mehres zum Krieg 
„verwilligen werbe al morzu die Königin vermög der würklichen Tractaten verbunden 
„ſeye, daß fich dieſes wor Ihren antheil von Troupen, Kriegsſchiffen vnd Subsidien 
„ur auf vier Millionen belauffe, daß man fo thöricht nicht mehr ſeyn werde, ein mehreres 
„darzu bepzutragen, daß E. K. M. mit der Befitung vom beften Theil von Italien im 
„ſtand jeven gar leicht 50000 Mann in Spanien zu unterhalten vnd daß man bießfeits 
„dem Krieg eine andere Form geben, nemblichen, daß man Strassburg belägern, 40.000 
„aus Flandern dazu hingeben vnd in biefen auf der defensiva bleiben könte“. .... 

) Sallas an Starhemberg. Haag, 10. Jänner 1712. Riedegger Archiv. 

’) Hofmann an ben Kaifer. London, 15. Jänner 1712. „Borgeftern ift bie 
„Nachricht von Harwich afbier eingeloffen, baf die yachten worauff ber Prink von 
„Savoyen ift, am 11. bief. umb Mittagzeit vor felbigem haffen vorbey passiret 
„ſeyndt, und geftern Abende ift ein Nieberländifcher officierer, welcher auf des Printen 
„Yacht jelbften mit berüber gefommen und zu Harwich ans land gegangen, albier ange- 
„langet, der mir gefaget, daß der Prinz vor gut befunden, anftatt auch zu Harwich anzu» 
„länden, nach der Thamise forth und jo hierauf bis nacher Greenwich zu feeglen, in 
„boffnung fi barburd) ehender al zu fand, inbeme Harwich bey diefer Jahrszeit zwey 
„tagreyfen von binnen ift, albier einzufinden. Der Wind ift aber feitbeme fo fehr ent- 
„gegen gewefen, daß man auf bife ftunb noch nichts weithers von Sr. Durchlaucht ver- 
„nohmen ond faft vrſach zu fürchten hat, baf er dieſelbte wieber gar naher hollandt zu» 
„rudgetrieben haben werde. Ich habe yemand biefen Fluß hinunder geſchickt umb Dero- 
„Telben abzumwarthen vnd mich alfogleich darvon zu benachrichtigen, damit ich Ihnen ent- 
„gegen gehen vnd Sie bieher bedienen fünne; bemelbeter officier jagt fonften, daß Er 
„wiſchen Harwich vnd bier alle Stätte und orthen voller leuth gefunden, die von fern 
„vnd nahe zugeloffen in ber irriichen hoffnung den Pringen burchpassiren zu jehen. In 
„biefer Statt aber wird der Zulauf unbejchreiblich ſeyn vnd folle ber hoff dem Verlauth 
„nach einen Theil vom auffchuß beorbert haben, vmb bei feiner anfunfft unter waffen 
„zu ftehen und ben beforgenben Tumult zu verhütten“. .... 

) Marlborougb an Eugen. S. James, 28. Dezember 1711. Murray. V. 573. 
„Les idees qu’on vondrait donner à V. A, de l’inclination de la nation Anglaise 
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„nous font tr&s-grand tort, car certainement tout le monde en general languit 
„apres le plaisir de la voir, et je suis persuade qu’Elle sera regne partout 
„avec le respect et l’applaudissement qui sont dus ä son grand merite, et 
„aux services qu’Elle a rendu à l’Europe.“ .. 

) Eugen an den Kaifer. London, 24. Jänner 1712, Kriegsarch. Abgedrudt. Oefterr. 
Milit. Zeitihrift. 1808. S. 58. 

'*, Hofmann an den Kaifer. Yondon, 12. Jänner 1712. Hausarch. 

'') „The duke of Marlborough appeared at Court and no one spoke to 
„him.“ — Swifts Journal to Stella. Coxe. Memoirs of Marlborough. III. 480. 

'*) Lord Mahon. History of Fngland. From the peace of Utrecht to the 
peace of Versailles. Tauchnitz edition. I. 26. 

) Hofmann an den Kaifer. 19. Jänner 1712, Hausarch. Am 16. kam die Nad- 
riht, daß der Prinz die Themse herauf jegle. Hofmann fuhr ihm entgegen und 
„fand ihn 20 Millien von bier auf der Themse. Id fande bey Ihme einen Schottiſchen 
„su Amsterdam etablirten Kaufmann Nabmens Drummond, welchen der Grofichat- 
„meifter vnd ber St. John berojelben mit einem compliment entgegengejhidet vnd 
„deſſen ſich diſe beyden Ministri zwey Monathe vor des Buys Ankunft im Friedens- 
„weſen ſehr gebrauchet vnd fich annoch feiner darinnen bedienen, wie Er aud von Ihnen 
„feiner anderen vrſach wegen gejenbet worben ſeyn wird, alß vmb ben Prinken von ber 
„yetzigen bewanbnus ber hiefigen fachen zu informiren, Ihn darüber aufzunehmen ond 
„deſſen aufführung gegen daß vold bey feiner anlänbung zu observiren. Inbeme wir 
„dieſe Statt erſt vmb ſechs Uhr des Abends in ber Finftern erreichet, alß wahre man 
„gefinnet, venjeits ber Bruden bei den Tour anzulänben, in hoffnung fein gefinbel 
„dafelbften anzutreffen; man fanbe aber das Wiederſpiehl, welches vnß obligieret, von 
„bannen wieder ab und durch die brüden zu fahren, vmb an dieſem end ber ftatt, zu 
„Whitehall aufzufteigen, allmo fih gar niemand befunden und von wannen ich dem 
„Bringen in einen lebenwagen in dei Graffen von Gallass hauß geführet babe... ... 
„Dieſe worfichtigfeit umb daß vold zu vermeiden, ift vom Ministerio, dem es ber 
„Drummond alfogleich binterbracht, jebr wohl aufgenohmen worden. Der Print wahre 
„To bald nicht zu hauß, daß Er nicht alfogleih auf meine vorftellung den hohendorff 
„erfilichen zum St. John und dan zum Großihatmeifter geichidet, umb Ihnen jeine 
„Ankunfft wiffen zu laffen und zu vernehmen, war Er Sie jeben fünte, e8 wahre aber 
„feiner anzutreffen, inzwiichen fame der Marlborough (ber zuvor einen Officirer vnd 
„zwar vor bes Drummonds anfunfft dem Pringen entgegen gejchidet hatte) zu Sr. 
„Durdlaucht ins hauf und unterhielten fih eine ganze Stund lang mit Einander. Der 
„St. John ließe vmb Mitternacht den Prinzen wiffen, daß Er des folgenden Morgens 
„alß vorgeftern Sontags zu Ihme fommen wolte, welches auch geſchehen. Er bliebe nur 
„eine Biertelftund bey Ihme, empfinge Die Copey des Pringen Credentialien vnd 
„veriprache, die Königin alfogleich bavon zu informiren, eine audienz vor Sr. Durd- 
„laucht zu begebren und felbft zu fommen, umb Sie darzu abzuholen, wie Er ban 
„eine ftundt darauf diejelbe wiffen laſſen, daß die audienz zwiichen ſechs und fieben 
„deß ſelbſtigen Abends beftimmt jeye, Er St. John fahme in feinem aigenen wagen Sie 
„abzuholen und führte fie Durch die Zimmer ohne daß die Trabanten zu gewöhr ftun- 
„den, wie ſolches auch nicht zu erwarthen gemweien, auf vrſach, daß ber Prinz feinen 
„Characterem auf fi hat, ins vorgemad, alwo man Sie nicht über eine Minutten 
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„wartben laffen, daß Sie nicht zu der Königin inf Cabinet begleitet worben feynbt. 
„Die Audienz wehrte nicht über ein paar Minutten, nach welcher ber St. John biefelbe 
„wieder nacher hauß begleitet hat; ebenber Sie aber wieder in ben wagen gelommen, 
„ließe das Gefindel unter dem Thore des königl. Palaſtes felbften fein gewöhnliches Frie⸗ 
„densgeſchrey von fich hören.“ 

„Sonften ift der Zulauff zum Printzen von groß und Heinen und von beyben Par- 
„theyen über alle Maffen groß umb ift feiner von dem Ministerio ober denen hoben 
„boffämbtern, denen man feine Ankunfft auf eine ſolche arth notificieren laffen, daß 
„eben nicht jagen wollen, alß wann er am erften zu Ihnen zu fommen gebädhte, ber 
„nicht jogleich zu Ihme gekommen ift, außer dem Duc von Buckingham, Presidenten 
„vom gebeimben ratb, der (es jeye num di concerto mit ben anderen ober aus eigenen 
„antrieb und hochmuth) es anderft genohmen und zum Printzen gefchidet, umb zu wiſſen, 
„zu welcher ftundt Er zu Ihme fommen wolte, damit Er um fothane Ehre zu empfan- 
„gen zu hauß ſeyn möge, wodurch fich dann Se. Durchlaucht obligirt befunden, Ihme 
„bie erfte visite zu geben. Das gemeine volf verfamblet ſich täglichen in zimlicher großen 
„anzahl vor dero hauf und lauffet bennenfelben nach wohin Sie fi immer begeben, zur 
„Zeith bat ſich aber noch nichts erreichet, waß ben hoff obligiren fünnte, ben ausſchuß 
„auffzubiethen.“ ..... 

9 Abgebrudt in ber öfterr. milit. Zeitichrift. Jahrgang. 1808. &. 558. 

'5) Mahon. I, 25. 

'*, Points dont Sa Majest& J. et Cath. a charge le Prince Eugene de Savoye. 
Abgebr. in ber öfterr. milit. Zeitfchrift. 1808. S. 561. 

) Eugen an ben Kaifer. London, 24. Jänn. 1712. Oefterr. milit. Zeitfchrift. 1808. 
©. 57—72. 

'*) Eugen an den Kaifer. London, 2. Febr. 1712. Defterr. milit, Zeitfchrift. 1808. 
S. 76—83. 

'") Reponse aux points dont $. M. Imp. et Cath. a charge le Prince Eugene 
de Savoye. Fait à Whitehall ce 25. Janvier (vieux style) 17'%,,. Kriegsarch. 

*°) Second me&moire du Prince Eugene de Savoye. Fait ä Londres ce 
"4a Fevrier 1712. Oeſterr. milit. Zeitichrift. 1808. S. 569—573. 

2 Schreiben des Prinzen Eugen. London, 21. Febr. 1712. Kriegsardı. 

>?) Abgejonderter Zufag Eugens zu feinem Berichte an den Kaifer vom 5. Febr. 
1712. Hausard. „Habe E. 8. M. insbefondere allergeborfambft anmerfhen wollen, baf 
„ic von fiher und verthrauter Hand babe, wie es mit der Königinn gefunbheit fo übel 
„beftellt jeye, daß fie feine lange Zeit mehr werbe leben können, da fie von unten foldher- 
„geftalten zu jchwellen anfange, daß bie Gefhmulft allgemach über bie Knie hinaufzuftei- 
„gen anfangen folle.“ 

9) Eugen an ben Kaifer. London, 1. März 1712. Defterr. militär. Zeitfchrift. 
1808. ©. 102. 

> Diefe dritte Denlſchrift ift unter der irrigen Bezeichnung „einquième me&moire“ 
in ber öfterr. militär. Zeitfchrift. 1808. &. 578 abgebrudt. 

25) Abgebrudt in ber öfter. militär. Zeitichrift. Jahrgang 1808. ©. 577. 

29 Eugen an ben Kaifer. London, 8. März 1712. &. 106. Litta. Famiglie cele- 
bri. Duchi di Savoja. tav. XXII 

?”) Fait a Whitehall ce 29. Fevrier (vieux style) 1712. Kriegsard, 
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2) Eugen an ben Kaifer. Fonbon, 11. März 1712. ©. 109. 

2 Bericht Eugens an den Kaifer. London, 18. März 1712. Kriegsarch. Theil- 
meife abgebrudt in ber öfterr. militär. Zeitichrift. Jahrgang 1808. S. 113— 121. 

*) Unter ber irrigen Bezeichnung ‚troisieme memoire‘ im ber öfterr. militär. 
Zeitichrift, Jahrgang 1808, S. 574 abgebrudt. 

’N, Rapin de Thoyras. Histoire d’Angleterre. A la Haye 1749. tome XII. 
pag. 534. 

2) Eugen an ben Kaifer. London, 19. (nicht 18.) Februar 1712. S. 100. Nach 
Coxe, Memoirs III. &. 489 foll der Degen 4500 Pfund Sterling werth geweſen fein. 

2) Histoire de ce qui s’est passe de plus m&morable en Angleterre pendant 
la vie de Gilbert Burnet, Eveque de Salisbury. A la Haye, 1735. tome Il. 
2me partie, pag. 202. 

*9) Coxe, Memoirs of Marlborough. III. 49. 

9) Coxe, Memoirs III. 491—495, wo gleichzeitig die völlige Grundloſigleit dieſer 
Erdichtungen überzeugend nachgewieſen ift. 


Behntes Capitel. 


') Eigenhänbiges Schreiben des Kaifers an Eugen. Wien, 6. April 1712. Kriege- 
archiv. „Durdhleuchtiger Fürft. Dero relaciones hab alle nacheinandter bis die letzte 
„weldhe von 22ten merzen wahr, wohl empfangen vndt auf allen allzeit mehr Dero 
„belanten eyfer fleif vndt lieb vor mein Perſon vndt bienft erfehen, werumb dan aud 
„ih E. 2. beftens obligirt bin vndt es auch eigenhändig ihnen fo will mir die Zeit 
„zulaffet zu bezeigen nicht hab onterlaffen wollen, winſchte nur daß €. L. auch beſſeres 
„terrain vndt disposicion in Engellandt gefundten haben ban invitis bubus arrare 
„hart möglich ift doch fehe ich aus E. L. lezten relacionen daß wenigft daß tritl der 
„4 millionen stabilirt worben vndt zweifle ich nicht daß E. 2. auch vber diſ wegen 
„ber transport vndt recroutenspesen (von welchen zwar in Dero relacionen nichts 
„enthalten ift) werbten angetriben und sollicirt haben, dan abfonberlich die transport- 
„spesen extra vndt die Engellanbdter jelbe zu machen ſich nie geweigert haben. Ich ehe 
„auch auf bero fezten relacion ben discurs mit den Oxford, wo es doch fcheint daß ſich 
„fe anfangen wollen ein wenig mehr über ben friden mit €. L. beraufzulaffen, welchs 
„Sie anzuhören auch derentwegen vmb einig tag Dero reif aufzufchieben gar vernünftig 
„entichloffen haben auch noch beffer daß Sie was man ihnen vorichlagen wurdt nur ad 
„referendum nemen, auch daß Sie nichts von Mantua touchirt dan der Oxford mit 
„Seiner vblen intencion gar leicht difes gleich vor ein Aequivalent von fpanien bat 
„nemen konen vndt Fans wohl fein daß fie was vorfchlagen, vber welche ſich weiters 
„rebten laſſe odter wenigft desinganirt man dadurch die nation daß ich nicht absolut 
„ben fridten zuwidter bin ſondern alzeit parat bin anzuboren wan man was raisonables 
„vorschlagen werbt. Man fiht wohl daf fie verftandten fpanien obter wenigft maiften 
„Theil an Frankreich zu überlaſſen vndt feint fie nein dunden nach ſchon jo weitb impeg- 
„nirt daß ich fiircht wür nichts von ihnen zu hoffen haben, doch ift gut fie anzuhören, 
„zweifl auch nicht daß E. L. mit Dero Bernunft jo machen werbten, daß man nicht zugleich 
„die hollendter (bie fi) doch in etwas beffer zeigen) disgustir vndt ihnen jalousie geb 
„vndt anderſeiths doch Engellandt nicht genug vor unf gewine. Weylen €. L. aud in 
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„Dero relacionen fe mohl wegen bero balbten heryberfunft, ofnung ber campagne 
„vndt besjelben comando halber auch was etwa vor mesnren mit Hollanbt zu nemen 
„weren, melbten, fo bof ich baf erftere mit nechften zu vernemen vndt dan ein auffilhrliche 
„relacion von Ihnen zu erhalten, war fich nicht der tresorier etwas ferners mehr mit 
„E. 2. beraufgelaffen vndt difes fie lenger etwan darin aufgebalten hat, hör auch von 
„den Sinzendorff daf vor die ofnung der Campagne in Niderlandt alles mit ernfl 
„angftelt werbt vndt fpetift ben Mten bifes Die Armee beyſamb feyn werbt, wer babey 
„zu wünſchen daß auch wür in fpanien in ftandt gefetst werbten zu agiren, worgber 
„E. 2. auch in Hollandt pressiren werbten, forberift daß fie boch die 4 accordirte 
„bataglions mit den notigen Unterhalt ebift verfeben nnd auch zu der oberfchifung etwas 
„beytragen, auch daß fie ibr tribtel won ben 4 millionen geben wie ich daß meinige 
„gewiß ftellen werdte vndt wünſche wohl daß E. L. noch vor erofnung ber Campagne 
„berüber jeyn, vmb daß notig veranftalten vndt mit Dero befanbdten eyfer und experienz 
„(auf Die ich mein meifte® vertrauen feze) ein joldhe operacion zu unternemen, bie bie 
„allijrte animiren vndt dem feindt enbtlich zu ein raisonablen frieben bezwingen 
„mögen vndt winſch daß E. L. denfelben mit den Degen in ber hand in felbt fchlieffen 
„lönnen, wo alzeit der beft und fichereft fribt feyn werbt, num dann auf daß Commando 
„zu fommen, verlaß Ich mich ganz auf E. L. lieb vndt eyfer vor mich vndt daß gemain, 
„daß fie daß Comando auch heyr uber fich nemen werbten obwoblen man fich noch nicht 
„mit Ihnen applieirt bat, wie der Ormond comandiren werdt vndt obwohlen ich 
„bof daß er ohne Zweifel unter Ihnen fteben werbt, welches auch, doch glimpflich zu 
„tentiren ſeyn werdt, wan aber nicht zu erlangen wer, Sie darumb ſich nicht mit ihnen 
„Uberwerfen, auf ber notb ein tugendt machen vndt auch bij den gemainen beften vndt 
„mir zu lieb sacrificiren vndt wan der Ormond gleich wie e8 mit bem Marlborough 
„geweſen, comandiren vnd ſich nicht den Comando entziben werbten, dan ich mid 
„allein auf dero erfahrenbeit vndt eyfer verlaß vndt hof daß mir E. L. diſen gefallen 
„thun vndt dadurch mir neye motiva meiner beftendigen lieb obligacion, vertrauen 
„vndt erfanntnuff geben werbten. Ich zweifl nicht daß Sie auch ſchon von friegsrath 
„wegen dem Comando am Rhein werben gefragt werbten, vber welches gern balbt dero 
„mainung bet, dan mein dunken nach vill urfachen ſeyn daß es nicht dem herzog von 
„Würtemberg verbleiben folte, dan er erftlich nicht der gröft general auch nicht rath- 
„lamb das Comando reichsfürſten in Die handt zu geben daß fie leicht nacher ein gewohn⸗ 
„beit daraus machen vndt vielleicht felbe Armee von ein andern mebr wurdten wollen 
„comandiren laffen, alſo erwarthbe Dero mainung ob doch ber Würtemberg conti- 
„nuiren oder ein anderen das Comando anvertrauen folte, vndt wer dieſer feyn funt. 
„Wegen der mesuren die mit Hollandt zu nemen werbten, erwahrt dero bericht nad 
„E. L. hervberkunft vndt findt hechſt notig (man anderft fi ein disposicion zeigt) mit 
„ihnen fich enger zu verftehen und dadurch zu jehen, wie wür vnſ auß der gegenwartbigen 
„gefahr retten, Die vnſ noch ſehr nabe betrobet, vndt wan man nicht etwas mehr in ber 
„barriere (nur nicht zu will) nachgeben müft um das übrig totum zu erhalten, ban ich 
„balt fürcht, daß nichts von Engelland zu hoffen und €. L. kein weiter nuzliche apertur 
„von Oxford werben befomben haben. Womit in vbrigen mich vollig auf Dero eyier 
„und jorg vor mich verlaff vndt ich mit meiner wahren lieb estimacion, vertrauen vndt 
„ertandtnuff beftens zugethan werbleibe.“ — Carl m. p. 
) Eugen an ben Kaifer. Haag, 22. April 1712. Kriegsarch, 
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) Eugen an ben Raifer. Haag, 12. Mai 1712. Kriegsardı. 

*) Steingens an ben Kurfürften von ber Pfalz. London, 13. Mai 1712. Kriegsard. 
Abſchrift. „Falle E. D. den kayſ. Hof zu genehmbaltung dieſes Projectes bewegen 
„lönnten, wurden Sie Ihro und dem ganzen Churfürstl. hauf bey der Königinn nnd 
„dem Ministerio eine unerhörte Obligation acquiriren. Diefe werben unabwendbar 
„bey fothanen systemate beftehen und alles ehender auf die höchfte extremitet, auch wie 
„e8 mir vorfommet, fogar auf eine separirte Allianz mit Frankreich ankommen laffen, 
„dann davon abweichen.” 

3) Der Kaifer an Eugen. Wien, 16. Mai 1712, Kriegsarch. Er hat aus feinem Schreiben 
vom 30. April erfehen, „was endlich der Englifche Großfchatsmeifter und aus deſſen Ber- 
„anlaffung der hurpfalziiche Resident zu London Steingens an E. 2. geichrieben und 
„fie beeden hinwiederumb geantwortet haben. E. L. fönnen ibnen leicht beigehen laffen, 
„wie ſchmerzlich Dir gefallen, ganz obnverhofft zu vernemmen, daß nachdem Ich auf 
„erfagten Großfchagmeifters neulich gethane vorerinnerung waiß nicht was groffes und 
„vortbeylhaftes für Mein Erzhauß erwartbet, alles endlich auf die völlige abreiffung 
„Spanien und Inbien von bemfelben anfomme, biefes groffe Mein Erzbauf jo tief 
„berübrenbe werkh auch binterugs Meiner und auff eine fo fchimpfliche weiß tractiert 
„werde, ba man mir faum durch Privat- mit anderen Dingen angefüllte ſchreiben einer 
„tribten Hand, auch erft nachdem ber ſchluß in Engelland darüber gefaßt und in Holland 
„aleichfalls die Handlung angeftoffen und mit Franfreih etwa ſchon geichloflen ift, 
„bie wüſſenſchaft davon zukommen laffet. Faft noch empfindlicher fallet Mir daß Meine 
„Alliirte Mein Königreih und Länder eigens willens alfo zu entziehen unternommen 
„ohne das geringfte zu melben was fie Mir für einen gegengang bafür zu thuen gefinnet 
„ſeyen. .... Die von E. L. aber dem Großſchatzmeiſter und Steinghens ertheylte ant« 
„wortt iſt ſo wohl über jenes was man ihnen von wegen der Whigs hat anwerffen 
„wollen, alß auch über ben Cessionspuncten von Spanien und Indien fo trefflich 
„gefaſſt, daß fie wie auch alles was E. L. vorhin in Engellanb und feithero gethan 
„Meine völlige approbation und gänzliches Vertrauen verbienet. Ic) beharre auch auf 
„fteiffer hoffnung, €. 2. werben in fortführung ber mit ihme vonOxford angefangenen 
„Correspondenz benfelben noch beffer beybringen und das Meinem Erzbauf zueftoßende 
„große Unglüd wo nicht gänzlich abwenden doch milteren können. In welchem abjeben 
„Ich auch den Baron Hohendorff nad London zurugſchicke, jelben aber vorderſt an 
„Meine Botichafft zu Utrecht feines eigentlichen Verhalts halber anmweiße und gewarthe 
„nur ob er feine reife bahin fortfezen und mas ſich weitters im Haag und zu Utredht 
„ergeben, vornemblich aber was erfagter Großſchatzmaiſter auf ihr weitteres zuefchreiben, 
„welches fie nach biefem Meinem Handſchreiben und Copiam rescripti glimpflich einzu- 
„richten haben, antworten werde.“ .... 

* Schreiben bes Kaiſers an feine Botſchaft in itredht. Wien, 16. Mai 1712. Kriegsarch. 

) Wratislam an Singendorff. Wien, 25. Mai 1712, Kriegsard. 

", Eugen an ben Kaifer. Tournay, 18. Mai 1712, Kriegsardh. 

) M&moires de Villars. Coll. Petitot. LXIX. ©. 363. 

0) Eugen an ben Kaifer. Tournay, 11. Mai 1712. Kriegsarch. Abgebrudt in ber 
öfterr. milit. Zeitfehrift. 1808. S. 223. 

N Eugen an ben Kaifer. Haspre, 29. Mai 1712. Kriegsarch. Abgebrudt in ber 
öfterr, milit. Zeitfchrift. 1808. S. 224— 228, 
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) Boriges Schreiben. 

19 Memoires de Villars, ©. 366. 

9 Eugen an den Kaifer. Hafpre, 1. Juni 1712, Kriegsard. ... .. „wo hingegen 
„E. M. Ich hiemit nochmahlen unter andern verfihern khan, daß fich dieſen ganzen Krieg 
„hindurch fheine beſſere gelegenbeit zu einer allen anſehen nach jehr glüdlichen Action 
„ergeben und gezeiget babe, zumablen wan man betrachtet in waß für einen guett und 
„Ihönen ftandt ſich vnſere Armee gegen ber feynbtl. befindte, denn nad deme ber 
„feynd die passage oberhalb des Borfprung von ber Schelde unmöglich hette verhindern 
„können, jo wäre er bemüffigt gewejen oder in eine bataille fi endlich einzulafjen oder 
„fih zuretiriren und vnſ anmit nicht nur allein die Belagerung Quesnoy und Landrecy 
„mit aller gelegenbeit zu onternemben, jondern auch den Eingang in Frankreich folcher- 
„geftalten überall freyzulafien, daß man mit ftarfhen detachementen tief in daß land 
„bette eintringen fhönen.”“ .... 

) M&moire pour faire une course dans la France; le 2. Juin 1712. 
Kriegsardh. 

19) Eugen an den Kaifer. Haspre, 8. Juni 1712. Kriegsarch. 

N) mn... baß er mit des Königs Truppen alles das ausführen helffen werde, was 
„zum heyl des gemeinen weſens gereichen mag.“ ... Eugen an ben König von Preußen. 
Haspre, 8. Juni 1712, Kriegsard. 

'*) Der Kaijer an Eugen. Prefburg, 14. Juni 1712. Kriegsard. .... Hat aus 
Eugens Schreiben vom 29. Mai „nicht ohne Beftürzung vernemmen müeſſen, auff was 
„für eine jo ohnerwarthet alf gefährliche weiß ber Ormond im der von €, L. mit ihme 
„und ben Staatifchen Deputirten felben tags gehaltenen Kriegsberathſchlagung, alf er 
„endlich zu eröffnung feiner Meinung pressiret worden, ſich vernemben laffen, nemb- 
„lichen von feiner Königin befelcht zu ſeyn, ſich weder in eine Schlacht noch auch in eine 
„Belagerung, biß nicht der C. Strafford in England angelangt und er Duc von bannen 
„weittere Ordre jeines Berhalts empfangen bette, einzulaffen. Dann obſchon E. L. ſchon 
„vorhin bey ihme Ormond eine ſolche heimbliche ordre vermuthet, noch vielmehr mit 
„andern beforget, jo haben doch erfagten Ducs in Holland bey feiner jüngften durchreiß 
„dagegen gethane vielfältige und kräftige Berficherungen, die jeithero erfolgte Conjunc- 
„tion der Englifhen mit den übrigen Alliirten Trouppen, endlich die mit feiner 
„Genembthaltung eingereichte Ordre ber Bataillen und vorgenommene Bewegung ber 
„Armee jedermann billih außer aller ſorge ſezen, er wenigſt mit diefer Erflärung nicht 
„jo lang hinter fich halten follen, bis die Armee in des Feindes Lande und faft unter 
„beflen angeficht gerufht, auch allen denen von E. L. ibm vorgelegten Gefahren ausge- 
„ſezet worden. Es fallet mir auch diſe fatale begebenheit um jo ſchmerzlicher, alß man fo 
„wohl aus bes Feindes ausgekundtfchafter positur alß anderen Umbftänden fich bey 
„angreiffung besjelben eine glüdliche und decisive action verfprechen und bie ſich dar— 
„wider bervor gezeigte Beihwährlichleiten leicht hette überwunden werben fhönen. In 
„dieſen obſchon großen unglüfh babe Ich doch das Bergnügen gehabt, anzuhören wie 
„ernftlich zugleich aber aud vernünftig E. 2. gegen erfagten Duc fothanes Verfahren 
„geahndet, bin auch nicht außer aller hoffnung daß wann biefe ſchändliche That feithero 
„bey und unter ber Englijhen Nation wird fundgemadht und ausgerueffen worben feyn, 
„dieſe bey berjelben ohne unterſchied ber factionen, eine ber Abficht des englifchen 
„Ministerii ganz wibrige würkung haben werde, al welche vergleichen wiber bie Ehr 
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„und Ehrbarfeit, wiber allen Glauben und Trauen, endlich denen Bünbniffen zugegen 
„laufende Kinften nah Art ihres genii nimmer wird gutbeiffen noch approbiren 
„lönnen. Ich werde in fothaner Hoffnung mit deme gefteiffet, daß Ormond mit diefer 
„einer heimblichen Ordre vermuethlich beftendig an fich bette halten und ſelbe nie- 
„mablens eröffnen jollen. Defto beihwäbrlicher dann dem Englijchen Ministerio wie vor 
„der Welt aljo auch bey der Nation zu verantwortten fallen dörffte, daß dieſes Secretum 
„durch ihme Duc, wiewohlen aus noth und von E. L. getrungen, entdedet und unter 
„ber Wellt Augen geleget worden. Wie aber bife hoffnung allein in muthmaffungen 
„beſteht . . . . ſo muß Ich vorberft E. 2. bifberiges Mueges verfahren in allem loben 
„unb approbiren, bey ſothaner ungewißbeit der Sachen aber bifelbe ihres. weitteren 
„verhalts halber an fie jelbften und ihre beywohnende bobe vernunft anweiſen, melde 
„neben ber Mir zuetragenden Liebe ibnen ben allerbeften und ficherften einfchlag geben 
„wird, was fie mit bilff und Rath des Staats Felbdeputirten vielleicht auch anderen 
„Alliirten bey fo müfflihen Läufften und verwirrten ſachen zu thun am vorträglichften 
„erachten werben.” .... 

9, Eugen an Sinzenborff, Haspre, den 23. Juni 1712. Kriegsard. „Heut umb 
„Mittagszeit khame ganz unverhoffter der Prinz von Anhalt zu Mir anhero und begehrte 
„allein mit mir zu reden, da Ich mich nun zu dieſem Ende mit benfelben in mein 
„Zimmer verfügte, Erzeblete Er mir wie Er directe von dem Duc d’Ormond berfahren 
„tbette, welcher ibn zu fich geruffen und gefragt babe, im fahl das Er Ormond mit 
„denen Engländern marchiren mödıte, ob Er Prinz von Anhalt mit dem antbeile der 
„in Engelländifhen Soldt ftebenden und feinen Commando vntergebenen Königl. 
„Breuffiihen Trouppen zugleih mit ihnen ziehen oder ob er fih an mich halten und 
„eonsequenter bey mir verbleiben wurde. Auf diefe umverfebene frag bette er Prinz 
„Anhalt erfagtem Duc geantwortet, daß bie von feinem König aufhabende ordre 
„denjenigen befelh im Munde führete, welchen Er bishero alle Jahr gehabt und 
„observirt babe, und das ift daß Er mit erjagtem feinem Commando unterfteben- 
„den Königl. Trouppen operiren und zu des gemeinen weeſens beften fi gebrauchen 
„laſſen ſolle.“ 

„Bber dieſe fein erfolgte autworth hette Ihn dickberührter Duc d'Ormond ſehr 
„pressiret an feinen König Einen Courier abzuſchicken und zu dieſem Ende Einen 
„feindlichen Pass für denſelben estradiret, wie nun Er Prinz von Anhalt nicht anderft 
„babe thun können als darein zu consentiren, babe Ormond Jhın weiters gefraget, 
„wie lang der Courier bin und ber außbleiben wurde und da Er aber darauf zur Ant- 
„wortb befhomben, daß Er zum wenigften 10 Tag haben miete, wehre Es erfagten 
„Due ziemblich fang vorgefhommen und habe Ihme Prinz von Anhalt weithers gefagt, 
„das Er ordre habe alle andere commandirende Generales a proportione ber in 
„Engell. Solbtsantbeile ftebenden alliirten Trouppen auf Eine gleiche weiß zu befra- 
„gen gleich wie Ich dann vorher ſchon gewußt daß er es mit dem churf. hannovreſcheu 
„General von Pilau bereits geftern gethan, difer aber darauf gar gutt geantwortet baben 
„Selle, ob mir ſchon unwiſſend ift, weſſen Er fich bierauf eigentlich gegen Ihme Duc 
„erläret, daß Ich denfelben noch nicht gejeben babe. Entzwiichen jagt man mir daß Er 
„auch den Herzog von Würtemberg, jo die Dähnen commandirt, zu ſich habe beruffen 
„laffen und daß Er Duc mit dem Khönigl. Polniſch. und Churſächſiſch. General 
„Wilkens ein gleiches thun würdte.“ 
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„Dem Prinzen von Anhalt babe Ich geantwortet, daß Er ſich in diſer begebenbeit 
„gar wohl aufgeführet und darımter umb fo beffer getban babe al die gegenwärtige 
„Conjuneturen zu ber gemeinen ſache beften Einmabl erforberen, ober Eine prompte 
„und fteiffe resolution zu faffen ober daß man obligirt fein wurde, alles einzugeben 
„was Fsranfreih oder Engellandt gutmwillig Einen Jeden werben in der gegenwertigen 
„Crisi zumwerfen wollen.“ .... 

0, Eugen an ben Kaifer. Haspre, 25. Juni 1712. Kriegsarch. Abgebrudt in der 
milit. Zeitichrift. 229 — 232. 

2) Eugen an Sinzenborff. Haspre, 24. Juni1712. Kriegsarch. „..... Nachdeme 
„aber E. Erc. wiſſen daß des Hohendorff brieff gan Ein anders in ſich führet, fo 
„zaiget fih Sonnenflar, daß man vnß nur zu hintergehen und zu betriegen fuche, warı 
„Ich betrachte, daß zu gleicher Zeith alß Engellandt mit Frankreich in feiner negociation 
„aller apparence nad jchon ſicher und richtig ift, der Großfchatmeifter zu mehrerer 
„bedeibung ibrer üblen intention und Ehrenloßen vorhaben mit vnß tractieren 
wil⸗ 

??) Eugen an den Kaiſer. Haspre, 25. Juni 1712. Kriegsarch. 

29) Hofmann an den Kaiſer. London, 1. Juli 1712. Kriegsarch. 

29 Eugen an ben Kaiſer. Bei Aire, 27. Oltober 1710. Kriegsarch. 

25) Eugen an Sinzendorff. Haspre, 30. Juni 1712. Kriegsarch. 

26, Eugen an ben Kaifer. Haspre, 3. Juli 1712. Kriegsard). 

27) Eugen an den Kaifer. Haspre, 5. Juli 1712. Kriegsarch. — Die gefangene 
Garnifon beftandb nach dem im Kriegsardive befindlichen Ausweife aus dem General- 
lieutenant Labadie, dem Marehal de Camp Damas, drei Brigabiers, fünf Oberften, 
333 Offizieren und 2507 Soldaten. 

29) Eugen an Sinzendorff. Haspre, 10. Juli 1712. Kriegsard. 

29) Kaifer Karl VI. an Eugen. Prefburg, 16. Juli 1712. Ganz eigenhändig. 
Kriegsard. 

20) Eugen an Sinzenborff. Haspre, 5. Juli 1712. Kriegsarch. 

» Eugen an Singenborff. Haspre, 2. Juli 1712. Kriegsarch. 

32) Eugen an Singenborff. Haspre, 7. Juli 1712. Kriegsarch. 

3, Hofmann an den Kaifer. London, 19. Juli 1712. Hausard. 

29 9. Juli 1712, Kriegsgarch „..... daß ber Königin ſehr frembb were vorge- 
„tommen, daß E. D. die in ihren folb ftehende Truppen betten wollen abwenbig 
„machen und verhindert, ihren General zu folgen, woburd die einraumung Dunkerquen 
„unterbliben, welche wohl von einer größeren Importanz al® nicht Quenzy were .. 
„Diſes were mit einer fehr ernſthaften art und mine gefaget, berfelben ich auf gleiche 
„weif zu begegnen, umb befto unumbgänglicher erachtet, daß man fich gegen ihme feinee- 
„wegs biegen und in dieſer begebenheit mebr ftandbaftigkeit als nie eufferlich zeigen muß 
„und geantwortet, daß E. D. die Alliirte trouppen fo lang fie nach Ausweis ber großen 
„Allianz in ber gegen Kaifer und Reich tragenden pflicht und jchulbigkeit gegen ben 
„allgemeinen feind angeführt wurben, keineswegs von der Königin befehlen abzihen wer— 
„den, wan aber die abſönderung gebachter Truppen keinen anderen Zwed hette als bie 
„übrige alliirte Armee an die discretion von Frankreich zu fegen, als wie es im bifer 
„gelegenbeit geſchehen were, jo könten E. D. keineswegs verbacht werben, daß fie ſolches 
„zu verhindern gefuchet haben, wie dan Er Milord ſich verfichert halten lönte, daß es 
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„weber an Muth, weber an Berftand noch an Standbhafftigfeit fehlen folle, umb fidh 
„ungerechten geſetzvorſchreibungen fo fchlechterbings nicht zu unterwerfien. Man babe 
„geieben, J. M. glorwitrbigen gedächtnuß mit 30.000 Mann gegen die ganze franzöftiche 
„macht ben Krieg in Italien allein und ohne Alliirten anfangen, aniego da man hun- 
„dert unb mehr taufend Mann gegen den Feind in Feld habe, wurden J K. M Sid 
„noch weniger ſcheuen, Ihre Gerechtfame, wan man allzu hart mit derfelben verfahren 
„wolte, auf das eufferfte zu verfechten. 3. M. wurde allzeit alle deference vor der 
„Königin Ratbichläge und gute meinungen haben und berjelben freundſchaft nah Mög- 
„lichkeit zu erhalten trachten, Er müſſe fich aber nicht einbilden, daß das mittel jeye, mit 
„Zwant die ſachen einzurichten. .... daß aber Dunkerque nicht eingeräumt werde, 
„ey ein Accidens und bette weber bie Ehre ber waffen noch das gehabte Impegno zuge- 
„laffen, daß man eine jelbft mit zuftimmung des Duc d’Ormond unternohmene belage- 
„rung bette aufheben jollen. Übriges were eine nie erbörte fach, daf ohne Vernehmung 
„mit denen Alliirten man ein Armistitium propria authoritate machen und publi- 
„eiren wollen, und daß foldhe declaration nad passirung der Schelde und ba man 
„fich mitten unter benen feindlichen Böftungen befunden, auch fo zufagen in angeficht bes 
„Feindes geftanden, geichehen were... Er Strafford wurde hierauf etwas gelinder und 
„machte große freundfchaftsverficherungen, gabe aber dabey vor, man folle von einem 
„armistitio tractiren und indefjen in einer inaction verbleiben; ich wiberfeßte, daß 
„wir biezu nicht instruiret weren umd daß wan man in einer inaetion blibe, ebe man 
„mit dem Feind einigermaffen einig, jo wurbe die Campagna fruchtlof vorbeygehen 
„und Er als dan maifter bleiben alle die gefäze unf worzufchreiben, wie er molte, und 
„fragte Ihn anbey warumben fie dan alle dieſe Vorteile dem feind laffen wolten, indeme 
„fie ja leichter zu einem allgemeinen friden gelangen fünten, wan er nicht jo ſchlimm als 
„wan fie benjelben mit gewalt und zutubung der feinde denen Alliirten aufbringen 
„wolten; ich könte ja nicht begreifen, was fie dan für einen Vorteil bierunter jucheten, 
„worauf er unbedachtſam ſich heraufgelaffen, daß Frankreich durch eine ſchlacht Fönte der- 
„geftalten herabgebracht werben, daß fie fich diefer ron Beyſtand nicht mehr, wie fie gern 
„wolten, wurben gebrauchen können.“ ...... 

35) Kriegsarch. .... Er könne nicht umhin „zu temoigniren, daß unſ dieſe reso- 
„ution .... ſehr unvermuthet vorgekommen . . . . In der harangue ber Königin ſei 
„nichts von Preuſſens Praetensionen ſondern alles nur auf die Hoffnung Frankreich 
„wurde nicht viel Difficulteten dagegen erheben. ... Wür könten auch Ihme Duc 
„d’Ormond nicht verbebfen, und wäre e8 obne dem aller welbt befandt, in waß für einen 
„unauflöslichen bunbtnuß wir mit einem iedesmalligen röm. Keyfer in ben Reid) 
„ftundten, waß für conclusa daß Reich wegen des gegenwärtigen Kriegs mit Frankreich 
„gemachet und daß ehe und bevor mit dem Reich wegen befien jo dasjelbe bey dem 
„Frieden zu fuchen bette, ein gewiffer jchluß getroffen werde wür ohnmöglich jelbiges 
„abandonniren und auf eine andere feite treten fönnten, e8 wäre denn daß Wür den 
„Berluft aller unferer vom Reich relevirenden großen und anfehentlichen lande darvber 
„risquiren wolten, jo die Churfürſten von Cölln und Bayern bißhero über ſich ergeben 
„laffen müſſen. Ein jo harttes wurde I. M. die Königin von Großbrittanien Vnſ hoffent- 
„lich nicht zumutben wollen unt dannenbero wäre es auch ein pur lauthere unmöglichkeit, 
„daß wann Er Duc d’Ormond ſich etwa separiren und mit den Englifhen National 
„Corpo anberft wohin marſchiren wolte, unfere trouppen benfelben folten folgen 
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„Lönneu, weillen dieſes ein pas wäre, der nicht allein directe ben Intereffen und ber 
„Conservation des Reichs contraire, demnach per indireetum bdenfelben höchſt nach» 
„teullig jeyn wurde, bevorab da auch laut der Königin... . harangne vor daß Reich und 
„deſſen conservation annoch gar wenig geforget worden und nicht einmahl die Stadt 
„Strafburg, deren Zurudbgebung dannod die Cron Frankreich biebevor felbft zugeftand- 
„ten, von berjelben bedungen werben.“ 

6, In feinem Schreiben vom 7. Juli 1712 an Sinzendorff jagt Eugen: „ba ber 
„König Alles gethan was Er fan, jo glaubete Ich auch billich zu feyn, daß man hinwi— 
„derumb tbun miüffe was man künne.“ ... Und über den Fürften Anbalt jchreibt er am 
10. Juli dem Kaifer: „Weillen er fih auch fonften in difer und in allen anderweitben 
„oeeasionen zu E. M. und des allgemeinen wejens beften ſehr löblih und feinen 
„jederzeit zu dero Interesse tragenden eyffer conforme aufgeführet hat, fo bin Ich 
„vmb jo mebrers verpflichtet E. M. dife feine conduite in aller untertbänigfeit 
„anzurübmen.“ Kriegsarch. — Der Kaifer dankte dem Fürften im einem verbind- 
lihen Schreiben für die „tapfere resolution, jo fie letzhin gegen den Engliſchen 
„Generalcapitaen Duc von Ormond gefaßt, als derjelbe fie und dero vnterhabendes 
„Königl. Preuffiiches Corpo mit denen Englifhen Nationalvölfhern von der übrigen 
„alliirten Armee in Flandern abzujondern verſucht. . . . Mir wird diefe €. L. rühm— 
„liche thatt in beftändigen andenfben ruben.“ ... Er bege, führt der Kaifer fort, die 
Zuverficht, Fürft Anhalt werde „auf deme was fie jo lobwürdig angefangen noch 
„fürders befteben.“ ... 

*) An den Kaiſer. 10. Juli 1712. Kriegsarch. 

) Eugen an Sinzendorff. Haspre, 15. Juli 1712. Kriegsarch. 

29 Sinzendorff an Eugen. 12. Juli 1712. Kriegsard. 

) Eugen an Sinzendorff. Haspre, 11. Juli 1712, Kriegsarch. ... „Hiernächft 
„aber haben wür zuſamben mweithers resolviret mit Lord Strafford wan Er ankhommen 
„wird, nicht zu reden auffer Er Ihomete jelbften zu Uns und wolte zu fprechen anfangen, 
„und warn Uns Ormond zum Efjen einladen laffen folte, jo jeynd wür Eins daß wür 
„Es denjelben unter Ein oder andern praetext abſchlagen und nicht zu Ihme kommen 
„werben. Auf den fabl aber da Er Straford ſich jelbften zu mir verfiegen und reden 
„wurde, jo werde Ich nicht Ermanglen mit Ihme hoch und ftarfh zu jprechen, auch 
„denjelben in nichts nachzugeben, und da Ich alle frembde Generales ſchon praeoccupiret 
„ſo hoffe Ich jo will mit denenjelben gethan zu haben, daf ich gewiß glaube, er werde 
„auch bey Ihnen nit will aufrichten... Alles dependirt von der Standbaftigfeit und 
„dem daf die Staaten und Hannover fih mit uns conjungiren und man folgjam 
„eine ftarfe und ferme resolution abfaſſe.“ — 

+ Eugen an Sinzendorff. Haspre, 7. Juli 1712. Kriegsarch. „... . wo hingegen 
„unter denen Engliichen trouppen ſowohl officieres als gemeinen Eine ſolche Berbit- 
„terung zu verfpüren, daß nicht ohne Grundt zu boffen wann der Herr Ehurfürft von 
„Hannover oder jein Herr Sohn jezo anfombete und Etwas geldt mit fich brächte, 
„ſchier difes ganze Corpo bey Ihme verbleiben würde. Ich babe mit dem Seren Baron 
„von Bottmar öffters geſprochen, wie nöttig Es jeye, daß Erfagter Herr Churfürft eine 
„resolution faffe, dan Einmahl muf man ſich nicht Einbilden, daß Ihme die Engliſche 
„Cron ins Maull fliegen werde, wohl aber fan man fich verfihern, daß widrigen fable 
„die Sad in Eine jolde extremitet verfablen dörffte, Daß er darvon ausgefchlofjen ſeyn 
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„unb mehr andere ſchädliche Dinge hienach folgen werben, zum fahl Er fich nur passive 
„halten unb von feiner Saithen nit Ein mehrere tbun wurde.“ ..... 

2) Eugen an Sinzendorff, 15. Juli 1712. Kriegsard. 

#9) Eugen an den Kaifer. Ouerimaing, 17. Juli 1712, Kriegsarch. „Cadogan 
„erzeblte mir weiters, daß man bey bifer publication alles immer Erbenfliches ange- 
„wendet umb ben gemeinen Mann zu obligiren daf Er nach der Engliſchen artb durch 
„dreymaliges auffchreyen feine Freude darob bezeugen jolte, Es hatte aber nicht nur 
„allein nichts verfangen wollen, jondern im gegenfpill eine jolde consternation unter 
„denen Soldaten ſowohl ala Officiers verurfachet, daß die Yeutb ganz auffer ſich jeyen 
„und die menge darvon durchgehen thette.“ 

+), Cunningham II. 432. bey Core III. 523. 

5) M&moires de Torey. Coll. Petitot. LXVIIL 180. 


Eilftes Capitel. 


) Kausler. Eugens Leben II. 469. 

?) Eugen an Sinzendorff. Poir, 27. Juli 1712 Kriegsarch. „Kan nicht bergen 
„daß fich die zwey Extraordinari deputirte ſolche airs geben, die andere nie gezeiget 
„baben, jo mich veranlafjet den von Vegelin unter andern aud zu jagen, wann ber 
„Krieg in das fünftige continuirte, daß man zuvordriſt im Haag aufmachen miefte, 
„auf waß vor ein Fuß es in ein und anderen gehalten werben miete‘... Sinzenborff 
fol jedoch feine Klage hierüber anbringen „nachdeme Jch mit Erfagten Deputirten in 
„einer gar guten Correspondenz ſtehe“ .... 

#) Me&moires de Villars. Coll. Petitot, LXIX. 371. 

) Eugen an den Kaifer. Bermerain, 24. Juli 1712. Kriegsard). „... Ob num zwar 
„der Feind allenthalben spargiret daſ er Landrecies entjegen wolte und man bannenbero 
„nicht anderft gemeint alj daſ er anderten tags feinen marche weiters fortſetzen werde, 
„ſo ift er aber den 21. annoch in feiner positur fteben gebliben und nichts anderj veränder- 
„lichef vorgegangen alf daß man denjelben gegen der Sambre recognoseiren geſehen bette. 

„Ich ließe bey dißer beichaffenbeit die geftern von unferer rechter band angerufte 
„trouppen in ihr altes Yager widerumb einruden, außer 13. Batt. welche untern 
„Commando eines Generalleutbenants und Generalmachtmeifters in der neuen von 
„dem linken flügl bis an die Sambre anbefohlenen und ſchier zum ftandt gebrachten 
„arbeit fteben zu bleiben beordert weren.“ 

„Den 22. nahmittag ungefehr um 2 Uhr ſahe man im feindlichen Yager die zelter 
„abbrechen und die Armee bald darauf marchiren.” 

„Ih ermangelte nicht fogleich verſchiedene Parteven auszufchiden, des feinds marche 
„nachzugehen und zu recognoseiren: ich funte aber diefen Tag bis im die nacht nichts 
„positives davon einholen noch verläßlich berichtet werben, wohin difer March eigentlich 
„gehe, da hiernächſt auch die in zimblicher menge anlommene überläuffer und andere 
„kundſchafter ſolcher geftalten varierten, daj eben von ihmen nichts gewiſſes zu erfahren 
„wahre, wiewohlen bie mehrefte fagten, daſ ber Feind annoch intentioniret jeye, 
„Landrecies zu entſetzen.“ 

„Bey diſer Bewandtnuß hatte ich zwar bey der meinem Commando anvertrauten 
„armee nichts veränderliches ordiniret, zu aller vorforg aber anbefohlen daſ man fich 


499 


„an unferen linken Flügel fonderlich die infanterie fertig und im bereitichaft halten folte. 
„Sonften hatte man diſen Tag mit den Albemarlifhen Corps über bie ſchelde bis an bie 
„Zber von Valenciennes und Cond& umter Bededung einiger 1000 Mann und 
„etlichen feldtſtuckhen eine fourage von unfern rechten Flügel gemacht, und objchon der 
„Feind den ganzen tag über ftarf canonirte, jo haben wir doch ein mehrers nicht als 
„einen baslingifchen Yeutbenant und 2 Mann durch die ſtukh verlohren.“ 

„Geftern hatte man endlichen gewuft waf ber Feind vor ein Mouvement gemacht 
„bat, jo in folgenden beftebet, daſ er ſich völlig über Die Selle herüber gezogen und in 3 
„Colonnen, wovon 2, von der Infanterie, und die 3. von Cavallerie beftebt, ſolcher 
„geitalt campiret hatte, daß Er feinen linken Flügl bey Chateau Cambresis, basjelbe 
„in ruden laffend und von ftarfen ravinen und obgedachter Selle bededet, gejetet, 
„Seinen rechten Flügl aber jchier bis an die Sambre extendiret babe. Wie die nachrichten 
„Sagen jolle derjelbe etlih 1000 Mann commandiret baben oberhalb Chatillon über 
„die Sambre Prudhen zu jchlagen und redete noch ftarf von dem Entſatz Landrecies, zu 
„welchem Ende Er verſchiedene Garnisonen an ſich ziehen wolte, wie dann unter 
„anderen die Kundtichafften geben daſ die von Valenciennes und Cambray bereits 3 
„tag unter Gewöhr ftunde. Man han aber bey fo villen verfchiedenen Bewegungen gleich: 
„wohl nit wilffen, wohin bes Feindes intention gerichtet jeyn miefle. . . . 

3) Eugens Nahichrift zu feinem Berichte an den Kaifer vom 24. Juli 1712. Bom 
jelben Tage eilf Uhr Nachts. Hausarch. „Der Feind hat fich geftern in der Nacht auf 
„einmal gewendet zwifchen Bouchain und Dainin über die Schelde Brücken gefchlagen, 
„und darauf bier ungefehr um Mittag mit dem größten Theil feiner Armee das Albe- 
„marlejche Corpo attaquiret und über den haufen geworfen. Zu allen glüdh hatte ich 
„mich jelbft dahinwerths verfüget und die bey denſelben gemwefte fambentliche Cavallerie 
„ſambt dem mehriften Theill von der Bagage salviret. Man hat viel Leut, darunter 
„einige Generals und Officiers verloren, da Die Bruden über die Schelde gebrochen war.“ 

9 Kausler II. 475. 

) Eugen an den Kaifer. Boir, 27. Juli. An Sinzendorff. Poix, 1. Auguft 1712. 
Kriegsardı. 

) Abgebrudt bei Mauvillon. IV. 280. 

) Eugen an Sinzendorff. Bermerain, 25. Juli 1712. Kriegsarch. 

) Eugen an den Kaijer. Belian bei Mons, 3. Auguft 1712. Kriegsard. 

'N Eugen an Sinzendorff. Seelin, 8. Auguft 1712. Kriegsarch. 

) Eugen an Singendorff. 19. und 24. Juli 1712, Kriegsard). 

i) Eugen an ben Kaifer. Lager bei Sechin, 10. Auguft 1712. Kriegsard, 

9 Eugen an Sinzendorff. Haspre, 7. Juli. Poix, 1. Auguft 1712. Kriegsard. 

'5) Eugen an fa Sarraz. Chateaulieu, 18. Auguft 1712, Kriegsarch. „Je suis 
„tres informe de la confusion qui a saisi les esprits en Hollande, et Vous en 
„devez &tre tant moins surpris que cela y arrive souvent et qu’on n'est jamais 
„sans embarras, tantöt on prend de fortes r&solutions et tantöt on desespere de 
„tout et veut abandonner le tout Mais il est indispensable de se determiner 
„une fois particulierment à l’&gard de l’entretien des trouppes des Allies.... 
„On me parle si fortement de la partdestrouppesde Danemarc, Saxe et Prusse, 
„que cette affaire ne peut pas traisner; j’y suis d’autant plus interesse que j’ay 
„eontribu& & leurs persuader de nous suivre et de se separer des Anglois, les as- 
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„ surant qu'on regleroit cette affaire aussitöt et sans perdre un moment ...nean- 
„moing les effets ne sont pas encore suivi, en attendant l'ardeur se ralentitdans 
„l’arm&e et il semble qu’on ne se soucie guere de perdre une place ou de la 
„eongerver .... Je vous laisse considerer combien il est difficile de commander 
„des armees dans une telle situation et de ne pouvoir remedier aux incon- 
„venients*.... 

16) Eugen an Sinzendorff. Sechin, 8. Auguft 1712. Kriegsardı. 

i) Voriges Schreiben „wo man moraliter nit glauben ſolte daß man reussiren 
„fönte.“ 

18) Engen an den Kaifer. Ehateaulien, 17. Auguft 1712. Kriegsard. „In ber 
„macht zwijchen ben 14—15 difes hat ber feindt an 2 Orten die trancheen vor Douay 
„Gröfnet und Ich babe zwar diefe täg Über mit recognoscirung bes Terrains zugebracht 
„um zu fehen wo etwo bem feind beyzufomben und die Statt zu erhalten ſeyn möchte, 
„allein... ift ber mutb ber Deputierten und holländiſchen Generalitet folder geftalt 
„gefallen und verlohren, daß nachdem Sye biernegft au in Kopf haben daß Ihnen 
„Douay nicht bleiben folle, difelbe fich deffen Berluft halber um jo weniger befümmern 
„Einfolglih und abfonderlich die Staattiſche extraordinere Deputirte in nichts zur 
„Sache thun fondern lauther Unmöglichfeitben vorfhugen wollen, obſchon die inter- 
„eipirte brieff ſelbſten .... mit mehrerer weitläufigfeit worftellen wie ſehr ber Feind 
„Uber meinen Anmarche biehero embarassiret und wie e8 bey Ihme beftellet jeye.“ 

9 Eugen an Sinzendorff. Chateaulieu, 14. Auguft 1712. Kriegsard. „... muß 
„aber geftehen daß unter denen Deputirten fowohl alj der holländiſchen Generalitet 
„der Muth folcher geftalt gefallen, daß gar ſchwer was zu tbun ſeyn werde, ſonderlich 
„aber beginnt ber von Hop alletag mehr extraordinair zu werden und führet Reben, 
„daß e8 unglaublich ſchwer ift fich zurud zu halten um daß man fi) mit bijen leithen 
„mit brouillire,* 

20, Eugen an ben Kaifer. Chateaulien, 21. Auguft 1712. Kriegsard. 

?n 11. September 1712. Kriegsard. 

22) Eugen an Sinzendorff. Belian, 12. September 1712. Kriegsard. 

23) Eugen an ben Kaifer. Belian, 18. September 1712. Kriegsard. 

24, Boriger Beridt. 

25) Eugen an ben Kaifer. Belian, 6. Oftober 1712. Kriegsard. 

2°) Eugen an ben Kaifer. Belian, 9. Oftober 1712. Kriegsarch. 

27) Eugen an Sinzendorff. Belian, 3. Oftober 1712. Kriegsardh. „. . . cependant 
„il est trös sur que si nous agissons avec fermet& nous ferons trembler encore 
„ces memes Francois si fiers et leurs nouveaux amis, car le mauvois suce&s de 
„cette campagne ne se doit pas attribuer à l’affaire de Denain, mais & cet 
„esprit de crainte et d’irresolution qui regne dans la republique et qui s’est 
„repandu parmi leurs deput&s et generaux, sans cela ces places n’auroient 
„pas este prises selon mon sentiment, il faut done se resoudre avant la fin de 
„cette campagne & la paix ou à la guerre, sans cela les ennemis nous obligeront 
„point & point & tout ce qu’ils veuillent et outre la paix indigne que nous 
„ferons ils pourront se vanter de nous avoir pour ainsi dire meneparlenez...“ 

#9) Eugen an Sinzendorfj. Brüffel, 24. Oftober 1712. Kriegsard. 

29), Voriges Schreiben. 
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3), Eugen an Singendorff. Belian, 3. Oltober 1712. Kriegsard. „Le procédé 
„des anglois est encor plus extraordinaire que celuy des Frangois, ces derniers 
„profitent de la conjuneture et n’ont pas tort, mais les autres me£ritent bien la 
„corde, du reste ie suis bien persuade que la conduite des Allies principalement 
„des hollandois cause leur impertinence . . . . Strafford eroit conduire tout le 
„congres a sa fantasie, les uns par menaies et les autres par menterie; notre 
„projet contenu dans la lettre de Vratislau est fort bon mais croyez moy que 
„ces sortes de trous ne sont guere praticables et demandent beaucoup de tems 
„pour les negotier . . . .* 

*ı Eigenbändiger Zufat des Kaifers zu dem Eonferenzprotofoll vom 18. Juli 1712. 
Hausarch. „.... [heint daß Hogendorff von tresorie betrogen, Steigens gar nichts 
„Al... .* 

32) Eugen an ben Kaifer. Haag, 2. November 1712. Hausard. 

33, Eugen an den Kaifer. Haag, 23. November 1712. Hausard. 

29 Wratislaw an Sinzendorff. Preßburg, 17. Juli 1712. Abgebrudt in ber öſterr. 
militär. Zeitjchrift. Jahrgang 1808. S. 586. 

9) M. de Wratislau,, quoique d’une grosseur démésurée pour 88 jeunesse, 
etoit l’esprit le plus fin et le plus delie que l'on püt trouver. Son embonpoint 
eausa sa mort, et avant de mourir, il prit plus que jamais le dessus dans les 
affaires. Memoires du Feld-Mar&echal Comte de Merode-Westerloo ... II. 90. 

6) Frautfon an Sinzendorff. 10. Dezember 1712. „Geftern Abenbts ift Prinz 
„Eugen glüdlih antommen und hat alfobaldt bey 3. M. Aubienz gehabt, benen er 
„sueeinete ben ftandt der jegigen Conjuneturen vorläufig vorgeftelt hat, Nach des Kaiſers 
„Audienz ift ber Prinz zum Grafen Wratislaw fommen und hat Ihn nod bey guter 
„Vernunft gefunden, auch eine geraumbe Zeit mit Ihme gerebet; diſe nacht aber ift 
„Graf Wratislaw in ſehr üblen ftanbt gerathen und bat die ganze Nacht fantasirt alfo 
„baß ſchlechte hofnung feines auflommens ift.“ Hausard. 

Trautfon an Sinzendorff. 21. Dezember 1712. „Der Graf Wratislaw ift heut 
„übe um fieben Uhr von diſer Welt geſchieden und geftern Abenth noch einmahl 
„mit den beil. Sacramenten bes Altar verjehen worben. Er bat viel ſchöne actus 
„erwedet und gar ein hriftliches Endt genommen. 3. M. der Kaifer und das Publicum 
„baben in wahrheit viel an ihm verlohren ... .“ Hausard). 

) Marcheſe d'Eſte an Eugen. Barcelona, 21. Dezember 1708. Kriegsarch. „Le 
„Roy veut surtout qu'on croie qu’il gouverne et qu'il ne se laisse gouverner 
„par personne ... Le prince Antoine est entierement perdu dans la confiance 
„du Roy... .“ 

»*, San Felipe, Comentarios de la guerra de Espana I. 365. Todo lo que 
era deprimir a los Chathalanes, lo hacia Leichtesthein con animosidad, y 
decia publicamente, no se debia fiar de gente enemiga, de quien la domina, & 
inclinada a la rebeliön, estando esta ultima concebida no en el amor & los 
Austriacos, sino en el temor & los Franceses. 

3°, Foscarini. Storia arcana 44. Die im laiferlichen Hausarchive befindliche Corre⸗ 
ſpondenz zwiihen König Karl und Wratislaw, und die Schreiben des Herzogs von 
Moles an den legteren enthalten eine Menge Heiner Züge zu Liechtenfteins Charalteriſtil. 
Der Marquis von Efte aber jhreibt am 27. Dezember 1708 an Eugen: „Le prince 
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„de Liechtenstein est très faehé, n'ayant plus aucun eredit.“ — Merode nennt 
Liechtenftein: II. S. 50. „... trös-fidele et zel& serviteur, qui a fait de grands 
„sacrifices pour son maitre, mais d’une singularit€ de caractere dont je n’ai vn 
„personne approcher, ce qui nuisoit au roi aux yeux des Espagnols“ .... Und 
Seite 56 jagt Merode: „Liechtenstein manqua de discernement, en choisissant, 
„selon ses pouvoirs etendus, les hommes qu’il mettoit aupres du roi. Ceux 
„qu'il y plaga sans connoissance de cause, ou par caprice, lui ont tourne 
„le dos, ou se sont moques de lui, quand ils se sont affermis.* 

+) Merode II. 178. „.... Le prince Antoine chez qui les conferences 
„devoient se tenir, qui est chef du conseil d’Etat, et prec&de par sa charge de 
„grand maitre le prince Eugene, n’en sait jamais rien; aussi ne sait-il pas se 
„taire, et il est veritablement trop singulier.“ 

N Eonf. Protofolle vom 23. und 26. Dezember 1712. Hausarch. 

2) Eugen an Fa Sarraz. Wien, 28. Jänner 1712. Kriegsardh. „.. . etant sur 
„qu' apres que toute l’esperance est presque evanouie de pouvoir redresser les 
„affaires et que l'irresolution dans la quelle on a resté jusque & cette heure, a 
„cause que l’Angleterre et la France se sont rendus maitres de la negociation, 
„elle sera presque infailliblement finie par une paix tr&s mauvaise et desa- 
„vantageuse“ .... 

Ruzzini's Relation Über ben Utrechter Frieden. Abjchrift im Hausardh. „Strafford 
„gagliardamente strinse gl’Ollandesi mentre nel termine d’otto giorni riceva 
„sicura e positiva risposta sopra le risolutioni de stati Generali se volevano o 
„no unirsi con la regina per segnar con essa nello stesso tempo la pace. 

+ Ruzzini: „Senon ci fosse stato che il danno della fede, il scrupolo non 
„ei sarebbe reso delicato ... .* 

+5), Ruzzini. 

9) Eugen an Fels. Wien, 1. April 1712, Kriegsarch. 


Zwölftes Capitel. 


') Karl U. Menzel. Neuere Gejchichte der Deutichen X. 43. 

?) Der Kaifer an ben Herzog von Württemberg. Wien, 14. März 1713. 
Kriegsarch. 

) Prinz Merander von Württemberg an Eugen. Steinfeld, 18. Auguſt 1712. 
Kriegsarh. „unfere Armee ift den 14. dief. in ber frühe allhier angelangt und zwar 
„auf eine ſolche Weife, daf die Feindte nicht eher als morgens um 8 Uhr erft gewahr 
„worden, daß unfer völlige Armee vor denen Linien feye, man aud wohl aus bes 
„Feindes movement bat fpühren können, daß die Consternation bey Ihme groß ſeyn 
„müße. Ich fan auch nicht anderſter jagen als daß der Herzog jelbften ſowohl auf bes 
„General Vaubonne alf auf mein ftarfes anmahnen veft resolvirt war, dem Feindt 
„tein Zeit zu geben und Ihn in feiner confusion alfobald anzugreifen, welches dan 
„obnfeblbar reusiert bette, indem anfänglich nicht 6 Bataillone unter Gewähr waren, 
„und die andern alle noch weit entfernet, der Herzog vor feiner Perſohn, welcher zwar 
„allen guten willen zaigte, war doch noch gefinnet, ehe man fogleich die Attaque vor 
„ih nehme, die Sache reiflih mit den Feldzeugmeifter von Neuberg zu überlegen, 
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„biefer aber wurbe mehr al 2—3 Stunden lang gefuchet, ehe man Ihne finden funte, 
„welcher nachmahlen als Er gefunden wurde, die Sad) etwas jchwehrers befunden, alfo 
„daß berjelbige Tag leider verfaumbt worden, gegen Abendts aber wurden alle Grenabier 
„unter bem Prinzen Bevern befeldht posto ſowohl an der Altstadt alf an Weissenburg 
„zu faffen und wurben durch 1000 Arbeiter unter Commando des Oberften von Stein 
„einige Batterien verfertigt, auch den 15. Früh aus felbigen gefeuert und wurbe dieſer 
„Zag mit Canonirung zugebracht, gegen Abend nach vielen contercarieren resolvirte 
„fih endlich der Herzog, um mich mit 5 Bataillon 800 teutſcher Infanterie und 100 
„Huſaren ins Gebirg zu fchiden und im Fall ich dDurchtringen Fünte, zugleich mit ber 
„Armee ben Angriff bey Weissenburg zu thun, ich fam num glüdlich und obne daß 
„der Feind das geringfte von Mir vermerket bi gegen Weyler, von wo Ich ganz ver- 
„bedet und ohne daß mich der Feindt wäre gewahr worden, hette durch Meine vorher 
„recognoseirte wege lönnen in das Verhalh kommen, da Ich dann dem Feind in ben 
„Ruden geweien und fonder Zweifel der Armee Luft machen lönnen; dieſes alles aber 
„wurde zernichtet, indem bie bey mir habende Manjchaft auf einmahl ein foldyer terreur 
„panique überfiel, welcher durch das Bellen zweyer Hunde verurfacht worden, daß 
„Selbige nicht nur faft alle zugleich fewwer gegeben, jondern auch vihle davon Ihr gewöhr 
„weggeworffen und fich ichändlich in die Flucht begeben, ja fogar ba auff eine ftunde 
„um Sie herum außer in denen Linien felbften fein Mann von Feindt vorhanden, gaben 
„Sie nicht nur auff mich jondern auch auff andere wadere Officiers unter welche aud) 
„der General Plischau und der Oberft Rheden überbringer biejes wahre, felbften fewer 
„und was man Ihne zu rieffe, wahren felbige doch aus ihrem jchröden nicht zu bringen, 
„Ih ſowohl als noch viele brave officierszwungen endlich diefe Flüchtige mit dem Degen 
„in ber Kauft und durch Anrüdung der Cavallerie daß Sie wiberum Standt halten 
„mußten, woben ſowohl Ich als der General Plischau und noch andere Ofiiciers zjiem- 
„lich übel zertreten und tractiret worden. Nun fünnen E. D. ſich leicht einbilden daß 
„durch diſen lermen bie ganze Sach verrathen wahr vndt betrübet mich nichts mehrers 
„alß daß Ich nicht mein leben felbft darbey eingebüßet habe“ ... 

*) Der Kaifer an Eugen. Larenburg, 19. Mai 1713. Kriegsarch. „Erneuere 
„anbey das zu glüdlichen ausgang des bevorftehenden Feldzugs in Gott md E. L. 
„Weltbelante Tapfer- vnd Wachtiamteit ſezende Vertrauen“ .... 

) Sämmtliche Schreiben, vom 26. Mai 1713 datirt, befinden ſich als Concepte im 
faif. Kriegsarchive. 

°) Eugen an den Kurfürften von der Pfalz. Mühlberg, 5. Juni 1713. Kriegsarch. 

) Der Kurböhmifhe Geſandte zu Regensburg, Graf Franz Karl Wratislaw, an 
Eugen. Regensburg, 1. Juni 1713. Kriegsardı. 

) Eugen an Schönbern. Mübhlberg, 9. Juni 1713. Kriegsard. „... Wenn bie 
„berwilligten 6000 Preußen allein in den Cöllnifhen Fand ſtehen bleiben und die Ber- 
„pflegung für Mann und Pferbt wie fie es wirklich thun, von dem Land erpreffen und 
„ſich abreichen laffen wollen, dem Reich andurch fheine Hilf, fondern mehrers eine 
„überlaft geſchehen und alles umbionft ſeyn werbe, fo lang fie nicht meiner lebiglichen 
„disposition unterftehen, und auf jevesmaliges Verlangen allenthalben hin, wo e8 bes 
„Heeres und des Röm. Reichs Dienft erfordert, folten gezogen werben khönnen; forberift 
„ba ber Feind fich bereits zu moviren angefangen, auch felbiger Enden dato nichts zu 
„beforgen fteht, . ... wäre weith beffer dieſe Trouppen gar nacher Hauß zurudh gehen, 
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„als ohne dem Publico Einen Dienft zu thun, daß Reich von Ihnen auffreffen 
„zu laſſen.“ 

) Eugen an Schönborn. Mühlberg, 16. Juni 1713. Kriechsarch. 

'*, Eugen an den Kaifer. Mühlberg, 16. Juni 1713. Kriegsarch. Er bittet drin» 
gend „daß man mit allen diſen Chur und Fürften von denen man Troupen zu über- 
„nehmen glaubet, oder darumben in Handel ift, die Sach auf eine oder die andere Weif 
„auszumachen trachte, dan ich ihre Intention und waf gegen ber lezt enblich erfolgen 
„werde, mebr alf zu viel vorſehe, fo dahin auffahlen dörfte daf fie ihre Troupen um die- 
„ſelben auf ihren Landen wegzubalten und auf anderer Fürften und Stände Boden 
„leben zu machen, den ganzen Sommer über fpazieren berumbführen und das Neid) 
„ohne einen dienft zu thuen auffreffen werden, inmaffen gewiß ift, wann ber Feindt gegen 
„den unter Rhein oder zwiichen denſelben und der Maas ericheinen folte, fie fich dem 
„‚Feindlichen beginnen nimmer mehr wiberjezen, ſondern ſich villmebrers entfernen wur- 
„den, umb anderwärtbs in der Ruhe subsistiren zu fünnen, da e8 ihnen nicht ermanglen 
„wurde, vorzufhuzen, daß man mit ihren Herrn Principalen dato nichts gefchloffen 
„und accordirt, einfolglich fie auch nicht beorbert wären, dienfte zu leiften, woraus noch 
„weithers die Schädlichkeit entfteben wurde, daf feine genugfame Reichsarmee vor- 
„handen jein werde fi) des Feindts Gewalt zu widerfezen und daſ bey Erſehung deſſen 
„und natürlicher Weif extrem anwachſender gefahr daſ römiſche Reich in einer ſolchen 
„Situation lieber zu einen Frieden, wie er auch feyn mag, fich einverftehen alſ durch 
„seindt und freund gänzlich ruinirt zu werden, gefchweige, daß durch derley Reichs- 
„troupen die 4 Millionen Thaler consumirt jeyn werden, obne daf davon ein Kreuzer 
„ad cassam komme, welche nad) der Campagne in einen alf den andern Weg nicht 
„ermanglen wurden, ſolche Praetension zu formiren, alf warn fie würflidh gedient 
„bätten, daſ ſolchemnach weith beffer wäre, wan man mit ihnen ja zu fheinen ſchluß 
„tommen folte, denſelben frey zu bebeuthen, baf fie mit ihren troupen fremde territtoria 
„quittiren und ſich in ihre Landen zurüdzuziehen betten.“ . 

'n Kausler. II. 496. 

'2) Eugen an ben Kaifer. Müblberg, 23. Juni 1713. Kriegsardh. „... Inzwiſchen 
„bat fi) das Vorhaben, fo das bey Frankenthal ſich gelagerte feindliche Corpo gehabt, 
„nunmehro geäußert, indeme Dasjelbe von der bey Mannheim auf der anderen Seiten 
„liegende Rheinſchanz zwifchen den 19. und 20. die trencheen eröffnet, da man aber 
„unferfeits auf dieſer Seiten eine batterie angelegt ware der Feind obligirt eine andere 
„Attaque zu formiren. Ich babe verordnet daß die Befagung alle Nacht abgelöft und 
„die bebeithe Schanz jo lang als möglich defendiret, nachmals aber, wie die Extremitet 
„vorhanden, die Leuth ohne weiterer capitulation in der Nacht zurudh gezogen werben 
„Sollen, dann dieſelbe nuzet uns nichts, ift auch aufer Eines wachthauſes nichts darin 
„und an ſich jelbften in feinen Stand, weilen es nur von wafenwerfh gebauet, con- 
„sequenter der Berluft desjelben, wann nicht etwa der Rhein mebrers wachſen und 
„anlaufen und der feindt dadurch obligirt jeyn möchte, davon abzuftehen, won feiner 
„Importance, fi aber vill mehrers zu wundern, daß ſich der Feindt auf biefelbe bat 
„attachiren mögen welcher darvor gleichwohl Leut verliehret und nichts damit gewinnet.“ 

13) Eugen an ben Kaifer. 11. Mai 1710. Er bittet eine Diverfion am Rhein machen 
zu laffen und „zur Sicherung des Successes“ das Commando bes betreffenden Armee- 
corps einem General aufzutragen, „zu dem die Wohlgefinnte das erforderliche Bertrauen 
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„haben. Als folder wäre Prinz Alexander von Württemberg vor anderen zu 
„erweblen.“.... 

9 Relation sur les finances et les forces de l’Empereur. 1727. Bon dem 
damaligen engliichen Bevollmächtigten zu Wien, General Saint Sapborin, an die britiſche 
Regierung erftattet. State paper office. London. „Le Prince Alexandre Württem- 
„berg, ne passe que pour un soldat intr@pide, mais non pas pour General.“ 
Marco Foscarini aber jagt in feiner storia arcana: „I Duca poi Alessandro di 
„Wurttemberg fü trovato migliore per militare sotto il Principe Eugenio che 
„per sovrastare assolutamente ad un esereito.* 

15) Eugen an den König von Preufen. 19. Juni 1713. Kriegsarch. Stellt ihm bie 
Nothiwendigkeit vor, „daß nad) dem abgefaften löbl. Reichsconcluso ein jeder Chur— 
„Fürſt und Stand fein reihsconftitutionsmäßiges Contingent an Mannidaft und an 
„Geld der resolvirt und repartirten 4 Millionen Thlr. unverlängt berftelle und 
„praestire, umb mitelft des erfteren eine gutte Anzabl trouppen und armee zufamben 
„zu bringen mittelft des letzteren aber dieſelbe mit erhandlung der in Engelländ. und 
„belländ. Sold geweienen und licentirten Reihstroupen dabin zu vwerftärfhen, daß Die- 
„ſelbe gewachien ſey den Feind den Kopf zu bieten und anmit zu einen raisonablen 
„Trieden zu zwingen. Wie num bie ftärkjte feindl. gewalt fich gegen den Oberrhein allein 
„zulamben ziehet, und gegen den unteren Rhein dermalen feine gefahr wohl aber dieſelbe 
„umb jo größer ift, alſ die Kräften diefer Armee nicht alio beichaffen wie zu wüntſchen 
„were," jo zweifelt Eugen nicht der König werde fein Reichscontingent „allfogleich herauf- 
„werts anziehen, und wegen notbbürftigen Unterhalt an Brod und Fourage unter 
„einften Das bebörige weranftalten, den dasjelbe commandirenden Generalen aber an 
„mid anweiſen, daß ich mich desjelben, wo e8 bes Reichs befte erfordert, allenthalben 
„gebrauchen lann.“ 

„Solten aber E. 8. M. diefem begebren ben allergnäd. beyfall nicht geben, wurben 
„Dero [öbl. Truppen an ortb und enben ftehen bleiben wo kheine gefahr ift, jo wurbe 
„es eben jo vill jeyn alf warn Sve gar nicht vorhanden wären.“ .... 

'6) Eugen an ben Kaifer. Mühlberg, 26. Juni 1713. Kriegsarch. .... Legt vor 
„die propositiones bie ihm von dem Casselichen Regierungsrath und Hofmarichall von 
„Lüddritz wegen der .... Cassel'ſchen, Mecklenburgiichen und Anspachifchen 
„Trouppen gemacht worden,“ fammt der hierauf ertheilten Antwort. Der Prinz meint, daß 
bieje Fürften „untereinander ein Complot haben müffen, einfolglih ohnmögliche ſachen 
„begebren werden, umb daß fie ſodann jagen und zu ihrem dedmantel nehmen lünnen, 
„daß fie zwar ibre wöllige trouppen offeriret, daf man fie aber nicht acceptiret hätte, 
„wan hingegen man ihre propositiones genau examiniren und meine darauf gegebene 
„Antworth überlegen wird, jo mus die Weldt erkennen, daſ man ihnen alles gethan was 
„die Billig und möglichkeit zugelaffen, ja noch ein mehrers als anderen eingeftanden, 
„die Trouppen bergegeben baben, da befhant daß dasjenige was ber Ehurfürft von 
„Hannover begehrt, item mit Sachſen, Württemberg und anderen weith nicht jo ſchwer 
„ſeye alſ waſ man ihnen ofleriret babe. Es muß unter diefen Fürften um fo gewiffer 
„was obbanden jeyn, jo waſ nachtbeiliges in fich bat, als der Herr Erbprinz, ber fonften 
„ſich öfters angegeben, in E.K. M. dienften zu lhomben oder Ein Commando zu haben, 
„oder aber Einen von feinen Herrn Brüdern zum wenigften in dero Dienfte zu bringen, 
„bloſ die hiebey gehende wenige Zeilen mit dieſer Gelegenheit an mich erlaffen hat. Sie 
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„zaigen einen unſaglichen haß gegen die Herrn Churfürſten und zwar nicht allein von ber 
„Leopoldinifchen und Josephinifchen fondern von E. 8. M. lezter wablcapitulation.“ 

„Der Herr Landgraf, jo vill alf Ich merke, denfhet da8 Capo von dem fürftlichen 
„Collegio zu feyn und mithin alle Fürften an fich zu ziehen. Sye fezen ihre einzige 
„boffnung auf den König von Schweben, jo daß fie auch ihren unluft nicht zu bergen 
„vermögen, ob ber üblen Situation in welche die ſchwediſchen Affairen fi befinden 
„thuen. Den Herrn Herzog von Württemberg boffe ich auf ber Sach zu halten, zumab- 
„len da er mir ſowohl jelbften alf durch feine Ministros die Berfihherung geben laſſen 
„daß er allein von E. 8. M. dependiren und dafjenige thun werbe, was fie ihme zu 
„befehlen geruben oder den fingerzeig geben wurben.“ 

„Preußen dörffte fich gleichfahls und zwar umb jo ehender zum theill mit einver- 
„ſtehen, alf es eine befhante ſach ift, daf bey diſen hoff von langer Zeit ber die gröfte 
„maxime gemwejen von denen Confusionen zu profitiren und barbey waſ zu 
„gewühnen.“ 

ea von Lüddritz madıte mir hiernägft die menge mündliche contestationes 
„in nahmen bes Herzogs von Mecklenburg, mit bem bebeuthen, daſ er in fheinen 
„Zwenffel ftellen wollen, E. 8. M. wurden nunmehr die üble mainung fahlen laffen, 
„To man berojelben von ihme gegeben hätte; fie wären ganz ungleich informiret worden 
„ba ber berzog gar gut intentioniret feye und mich beffen auch ber Herr Yandgraf ver- 
„fechern lieffe, worauf ich ihme wiberfezte, ich mwünfchete daß es ſich alſo verhalten 
„möchte, dan E. K. M. nichts anderes begehren, alf daſ ein jeber Reichsſtand patrio- 
„tiſche Gedanken führen möchte und wurde ihme alfo gar leicht fein es durch feine 
„Conduite erfennen zu geben.” .... 

'7) Detailausweis im Kriegsardive. 

'*) Boriger Ausweis. 

19 Eugen an Roft. Mühlberg, 24. Juni 1713. Kriegsard. 

*%) Eugen an ben Kaifer. Mühlberg, 13. Juni 1713. Kriegsard. 

2) Roft an Eugen. Frankfurt, 7. Juli 1713. Kriegsarch. 

2 M&moires de Villars. 407. 

23) Eugen an den Kaiſer. Mühlberg, 18. Auguft 1713. Kriegsarch. ... „Ich habe 
„zwar geglaubt etwaf unternehmen zu Können, finde e8 aber in ber Situation wie ber 
„Feind postiret ift und bey der menge der troupen bie er hat filr unmöglid, ba er nicht 
„nur allein bey Franfenthall vortheilhaftig postiret und durch ein waſſer gebefbet if, 
„auch dorth und da fchanzen aufgeworffen, wo Er geglaubt bat, daß man penetriren 
„tönte, fondern wann Er ſich von bannen zurudziehete und hinter den Speyerbadh fezete 
„ihme bafelbften noch weniger beyzulommen wäre, in mweitherer consideration, wan 
„Jenſeits Rheins ein unglüd, jo Gott verhitte, erfolgete, daf fodann das ganze Reich 
„einer augenjcheinlichen Gefahr unterworffen wäre, es wirbet alſo bermablen nichts 
„anders zu thuen alf zu erwarthen jeyn, waſ nach eroberung von Landau weithers erfol- 
„gen werde.“ 

24, Eugen an Alerander von Württemberg. Mühlberg, 9. Auguft 1713. Kriegsard. 
In Ziffern. „.... E. L. zu entfegen werben Sye von jelbften leicht erachten, was es in 
„gegenwertiger situation vor [hwierigfeiten habe, warn e8 aber noch an ber Zeith und 
„möglich were bie Garnison, warn man Etwa ein 2 ober 3 tag ehenber alj fonften ber 
„Plaz ohmebeme fielle, eine capitulation machte, zu salviren, lhönte man es thuen, ba 
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„aber ber Feindt wie Ich wernembe ſowohl €. 2. felbften bebeithen laſſen, daß Er von 
„fheiner capitulation alf Kriegsgefangen wüſſen wolle, alf es auch jonften allenthalben 
„ausiprenget, jo zweifelt man nicht es werde fi) Eine fo wadhere Garnison unter €. L. 
„tapteren anführung ebe fie fih als kriegsgefangen ergibet, fich viellmehr Ein Ebre und 
„ewigen nachruhmb in der welt zu machen gedenken, umb fo mehrere wann €. 2. reflec- 
„tiren das e8 allein umb die Bagage zu thun jeye, dann alſ friegsgefangen fich zu 
„Ergeben es allemabl Zeith genug ift.“ 

25) Eugen an ben Kaifer. Mühlberg, 25. Auguft 1713. Kriegsardh. „Die Urſach 
„warumb der Pring zur Capitulation gezwungen worden, obngeadht feine garnison 
„annoch zimblich ftarfh geweien, ba er an Tobt-blessirt und franfben währenber Belage- 
„rung etwa ein paar taufend Mann befomben, ift der Mangel an Bulver und der 
„Abgang an Meinen Gewähr maffen an denjelben ein mehrere nicht als 43 Centner jo zu 
„Gebrauchen waren, annoch übrig geweien, welches eben den Feindt zu Einen praetext 
„gedient hat, mit der Capitulation diffieil zu feyn, weillen an munition dem Kriegs— 
„gebrauch nad nicht genug vorhanden gewejen wehre, und da ſolchem nach ber Feind 
„auch an beeden Contregarden ... bereithbs posto gefaffet und an der einen feithen 
„binter derjelben nichts mehr alf die reduite geweien, jo ware Er Prinz, ob es endtlichen 
„ſchon, wan er an munition und gewehr der nothdurfit nach verſehen gewejen wäre, 
„moch etlich tüg hätte bauren fünnen, umb jo mehrere gezwungen geweien, obgemelbte 
„Capitulation einzugeben, wobei E. K. M. nicht nur fein Pringens Alexander tapfere 
„conduite fondern aud bes General» Feldwachtmeifter von Plischau und berofelben 
„Bataillon aud übrigen trouppen wadhere defension und bravour, fo Sye in biefer 
„Gelegenheit gezaigt, generaliter billich anriehmen ſolle.“ ..... 

Villars aber ſchrieb am 16. September an Eugen über die Artilel der Landauer 
Capitulation: „Quant aux articles on est très persuadé qu'ils seront tenus avec 
„la derniere exactitude, celle que vous avez, Monsieur, sur vos engagemens 
„etant trop connue pour en douter un moment.“Kriegsarch. 

26, Felbmarfchallieutenant von Harih an Eugen. Freiburg, 16. Auguft 1713. 
Kriegsarch. „Das befte an der Arbeit ift das fie an ben meiften Orten über die hohe 
„Berg gehet und in bie tiefen Thäler, dazwiſchen fich ein Feind nicht gern in die defiles 
„ftedt, jonften aber ift bas Berhad jo alt und verfault, das einwerfen von veifich fo ſchlecht 
„und die meifte Poften jo weit von einander, daß man fich nicht alles was feyn joll 
„davon promittiren lann.“ ... 

?7) Eugen an Baubonne. 12, und 22. Auguft 1713. Kriegsard. 

ꝛ20) Eugen an Baubonne. 23. Auguft 1713. Kriegsard. 

29, Beriht S. Saphorins an die engliiche Regierung vom Jahre 1728. State 
paper office. London. Le Baron d’Arnan, General d’Artillerie, est reconnu 
„pour &tre apres le Marechal Starhemberg le meilleur officier d’Infanterie que 
„l’Empereur ait“.... 

*%) Baubonne an Eugen. Au camp de Marienzell, 24. September 1713. Kriegs» 
ardiv. ... „D’Arnan £tait au N. 15 et au Rohr et pouvoit selon les apparences 
„etre attaque aussi bien que moy et je luy avois ordonn€ de ne pas bouger. 
„Le general Helmstzett commandoit au 13. . tout le monde y a fait son devoir 
„et il n'y avoit d’autres mesures à prendre selon le sentiment de tous les 
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IN Baubonne an Eugen. Feldlager auf dem hohlen Graben, 21. September 1713. 
Kriegsarch. 

2) Baubonne an Eugen. Au camp de Marienzell, 24. September 1713. Kriegs— 
archiv. J'ay recu avec un tres profond respect celle d’ont il a plu V. A. m’hon- 
„norer du 22. de Mulilberg. Je remercie tres humblement V. A. de sa douce et 
„elemente correetion sur le sujet que je ne devois pas arreter si longtems dans 
„la ligne vers la gorge de Freyburg et que je devois laisser la commission ä 
„an oficier subalterne, la quelle me servira de direction une autre fois. J'ay 
„I'honneur de dire à V. A. que par cette maneuvrej'ay faitentrer les Bataillons 
„de Wachtendong qui etoit entierement coupé et j'ay retir& à moy quantite de 
„fuyards qui n’auroient sgu ou donner de la töte et j'aimois mieux prendre cette 
„commission que de la donner ä des autres à qui je ne fiois pas plns qu' à moy 
„meme; Jl est vray que les Ennemis etoyent a une portee de fusil de moy dans 
„la meme gorge, mais c’&toit dans une nuit obscure oü ils ne pouvoyent pas 
„Jiscerner la quantite de grenadiers et dragons qui etoient avec moy et que le 
„gros des Ennemis &toit assez occupe à se porter sur la hauteur des lignes que 
‚„Joecupois auparavant mais toute la cavallerie m’attendoit sur le hohle Graben 
„destine a la retraitte de trouppes“ .... 

„Cette longue discussion n'est pas pour me justifier à l’egard de V. A. elle 
„est trop clairvoyante pour ne pas me tenir quitte de tout, mais c'estlacritique 
„du publique qui ne manquera pas de jouer son röle et de dire, Vaubonne a 
„perdu les lignes, s’imaginant que ce sont des forteresses avec contrescarpes, 
„fosses, pallisades et parapet, et de ces sortes d’ouvrages il ne se rencontre 
„point ä la centi&me partie des lignes, lesquelles il me fülloit garder 50 heures 
„de eireuit“ ... 

2) Baubonne an Eugen. Rottweil, 27. September und 1. Oftober 1713. Kriegsarch. 

29 Baubonne an Eugen. 22. Oftober 1713. Kriegsarch. . . . „Muß E. D. ſchmerz⸗ 
„lichen erclagen, was mafjen man mir von Wien fchriebe, alf wann ich hätte den größten 
„Fehler in der Welt getban und man mich gar vor einen Berräther halten wolle. Nun 
„tan ich mit meinen gewiffen befchnen, daß Ich als ein Ehrliher Mann gebandlet und 
„als ein Soldat getban habe, nemblichen die Yinie fo gutt als möglich defendirt und 
„die Garnison in Freyburg bineingeworffen ... . meine retirade auch ohne Berluft eines 
„einzigen Mannes und wagens reputirlich bewürfbet“ .... 

5) Eugen an Baubonne. Mühlberg, 25. Oftober 1713. Kriegsard. .... „weſſen 
„E. Exec. ſich ſonſten bes ungleichen gerichts halber, jo wegen der linien von Ihnen 
„gehet, beclagen, ift Eine Sad, fo in dergleichen zufällen gewöhnlich und denen leithen 
„das Maut nicht zu ftopfen ift, Ich vermeinte aber Sye ſolten fich zufrieden ftellen und 
„Ih will deßwegen gar gern naher Wien jchreiben, gleich es auch ſchon geicheben ift”... 

6, Vaubenne an Eugen. Rottweil, 16. und 20. November 1713. Kriegsarchiv. 

. „Jay mis... Altan aux ares“, (Arreft) „il paret que set un complot fet 
„entre des mesieurs qui croyent fere grase cant ils obeisent . . . je say que la 
„politique voudroit que lon epargne ses sortes de mesieurs mais je ne seres pas 
„digne d’estre ce que ijesuissi la politique l’emporte sur l'honeur de lacharge...“ 

„le comte Altan e venu prendre la parole imediatement de moy et ie la luy 
„ay donne gracieusement bien que ie me sois apercu que se netoit que pour 
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„ehanter victoire . . . les airs imperieux sont fort dificile 4 suporter a l’egard 
„de l’inferieur & son superieur et ces Messieurs en prennent de terribles à mon 
„egard. Si je doiscommander en quelque lieu, quelle aye la bonte de me delivrer 
„de monsier le comte Harac, j’ay de la peine de simpatiser avec luy, ou du 
„moins je suplie tres humblement V. A. d’avoir la bonte pour moy de luy in- 
„signer d'agir comme l’on doit fere avec son sup@rieur; je say comme V. A. me 
„fet l'honeur de mescrire que ses sortes d’accidant ne sont iamais arrive A V.A. 
„depuis quelle comande les armes, j’ay l’'honneur de lui dire quil y a une 
„grande diference entre son autorite et Ja miene ausy bien que du cote du 
„merite et de la grandeur d’ame entre un hero et une formie niat point de com- 
„pareson l'on minsigne icy que la parant€ du comte Altan me perdra;, la pro- 
„tection de V. A. me mettrait a labri de l’orage, je la prie tr&s humblement de 
„m’'en honorer .... 

”, Vaubonne an Eugen. Camp de $. Georges, 9. Auguft 1713. Kriegsard. 
„M. de Harsch a comme de raison toute son attention à sa place,.... ceux qui 
„le surprendront seront bien &veill&s, car il est d'une activit€ et d’une inquie- 
„tude non pareille et la place est en bonne main“ .... 

29) Eugen an Hari. 22. Auguft 1713. Kriegsarch. 

29) Eugen an Hari. 16. September 1713. Kriegsard. 

+) Hari an Eugen. Freiburg, 22. Juli 1713. Kriegsarch. 

*', Memoires de Villars. Coll. Petitot. LXIX. 419. 

2)... „jo wider mein Berboffen unanimiter laut ihrer Originalbeilagen ber 
„Meynung waren, daß einen Generalfturm außbaltend alles beforglich verlobren geben 
„dörfite* ... Hari an Eugen. 2. November 1713. Kriegsarch. 

13, M&moires de Villars. 422. 

9 Hari an Eugen. Freyburg im untern Schloß, 2. November 1713. Kriegsard). 
„Bey E. D. protestire vorderiſten .. wegen gegenwertiger abſchickung, ich habe meine 
„ordre von berofelben und begehre feine andere für mic), es wäre dann daß dieſelbe 
„anderft ſolte . .. befeblen wollen. Cedire aber bieffahls dem Gutachten des Herrn 
„Beneral-Wachtmeifter von Wachtendonk, Oberften von Hanstein und der meiften.. 
„Commandanten der Bataillons allhier, proßitire für mid) alfe bloß von der Gelegen- 
„beit, die mir der Herr Marechal de Villars burch Herrn General Wachtendonk an 
„Hand gegeben, 3. D. von allen was von Zeit der Belagerung Freyburg passirtift,.... 
„rapport tbun zu können. Wie dann auch wegen mehreren mich auf Herrn Studbaupt- 
„maun Heinz alß bringern dieſes beziehe... . 

15) Eugen an den Kaifer. Miüblberg, 22. September 1713. Kriegsard. 

#6) Eugen an den Kaijer. Rottweil, 13. Oftober 1713. Kriegsarch. 

7) Eugen an Harſch. Fubwigsburg, 6. November 1713. Kriegsarch. 

+9, Hari an Eugen. Freiburg, 10. November 1713. Kriegsard. 

9), Eugen an Hari. Lubwigsburg, 10. November 1713. Kriegsard, 


Dreisehntes Capitel. 


) Der Kaijer an Eugen. 9. Auguft und 18. September 1713. Hausardı. 
?) Eugen an den Kaifer. 30. September 1713. Hausarch. 
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9 Eugen an ben Kaifer. Mühlberg, 5. September 1713, Hausarch. Eugen erffärt 
fi einverftanden mit des Kaifers Anficht in Beurtheilung der Anrede Torcy’s, „dann 
„nachdem Er dabey erflärt hat, daß es berjelbe nit auf feines Königs Befehl fondern von 
„ich ſelbſten gethan habe, jo Ergibt e8 ſich ganz clar, daß Er auch das gehaltene Geſpräch 
„nach der Convenienz bie derfelbe etwa zu feines Königs Interesse darunter zu Erſchleichen 
„glaubet, oder lauguen oder geftehen werbe und berffte biernegft freilich der franzöſiſche 
„bof das Berborgene abjehen führen, fo fern E. K. M. den geringften passum tbuen 
„möchten, feiner Arth und gewohnheit nad in der Welt aufzuichreuen, alj ob Sye der 
„Erſte wehren jo bey demſelben vmb den Frieden gleihjamb bitten thette. Drey Sachen 
„tomben zuforderift dabey zu Erwegen, Erftlih das E. 8. M. X. b. reputation nit 
„leide, Anbertes das aus ben von berofelben A. g. angeführten Urſachen Ihro von dem 
„Reich nit Übel gebeithet werde, war Sye ohne basjelbe zu Einer zufambenkunft fich 
„Einverftehen follten und 3tens das 3. 8. M. kein Urfach zugefchoben werde, alß ob Sye 
„allein den Frieden verhindern und zu Einigen Verträgen allen Eingang fpörren wolten.“ 

„Das aber der Feind jelbften noh Ein und anderen weeg vmb auf ben Krieg zu 
„gelangen mehrers juchen alß abſchlagen berfte, bin Ich eben Einer gleichen a. u. 
„meinung und glaubte für gewiß, daß Ihme berfelbe eben jo vill alf €. 8. M. und 
„das geſambte Römifche Reid ambarassire. Und ob man dann mehrerer den Frieden 
„zwar in allmeeg wintjchen und fheine Gelegenheit verwerfen follte, fo ift aber vorbero 
„vornemblich dahin zu ſehen, daß Frankreich von Einen thaill feiner E. 8. M. und dem 
„Reich aufbürden wollenden allzubarten Friedensconditionen abgebe, welches noch wohl 
„und vielleicht um jo mehr zu hoffen jeyn derffte, alß Ihme dem Feind €. 8. M. und 
„des Reichs Standhaftigkeit vor Augen lieget und desjelben ftard und groffe Vbermacht, 
„obſchon Enblihen Landau verlohren gangen, bishero jolchergeftalt Ein und aufgehalten 
„worden, daß e8 fein in der Welt gemachtes Geſchrey mit bem Gewalt feiner Waffen 
„allenthalben hin wo es ihme gelibet, gehen zu wollen, bato mit ins Werf ftöllen fhönen. 
„Gewiß ift e8 aber wann von Seitte E. K. M. a drittura angefangen würde, daß man 
„allezeith befjere conditiones fir dieſelbe zu hoffen hette“ ...... 

9 Eonferenzprotofoll vom 5. September 1713. Hausarch. 

3) Eugen an ben Kaifer. Mühlberg, 24. Oftober 1713. Hausard. 

9 Eugen an ben Kaiſer. Mühlberg, 6. Oftober 1713. Hausarch. 

) „. . . weilen ber Herr marechal ein guter Orator und fonften ſehr prolix in 
„Seinen Discursen“ ..... Hundheims Bericht. Hausarch. 

°) Eugen an den Kaiſer. Schwezingen, 30. Oktober 1713. Hausarch. 

) M&moires de Villars. Coll. Petitot LXIX. 314. 

10, Villars an Eugen. Freiburg, 19. November 1713. Hausard. „...Je ne 
„differeray pas une conference que bien de raisons me font souhaiter et surtout 
„celle d’avoir l’'honneur de Vous renouveller moy m&me les assurences de 
„mon ancien attachement. J'auray donc l’'honneur de vous dire Monsieur, que 
„je parte demain pour me rendre à Strassbourg, oü je vous supplie de me faire 
„lhonneur de me mander le jour que vous desirez que je me rende à Rastatt, 
„lieu veritablement plus commode que tout autre pour le rendez-vous neces- 
„saire. Je vous supplie aussi de me faire scavoir si vous ne trouvez pas con- 
„venable d’y passer quelques jours, il me semble que le palais et la ville sont 
„separ&s de maniere & pouvoir loger commodement votre cour et les gens qui 


511 


„pourront me suivre, le nombre en seroit grand, si je le permettois & tous 
„eeux qui ont une juste curiosit€ de voir un aussi grand Capitaine“ ...... 

1) Eugen an den Kaifer. Mühlberg, 6. Oktober 1713. Hausard. „Wäre in allıweg 
„gut vnd nötbig warn E. M. nicht nur den in Utrecht geweſenen vnd von allen in diſen 
„negotio wohl informirten Legations Secretarium Penterriedter vnd mit nägjten 
„auch die weitere Instruction beraufihiden wollten.‘ 

'?) Foscarini. Storia arcana,. 149, „Il Barone di Penterriden riconosciuto 
„da tutti per uomo d’isquisito giudizio eirca le cose di stato e di singolare 
„desteritä nell’ uso delle medesime.“ 

9 Daß Feldmarjchall- Yieutenant Graf Bonneval neben Eugen als Friebensbot- 
ſchafter fungirt hätte, ift zwar oft wiederholt worben, aber volltommen falſch. 

9 Eugen an den Kaifer. 5. Dezember 1713. Hausarch. „Nebft deme finde ich ibn 
„auch am fich felbften nicht nur in beme was gebandlet worden, ganz unerfahren und 
„daher unbeftändig und furchtſam, fondern auch nicht von dem Bermögen das geringfte 
„Uber fich zu nebmen, aljo daß er aus Sorge zu fehlen und damit Ihme mweber von ben 
„Ministerio, in welchen er wenig und zumablen ben Torey nicht zum freunde haben 
„Soll, feine Ausftellung fünne gemacht werben”. .... Und an Sinzenborff fchrieb ber 
Prinz eigenhändig am 4. Dez. 1713: „Villars est craintif, tr&s peu informe des 
„negotiations pr&c&dentes et souhaite la paix; selon que je vois les choses s’il 
„dependoit de luy, il sacrifieroit tout ailleurs pourueu qu’il obtint quelque chose 
„par icy pour pouvoir se faire un merite de sa Cour.“ Hausard). 

's) Eugen an den Kaifer. Raſtadt, 5. Dezember 1713. Hausard. 

19) Zweiter Bericht vom vorigen Datum. 

7) Diefe ganze Darftellung ift nach dem im Hausarchive befindlichen „extractus 
„protocolli über die zwijchen dem franzöfifhen Mar&chal de Villars und mir Prinzen 
„von Savoye zu Rastatt gehaltenen Conferenzen und Unterredbungen von den 26. No- 
„vember 1713 bis 4. December inclus.‘ 

'*, Eugen an den Kaijer. Raftadt, 5. Dezember 1713. Hausard. 

"9, Conferenzprotofoll vom 13. Dezember 1713. Hausarch. 

20) Der Kaifer an Eugen, 17. Dezember 1713. Hausarch. 

?') Extractus protocolli vom 13. und 14. Dezember 1713. Hausard. 

?2) Eugen an den Kaifer. Raftabt 16. und 17. Dezember 1713. Kriegsarch. 

29 Billard an Boifin. Raftadt, 16. Dezember 1713. Memoires de Villars. Coll. 
Petitot. LXIX. 432. 

+, Billars an Madame de Maintenon, 12. Dezember 1713. 431. 

5) Continuatio protocolli vom 24. bis 29. Dezember 1713. Hausard. 

26, Bericht Eugens an den Kaiſer. Raſtadt, 31. Dezember 1713. Hausard), 

?7) Eugen an den Kaifer. Wien, 22, Jänner 1713. Hausarch. 

9, Der Kaifer an Eugen. Wien, 25. Jänner 1713. Hausarch. 

29, Eugen an den Kaifer, Naftabt, 2. Februar 1714. Hausarch. 

»%) Decretum contra Ablegatum Sabaudie Provana, 8, Februar 1714. Kriegs- 
ard.... „cum ipsemet hic degens Provana post dolosum rursus ac impudens 
„Ducis Sui fedifragium, illicita plane nec non dissoluta licentia irreverentia- 
„que in conspectu $. C. Majestatis et Imperialis Aule haud levi cum scandalo 
„se vix non ubique gestitare audeat; $. C. M. justa indignatione commota 
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„decrevit mandavitque, ut dietus Provana mox ab insinuatione hujus decreti 
„Aula cwsarea se abstineat et intra triduum de momento in momentum com-= 
„putandum urbe Vienna excedat ac dein extra $. C. Majestatis terrarum h&re- 
„ditariarum beneficio salui conductus .. via recta .. sese recipiat.‘ 

2) „Au reste quoyque le Prince Eug&ne de Savoye ne dut pas sans nouvell’ 
„ordre de sa cour entrer en discussion des articles du nouveau project de 
„France qui change presqu’ entierement tout ce que l’on a traitté jusqu'â pre- 
„sent, neantmoins pour faire voir avec quelle sineerit& S. M. J. souhaite le r&pos 
„de l’Europe, et combien le susdit Prince tache de son cot& d’y apporter toutes 
„les facilit@s imaginables, il a encore voulu remettre avant son depart à Mon- 
„sieur le Mar&chal Duc de Villars ces dernieres conditions aux quelles il pourra 
„signer la paix, et comme elles sont port&es plus loin qu’elles ne seront jamais, 
„Il est persuade, que toute la terre qui ne manquera pas d'être informee du 
„cours de cette negociation, ne pourra que les trouver justes et @quitables; si 
„apres cela elle n’ont pas l’effet souhaite ce sera une marque qu’on ne veut pas 
„la paix, et que la fin de la guerre est encore bien éloignée, car on se trouvera 
„obligé de prendre de telles mesures qu’il ne pourra plus ötre dans le pouvoir 
„de l’Empereur et de l’Empire d’accepter les susdites conditions, et tout ce 
„qui a été traitte ici, sera alors regard& comme nul et non avenu, 

„Le Prince de Savoye s’arretera avant de poursuivre son voyage vers la Cour 
„quelques jours à Stouttgardt ou aux environs pour des dispositions qu'il y a à 
„faire, et si l’on veut qu’il revienne pour signer la paix, il sera necessaire que 
„Monsieur le Marechal Duc de Villars ait la permission de luy engager sa 
„parole d’honneur qu'il ne sera rien change aux conditions comme on les a 
„enonce ci-dessus. 

„Fait à Rastadt ce 6. Fevrier 1714. 

*) Extr. protocolli vom 23, Februar 1714. Hausard. 

29 Continuatio protocolli vom 23. Februar bis 6. März 1714. Hausarch. Bericht 
Eugens an ben Kaifer vom 5. und 6. März 1714. Hausarch. 

29) Eugen an den Kaijer. Raftabt, 6. März 1714. Hausardı. 


Vierzehntes Capitel. 


) 2a Sarraz an Eugen. A la Haye, 6. Avril 1714, Kriegsarch. Beglückwünſcht 
ihn „de l'arrivée à Vienne et de la distinetion avec laqnelle V. A. ya été regue.“ 

?) Kaiferliche Entſchließung über einen Vortrag des Grafen Gundader Thomas 
Starhemberg vom 3. Dezember 1712. Hoflammerard). 

) Hoflammerardiv. 

*) Die von Ennen in dem Werke: „Der ſpaniſche Erbjolgefrieg und ber Kurfürft 
„Joſeph Clemens von Köln‘ mitgetbeilte Correipondenz des Kurfürften mit feinem 
Oberften Kanzler Karg enthält viel Interefjantes über das Tauſchprojelt und die damalige 
Stellung, die Begehren und Wünſche der beiden Brüber aus beim baieriſchen Fürftenbaufe. 

5) Eonferenzprotofoll vom 18. Juni und 7. Auguft 1712. Hausard. 

6, Eugen an den Kaifer. Raftadt, 22. Dezember 1713 und 15. Jänner 1714. 


Hausardhiv. 
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) Eugen an ben Kaiſer. Raftabt, 30. Dezember 1713. Hausard. „wie e8 befjelben 
„wenige liebe zu jeinem land bis dato zu vermuthen gibet.“ 

*) Boriges Schreiben. „Aber die Churbayrische restitutiom wird nicht zu ver- 
„meiden und Dero Intention wegen eines Austaufches jchwarlich jetzt zu erreichen ſeyn, 
„indem Frankreich durchaus nicht die Hand dazu bieten will.“ 

) Marco Foscarini. Storia arcana. S. 44. Abgebrudt im Archivio Storico 
Italiano. Tom. V. 

ie) Gleichzeitiges Schreiben im Kriegsard. 12. September 1713. „L’Empereur 
„Charles regnant n'aime point du tout les Frangais ni toutes les autres nations 
„except& les Espagnols, car tous ses favoris et ceux qui occupent les premieres 
„charges de sa Cour sont Espagnols, etil donneroit de tout son coeur l’Empire, 
„larchiduche d’Autriche, les Royaumes de Boh@me et de Hongrie pour &tre 
„Roy d’Espagne,... . toujours fort reveur et d’une fiert€ surprenante.“ .... 

N, Foscarini. Storia arcana. 50. 51. 

2) Fürſt Zrautfon an Sinzendorff. Wien, 1. April 1713, Hausard. 

i9) Foscarini. Storia arcana. 52. 53, 

'4, Eugen an den Grafen Colloredo in Mailand. Wien, 24. Jänner 1722. Kriegs- 
archiv. „Es wollen E. Erc. ſich nicht verwundern, daß bes löblichen ſpaniſchen Hofraths 
„praesident die von berofelben über bie in ber Inſul bey Cremona vorgenohmene 
„Arbeith ... in Einer gehaltenen Ministerial Conferenz verjaget und offentlich ver- 
„neinet bat, weillen dieſer gute geiftliche in beriey und andern begebenheiten gar oft 
„wieder befer wißen und gewißen zu reden ſich in geringften nicht ſcheuen thuet.“ 

'5) M&emoires du Feldmarechal Comte de Merode-Westerloo. II. 55. 

6) Marquis von Efte an Eugen. Barcelona, 21. Dezember 1708. Kriegsardiv. 
„Romeo est un Espagnol fort fin, mais fourbe et interesse, n’'entendant pas les 
„affaires et fort paresseux, car il reste au lit jusqu’ à midi et passe des quatre 
„Jours sans aller à la secretairerie.“ ... Wratislam an König Karl. 27. März 1709. 
Hausard. 

7) Foscarini. Storia arcana. 48. 

ic) Foscarini. Storia arcana. 58. 

'*, M&emoires de Merode. IL. 53. 

20) Schon am 21. Juni 1708 fchrieb der Marquis d'Eſte aus Barcelona an 
Eugen: „Stella est celui qui a tout le credit sur le Roy parceque 8. M. est per- 
„suadee qu'il n'y a que lui qui dise la verit& sans seconde intention et qui 
„n’est point interesse. Il est fort honnèête homme en effet, mais il n'est rien 
„moins que Ministre et bon Politique.“ Und acht Tage jpäter fchreibt der Marquis 
d'Eſte wieder an den Prinzen: „Stella est veritablement honnête homme, per- 
„sonne n'a plus d’acc&s aupres du Roy et n'est &coute plus favorablement que 
„ui, parce qu’elle est persuadee de son z@le et de sa sincerite* ... Kriegsarch. 

2) Trautfon an Sinzendorff. 30. Jänner und 4. Februar 1712. 

??) M&moires du Baron de Pöllnitz. I. 337. 

29), Wratislaw an König Karl. Wien, 29. Juni 1711. Hausarch. Correſpondenz 188, 
„Der Windiſchgratz continuiret zu denen spesen gebadhter Geſandtſchafft 80000 fl. zu 
„fordern, welches etwas ſehr exorbitantes iſt.“ Karl antwortete hierauf am 31. Juli: 
„die bomijche gefandtichafft belangendt hör daß ſich der windisgraz gar ſchön hat bitten 
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„laffen vndt vill capitulacionen gemacht hat welchs man ihm nicht bet gebulten follen, 
„dan ein ber e8 thun mus was ihm fein herr befehlt, vndt ſoll es nicht angenommen 
„haben odter man ihm vmb ihm gehen zu machen feine allzugroffe praetensiones haben 
„secordiren müffen, meritirt er ein gute mortificacion bie er ſich in folden fall zu 
„gewarten haben wurbt.” ... 

29 Wratislam an König Karl, Wien, 12. Dezember 1711. Correſpondenz 222. 

5, Eugen an Stella. Mühlberg, 3. Juli 1713. Kriegsard. Am 2. Juni 1713 aber 
batte Eugen an Stella gefchrieben: „Sye wifjen übrigens wie ich mir nichts mebrers 
„angelegen ſeyn laffe, weder nach waß anders trachte oder mein abjeben führe, alf waß 
„J. K. M. dienfte avancieren und nuzlih jeyn khan, und nachdeme ich höre daß ſich 
„der Herr Graf Schlif ſchon mieberum anfanget Allen und eben zu opponiren, 
„wodurch nichts als confusionen entfteben, Kayſers dienft gebemmet und in gegenmwär- 
„tigen Conjuncturen durch bie geringfte retardierung oft gar negligiret wird, alfo 
„daß auch wohl Armeen zu Grund geben fünnen auf einer bloßen capriz eines Mini- 
„sters, jo bin ich bemieffigt Sye zu erfuchen, nachdeme niemand beffer, alß Sye willen, 
„tie ich ibm portieret, daß Sye fi die mühe geben wolten, mit ihme von der Sad 
„ganz clar zu reden, dan wan feine änderung nicht alfogleich gejcheben jolte, wurde nicht 
„nur allein ich jondern auch andere gezwungen ſeyn, weillen Unjers A. g. Herm 
„Interesse darunter allein leybet und nicht zu verantworten wäre, alfo zu erjeben, warın 
„durch eines andern privatpassionen allein dasſelbe gehemmet jeyn folle I. K. M. 
„a. b. Perſohn ſelbſten anzugehen, derofelben die wahre beichaffenheit vor Augen zu 
„legen und umb ein fcharffes A. g. einfehen zu thuen bitten. Solte fi ber casus bey 
„Einlangung dieſes geändert haben, jo bitte Ich es bey fich zu behalten, dann Ich nicht 
„gern Jemand ſchaden wolte; Zur nachricht aber dienet Ihnen daß alle Gelbtanticipa- 
„tionen auf bie böhmifchen landten von der böhmifchen Ganzley acceptirt und ver- 
„fichert werben, und wann bifes micht gefchicht ift weder credit noch anticipation 
„zu finden.“ 

29 Eugen an Gundader Thomas Starhemberg. Mühlberg, 13, Juni 1713. 
Kriegsarch. „. . . insbefondere ba Ihro Ercelenz jo gutt al mir befbant wie man bey 
„dieſen bauf das Particularinteresse allen andern vorwalten lafje.“ ... 

?”) Foscarini. Storia arcana. 60,136. M&moires de M&rode. II. 172. M&moires 
de Pöllnitz. I. 316. 

29) MWratislam an König Karl, Wien, 27. Mai 1711. Correjpondenz. 167. Obgleich 
Windiſchgrätz und Schönborn derfelben Partei angehörten, jo berichtet doch ber Herzog 
von S. Simon, XIV. 352 von einem perjönlichen Zerwürfniſſe zwiichen ihnen, welches 
ein bei der Stellung und dem Alter der Kämpfer großes Aufjeben erregendes Duell zur 
Folge hatte. _ 

®, Hofmann an Eugen. London, 8. Dezember 1713. Hausarch. 

20) Gonferenzprotofoll vom 27. April 1714. Hausard. 

* Briefe ber Herzogin von Orleans an die Raugräfin Louiſe. 16. März, 8. April, 
22. April 1702. Berfailles, 26. Auguft 1706. Marly, 3. März 1707. 67. 68, 
109. 122. 

*) Conferenzprotofoll vom 23. Auguft 1714. Hausarch. „Was aber das Internum 
„bes Reichs angeht, fieht man vor daß bie Erhebung des Churfürsten zu Hannover 
‚jur Engliihen Eron und feines hauſes baburch zu Wafjer und zu land jo nambaft 
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„anmwachiende Macht jehr große und gefährliche folgeregen im Römifchen Reich und 
„benanntlih den Anhang von jämmtlichen protestantifhen Ständen zu höchſtem 
„Abbruch und Vereinigung der Kaiferlihen Macht und bobeit und nicht mindere Ge- 
„fahr der Catholifhen Stände und Religion nach ſich ziehen werde, jonderlich da nad 
„erſagten Ehurfürften und feinen männlichen Erben Abgang, welche derzeit in zwei einzi- 
„gen bäuptern beftehen, bie jet in ber protestantischen Linie stabilirte engliſche 
„Succession Ordnung nad ber allda üblichen Successioni lineali cognatica auf erfag- 
„ten Churfürsten tochtern, die jeige Churfürstin zu Brandenburg und Königin zu 
„Preußen, und nad) ihr auf ihre mann» und weibliche Erben, folglihen das haus Bran- 
„denburg fallen thut, aus welchen umſomehr diejes haus mit Hannover ſich fürbershin 
„vereinigen und ben größten theil des Reichs zu Schmälerung der Taiferlihen Autoritet 
„ihnen anhängig machen dörften. Dieje leyder mehr als muthmaßliche Borforg wird nam- 
„bafft mit deme befteiffet, daß wie der Niederlaendifche Kreis feinen gemeinen Prineipiis 
„nach aljo in jonderheit das haus Braunschweig Lüneburg, mithin aud das haus 
„Hannover belannter Dingen vor und nach erlangter Churfürstlichen würde fi vor 
„allen andern gegen bie Kayferliche Macht geſetzet und jelber in allen Zeiten und gelegen- 
„heiten abbruch zu thuen gejucht hat, deſſen E. K. M. Wahlcapitulation ein frijches 
„exempel barftellet.’ 

„So wurde aud buch diſe des Churfürften Erhöhung zur Engelländiſchen Eron 
„das Commercium beeder Stätten Hamburg und Bremen auf einmahl zu grund 
„gerichtet, welches der neue König von dannen auf feine eigene, nahe Hamburg anliegende 
„Statt Harburg einzurichten gewifflich nicht unterlafjen wird.” 

>, Gemeinichaftlicher Bericht Eugens, dann der Grafen Goeh und Seilern aus Baden 
vom 9. September 1714 an ben Kaijer. Hausarch. Das Prototoll, worin die Borfälle feit 
Eugens Ankunft in Baden bis zu dem Augenblide feiner Abreife von dort erzählt werben 
und auf welches er fich in feinen Berichten bezieht, konnte leider nicht aufgefunden werben, 

4) Billars an Eugen. Fontainebleau, 27. September 1714. Hausarch. J'ay eu 
„Uhonneur de rendre compte à 8. M. des conversations que nous avons eu 
„ensemble, j’ay commence par luy representer Vos profonds respects et je 
„dois vous dire qu’elle a regu ces assurances avec toute l’estime que merite 
„un Prince plus Illustre encore par ses grandes actions que par sa naissance; 
„quant à ce que nous avons traitt& j'auray l’honneur de Vous dire Iiment sur 
„les aflaires suisses que le Roy apprend avec plaisir les dispositions ou 
„Empereur se trouve en faveur des cantons catholiques, que 8. M. est tres 
„sensible à l’oppression qu'ils soufrent de la part des Cantons protestans, 
„qu’Elle souhaiteroit de les en affranchir, et de retablir l’union entre les 
„membres du Corps helvetique sur le m&me pied oü elles etoit en l’annde 
„1700*... Doc fürchte er, daß ihre Bereinigung „en faveur des cantons catho- 
„liques, seroit le signal d'une guerre de religion dans toute l’Europe, que les 
„Roys, les Princes et les Etats protestans voyant les @tendars de France et 
„ceux de la maison d’Autriche marcher ensemble se figuroient que cette intel- 
„ligence nouvelle ne seroit formee que pour faire triompher de tous edôtés la 
„religion catholique; que les affaires de Suisse n’en seroient que le pretexte et 
„que l’entree des deux armees dans le territoire des cantons protestans ne 
„seroit que le coup d’essay.“ 
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„Qu'il ait done de la prudence de ne pas allumer une grande partie de 
„l’Europe dans l’instant m&me que l’agitätion des guerres pr&c@dentes est & 
„peine calmee, qu’il faut attendre d’autres conjonctures pour proteger les 
„catholiques de la Suisse sans exeiter une guerre de religion, que cependant 
„les marques de la protection du Roy et de celle de l’Empereur sans employer 
„leurs armes peuvent reduire les protestans dans les bornes prescrites par le 
„dernier traitt& et faire cesser les vexations dont les catholiques ont tant des 
„raisons de se plaindre.* .... 

5), Billard an Eugen. Marly, 21.Rovember 1714. Hausard. „Le vin de Tokay 
„est arrive et nous en avons bu aujourd’huy à Votre sante avec de tr&s belles 
„dames.“ ... 

29) Billars an Eugen. Berfailles, 4. Jänner 1715. Hausard. 

37) Gonferenzprotololl vom 14. November 1714. Hausarch. 

3%, Gonferenzprotofoll vom 1. Februar 1715. Hausarch. 

9) Boriges Eonferenzprotofoll. 

*°%, Foscarini. Storia arcana. 48. 

+ Schematismus vom Jahre 1719. 

2) M&moires de Mérode. II. 174. 

) Wratislaw an König Karl. Wien, 15. Jänner 1711. König Karl an Wratislaw. 
Barcelona, 28. März 1711. Eorrefpondenz 137. 140. Hansard. 

ie RE su instituto es asistir y consultar al Governador en todo lo que 
mira a la buena direcion del govierno e sobraintendencia de los tribunales 
para que cada qual cumpla con las obligaeiones de su cargo y particularmente 
en lo que toca a la Real hacienda ..... Relacion del Ministero de Milan. 
Hausarch. 

5) König Karl an Wratislaw. Barcelona, 15. Mai 1709. Correſpondenz 90. ... 
„babe ven Visconti allzeit vor gar eyfrig erfant, wohl ift er etwas ſchwach vnd fordt- 
„ſamb und laßt fich leicht wberreben.” Und der Marcheſe d'Eſte ſchreibt bierüber an 
„Eugen am 21. Dezember 1708. Der König halte Visconti für „desinteresse, habile 
„et tr&s z&le, mais il est persuade qu’il est très ſaible.“ Eine Woche fpäter ſchreibt 
der Marquis d'Eſte wieder über Bisconti: „Le roi est persuade de son z@le et de 
„son desinteressement, mais il trouve qu’il n'est pas assez ferme et qu’il se 
„laisse &tonner, il vondrait qu’il se fit ob@ir et respecter.“ Barcelona, 27. Dezem- 
ber 1708. Kriegsardh. Angaben über Pirro Bisconti finden ſich auch in Litta. Famiglie 
celebri. Visconti di Milano. Tav. IX. 

+6, König Karl an Wratislaw. Barcelona, 15. Mai 1709. Eorrefpendenz 90. „Der 
„Clerici ift franzofijch geworben, bient aber jet wohl und ift jehr capabel, allein waf 
„man von vorigen Zeiten noch daß er fich nicht vergiſſet.“ 

7) König Karl an Wratislaw. 9. und 26. November 1710. Eorrefpondenz 127. 

*®) Litta. Visconti di Milano. Tav. XI. 

N Wratislaw an König Karl. Wien, 13. Auguft 1710. Eorrefpondenz. 126. 

0, Parenburg. 30. Mai 1714. 

sn Cabrera an Eugen. Mailand, 28. Juni 1724. Hausarch. „Puisque je ne suis 
„pas jugé digne d'auoir place dans le seruice de S. M. Imp. et Catholique; au 
„moins je uous pries Monseigneur m’accorder uotre protection, afin que je 
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„puisge obtenir assez de quoy subsister, et entretenir carosse, car je ne peu pas 
„marcher ä pie. Je s’ay bien que V. A. $. me reponderä alordinaire que ga 
„depende de $. M. mais je say encor que si V. A. ä la bonte de consulter 
„fauorable notre Maitre se conformera. Les jours passes, j'ay fait donner mon 
„placet demandant les deux mil &cus qu’auait d’apointements le fü Ministre 
„Aribert, que auec les 9000 liures desquelles j’en jouy par grace de $. M. 
„font uint une mille liures de cette monoye auec lesquelles je pouray uiure 
„et mantenir un petite carosse duquel Je ne sorait pas m'en passer.“ .... 

5?) Storia arcana. 14. 

9 Foscarini. Storia arcana. 22. 

4, Eine Eingabe des Staates von Mailand an den Kaifer Joſeph vom April 1708 
beginnt mit folgenden Worten: Dall’ armi vittoriose della Sacra Maesta Vostra 
„riconosce il fedelissimo Stato di Milano di vivere sotto il glorioso dominio 
„dell’ Augustissima Casa, e dalla prudente condotta del prineipe Eugenio 
„rFiconosce providenze accertatissime, nell’amministragione della giustizia, nel 
„regolamento de’carichi, nell’estirpazione degl’abusi ed in tutto cid che puö 
„eontribuire all’intiera contentezza de’popoli un saggio e retto Governo. Pereiö 
„essendole sommamente ä cuore di conservarsi in ogni tempo nel suo fedelis- 
„simo vassallaggio verso gl’Austriachi Monarchi non puö tralasciare di porsi 
„a piedi Augustissimi della Maestä Vostra e rappresentarle quanto al giusto suo 
„desiderio si apponga una vasta segregazione come si & quella dell’Alessandrino, 
„Valle di Sesia e Lomellina.* Hausarch. 


Fünfzehntes Lapitel. 


N Schulenburgs Denkwürdigleiten I. 340. 

?) Conferenzprotofoll vom 30. September 1714. Hausard. 

) Conferenzprotofoll vom 19. März 1715. Hausard. 

*) Eonferengprotofoll vom 5. Mai 1715. Hausarch. „daß fein Port ober Stabt 
„am baltifchen Meer in der Alliirten Händen wo möglich gelafjen fonbern Stralsund 
„und Wismar wider zu freyen Reichsſtädten gemacht auch Hamburg von ben ftäthen 
„dänischen Anfehtungen und praetensionen hermaleins erledigt wurde.“. 

5) Zinteifen. Geſchichte bes osmanischen Reiches. V. 489—508. Die Rebe Eugens, 
welche auf Seite 509 aus Mauvillon überſetzt wird, bürfte wohl niemals gehalten 
mworben fein. 

9 Eonferenzprotololl vom 29. März 1716. 

?) Hammer. Geſchichte des osmanischen Reiches VII. 195. 

", Eonferenzprotofoll vom 12. Juni 1716. 

9, Boriges Eonferenzprotofoll. 

9) Abgebrudt in ber öfterreich. milit. Zeitfchrift. Jahrgang 1808. 506, 507. 

') Feldmarſchallieutenant Graf Königsegg an Starhemberg. Wien, 6. Auguft 1713. 
Riedegger Archiv. „Ich hoffe diefes fchreiben wird E. Erc. ſchon glüdlih zu Labach 
„ankommen antreffen, inbeme mir ber Peralta gefagt, das biefelbe die raiſ auf ber poft 
„zu beichleinigen resoluirt hätten. Ich habe inbeffen alhier 3. M. dem Kayfer die mir 
„aufgegebene relation a, u. abgeftattet, und ware bie höchfte Zeit, indeme man biefelbe 


518 


„ſchon mit ben ärgeften lugen prevenirt hatte, abfonberlid aber man Sr. M. persua- 
„dirt hatte €. Erc. thätten fi disgustirter nad Labach retiriren undt wurben nit 
„mehr nach Wien kommen, ſondern ſich lang bitten laffen, biß fie fih wider resolnirten 
„3. M. zu dienen. Das erfte mahl als ich audienz gehabt, babe ich den Kayſer von 
„nichts gerebt als über die puncta fo in ben relationen enthalten webren, nachdeme 
„aber habe ich mich recht informiren laſſen, abjonderlich von I. M. der Kayferin, im 
„was vor ein humor ber Kayſer gegen €. Erc. feye, undt babe von berfelben vernobmen, 
„das ber Kayſer auf alle die Iugen die man ihme vorgetragen batt undt die ich ihnen 
„unmoglich beichreiben fan, febr ungehalten ware, abfonderlih da er feithero den 
„disbarco zu Genova gar nichts von E. Exe. vernohmen hatte; feit meiner ankunft 
„aber bie diefen Verdruß dissipirt, lieffe er fich fchon etwas placater an und befeblet 
„mir bie Kayferin, ich folte wieder audienz nehmen undt ihme über alles die mabrbeit 
„nur recht brufben berauf fagen, jo auch geftern geicheben, da ich ibm ülber ein ftumb 
„lang von allen was passiret, bie wahrbeit ſehr clar erzeblet babe, fo er nit allein 
„gebultig, fondern mit gar freintlichen geficht angehöret undt gar offt geantwortet, das 
„ſolchen ganz recht geicheben jeye was €. Exe. alldorten operirt hätten, jo das ich nit 
„wenffle das dero gegenwahrt gar leicht alle gegebene impressiones benebmen wirbt. Er 
„batt mich etliche mahl wegen bero antunfft gefragt wann fie fommen werben, auf 
„welches ich geantwort das weilen E. Erc. unter Weegs nirgends fein befelch befommen 
„bätten, fie ihren Weeg nach Labach nehmeten umb aldortben einige täge auszuruben, 
„ausgenohmen S. M. hätten Dero person eylfertiger vonnötben fo wurben fie ſich gleich 
„auf erhaltenen befelch ohne Verzug anber begeben, worauf mir 3. M. fagten das fie 
„ihnen fchreiben wurden. Ich aber undt alle dero gutte Freinde albier abſonderlich Ihro 
„M. die Kayſerin glauben das nichts beffer wäre als daß fie gleich ohne des Kayſers 
„Ichreiben zu erwahrten, anbero fommeten, nur das demſelben die ihme gegebene impres- 
„sion €, Erc. wolten mit ihm bochen, benohmen werbe undt die ſpaniſche cabale nit 
„das contento habe E. Erc. von des Kayſers person zu entfebrnen, jo das ganze 
„intentum ift, undt fie alfo alle passus fo vergifften nur um biefelbe bey dem Kayſer 
„zu brouilliren. Wan biefelbe werben jelbft bier fein fo glaube ich nit das ſolche leuthe 
„ſich unterftehen werben dem Kayſer ſolche Iugen vorzutragen bie E. Exe. gleich ſelbſt 
„werben erleitern fünnen. mir ift leid das ich nit mebr das glüd haben werde biejelbe 
„alhier zu bedienen, indeme ich die ordre ins Reich zu geben albier gefunden und in 4 
„oder 5 tagen dahin raifen werde. ich fage E. Ere. indeffen Dank für fo will Enpfangene 
„guaben undt bitte mir foldhe allzeit zu continuiren, mit vwerficherung das fein menſch 
„mit wabrhafteren gemüth und respect ift ala ih“ ..... 

7) Guibo an Gundomar Starhemberg. Laibach 9. Jänner 1714. Riebegger Archiv. 
Starhembergs Leben 768. 

9 Guibo an Gundomar Starbemberg. Laibach, 19. Dezember 1715. Niedegger 
Archiv. Starhembergs Leben 769. 

9 Kaiferin Elifabetb an Starbemberg. Wien 7. März 1716. NRiedegger Ardiv. 
„Graff Staremberg, Em. jchreiben babe ich wohl befommen und auf jelben gefeben die 
„Unruben fo Ihr babt, welche unfehlbar übelgefinte Em. veruhrſachen müßen, Weil mibr 
„Ihre Maj. der Kayſer dem ſolches vorgeftelt, verfichert feine Ungnabt auf Ew. zu haben, 
„weil fie deßen feine Uhrſach wüſten auch nicht fänden daß die Rub jo ihr bisher genoßen 
„ſo fundte aufgelegt werben, weil feine Maj. e8 frey geftelt, felbige zu verlaßen, ober 
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„lenger zu continuiren, Ich aber wünſche Gelegenheiten in ber that Ew. meine gnaben 
„zu erweißen.‘ 
Elifabetb m/p. Wien den 7. Merk 1716. 

'5) Eugen an ben Kaifer bei Pizzigbetone. 9. Oftober 1706. Kriegsardh. Er finde, 
Ichreibt der Prinz „absolute nicht für des Kaiſers Dienft, daß Heifter hieher komme, 
„angefehen eines theilß Die Campagne fchon zu Ende gebet, anderntheils aber ſowohl wegen 
„des berzog von Savoyen, alf der übrigen Alliirten fo fhädliche Inconvenienzen zu 
„beiorgen ſeyn wurben, zu geichmwaigen, daß berfelbe weder daß landt fennet, noch 
„ſonſten von dem biefigen Statu bie geringfte Information bat, und dahin ftehet ob 
„und wie er ſich mit Erfagten landt wurde comportiren fhönnen ... Wäre nicht zu 
„rathen, Ihme in mainer abwefenbeith da8 Commando zu laffen fondern in allenfo 
„böchft nöttig, denſelben durch Einen Eillfertigen Courier aufs fchleunigfte wieder 
„„urückzurufen.“ Am 23. Oktober antwortete ber Kaifer dem Prinzen, daß er binfichtlich 
Heifters feinen Willen vollziehen, und denfelben anderwärts zu verwenden fuchen werde. 

'*) „Le Prince Bevern est doux, affable et applique, mais il a jusqu’ icy 
„peu d’occasions de faire voir ses connaissances“ ... jehreibt noch zehn Jahre 
jpäter S. Saphorin an feine Regierung. State paper office, London. Uebrigens war 
Prinz Bevern nicht, wie oben irrig gefagt ift, der Bruber, fondern ber Schwager ber 
Kaiferin Elifabetb. 

) S. Saphorin nennt ibn „brave, vigilant, rempli d’idees et de projets, tres 
„propre & bien servir sous un autre; mais lorsqu’ il commande en chef, il est 
„eonfus et s’echauffe tellement au jour de bataille qu’il perd d’abord toute la 
„tranquillite necessaire pour donner des ordres à propos. Dur aux officiers, 
„injuste au soldat et opprimant les pais oü il commande.“ Bon ber Falfchheit der 
letzteren Behauptung bat jedoch Mercy’s Verwaltung des Banates ben Beweis geliefert. 
Foscarini fpricht von feiner „altiera e focosa natura“..... 

'#), Je ne sais par quelle fatalitE ceux qui ont port& le nom de Mercy ont 
toujours et& aussi malheureux qu’ estimes. 

'9) Eugen an ben Kaifer, 30. Oftober, 28. November, 5. Dezember 1702. 
Kriegsardh. 

20, In dem Kriegsarchive befindet fich eine Darftellung der Feldzüge Eugens in den 
Jahren 1716 und 1717 von der Hand des kaiſerlichen Felbzeugmeifters Grafen Johann 
Georg Browne. In einer an Kaifer Joſeph II. gerichteten Widmung, welche vom 10. Jänner 
1788 datirt ift, fagt Bromwne: „Als im anfang Septembris vorigen Jahre die Kriege- 
„erklärung der Pforte gegen Rußland allhier belannt geworben, und zu vermutben ware, 
„daß E. M. vielleicht einen antbeil dabei nehmen dürften, babe ich bie Feld Acten des 
„Printzen Eugen von Savoyen von bein vorlegten Türkenkrieg . . . in einer zufammen- 
„bengenben erzeblung gebradht.... Der größte theil biefer gefchichte ift aus ben 
„Original berichten des Printzen herausgenommen und giebet ſolcher den gantzen werth, 
„nebſt dem daß die jetige umſtände mit jenen vom Jabr 1717 viel ähnliches haben‘ .... 
Der Raifer antwortete hierauf eigenhändig : „Ich bin ihnen recht ſehr für dieſe Ausarbeitung 
„verbunden unb werde fie mit vielen vergnügen und nuten leſen. Joſeph.“ Die in 
bie milit. Zeitfchrift, Jahrgang 1808, aufgenommene Geſchichte dieſer Feldzüge ift ein 
nur wenig veränderter Abdrud derjenigen, welche von Felbmarfchall-Fieutenant Gomez 
verfaßt, fich gleichfalls als Manufcript im Kriegsardhive befindet, 
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2) Eugen an ben Kaiſer. Futak 18. Juli 1716. Kriegsarch... „ſcheinet aus allen 
„umbftänden daß die barbarifche nation bey welcher die formalitet ein aberglauben 
„vnd zu denen glüd» ober obnglüdlichen successen ihrer vorhaben vornehmlich beytraget, 
„ben anfang ber hostiliteten ober öffentlihen Kriegsdeclarationen von feithen €. t. 
„M. abwarthen wolle.‘ 

37) Der Kaifer an Eugen. Wien 27. Juli 1716. Kriegsarch. „Gleich wie nun E. 
„2. gar wohl daran feynd, daß die Türfhen theils aus ihrem angewohnten Aberglauben 
„vnd theils aus anderen ihrem Interesse fürträglichen vrfachen bie offenbabre Thätigkeiten 
„auf alle weiß zu verjchieben vnd bie zur Feldoperation annoch übrige Zeit ohnfruchtbar 
„zu machen trachten börfften, hingegen jolhes Mir vnd Meinen Bundesgenoffen gabr 
„zu bevenflich vnd ſchädlich Fülle, anbey bie Ottomanische Porten den Frieden auch 
„mit Mir E. 2. an beften befbentermaffen, jchon öfters gebrochen hat, vnd Ih alſo 
„mebrere j&häblichkeiten, gefahr vnd vngebühr abzumarten ober meine Erbfönigreich vnd 
„Lande von difer Barbarenmadıt gänzlih vmbzinglen ober gar überfhwenmen unb 
„verheeren zu lafjen weber jhuldig noch gemeinet bin... alfo finde mich ſowohl rechtlichen 
„veranlaßt al gewißenhaft verbunden, bas dem obbemelten jhäblich-türkifchen Abſehen 
„annoch in vechter Zeit vorgebogen, mithin ber Feldzug ohne weithers zu erwarthen 
„eröffnet ond in dem Nahmen des Allerhöchften zu denen würklichen operationen mit 
„allem Nachtrulh vnd ernft ganz jchleinig gejchritten werde. Zumahlen aber €. 2. in 
„facie loei alle vmbſtänd gegenwärtiger, auch gründlicher als allhier befhant fein lönne, 
„mithin Sye aufwas arth die erwehnte operationes zum füglichften anzufangen, am 
„beften vrthlen mögen, Ich auch zu Dero hocherleichten vernunft, vngemainen Kriegs- 
„erfahrenheit vnd zu Meinen bienft, auch deß gemeinen weejens vnd der gefambten 
„Chriſtenheit hierunter waltenben wohlfahrt jeyenden ruhmwürdigen eyfer mein gänzlich 
„end vollhombenes vertrauen billich zu ſetzen babe, jo thue E. L. gutbefinden lediglich 
„Aberlaffen, was Selbe für eine Operation zu unternehmen erachten werben, wo 
„übrigens daßjenige, was bey ober bald vmb andurch fheine Zeit zu verliehren, nad 
„angefangenen tbätigkeiten per modum manifesti an denen Gräniten befhant zu 
„machen, ober nach befund an ben Seriaskier zu Belgrad zu überjchreiben fein möchte, 
„‚fich ganz natürlich an die hand gibet, wie Ich nehmlichen, fo fern Ich nicht den Frieden 
„end ruheſtand mit Ihr Ottomanische Portten fo beflifjentlich beyzubehalten getrachtet, 
„bereits nad) verflieffung dei für den letzten erflährungstermin angeſetzt gemweften 15. 
„May bie Waffen zu ergreiffen vrjach genug gebabt, nunmehro aber, da Sye Portten 
„nach fo lang darüber verftrihen, aus bloffer Friedensbegierd zugegebener Zeit nicht 
„einmahl auf eine jo frenndichaftliche Borftellung geantwortet, fondern neben der gegen 
„bas allgemeine Böllerrecht erfolgten anhaltung Meines Residentens will mebrers durch 
„bie zu waffer und zu Land mit groffer macht an Meine Gränigen beſchehende anrudhung 
„end in will andre weeg in bem angefangenen Friedensbruch fortfabret, jolches länger 
„nicht mehr hätte verfchieben Fönnen, folgbahr Mein und Meiner Bundsgenoffen gerechte 
„Sade Gott vnd denen von deſſen U. b. Güte Mir verlibenen Waffen getrungener 
„überlafle.” .... 

23) (Eine bentfche Überfetsung im Kriegsarchive. Die franzöfifche Überfegung ift in Theyls 
M&moires curieux dela guerre dans laMoree et en Hongrie S. 262— 266 abgebrudt. 

24, Eugen an ben Kaifer. Peterwarbein. 3. Auguft 1716. Kriegsarch. „Nachdeme 
„ber Feind 2 Tage nach einander marchiret, hatte er ſich vorgeftern mit feiner völligen 
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„macht in einen zwifchen Szlankament und Carlowitz obnmeith ber jogenannten 
„Friedens⸗Capelle fehr vortheilhaften terrain gelagert, mit den ausfchreyen baf fein 
„Abſehen auf Peterwardein gerichtet und er geraden Weg dahin zu geben Willens jeye. 
„Bey jo geftalten Sachen rudte die zu Vukovar geftandene und im marche begriffene 
„Infanterie in dem Cronwert aldar und wurden nebft der völligen Feld-Artillerie einige 
„Savallerie Regimenter in der Raizenftabt gelagert, um ſolche an der Hand zu haben. 
„Hierauf thate ih E. M. Feldmarſchall Graf Palffy freymwillig anerbieten mit einem 
„wiewohl ohne caractermäßigen Commando von 900 teutichen Pferden und 400 
„Huſaren ohne diejenige 500 Commandirte, welche bereits berwärts waren, gegen bem 
„Feind aufzugeben, und zu ſehen waß etwa zu thun ſeye. Nach einigen Anftand babe 
„ich ihme ſolche mit dem Vorbehalt zugeftanden daß er fih nicht engagiren folle. Die 
„Nacht hierauf ſchickte er feines unterhabenden Regiments Oberftlieutenant mit dem 
„Anfinnen, ich möchte doch noch 2 Regimenter zugeben, welche zum bloffen Souteniren 
„zu gebrauchen und wegen beichaffenheit des Landes fein Impegno zu beforgen jeye, 
„wornach Ich ihm zwabr die beede Regimenter alf Bareuth Dragoner und Contrecour 
„Cuirassier zugeihidt anbey aber wieberhollet babe, daß meine beftänbige meinung 
„ſeye, ſich mit dem Feinde in keine detaglio einzulaffen. Nachdeme num obgebachte 
„beede Regimenter angelanget waren, rudte der Feind mit feiner völlig unzablbaren 
„Cavallerie auf fie loß und vermeinte durch wiederholtes Anſetzen fie zu trennen und 
„ubern haufen zu werfen, da er aber nach einen gegen 4 ftündigen Gefecht nicht ein 
„handbreit Erde gewinnen, noch einigen Vortheil erbalten könte und man auf die zurüd- 
„iehung der Mannichaft bedacht ware entftunde auf urfach deren im ruden befindlichen 
„defilden einige Unordnung, welche doch gleich wiederumb remittiret, mithin dieſes 
„Commando nad Peterwardein zurüdgezogen wurde. Was nun der Feind bey biefen 
„harten Renconter eingebüffet, ift micht eigentlich zu willen. Bon Seithen E. M. ift 
„ber Feldmarichall und Graf Seyfried von Breuner, welcher wegen erwiejener befonberer 
„valor fehr zu bedauern ift, dann zwei bauptleutb von Bareuth tod, in allen aber 
„zwiſchen blessirt, tod und abgängigen ſowohl teutich als bungarifch und raitiicher 
„Miliz dörften ohngefähr 400 Mann ſeyn. . . Dem Feldmarſchall Grafen Palffy jeind 
„2 Pferd unterm Yeib erihoffen und dem Oberftlieutenant Baron von Au mit einer 
„Coppi am Leib geftreifet worden... Muß... anrühmen daß alle in dieſer rencontre 
„geweſte Generals, Officiers und gemeine eine obnbefchreibliche heldenmüthige Tapferkeit 
„erwißen und um jo mehrers Yob verdienet haben alf fie für einer fo weith überlegenen 
„macht nicht die allermindefte Kleinmüthigkeit gezeiget und ftethin tapfer gefochten. Nach 
„nunmebr alio angefangenen Feindieligleiten laffe Ih €. 8. M. Infanterie in daß bey 
„vorigen krieg gemachte alte Retrenchement postiren und die Cavallerie jenjeits an 
„der Hand halten, umb zu ſehen waß etwan bes Feindes Vorhaben ſeyn möge nnd ich 
„mich danach richten könne, ba inzwiichen auch das zu Segedin geftandene Corpo morgen 
„oder längftens übermorgen eintreffen und nicht wenig verftärten wird; welches Ich nicht 
„ebender von Theiß wed und anbero ziehen fünnen, jo lang man von dem feindlichen 
„mouvement feine verläßliche Gewißheit und bie Nachricht batte, daß der orthen ein 
„ſtarkes Corpo fi zufammen ziehen thätte.“ 

25) Gugen an den Kaiſer. Hornwerk bei Peterwardein. 4. Auguft 1716. Kriegsarch. 

26, Die in der milit. Zeitichrift Jahrgang 1808. S. 513 geäuferte Vermutbung, 
daß Peterwarbein niemals zur Ergebung aufgefordert worben jei, ift volllommen irrig, 
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Diefer Irrthum ift um fo ſchwerer zu begreifen, al® Eugen in feinem Berichte vom 
8. Auguft 1716 diefes Umftandes ausbrüdlich erwähnt, und das Schreiben ſich in 
beuticher Überſetzung im Kriegsarchive befindet „welches“ wie Eugen ſagt „der Großvezier 
„zwey Tage vor der Action durch einen eigenen auf Parola an mich abgeſchickten 
„Türken an Feldzeugmeifter Baron Löffelholz als Gränzcommandanten geichrieben, 
„woraus ihre Bermeffenheit und Hochmuth ſattſam erhellet, dahero man auch, umb bie 
„billige Berachtung zu bezeugen, ſothanen Türken ohne Andtwort fogleich wieder zurüd- 
„geihidt bat.” Das Schreiben jelbft ift vom 2. Auguft 1716 datirt, und lautet: „Wir 
„deß größten Kayſers auf dem Ottomaniſchen Geſchlecht Allergeringfter Diener und 
„Uber deſſen Kriegabeere beftellter Generalissimus machen biemit ſowohl dem Generalen 
„zu Peterwarbein al anderen in ber Vöſtung befindlichen chriftlihen Geſchlechtern 
„Khundt undt zu wiffen daß machbeme die rechtgläubige Armée vor bifem wider bie 
„Friedensbrüchiche Venetianer gegangen und in denen friedenscapitulationen ber 
„teutſche Friedt mit den Benetianifchen Friedten oder Krieg keineswegs verfnüpfet 
„geweien, auch vnß niemablen im Sinn gefhomben, mit dem teutfhen Kayfer ben 
„Frieden zu brechen und ohne rechtmäßiger Vrſach von beyden faithen bluth wergieflen zu 
„machen, ober bie untertbanen zu zerftreuen und unterbrufben ‚ je ift 32 Tag nach dem 
„Aequinoctio von feiner ſeithen durch einen Expressen Courier obnvermutbet ein 
„Schreiben Eingeloffen def Inhalts, daß fo fern Wür denen Venetianern ihre abge- 
„mombene Gitter und Länder nicht fo forth restituiren werben, ihr feinen Frieden 
„mehr mit vnß baben woltet und mit dergleichen hoffärthigen Wörthern mehr habet ihr 
„dem Ottomanifchen Reich Euern Mainaydt und Keinbfelligfbeit zu Erfhennen gegeben, 
„weillen num alfo der größere theill von vnſeren Kriegsheer wieder bie Venetianer 
„gegangen und Wür nur mit Einigen bey vnß befindlichen Truppen bieber an dieſen 
„Orth gefhomben, fo follet ihr, wenn ihr dem türkifchen Kayſer feine Veſtung nicht 
„streitig machen, ober vorentbalten, fondern jogleih Einhändigen werdet, für Eure 
„Perſohnen und gütter pardon haben, fo fern ihr Euch aber halſſtärrig bezeugen werbet, 
„So verlaffen wir Vnß nicht auf vnſere Macht oder unzahlbares Kriegsheer, ſondern 
„auf bie bilff Gottes, der alles zu geben vermag.“ 

27) Dumont et Rousset. Histoire militaire. l. 106. 

29) „Feldmarſchall Lieutenant Graf Breuner ift bey deß Grossvezier Zelt ganz 
„friſch zerbauter mit eyßen an balf und füßen, dan werfchiebene unßerer leuthe von ber 
„erſteren Palffyichen rencontre enthauptet gefunden worden.“ Schlachtbericht Eugens 
an ben Kaifer vom 8. Auguft 1716. Kriegsard. 

29) Dem Hoffriegsratbe befahl der Prinz am 11. Auguft, dabin zu wirken, baf der 
an ben Kaiſer gefenbete Schlachtbericht nicht veröffentlicht werbe. 

»®, Dumont. Histoire militaire du Prince Eugene 1. 109. 

2) Khevenbüller an Eugen. Wien 8. Auguft 1716. Kriegsarch. Je suis arrive ä 
„deux heures apres midi a la fauorite, ayant fait soner sept postilions loing de 
„lä, 8. M, este toute pleine de ioye, at regarde avec ses lunettes d’aproches, 
„etant arive me courut a rancontre, at extremement temoigne de la ioye 
„aprenant la glorieuse vietoire que V. A. a ramport&, en meme temp que V. 
„A. se porte bien, J’ay rendu ce raconte a touts les cours, qu’ ils ont eut une 
„ioye extreme. Touts les rues étoient pleins de monde, et ie n’ayt qu’a conter 
„cet belle action mille fois par heure. Ayant trouve la belle occasion que V. 
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„A. m’at done dans les mains, j'ay demand& le regeiment vacant du Comte 
„Breuner a Sa maieste; n'ayant point eut reponce positive, i'ay neanmoins 
„esperance que la comission que V. A. m’at done me le pouroit faire auoir.“ 

22) PVüpftliches Breve vom 7. September 1716. Kriegsard). 

», Cardinal Wolf von Schrattenbacdh an Eugen. Rom, 7. September 1716. Kriegsarch. 

>) Billars an Eugen. Paris, 17. Auguft 1716. Seriegsardh. „„Monsieur, J'ayl’hon- 
„neur de vous faire mon compliment tres sincere sur la signalee vicetoire que 
„vous venes de remporter. Je l’ay predite a l’arriuee du courrier qui nous a 
„appris que les Turcs auoient passe la Saue, et cette conduitte ma confirme 
„dans l’opinion que j'ay depuis longtemps que c’est une folle nation, hardie, 
„Ppresomptueuse et tres ignorante qui se met ä portee d’estre attaquede par la 
„plus redoutable armee qu'il y aie presentement en Europe et parfaitement 
„command6e, il me semble que la raison voulut, pendant qu’ ils attaquent 
„Corfou que leur armee fut retrenchee derriere Bellegrade, et de maniere a 
„ne ponvoir estre attaque; enfin, Monsieur voilä une grande journee pour SaM. 
„Imperiale et pour son grand general, je vons renouvelle touttes mes predictions 
„et ne borne vos conquetes qu'à la mer noire, portes vous bien Monsieur et 
„rendes moy toujours la justice de me croire.* ... Eugen antwortet darauf am 4. 
September 1716. ..... „l'’ennemi .. . auroit effectivement mieux fait de se tenir 
‚en seuret& et au dela de la Save dont le passage garni d'une armee telle comme 
„la Turque auroit été si non impossible, en moins plus que dangereux jusqu’ 
„apres la prise de Corfu, mais l’ennemi &tant comme vous le connaissez 
.naturellement hardi et presomptueux, et Dieu pour la juste cause de toute la 
„chretiente, il lui est arrive ce qu’il auroit pü &viter. Je souhaite par cette seule 
„raison et par la seule vue du bien commun que son aveuglement continue‘... 

Am 30. Auguft erwiedert Villars dem Prinzen auf einen Schlachtbericht, den ihm 
berielbe zufanbte: „Touttes les nouvelles disent que vous auds est& tr&s expose 
„il est diffieille que cela soit autrement au goust que vous y aués et parceque 
„eela est indispensablement necessaire dans les actions opiniastres et disputdes. 
„Le Marechale de Villars veut auoir l’honneur de vous escrire et vous faire ses 
„compliments, ie vous assure que l’on boit souvent chez moy a votre sante et 
„de tres bon coeur. Monsieur l!’Eueque de Frejus (Fleury) precepteurdu Roy me 
„prie de vous assurer de ses tres humbles respects et se souuient toujours des 
„bontes que vous eustes pour luy lorsque vous aues passe dans son eueche.“ .. 
Kriegsarch. 

) Denkſchrift Eugens vom 28. Auguſt 1698. Milit. Corr. I. 175. 

*9 Eugen an den Kaiſer. 9. Auguft 1716. Kriegsarch. An Villars 25. September 
1716. Hausard. „Je vous suis infiniment oblige pour l’'honneur que vous 
„m'avez fait de lire a $. A. R. Monseigneur le Duc d’Orl&ans la relation de la 
„bataille que j'ay eu celuy de vous envoyer. L’amitie qu’elle a toujours eu la 
„bonte de me t@moigner me rend assez persuade de la part qu'elle y a prise. 
„Je ne doute Monsieur aucunement des sentimens de la vötre...... Vous 
„eroyez Monsieur, en general comme vous &tez, que la suite de l’&venement de 
„a bataille devoit ötre l’entreprise de Belgrade pour les raisons que vous con- 
„maissez, mais la difficult€ du passage de la Save le defautdel’armement naval, 
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„qui n’&tait pas encore en tat d’agir et dont j’avois cependant indispensable- 
„ment besoin tant pour couvrir mes ponts du Danube qu’il auroit fallu ponr 
„Öter la communication à celuy des ennemis, que d’etablir la mienne avec le 
„pays en de ga pour enfermer la place et profiter de l’avantage du fleuve 
„avec quelques autres ceirconstances m’ont fait resoudre celle de Temeswär 
„malgre la saison avancee, terrain, transport d’artillerie et munition auquel 
„Je suis occupe dans l'’esp&rance que Dieu secondra les operations de sa cause.“ 

27) Dumont. 110. Kausler. II. 582. 

29) Eugen an den Kaifer. 25. und 29. September 1716. Kriegsardı. 

9, Eugen an ben Hoftriegsrath. 1. Oltober 1716. Kriegsarch. 

*°, In der im Kriegsardhive befindlichen deutjchen Ueberſetzung der Kapitulation 
beifit der Artikel VIII: „Denen Coruzen fr fi in Temeswar befinden, folle auch mit 
„nacher Belgrad zu ziehen verftattet werden.“ Beihluß: „Die Canaille fann bingeben 
„wo fie will.” 

+, Eugen an ben Kaijer. 21. Oftober 1716. Kriegsard. „, . . . Bey dieſer gelegen» 
„beit fann nicht unterlaffen E. M. Armee ingebaltene Lobwürdige gute Orbnung gezie- 
„mend anzurühmen und zu bezeigen daß ich ein gleiches bey den chriftlichen und vormab» 
„gen türkifchen übergaben in aufzügen nicht will gejeben babe, weillen ein Jeder ſich 
„befliffen dasjenige und nicht mehr zu thun alß ihme wohl geftattet ware; esift feinen nicht 
„der geringfte eintrag ober üiberlaft geſchehen, und gleihwie die Chriſten frey mit benen 
„Zürfen in ber Stabt, alfo jeynd auch die türfen in dem laager ohngehindert herumb- 
„gangen und ift unf nicht die allerminbefte Beleidigung geſchehen. Die Garnison bat 
„vornehme Geifeln zurudgelaffen, bis die Escorte, Wägen und was fi dabey befunden 
„zurudgelangt ſeyn wird, worauf fie gleichfalls unter guten Geleit entlaffen mer» 
„den ſolle.“ 

„Die Urfache, welche diefe zahlreiche und mannbare Garnison zur Uebergabe bewo— 
„gen bat, kann dermahl fo will man weis, feine andere jeyn, al® daß ftette Canoniren 
„und Bomben Einwerfen, weillen andurch eine unbejchreibliche Forcht eingejaget, weber 
„tag noch Nacht in den von lauter holz zufammengefetsten engen bäufern und gafien 
‚tein ruhe gewefen, und viele leute getöbtet unb verwundet worben. Sonften ift fein 
„Abgang zu finden.‘ 

+2) Eugen an Mercy. 1. November 1716. Kriegsarch. „in Anfehung der befanuten 
„guten aufführung, erwißenen valeur und erworbenen langen erfahrenbeit auch beion- 
„deren -desinteressement.” .... 

+7, Boriges Schreiben. 

N) .... „worunter bie ungebübrliche Borjpann, erzwingungen deß baaren geldts.“ 
Eugen an Steinville. 26. Oltober 1716. Kriegsarch. 

*5) Eugen an ben Hoflriegsrath. 16. Oftober 1716. Kriegsardı. 

“6, Ex castris ad Temesvarini positis. 26. Oltober 1716. Kriegsarch. 

7) Eugen an ben Kaiſer. Temeswar, 21. Oltober 1716. Kriegsard. 

*") Relazione della solenne ceremonia fattasi la domenica degli 8 Nov. 
nella eittä di Giavarino nel riceversi da 8. A. 8. il Prineipe Eugenio il dono 
papale dello stocco e berettone benedetti.... .- Kriegsardı. 

) Mercy an Eugen. Ujpalanta, 18, Nopember 1716. Kriegsarch. 

’*) Zinleiſen. V. 537, 
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9, Binfeifen. V. 541. 

) Remarques meiner Freiherru Ernefti von Petrafch Kriegsdienften biß Anno 1714. 
Ein ähnlicher Auffat ohne Ueberſchrift von Freiberrn Marimilian Petraſch. Beide in dem 
Archive des Freiheren von Bretton zu Zlin in Mähren. 

9) Oberft Petraih an Eugen. Grabisfa, 16. Auguft 1716. Kriegsardı. 

9 Eugen an Betrafch. 21. Auguft 1716. Kriegsardh. 

*5) Petraſch an Eugen. Brod, 12. September 1716. Kriegsarchiv. „meillen bie 
„granig mich auch franker bey fich zu haben von bergen gern mitzutragen verlanget, jo 
„bat es feine Pferd nöthig gehabt." 

6, Münden. 29. November 1716. Kriegsarch. 


Sechzehntes Capitel. 


') Der Hoffriegeratb an Eugen. Wien, 7. Oktober 1716. Kriegsarch. 

?) Berichte des Refidenten Fleiihmann an den Hoffriegsratb. Belgrad, 2. und 
6. Oftober 1716. Kriegsarch. 

3) Eugen an den Kaifer. Bor Temeswar, 7. Oktober 1716. Kriegsarch. 

*) Eonferenzprotofoll vom 17. Oktober 1716. Hausarch. 

>) Eonferenzprotofoll vom 13. Jänner 1717. Hausarch. 

) Eugen an Mercy. Wien, 19. Jänner 1717. Kriegsarch. Er möge: „preparer 
„toutes les facilites que vous pourrez pour le siege de Belgrade que (parlant 
„en secret) j'envisage toujours, hormis que les ennemis ne me previennent ou 
„la raison de guerre m'en empeche, de sorte que V.E. y doit concourir avec 
„les dispositions qui dependront de vous et prendre une exacte connoissance 
„du terrain, rivage, isles, danube, marais et autres circonstances tr&s necessai- 
„res... pendant que de ce cot@ icy on fait tout ce qu’on peut pour se mettre 
„en état.“ ... 

’) Eugen an Schulenburg. 27. Februar 1717. Hausard). „Je suis fort persuade 
„que vous vous donnez tous les mouvemens possibles pendant votre sejour & 
„Venise pour disposer les affaires militaires de bonne heure. Il seroit seulement 
„a souhaiter qu’on y repondit à tems et lieu.... pour agir plutöt avec vigneur 
„que resister aux entreprises des infideles qui profitent de tout ... les Enne- 
„mis faisant tous les efforts pour paraitre de bonne heure avec des formidables 
„armees de terre et de mer en campagne, pourvus au delä du necessaire et 
„voyant peu les dispositions de la republique, le peu de diversion qu'elle est 
„en &tat de faire, en prendront courage, tacheront d’en profiter et se jetteront 
„avec toute la force contre les armes de 5. M. I. qui ne tirent aucun avantage 
„de la Pologne quoique engagée par la ligue.“ 

„Je ne doute pas que la presence de V. E. au levant sera fort necessaire 
„pour @tre plus & port&e de donner les dispositions et ordres. Vous me ferez 
„plaisir de m’informer avant votre depart plus particulierement des mesures 
„qu’on aura prises.“ Schulenburg antwortet am 6. März 1717. Kriegsard. „Apres 
„avoir fait tout ce qui a &t& possible pour disposer les choses necessaires afin 
„d’&tre cette Campagne icy un peu en meilleur &tat que l’annde passée, je suis 
„sur mon depart pour retourner ... & Corfou.“ (Austunft über feine Streitkräfte.) 
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„On m’a promis que des quil y aura la moindre apparence que les Turcs vou- 
„droient tenter une seconde fois le sitge de Corfou, on y enverra aussitöt de 
„Dalmatie 2000 hommes. Se flatter d’agir offensivement par terre et avec 
„grand succes, c’est ce qu’on ne pourra pas faire sans se m&compter beaucoup. 
„Les etats, provinces et isles sont assez &loignes et separees l’un de l’autre, ce 
„qui est un grand inconvenient, outre qu'il faut transporter à grands frais et 
„depenses jusqu’ ä la moindre chose d’icy au levant.“ ..,. 

*) Eugen an Birmont. Wien, 23. Jänner 1717. Kriegsard. 

) Eugen an Birmont. Wien, 17. März 1717. Kriegsard. 

19) Ferdinand Freiherr von Stein an Eugen. Adrianopel, 30. April 1717. Kriegs- 
archiv. Ift von Belgrab nah Adrianopel geführt „und da er in der examination von 
„dem Großwefir nicht nach der Türken fantaisie gerebet, auch nicht unter den Berczeni, 
„alß welcher in nahmen def Ragozy, teutihe Regimenter von Deserteurs, Gefangenen 
„und allerhand Gefindel aufrichtet, dienen will, aufs graufamfte tractiret, in Eiſen 
„und Banden nebft einen Cuirassirer von Prinz Emanuel Regiment in graujfames 
„Gefangnuß geworfen worden, wo er ſich noch befindet.” Bittet „ihn daſelbſt nicht elent 
„erepiren zu laffen jondern auf feine Auswechslung zu bringen.“ 

19 Empfeblungsichreiben des Markgrafen vom Jahre 1703. Archiv zu Zlin. 

2) Denkichrift des Freiberen Ernft Petraſch. Archiv zu Zlin. „La je recommandois 
„mon affaire au grand Dieu, après m'être confesse et donné 200 fl. & une 
„pauvre eglise Rathsienne. Je priois le Pre superieur des Jesuites de venir au 
„bord nous donner à tous la Sainte benediction. Nous montames ensemble 
„sur la galerie de lu barque St. Maria, et la il benit le monde, les armes, les 
„vivres et tous les batimens, moy tenant le crucifix et luy repondant d’un 
„eoeur humble les larmes aux yeux.“ ..... 

9 Betrafh an Mercy. Belgrad, 19. April 1717. Kriegsarch. 

9 Eugen an Mercy. Wien, 28. April 1717. Kriegsardh. „Je regrette le malheur 
„du Lieutenant Colonel Petrasch, tant par rapport & la perte d'un bon officier 
„que la captivit@ dont il est à plaindre. Je crois que V. E. auroit pu l’eviter 
„en differant la descente des saigues et du transport jusqu’apres l’arrivee 
„prochaine des vaisseaux de guerre qui les auroient couvert.“ 

15) Eugen an Mercy, Wien, 5. Mai 1717. Kriegsard. 

"6, Eugen an Petraſch. Peterwarbein, 29. Mai 1717. Kriegsarch. 

'") Eugenii Heldenthaten, III. 1044. 

'*) Eugen an den Kaiſer. Veterwarbein, 29. Mai 1717. Kriegsard. 

19 Eugen an den Kaifer. Peterwarbein, 7. Juni 1717. Kriegsard. 

20) Und nicht am 17. Juni, wie die öſterr. milit, Zeitfchrift. Jahrgang. 1811. 
irrig melbet. 

2) Worthley Montague an Eugen, Adrianopel, 21. Mai 1717. Kriegsard. 

2?) Eugen an den Kaifer, Bancjowa, 15. Juni 1717. Kriegsarch. 

23, Schlachtordnung im Kriegsardive. 

24, Eugen an ben Kaifer, Bor Temeswar, 3. September 1716. Kriegsarch. „Prinz 
„Emanuel von Portugal bat biefer Eröffnung der trencheen zweifelsohne aus vollen 
„Evfer beugewohnet, mir aber, weilen fie nicht obnbillig geglaubet, daß ich es abhindern 
„mochte, ein ſolches verbergen wollen, hat ſich daher in aller ftille, ohne daß ich oder 


527 


„meine bebiente das geringfte erfahren, auf einen fremden Pferb obngeachtet alles Mif- 
„rathens des bey ibm geweften Comte Almeida entgegen und nach den Ort ber Arbeit 
„verfügt. Es bat aber das unglüd gewolt, das ihme das Pferb untern Leib erichoffen 
„und fie mit einer fauconnette Kugel am rechten Knie auswerts geftreiffet.... Die 
„Wunde ift zwar an fich jelbft nicht gefährlich, dennoch wie gemeiniglich mit einer alte- 
„ration und Fieber begleitet. Es ftehet aber zu hoffen daß durch gute pflege... . . alles 
„bejeiti,yet werde; habe mich jogleich nachdem ich es erfahren zum Prinzen verfügt und bie 
„ibrige ſcharf verwißen, denſelben aber die gefahr welcher fie fih exponirt mit dienſamben 
„terminis vorgeftellt.” .... 

5) Koch an Eugen. 27. Juli 1716. Kriegsard. „Le Prince Emanuel de Portu- 
„gal arriva iei avanthier à l’inconnu, et en est parti pour aller trouver V. A. et 
„apprendre l’art et la science de la guerre sous son commandement ; comme il 
„est ä croire, il n'a pas vu la Cour, tant pour ne pas l'’embarasser que pour 
„eviter les depenses et ceremonies au sujet des choses curiales. C'est un 
„Prince qui outre les dons des quels il est avantage de la nature, car il est 
„tres bien fait de sa personne, possede les vertus sociales qu’un Prince de 
„son rang peut posseder; il est universellement loué, et comme ie vois on est 
„tres content de Sa conduite et je scais d'une confidente main de Portugal que 
„la Reine est bien aise qu’il vienne ici et le voie aupres de V. A. qui est aussi 
„son unique souhait, car assitöt qu’il apprit qu’Elle &toit partie pour l'Hongrie, 
„ın’hesita pas un moment & se mettre en chemin ayant adroitement trompe 
„les precautions qu’on avoit prises pour le ramener en Portugal.“ . 

26, Eugen an ben Raijer. Lager bei Wisnita, 18. Juni 1717. Kriegsardı. 

7), Eugen an den Sciffscapitän Heinrich Storf, 7. Juli 1717. Kriegsard. 

#) Defterr. mil. Zeitichrift. Jahrgang. 1811. Zweite Auflage. Baud. I. S. 108. 

29), Eugen an ben Kaifer. 12. Juli 1717. Kriegsarch. „weil die Armee biß dato 
„mit Ausarbeitungen und Berbefferungen ber Circum- und contravallationslinien, 
„dann einricht- und ficherftellung ber Communication, auch vorbereitung der zuläng- 
„lichen belagerurgsrequisiten und anderen derley nothdurften ſatſamb beihäftigt gewe⸗ 
„Sen, bat man nicht alles zugleich anfangen, wohl aber das eine ausmachen wollen, umb 
„Sodann daß andere befto beffer und cräftiger beftreiten zu Fönnen.“ (Detaſchirung bes 
Grafen Mercy. M.3.6.20— 21.) Diefe Inſel ift „aber ein jo inpracticabler Moraft 
„daß dem Feind ohnmöglich zuzufommen, mithin dermalen nichts tbuen ware, alß durch 
„anlegung Einiger redouten Posto zu faffen, bis fih nach und nad) die Gelegenheit 
„ergibt ben Feind völlig davon abzutreiben. Wie man aber ermeltes Vorhaben ins 
„werk richten wollte, wurde leyber ber General der Cavallerie Graf Mercy burd 
„einen unglüdlihen Schlagfluß alfo überfallen, daß er gleich gehör und geficht verlohren 
„und nichts als die Hoffnung bes Lebens über gelaffen bat, welcher ſich zwar etwas 
„und fo weith gebeflert, da warn Er davon fommen follte, er dennoch wenigft dieſe 
„Campagna zu dienen aufer Stand geſetzt ift. E. 8. M. jeynd zwar bie ungemeine 
„eigenichafften, vernünftige dispositiones und tapfere anführung, auch lange kriegser- 
„Tabrenbeit ermelten Dero General vorhin A. g. befannt, und jeyndt die aufrechthaltung 
„ber vorgeweſten beſchwärnusvollen Postirung in dem Temeswarer Banat wie nicht 
„weniger die bavon vorläufig gemachte einrichtung fowohl des Provincialis alß Came- 
„ralis und Militaris, dann bie vorfichtige zubereitung zu den angegangenen operatio- 
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„nen bes gegenwertigen Felbzuges jattiame Kenndtzeichen feines ohnermideten Eyfers 
„und bejonderlichen activitet. Ich muß dennoch ſolchen umb jo mehrers anrühmen alß ich 
„den gegenmertigen, wo nicht wider jo allbejieres hoffen beftändigen Berluft eines ſolchen 
„Generals zu Schaden dero A b. Dienfte bedauern und mir zugleich mit wohlmeinenden 
„Rath und That entgeht.“ ... 

20) Eugen an ben Kaifer. 16. Juli 1717. Kriegsarch. 

3 Das jegige Küraffier-Regiment Graf Wallmoden Nr. 6. Bei Mauvillon V. 138 
wird ber Oberftlieutenant bes Regimentes Darmftadt ganz irrig Plumberg genannt. 

2) Eugen an den Kaifer. 19. Juli 1717. Kriegsarch. 

3%), Eugen an ben Kaijer. 30. Juli 1717. Kriegsard). 

>) Eugen an ben Kaifer. 2. Auguſt 1717. Kriegsard. 

5) Eugen an ben Kaifer. 9. und 13. Auguft 1717. Kriegsard. 

©, Abgedruckt in der öfter. milit. Zeitfchrift. Jahrgang 1811— 1813. zweite Auflage 
I. ©. 115. 

2) Puncta fo vor und während ber action mit dem Feind beobachtet werden 
follen. Kriegsard. 

’®, Eugens Schlachtbericht an den Kaifer, Lager vor Belgrad. 25. Auguft 1717. 
Kriegsardh, 

2 .. „an welchen E. 8. M. einen guten Generalen verlohren haben.‘ Schlachtrelation. 

+0, Schlachtbericht. 

Feldmarſchallieutenant Freiherr Salzer von Rofenftein an Eugen. Großwarbein. 
30. Auguft 1717. Kriegsard. 

+, Dberft Baron Kudländer an Eugen. Huſzth 3. September 1717. Kriegsard. 

+9), Eugen an Feldmarſchall Graf Steinville. 6. September 1717. Kriegsardı. 

9 Eugen an Karolyi. Semlin. 16. und 20. September 1717. Kriegsard. 

5) Draslovih an Petraſch. Koftainicza. 20. September 1717. Kriegsard. „Die 
„@eneralats-truppen feind alle weg . . . ich hab mich allein hierein geworffen .. . Wie 
„es mit mir und der Granits zugeben wierbt, ift Gott allein bekandt!“ ..,. 

+6, Eugen an Hannibal Heifter. Semlin. 30. September 1717. Kriegsarch. 

7) Eugen an den Hoffriegsrath. Semlin. 1. Oftober 1717. Kriegsard). 

9) Der Kaijer an Eugen. Wien 25. Auguft 1717. Der Hoffriegsratb an Eugen. 
1. September 1717. Kriegsard. 

#9) Eugen an ben Kaifer, 3, September 1717. Kriegsard. 

s°, Eugen an den Hoffriegsratb. 20. September 1717. Kriegsard. 

5) Muftapba Paſcha an Eugen. 5. September 1717. Yateinifche Ueberjegung. 
Kriegsardiv. 

52, Eugen an Muftapba Paſcha. 12. September 1717. Kriegsard. 

53) Eugen an ben Kailer. 12. September 1717. Kriegsard. 

54, Gonferenzprotofoll vom 19. September 1717. Hausarch. Trautſon, Sinzendorff, 
Starbemberg und Schlif, dann die Referenten von Buol und von Dettl nabmen an der 
Beratbung Theil. 

55) Eugen an Mohamed Paſcha. 6. Oftober 1717. Kriegsard. 

56) Guido Starheinbergs Leben. 481. 

57) Eugen an ben Hofkriegsrath. Bellye 10. Oktober 1717. Kriegsard. 

59) Eugen an O'Dwyer. Semlin 2. Oftober 1717. Kriegsard. 
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9, Eugen an ben Hoffriegsratb. 21. Juni 1717. Kriegsardh. „Bei ber unveränber- 
„lichen meinung daf weder die gegenwärtige noch fünfftige Friebensumftände bie in- 
„corporirung mit Ungarn, wohl aber die Arth einer abgefonberten provinz wie 
„Siebenbürgen cum reservatione Dominii supremi territorialis... zu J. 8. M. 
„Dienft einrathen könne“ .... j 

6°, Boriges Schreiben. 

*, Eugen an Steinville. Bei Semlin, 27. September 1717. Kriegsard. „,... maffen 
„er nur malitiose daf alte mit dem neuen zu confundiren, daß land auffangen, benen 
„Türken allen Vorſchub zu geben, hingegen bie Kayferlichen zu betrügen und wo biefes 
„nicht länger gelingen follte, davon zu geben gebenfet, mo er jobann das Land in gering- 
„sten nicht verjchonen fondern alles ivas nur möglich davon führen und mitjchleppen 
„wurde, daß ich alfo nicht fehe warum man ſolches unferjeiths mit guter Behutſamkeit 
„wicht vorlommen folte. Meines erachtens Fönnten E. Er. einen und anberen ber 
„vernünftigften Walachiſchen Bojaren vernehmen, ihre gebanfen darüber formiren 
„und im Falle fie einen erheblichen anftand hetten, ſolche mir zur Entſcheidung 
„berichten.“ 

2), Eugen an Steinville. 17. September 1717. Promontor bei Ofen, 17. Oktober 
1717. Kriegsarch. „Betreffes der Moldau und Walachei weiß und erkenne ich gar wohl 
„daß diefe beede Provinzen durch die verfloffene Zeith in Ohnglück fehr viel außgeſtanden 
„und gelitten, mitbin nicht bie proportionirte frefften hetten, damit aber ber Feind 
„nicht wie bis anbero gethan ſich deren annod übrigen zu bedienen vermöge, bleibt es 
„ohnänderlich dabey daf alles mögliche an gelt und naturalien darauf zu ziehen... bamit 
„man durch langes dissimuliren ober tractiren nicht betrogen, mithin graeca fide 
„dem kayſ. Aerario das nachſehen und alfo nach fo anfehentlicher Superioritet ber 
„glorreihen waffen der fchaben mit dem ſpoth gelaffen werbe, zumahlen da in allen fall 
„dem Allerhöchſten Dienfte viel vorträglicher gedachte beebe provinzen ehenber völlig zu 
„ruiniren alß ohne Nuten dem Feinde zum Bortheil und subsistenz zu laffen ... daß 
„ich alfo demnechſt erwarte, was fie ſowohl ratione Moldau mit benen erwartenden 
„deputirten alß durch den Rosetti mit bem Praetendenten der Walachei veranlaflet 
„haben, damit man einmahl weiß wie weith man ſich mit biefen betrüglichen leuthen zu 
„verſichern habe“. .... 

69), Eugen an ben Hoffriegsrath. 1. Oltober 1717. Kriegsarch. 

6, Eugenii Heldenthaten. II. 1154. 

*5) Am 2. März 1718 dankt Eugen ben Landſtänden von Defterreich ob ber Enns, 
Steiermark und Kärnthen, daß ſie ihm und dem Prinzen Emanuel in Befolgung bes von 
ben nieberöfterreichiichen Ständen gegebenen Beifpiels das Incolat verliehen. Kriegsarch. 

6°, Eugen an ben Hoffriegsrath. Belgrad, 1. Juli 1718. Kriegsarch. 

*7) Bortrag Eugens an den Raifer vom 4. Februar 1718. Hammer. Geſchichte bes 
osmanifchen Reiches. VII. 226. 

°*) Eugen an ben Kaifer. Belgrad, 13. Juni 1718. Kriegsarch. „Meines ohnmaß- 
„geblichen Erachtens ift E. 8. M. abjeben und bey gegenwärtigen Zuftand Europa 
„wahres Intereffe die errichtung eines guten Friedens. Diefer wird von einen hochmüthigen 
„Feindt angetragen und kann alfo ex causis levioris momenti nicht obngewiß gemacht 
„oder in bie länge verzögert, mithin Eine fo koſtbare Armee in ber inactivität gelaffen 
„und momenta temporis verabfaumbet werben, maffen einmahl viel vorträglicher bie 
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„Friedenshandlungen völlig abzubredhen alß durch deſſen langſambe fortſetzung im der 
„bisherigen obngewißheit zu laſſen“. .... 

*) Eugen an ben Kaifer. Belgrad, 10. Juni 1718. Kriegsard. 

©, Eugen an den Kaifer. Belgrad, 20. Juni 1718. Kriegsardh. „Hinſichtlich Serviens 
„könnte man mit dem Timoffluß die Gränze jchließen, bis auf Orsova inclusixe ift 
„bereits alles eingeftanden und fteht zu wünfchen, daß das dazwiſchen liegende terrain 
„behauptet und Fethislam, wo künftig die befte Gelegenheit eine Brücke zu ſchlagen, 
„beybehalten werde. Im übrigen Servien hätte es bey den wahren Uti possidetis zu 
„verbleiben worunter weder Nissa noch Widdin zu erzwingen, maffen diefe Plätze mit 
„türfifchen Garnisonen würklich beſetzet und wieber ihr gejeg umb jo weniger zu 
„erhalten ſeynd, alß ihre bermahlige Gränit andurch bevedet werde. Ich finde auch nicht 
„saß E. M. mit dieſen jo weith entlegenen Schlechten Pläten jo jehr gebienet wäre, 
„maſſen folhe ohne Communication mit denen übrigen, entfernt, von keinen einkünften 
„und Eoftbahren unterhalt, größere-ombrage macheten alf fie meritirten und ihrer 
„Situation halber zum ofteren Impegni verurfachen dörfften.“ ..... 

29 Eugen an den Kaiſer. 12. Juli 1718. Kriegsarch. Er ſchreibt von Neipperg, 
„daß er fic nicht allein den verfloffenen Winter hindurch bey all gemachten Dispositionen 
„ohnverbroffen gebrauchen laffen, fonbern nebft beſitzung vill anderer rühmlicher Quali- 
„teten mit ohngemeinen eyfer und application €. 8. M. dienft zu beforbern Tag und 
„Nacht ſowohl in militärifchen alß anderen obligenheiten befleiffet mithin E. 8. M. 
„Gnaden meritiret”..... 

7) Die ganze Erzählung Mauvillons V. 211 und Aller die ihm nachichrieben, 
Eugen fei eben im Begriffe geweſen, dem Großwefir eine Schlacht zu liefern, und nur bie 
Ankunft des Kuriers, welcher den Friedensvertrag überbrachte, habe ihn davon abgebalten, 
ift volllommen falfh. Eugen war im Augenblide der Unterzeichnung des Friedens rubig 
zu Belgrad und gab noch an bemjelben Tage dem Kaifer davon Kunde. 

3), Eugen an Fleifhmann. Belgrad, 12. Juli 1718. Kriegsarch. 

29 Eugen befiehlt am 17. Juli 1718 den Oberftlieutenant Freiheren von Petraſch 
nach feiner Breilaffung in dem ibm gebührenden Range zum Oberften vorzuſchlagen 
„damit er wie billig jura postliminii genieße und nebft ausgeftandenen harten Gefan- 
„genfchaft den Berbruß bes verlormen Range nicht haben möge” ..... 

’5) Eugen an ben Kaifer, Belgrad, 22, Juli 1718. Kriegsarch. Der Hoffriegsrath 
berichtet auch wirklich dem Prinzen am 6. Auguft, daß „meben denen Articulis polonico 
„et rebellium darinnen die latinitet verbefferten wäre gewunſchen worden“ ... 

29 Eugen an ben Kaifer. Belgrad, 23. Juli 1718. Kriegsardh. „daß antemurale 
„Christianitatis“..... 

’?) Der Kaifer an Eugen. Wien, 27. Juli 1718. Kriegsard). 

’®, Der König von Preußen an Eugen. Berlin, 16. Auguft 1718. Kriegsardı. 

9) Wer war „Prinz Ludwig,“ von welchem die Strophen 8 und 9 bes Liebes 
handeln? Nach den Berluftausweifen fiel in ber Schlacht bei Belgrad kein einziges Mit- 
glieb aus einem fürftlichen Geſchlechte ala der Felbmarjchall » Lieutenant Fürft Joſeph 
Anton Lobkowitz und der Oberftlieutenant Prinz Lamoral Taris vom Regimente Biarb. 
Und doch fagt das Lied, daß Eugen die Peiche des Prinzen Ludwig „weil er ihn fo jehr 
„geliebet,“ nach Peterwarbein bringen ließ. . . - » 


Alphabetifches Regiſter. 


N. 


Ahumada, Felbmarjchall-Lieutenant. 405, 
406. 

Aire. 131—133. 

Aldemarle, Lord, Felbzengmeifter. 79, 82, 
225, 250, 253 - 256. 

Albergotti, Generallieutenant. 80, 84, 124, 
127, 252, 288, 

Althan, Graf Gundader. 89. 181, 182, 
265, 294, 298. 

— Gräfin Maria Ama. 354. 

— Graf Michael. 353, 354. 

Amalie, Kaiferin. 6, 14, 56. 

Anderfon, Peter, Viceadmiral. 419. 

Andlaw. 40. 

Anhalt-Deffau, Leopold, Fürft. 115, 133, 
229, 232—234, 244, 249, 267. 

Anna, Königin von England. 3, 5, 17, 50, 
128, 129, 142—145, 150, 171, 184, 
185, 187—189, 200, 206, 209, 214, 
215, 217, 231, 271. 

Argyll, Herzog. 148, 209, 

Arnan d', Baron, Feldmarſchall⸗Lieutenant. 
294— 296. 

Artagnan, Generallieutenant. 81,123, 125. 

Asfeld d’, Generallieutenant. 287. 

Auvergne, Prinz, 87. 


Baiern, Marimilian Emanuel, Kurfürft. 
18, 41, 42, 178, 278, 342, 344, 345, 
414. 

— Karl Albrecht, Kurprinz. 424. 

— Ferdinand, Prinz. 424, 

Bagni, Graf Scipio, Feldzengmeifter. 137. 

Baireuth, Markgraf. 1, 4, 118. 


Bartholbi, preußischer Gefanbdter. 114. 

Battee, Freiherr, General. 149, 388, 389, 
396, 445, 

Batthyanıy, Graf, Oberfilientenant. 458. 

Beders, Eontributionscommiffär. 310, 312. 

Belgrad. 418—439. 

Bercfenyi, Graf Nikolaus. 
174, 175. 

Berner, Generalfeldwachtmeifter. 244. 

Berwid, Maridall. 18, 27, 31—33, 45, 
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